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Erſter Brief. 


Sie wiſſen, mein geliebter Freund, daß ich durchaus 
nicht die Abſicht hegte, waͤhrend meines Aufenthalts 
in England geſchichtliche Unterſuchungen uͤber die Koͤ⸗ 
niginnen Eliſabeth und Maria anzuſtellen. Denn 
der zweite Band meiner Geſchichte Europas war bereits 
gedruckt, weshalb etwanige Ausbeute nicht mehr fuͤr 
denſelben benutzt werden konnte; auch erſchien es mir 
anmaßend und vorlaut mit anderen Englaͤndern in die 
Schranken zu treten, welche uͤber dieſe Gegenſtaͤnde 
neue und ſorgfaͤltige Unterſuchungen begannen. An⸗ 
dererſeits erwachte meine Vorliebe ſobald ich in die 
Naͤhe unbekannter Quellen kam; und nicht minder 
ward ich zu wiederholter Forſchung hingetrieben, als 
Etliche behaupteten: daß neue Entdeckungen die Er⸗ 
gebniſſe umſtießen, welche ich in jener Geſchichte Eu: 
ropas und den Briefen aus Paris Band II, Seite 
88 — 221 niedergelegt hatte. Ganz natürlich wollte 
ich, hinſichtlich fo viel beftrittener und fo viel umge⸗ 
I. . — 1 | 


N 


2— Erſter Brief. 


deuteter Punkte, mit eigenen Augen ſehen, bevor ich 
den Behauptungen Anderer vollen Glauben ſchenkte. 
Jedem Zweifel machte endlich der hochverdiente Vor: 
ſteher des britifchen Reichsarchivs Here Leman ein 

Ende, indem er mir buchfläblih fagte: „Sie find 
‚ein Thor, im Fall Sie fid) ducch irgend eine Mitbe- 
werbung abfchreden laſſen. Wenn Jeder feit Jahr⸗ 
taufenden die Quellen dee alten Geſchichte fo gut bes 
nutzt, als er eben kann; warum wollen Sie minder 
gekannte, oder unbefannte Quellen der neueren Ge⸗ 
ſchichte verſchmaͤhen? Sie haben feit Jahren fo viet 
über jene Königinnen geforfchtz legen Sie bie. legte 
Hand am Ihre früheren Arbeiten und treten Sie Ier- 
thuͤmern in ben Weg, welche nochmals einzubrechen 
drohen.“ 

So von innen und von außen angeregt und be⸗ 
ſtimmt, begann ich meine Forſchungen auf dem bri- 
tifhen Mufeum und im Reihsardhive, fand 
aber bald, die Maffe des vorhandenen Stoffes: fey fa 
groß, daB damit viele Folianten koͤnnten gefülle 
werden. Jeder Bearbeiter muß denmach eine ſtrenge 
Auswahl treffen, welche indeſſen nach Maaßgabe der 
Perſoͤnlichkeit und des Standpunktes immerbar ſehr 
verſchieden bleiben dürfte. Dem Einen wird dies, 
dem Anderen jenes wichtig ober unbedeutend erſcheinen; 
und trog aller neu aufgefundenen Thatfachen das Erz 
gebniß, aber die Schlußfolge keineswegs gleich: lauten, 
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Wie zuvor, werde ich mich auch jest beſtreben 
mit der hoͤchſten Unparteilichkeit aus einigem Be⸗ 
tannten und Gebrudten, ſowie aus vielem Un: 
betannten und Ungedrudten, Die wechſelſei⸗ 
tigen Berhältniffe der Eiifaberh und Maria möglichft 
aufzuklären. Hinfichtlich der allgemeinen Gefchichte 
Englands darf ich auf meine Geſchichte Europas ver: 
weifen; den Inhalt der parifer Briefe muß ich dages 
gen, fofern er jene Königinnen betrifft, um fo. mehr 
Bier wieder aufnehmen, da er großentheild urfprüng- 
(ich aus englifhen Quellen herrührt, und duch das 
Steuaufgefundene näher erläutert, verbunden und bes 
feitige wit. | 

Ihrer Theilnahme, mein theurer Freund, ja Ih⸗ 
rer Beiftimmung kann id) gewiß ſeyn; möchten nur 
auch Andere finden daß meine Bemühungen nicht 
erfolglos geblieben find, oder es wenigflens mir nicht 
zur Laſt legen, wenn die gefchichtliche Wahrheit ihren 
geitheriger Vorurtheilen widerfpricht. 
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Ich habe in meiner Geſchichte Europas darauf 
aufmerkſam gemacht‘), daß die, fpäteren Schidfale ‚der 
Königinnen Elifabeth und Maria in wefentlihem Zus 
fanımenhange mit ihrer früheren Erziehung und Ent- 
widelung Stehen. Briefe, welche Maria in ihrer er= 
fien Jugend am ihre Mutter oder andere ihrer Ver— 
wandten richtete, find jedoch zu unbedeutend und inhalts⸗ 
(08 als daß fie verdienten abgebrudt zu, werden; wogegen 
einige, ‚welche Elifabeth vor ihrer Thronbeſteigung 
fchrieb, mir der Bekanntmachung würdig zu feyn 
fcheinen?). 
Der Lord Protector Herzog von Sommerfet mel: 
dete der Elifabeth, daß ihre Lehrerinn Katharina Aſhlep 
von ihr entfernt werden ſolle). Am erften März 
antwortet Eliſabeth aus Hatfield'): ich muß mid) 





> 


y) Band. II. ©. 414. | 

2) Am 7ten September 1533 fchrieb Anna Boleyn aus 
Greenwich an den Ritter Joscelin, daß Elifabeth an dies 
fem Tage geboren fey. Cod. Harleianus 787, ©. 1. 

3) Codex Lansdown. im britifchen Mufeum 109, p. 42. 

4) Bibl. Landsdown, 1236, ©. 35. Das Jahr ift nicht 
angegeben, weit inbeflen der Admiral, bes Protektors Bru⸗ 


1348. Glifabeth an db. Herzog v. Sommerfet. 8 


meiner Lehrerinn annehmen; erſtens, weil fie fo lange 
Zeit, fo viele Jahre bei mic geweſen ift, und fich fo 
große Mühe gegeben hat mie Kenntniffe und Tugend 
beizubringen. Deshalb fagt auch ber heilige Gregos 
rius daB wir denen. welche uns gut erziehen, noch 
mehr verpflichtet find als unferen Ältern. Denn biefe 
thun nur das Natürliche, fie fegen uns in bie Welt; ' 
unfere Erzieher dagegen bewirken baß wir in berfeiben 
gut leben. Der zweite Grund, weshalb ich mid) ih⸗ 
rer annehme, bezieht ſich auf das was fie hinſichtlich 
des Admirals und meiner Verheirathung mit ihm 
that. Sie glaubte daß dieſer, als Mitglied des Ge⸗ 
heimenrathes, ohne Zuſtimmung deſſelben auf fo etwas 
niht eingehen velrde. Ja ich habe. fie. oft fagen 
bören, daß fie mich in einer Weiſe verheirathet zu 
fehen wünfche, ohne. Euer Gnaden und bes Rathes 
Zuftimmung. — Der britte Grund ift daß die Leute 
denken Eönnten, oder denken würden: ich fen in biefer 
Angelegenheit ſelbſt nicht tein (not clere of the dide 
myselfe) und mir werde nur meiner Jugend halber 
verziehen, ober weil die, welche ich fo fehr liebte, eine 
ſolche Stelle einnahm. So hat Hoffnung in mir 
mehr Gewicht als. Furcht, und gewinnt den Sieg, 
wa ih mid Ba zu. diefer Zeit ganz — 





ber, am 10ten März 1549 hingerichtet wurde, a * 
Brief früher geſchrieben ſeyn. 
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Auch bitte ich Bott dies möge in keiner anderen Weiſe 
aufgenommen werden, als es gemeint if. Geſchtie⸗ 
ben in Eil. Ihre getreue Freundin, nad) meiner ges 
ringen Macht. Eliſabeth. 

Diefer Brief, welcher gewiß vor dem Tode des 
Admirals geſchrieben ward, wirft ein Seitenlicht auf 
deſſen Heirathsplane und Eliſabeths früh ausgebilde⸗ 
ten Geiſt); iſt aber (gleich allen ſpaͤteren) ſchwer zu 
verſtehen und zu uͤberſetzen, weil Form und Inhalt 

ſich draͤngen und bisweilen verwickeln. 
Ein. zweiter mittheilungswerther Brief Eliſabeths 
vom 2ten Auguſt 1556 iſt an ihre Halbſchweſter, bie 
Königinn Maria Tudor gerichtet, und bezieht ſich 
- auf damalige Unruhen amd perfönliche Verhaͤltniſſe?). 
Er lautet: Wenn id), edelſte Königinn, in meinem 
Geiſte die Liebe alter Heiden zu ihren Zürften und 


'« 


4) Ich habe mich. bei ber Überfesung alter Urkunden 
und Beridhte, genau an bie Worte gehalten, und fie 
- nirgends einer fließenderen Sprache halber abgeändert 
ober umgeftellt, Ebenſo mußten Stellen, welche in ber 
Urfchrift zweideutig Yauten, in der Überfegung diefen Char 
rakter behalten. Überhaupt ift Died mein Buch eigentlich 
eine Überfesungs follte man in England die Urſchrif— 
ten drucken wollen, fo bin ich bereit biefelben einem Vers 
leger mitzutheilen. 


2) Bibl. Lansdown. Vol. 1286, p. 37. 
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das ehrfurchtsvolle Benehmen ber Roͤmer gegen ihren 
Senat bedenke; ſo Sam Ich fin mein Theil nur er⸗ 
Fawwen und für Andere nur erröthen, wenn ich Die 


rebelliſchen Herzen und das teuflifhe Vorhaben von _ 


Chriſten fehe, welche eß zwar dem Namen nad), in 
Wahrheit aber gegen ihren gefallen König nur I 
den find. Ich meine, wenn fe audy nicht den Staat 
geliebt, jedoch Bott gefuͤrchtet Härten, wuͤrde fie Furcht 
vor ihrem eigenen Berderben von der Wosheit guchd- 
geſchreckt Haben, da ihre Pflicht gegen Euer Maijeſtaͤt 
fie nicht im Zaume bil. Wenn ich aber in mein 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufe: daß der Teufel wie ein bruͤl⸗ 
lender Loͤwe umhergeht und ſucht wer er wol ver 
flingen koͤnne; fo wundert ich mich weniger daß er 
faiche Nevigen für fein Haus gefunden hat, welche 
(chne Gottes Gnade) tanglicher find als Gefäße in 
feinem Palaſte zu dienen, ald auf engliſchem Boden 
gu wohnen. Ich bin um fo tühner jene als feine 
Sehälfen zu bezeichnen, da ber heilige Paulus fagt: 
Anfreeheer find Söhne des Teufels; und we Kh ein 
fo gutes Schild habe, fürchte ih um fo weniger auf 
ihr Gericht einzugehen. Deshalb verfichere ich Euer 
Majeftät (obgleich es mir obliegt folcherlei Dinge mehr 
als alle Übrigen zu beklagen, und obgleich mein Name 
nichts mit ihnen zu thun hat) daß es mic, fehr bes 
unruhigt zu fehen, wie der Teufel mich fo Haft mir 
einen Antheil an. feinen verberblichen Anftiftungen 


ss Zweiter Brief. 1556 
aufzubuͤrden. Ich erkläre ihn für meinen Feind, fo 
wie für den Feind aller Chriften, und wuͤnſche er 
hätte irgend einen anderen Weg aufgefunden mic zu 
quaͤlen. 
Weil es aber Gott gefallen hat ihre Bosheit an 
den Tag zu bringen bevor ſie ihre Zwecke erreichten, 
ſo danke ich Gott demuͤthig daß er zuvoͤrderſt Euer 
Majeſtaͤt wie ein Lamm gegen bie Hörner. dieſes 

Stiers befhüste, und zugleich die Herzen der Euch 
liebenden Unterthanen auftegte jenen zu widerſtehen 
und Euch zu deren Schande und zu feiner Ehre zu 
befreien.: Die Kunde von dem Verfahren Euer Mas 


jeftät,. verdient mehr gehorfame Dankfagungen als 


meine Feder ausdrüden kann, weshalb ich jene (als 
unendlich) zu zählen unterlaffe. Und umter irdifchen 
: Dingen mwünfche. ich beſonders dies. Eine: daß fo ge 
ſchickte Wundärzte vorhanden ſeyn möchten um bie 
Herzen zu anatomiren und, meine Gedanken. Euer 
Majeftät zw zeigen; als es erfahrene Ärzte giebt, welche 
den Kranken die Mängel ihrer Leiber nachzumelfen 
verftehen. Ich zweifele nicht daran, fondern weiß ſehr 
wohl daß (mas auch Andere aus Bosheit vorbringen 
ſollten) Euer Majeftät aus gründlicher Kenntniß vers 
fichert find: je mehr ſolche Wolken das Mare Licht 
meiner Waͤhrheit zu verdunfeln fireben, deſto ‚mehr 
werben meine geprüften Gedanken glänzen, zur Um⸗ 
—— ihrer verborgenen Bosheit. 


1556. Eliſabeth an Maria Tudor. 9 


Weil aber Wünfche eitel find und Hoffnungen 
oft fehl fchlagen, fo muß ich bitten dag meine Tha⸗ 
ten das ergänzen (supply), was meine Gedanken 
nicht erklären koͤnnen, und baß biefe nicht mißkannt 
werden mögen, nachdem jene fo genau geprüft wor: 
den find. Und fowie id vom Anfange Eurer Regie: 
rung an, Eure treue Unterthanin geweſen bin, fo fol 
Im eine gottlofe Perfonen mich bis ans Ende mei: 
nes Lebens hievon abbringen. Sch empfehle Euch 
dem Schutze Gottes, bitte ihn Euch ange zu 
erhalten und ende mit einer neuen Erinnerung an 
mein altes Begehren, mehr damit es nicht vergeffen 
werde, als daß ich glaubte es bebürfe einer Crinne: 
rung. Hatfield den. ten Augufl. Euer Majeftät 
gehorfame Unterthanin und demüthige Schwelle. 

Ungeachtet ſolcher Verſicherungen nahm bekannt⸗ 
lich das Mißverhaͤltniß zwiſchen ben beiden Schwe⸗ 
ſtern kein Ende, und insbeſondere wuͤnſchte Maria 
daß fich Eliſabeth außer Landes verheirathen möge. 
Sie lehnte indeſſen dies Geſuch mehre Male rund 
ab, fo unter Anderem (den 26jten Aprit 1558) als 
Maria den Ritter Pope deshalb. an fie abgefchict 
hatte ). = | 


1) Cod. Harleian. 444, ©. 28. Rach ihrer Thronbe— 
fleigung fagte Elifabeth dem fpanifchen Gefandten: Phi- 
lipp II habe für ihre Verbeirathung mit dem Herzoge von 

j . 4 xx 
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Dritter Brief. 


Nicht wenige Schriftfteler welche über Maria 
Stuart gefchrieben haben, beginnen die Erzählung 
mit ihrer Sefangennehmung in England. Hiedurch 
wird aber, meines Erachtens, der Standpunkt vers 


ruͤckt und das Urtheil getrube: denn der wichtigſte, 


einer Aufklärung am meiften bedürftige Theil ihres 
Lebens, ift die Zeit ihrer Regierung in Echotland, 
Ja im Vergleiche mit dieſem früheren Abfchnitt, find 
die langen Jahre ihrer fpäteren Gefangenfchaft leer 
und unbedeutend, und nur Babingtons Verſchwoͤrung 
tief die, fo gut als Geflorbene, noch auf einen Aus 
genblid in ein fcheinbares Leben zuruͤck, um «8 dann 
ploͤtziich, tragiſch und gewaltſam abzufchneiben. 





Savoyen gewirkt; ſie wiſſe aber daß ihre Schweſter durch 
Verehelichung mit einem Fremden, im Lande die Gunſt 
eingebuͤßt habe. Memorias de la real Academia de la 
Historia. Madrid 1882. Vol. VII, p. 256. Ebendaſelbſt 
gute Nachrichten über Philipps Plan, Eliſabeth zu heira⸗ 
then. Er gab vor: fein Wunfch entflehe nur aus gottfeli- 
gen Abfichten, während Graf Feria in ihn drang, er folle 
. Stifabeth durch den Papſt für einen Baflard und eine 
Keperinn erklären laffen, und has Reich der Marin Stuart 
zuwenden. 


BL Mariens Ankunft in Scotland. 1: 


Nur die fraheren Thaten ber Königin Marie, 
erklaͤren das Benehmen der Schotten und der Koͤni⸗ 
ginn Eliſabeth; und wer hiebei an die Erziehung ber 
erfien, fowie an den verführerifhen und fitteniofen 
Hof dee Katharine von Medici erinnert, iſt mehr ein 
Freund, oder doch ein unparteilicherer Richter der un- 
gluͤcklichen Koͤniginn, ald wer fie mit einem falfchen 
Glanze angeblidy poetifchen Lichtes umgiebt, gegen 
weiches die geſchichtliche Wahrheit dann Doppelt ſchwarz 
hervortritt. 

Der Tod Franz II, das Mißverhaͤltniß zu Katha⸗ 
eine von Medici, die Berwirrungen in Schotland, 
der Wunſch ſelbſt zu regieren und den englifchen Eins 
fluß zu befeitigen; dies und vieles Andere trieben in 
Maria Stuart den Wunſch hervor Frankreich zu ver- 
laſſen. Den englifchen Miniftern ſchien dagegen ihre 
Ankunft in Schotland nicht gerathen oder milllommen ; 
wenigftens ſchreibt Gecill!) am 3Often Sunius 1561 
dem englifchen Gefandten Randolph in Edinburg”): 
wir glauben es wird fehr ſchaͤdlich ſeyn, wenn bie 
Königinn nah) Scotland kommt, bevor die Dinge . 
beſſer geordnet find. Sie zuruͤckzuhalten giebt es Fein 


1) Bitiam Eecill, nochmals Lord Burghley Cs fey 
erlaubt ihn mit beiden Namen zu bezeichnen. 


2) Cod. Harleian. 6990, p. 6. 
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angemeffeneres Mittel, als daß fie und ihre Freunde 
in Frankreich dieſelbe Überzeugung gewinnen und man 
hinſichtlich der Religion, Billiges einräumt.  —- 
Wuͤnſche und Unterhandlungen konnten jebody die Koͤ⸗ 
niginn nicht zurüdhalten"): fie landete (nebft Aumale, 
Elbeuf, Anville u. A.) am 19ten Auguft: 1561 in 
Leith und warb den 2ten September feierli und 
freundlich in Edinburg aufgenommen. Sowohl bier: 
über als über die weiteren Feſte, Vergnügungen, Strei⸗ 
tigleiten, Unruhen, Religionsverfolgungen u. f. w. 
geben: die Berichte des genannten Randolph, fo an⸗ 
ziehende als Iehrreiche Auskunft. Ich theile deshalb 
mehre der wichtigften Stellen in — Ord⸗ 
nung mit. 


Randolph an Gecin en — September 15617). 


Ich verſichere Euch: die Stimme eines Man- 
nes kann in einer Stunde mehr Leben in uns her- 
voreufen, ald 500 Trompeten weiche immerdar vor 
unfern Ohren erfchallen. Mr. Knor fprach legten 
Donnerflag mit ber Königinn. Er klopfte fo heftig 


‘3) Diurnal of occurrences in Scotland 1233, p. 66. 
Cod. Harl. 6371. Diary of Robert Birrell Burgess of 
Edinburg. 


2) Cod. Harl. 4645, p. 102. _ 


1561. Mariens Ankunft in Scotland. 18 


an ihr Herz daß er fie zum Weinen bradyte; — auch 
kann man weinen vor Zorn, wie aus Sram. Sie 
machte ihm Vorwürfe über fein Buch"), und über fein 
ſtrenges Verfahren gegen Alle bie mit feinen Mek 
mungen nicht übereinflimmten. Auch verlangte fie, 
er folle in feinen Predigten milder feyn. Hinfichtlich 
einiger Dinge fprady er zu ihrer Zufriedenheit, fo 
3 3. Indem er bie Härte feines Buches ermäfigte; 
in anderen Punkten hingegen gefiel er ihre fehr wenig, 
insbefonbere weil er fich gegen die Meſſe erklaͤrte. — 
Bei einem Feſte ward der Königinn ein Knabe von 
ſechs Jahren vorgeftellt.. Er kam wie vom Himmel 
aus einer Kugel und überreichte ihe die Bibel, den 
Dfalter und bie Thorſchluͤſſl. In anderen Schau: 
fpielen (pageants) ſtellten fie vor: die fchrediichen 
Urtheile Gottes gegen den Goͤtzendienſt, den Unter: 
gang dee Rotte Kora, Dathan und Abiram. Sie 
wollten einen Priefter darftellen, welcher bei Erhe⸗ 
bung ber Hoſtie verbrannt wich; Duntiey verhinderte 
diefe Aufführung. 

Mariens . Hoffnung: — und feine Anhaͤn⸗ 
ger wuͤrden aus Ruͤckſicht auf ihre Wuͤnſche und Er⸗ 
mahnungen, milder und nachſichtiger gegen den Ka⸗ 
tholicismus werden, ſchlug fehl, wie ſich aus folgen⸗ 
den Briefen und Berichten naͤher ergiebt. 


1) über bie Thronfolge der Weiber. 
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Ranbolph an Cecill den 2iften Gcptember 15611). 

Sonntag den Sten September haben der Graf 
von Argyle und Lord James (Mariens Halbbruder) 
die Königinn beim Meffelefen fo geftört (disturbed) 
daß einige Priefker und andere Perfonen ihre Plaͤtze 
. verließen mit zerfchlagenen Köpfen und blutigen Oh⸗ 
vn. Dies war ein Spaß für Einige, während 
Andere deshalb Thränen vergoffen. — Man args 
wöhnt daß Lord James zu fehr feine eigene Befoͤr⸗ 
derung ſucht, bis jegt hat ee aber nur wenig von 
der Königinn empfangen. 

Noch verlegender für das Anfehn und das Ges 
fügt Mariens war es: daß Arhibald Douglas, der 
Vorſteher von Edinburg, nebft dem Magiflrate einen 
Befehl ergehen liegen, wonach alle Mönche, Priefter 
und Papiften bei Todesſtrafe die Stabt verlaflen 
follten?). Um von folder Anmaßung zurüdzufchreden, 
wurden Die Ucheber jenes Befehls am Iten Oktober 

ihree Ämter entſetzt; welche Maaßregel indefien bie 
Unzufriedenheit eher vermehrte als verminderte. Des⸗ 
bald ſchreibt Randolph an Cecill ben 27ften 
Due 1561°): 


1) Ehbendafeldft. 
2) Occurences in Scotland 69. 
8) Scotish correspondence in the state paper office 
packet VI, for the years 1561 — 1563. 


1581. Unzufriedenheit in Scotland. 15 


Sch kann mid in Schotland nicht mehr zurecht 
finden! Es erfheint mie ein Wunder, daß ber ges 
ſammte Zuftand dieſes Koͤnigreichs umgeändert wird 
durch ein Weib und ein paar Menfchen, von deren 
Trefflichkeitt und Weisheit man niemald eine große 
Meinung hatte. 

Wenn indeß die Koͤniginn nebſt ihren Rathgebern 
fich von Übereilungen und Irrthuͤmern nicht frei hielt 
fo trifft dieſer Vorwurf ihre Gegner in nicht gerin⸗ 
gerem Maaße. Vielmehr‘ fchreibt Randolph dem 
1iten November. 1561 an Cecil’): 

Es wird jest in Frage geflellt: ob man ber 
Königinn, da fie eine Goͤtzendienerin fey, in allen 
bürgerlichen und öffentlichen Handlungen gehorchen 
dürfe? Sch halte es für ein bemundernswerthes Zei⸗ 
chen der Weisheit Gottes, daß er diefem unruhigen, 
hartnaͤckigen und laͤſtigen Volle nicht mehr Inhalt 
(substance) und Macht gab, als es beſitzt; ſonſt 
würden fie wild anrennen, 


1) Cod. Harleian. 4645. 
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Vierter Brief. 


Je ſchwieriger und bebenklicher das Verhaͤltniß 
Mariens zu Ihren Unterthanen war, um defto mehr 
mußte fie fi) bemühen mit ihrer mächtigen Nachba⸗ 
rinn Elifabeth in gutem Einverfländniffe zu leben. 
Sie glaubte das Rechte zu treffen und am beflen das 
Ziel zu erreichen, wenn fie in Worten und Formen 
ungemein höflich fey, ohne ihre weientlichen Anſpruͤche 


irgendwie aufzugeben. Deshalb fagte fie, als von ih: 


rer anderweiten Verheiratbung die Rede war"): ich 
will Eeinen anderen Gemahl, als bie Königinn von 
England; deshalb ſteckte fie einen Brief Elifabeths | 
mit den Morten in ihren Bufen?): koͤnnte ich ihn 
meinem Herzen näher verwahren, ich würde es thum. - 
In Hinſicht auf den wichtigen, von ihr noch immer 
nicht vollgogenen Vertrag von Edinburg, fehrieb fie 
jedoch bereits am 5ten Januar 1562 an Elifapeth’): 


1) Ranbolph den 17ten December 1561. Cod. Har- 
leian. 4645. 


9) Randolph den 17ten Junius 1562. Lofe —— 
uͤber Schotland im Reichsarchive, Buͤndel 8. 

9) Scotish correspond. Packet 6. Raumers Ge: 
ſchichte Europas II, 443. | 





1562. Maria und Elifabetb.: 117 


Sener Vertrag iſt für unferen Rechtstitel und unfer 
Sutereffe gleich nachtheilig; es find dafelbft Gegen⸗ 
fände von ber größten Wichtigkeit leichtfinnig in 
dunkele Worte eingehuͤllt. Mir wiffen, wie nahe wie 
von dem töniglihen Blute Englands abflammen, 
md welche Verſuche gemacht wurden und als dem⸗ 
felben frenad darzuftellen. Wir wollen offen mit Euch 
verfahren, und wünfchen daß Ihr Euch freundlich 
gegen und benehmt u. f. w. 

Es war feine leichte Aufgabe für einen englifchen 
Gefandten die wahren und legten Gefinnungen und 
Plane Marias zu entdeden. Auch ſchreibt Randolph 
den 30ften Januar 1562 an Cecill): Die Zuneis 
gung biefer Königinn gegen Eliſabeth ift fo groß, 
daß ich glaube fie war nie größer gegem irgend jes 
mand; — oder es iſt bie tieffle Verflellung und befte 
Verheimlichung, welche je ftattfand. Außer den gus 
ten Worten die . ich öfter aus ihrem Munde hörte, 
und dem was .fie felbft. als volles Zeugniß ihres gus 
ten Willens fchrieb, oder Tchreiben Meß; bezeugen auch 
ihre Thaten in Hinfiht. auf die Gränzlandfchaften 
gewiffermaßen daſſelbe. — Ich bemühe mich zugleich 
fo viel ich ann, von denen welche ihr die nächften 
find, ihre Gefinnungen zu. erforfchen und ‘was natuͤr⸗ 
lid und was erfünftelt (ex natura aut ex industria) 


1) Scotish correspond. Packet 6. 
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iſt. — Vor der Hand muß ich mich hiemit berschi= 
gen. sund abwarten, denn: nikil ee, deutur- 
aum. 

Marie konnte um dieſe Zeit um fo weniger ge 
‚gen Eliſabeth hervortreten, ald Unruhen und Ber: 
ſchwoͤrungen ‚ihr im eigenen Reiche große ‚Sorge ver⸗ 
urſachten. Sch wis hierüber nur das mittbeilen ons 
auf ihren künftigen Gemaht den Grafen Bothwell 


7 Bezug hat. Schon im November 1559 hatte Deu: 


felbe den Lord Ormifton, angeblich politiſcher Zwecke 
halber ausgepluͤndert), und am Ziflen März 1562 
fohreibt Randolph an Gecill?): In diefen Tag wegla⸗ 
gerte ber Graf Bothwell nebft acht Anderen zum zweiten 
Mate gegen dem Lord Ormiſton. Diefer ging mit 
feiner Frau und feinem älteften, 23 Jahre zählenden - 
Bohne auf die Iagd. — Alle kehrten, als fie Die 
Gefahr bemerkten, in eine Fleine ihnen gehörige Stadt 
zuruͤck; nur ber Sohn welcher fi herauswagte um 
Kundfchaft einzuziehen ward gefangen, ſpaͤter jedoch 
wieder befreit. Dies Ereignig mißfiel dem. Lande, 
vor Allem der Königinn und ihrem Mathe. 
Drei Tage fpäter ſchrieb Bothwel dem Grafen 
Kran: ed the ihm leid, daß er ihn beleidigt habe. 
Nach langer Feindſchaft foͤhnten nn beide plöglich 


1) Scotish correspond. Vol. 4. 
2) Ebendaf. Vol. 6. 
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aus ımd lebten in hoͤchſter Gemeinſchaft. Die Ade 
niginn ward hiedurch aufmerkſam unb ſuchte hinter 
die Gruͤnde und Schliche zu kommen. Ich weiß, 
ſagte Bothwel zu Arran, daß ihr mehr als irgend 
ein Mann in Schotland von ber Königian, von Dar 
und Zethingten  gehaft werdet. Ich weiß dies aus 
Gefprächen die ich mit jener und mit Anderen gehabt 
babe. Wollt Ihr meinem Rathe folgen usb mir 
vertzauen, fo will ih Euch ein leichtes Mittel zeigen 
das Allem abzuhelfen: nämlich bie Koͤniginn in Eure 
Gewalt zu bringen und Eure Hauptfeinde Mar und 
Letbington aus dem Wege zu räumen (to take 
away), Es ward zwiſchen ihnen beſchloſſen fich mit 
Gewalt der Koͤniginn zu bemaͤchtigen und 
fe nad) Dumbarton zu bringen, jene beiden Mar 
und Letbington aber zu erfchlagen. Der junge Graf 
Arran entdeckte die ganze Sache ber Koͤniginn, wor⸗ 
auf fein Vater und Bothwell in ©. Andrews ge⸗ 
fangen geſetzt wurden. | 
Ungeachtet biefer und anderer Berichte bleibt 
Abſicht und Hergang unklar, daß Ränke und Parse 
wviungen mannichfacher Art finttfanden ıumb Both 
wel fi mindeſtens unedel nahm, ſcheint jedoch außer 
Zweifel zu ſeyn. Am 7ten April 1562 fchreibt Ran- 
dolph: Bothwell und Arran find verhoͤrt worden, ha 
ben aber Nichts bekannt. Dieſer will unter gewiſſen 
— die Wahrheit ſagen, Maria dieſelben 
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- aber nicht bewilligen. Mit verſicherte Arran: das 
Ganze toäre eine bloße Erfindung (fantasies). 

Am 24ften September 1562 fährt Randolph fort: 
Bothwell ift aus dem Gefängniffe entflohen und hat 
der Königinn unterwürfig gefchrieben. Aber Altes 
was er thun oder fagen kann, wird wenig helfen; 
ihre Abſicht ift ihn zum mindeften aus dem Lande zu 
verbannen. | | 

Bothwell begab ſich nach England und ſuchte 
(weil er von Maria nichts erlangen konnte) Eliſabeths 
Sunft'). Jene drang indeſſen darauf daß er auch von 
dort entfernt werde, und Randolph fügt hinzu: ich 
halte ihn fir fo wenig werth, daß es gleichgültig iſt, 
was aus ihm wird. 

In Betrachtung all dieſer Dinge ſchrieb Randolph 
den 26ſten Mai an Eliſabeth: So lange das Herz 
der Koͤniginn Maria durch die Verſchiedenheit der 
Religion von ihren Unterthanen getrennt iſt, wird die 
Gemuͤthsruhe und der Gewiſſensfrieden fehlen, welche 
fuͤr treue Dienſtleiſtung ſo nothwendig ſind; auch 
kann ich nicht abſehen wie ihr Schickſal lange dauern 
kann, da derſelbe Saame noch vorhanden iſt, welcher 
zu dem fruͤheren Mißgeſchicke Gelegenheit gab. — 


1) Randolph's Berichte vom Sten Januar, Siften Ja: 
nuar, 15ten December 1563, Ze -Sanuar 156%. Scot. 
—— Vol. 6. 





1362, Berfhwörungen in Scotland. 2 


Die Unruhen (fügt er am 12ten Oktober hinzu‘) find 
in dieſen Gegenden fo geftiegen, daß Alle die Hoffe. 
nung aufgeben ihrer Fuͤrſtinn Gunft wieder zu erlan- 
gen, und fie iſt durchaus entfchloffen mit den Außer 
ſten Mitteln gegen jene vorzufchreiten. — Auch kann 
man ſich über diefen flrengen Beſchluß nicht wundern, 
da Cecill den Aten December 1562 fchreibt?): der 
Sohn des Grafen Huntlen hat bekannt, daß fein 
Bater die Adfiht hatte die Königinn von Schot⸗ 
land in ihrer Wohnung zu verbrennen und bie 
Krone an den ganz von ihm abhängigen Herzog zu 
beingen. Ne | 

. Wieviel von all diefen behaupteten- und geleugne: 
ten Befchuldigungen auch wahr oder unwahr feyn 
mögen; geroiß fand Maria bereits jest in einem uns 
gluͤcklichen Verhaͤltniſſe zu ihren Unterthanen, und 
Söhne und Väter entblöbeten ſich nicht einander die 
ſchaͤndlichſten Anfchläge und Verbrechen zur Laſt zu 
legen. 





1) Scotish correspond. Vol. 6. 
2) Bibl. Lansdown. Vol. 102, No. 26. 
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Fünfter Brief. 


Es laſſen fi allerhand Vermuthungen daruͤber 
ausfprechen: ob eine perfünlihe Zufammenkunft ber 
Eliſabeth und Maria eine engere Freundſchaft begruͤn⸗ 
det, ober einen ſchnelleren Bruch wuͤrde herbeigeführt 
haben; gereiß war es beiden Königinnen im Jahre 
1562 Ernſt ſich zu fehen und zu fprechen. Deshalk 
ſchrieb Eliſabeth am 16ten Junius an Lord Haſtings 
Grafen von Huntingbon'): er ſolle ſich zum Auguſt 

bereit halten ihr bei einer ſolchen Zuſammenkunft in 
Hort, oder in einer benachbarten Stadt mit feiner 
Frau und wenisfiens 26 andern Perſonen auf 
zumarten. Vorbereitung. und Aufzug möge uͤbrigens 
feinem Stande, feinem Reichthum und der Würde 
eines folchen Feſtes angemeſſen fen. — Am 15ten 
Julius 1562 brachten die Abgeordneten beider Koͤni⸗ 
. ginnen in York einen Vertrag zu Stande, worin es 
heißt?): ihre Zufammenkunft ſollte fen voller Freude 
und Gelegenheit geben die wechfelfeitige Zuneigung 
zu erhalten und zu erhöhen. Dem gemäß follte da⸗ 
feldft Keiner dem Andern irgend Vorwürfe machen 


1).Cod. Harleian. 3881. 
2) Cod. Lansdown. 141, &. 156. 
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oder ihn bedraͤugen; ſondern jeder alle Unannehmlich⸗ 
keiten vermeiden über Verpflegung, Einlagerung, Be 
gleitung, Geldwerth, Gottesdienft u. f. w. — Al⸗ 
lerhand Hinderniffe halber ward die Zufammenkunft 
zuvoͤrderſt aufs naͤchſte Frühjahr verfchoben und kam 
dann, größerer Uefachen halber, gar wicht zu Stande. 

Ein von mie aufgefundenes Gedicht der Maria 
ſcheint an Etifabeth gerichtet und um diefe Zeit ge⸗ 
fertigt zu ſeyn. Es lautet in italienifcher und franzoͤ⸗ 
fifchee Sprache: ’) 

Al pensier che mi nuoche insieme e giova 

Amaro e delce: al mie cuor eangia spesso, 

 E fra tema e speranre: lo tim si oppresso 

Che la qaieta pace ungue no’ troya. 

Pere se questa. carta a voi rinova 

Il bel ‚desio di vedervi m me impresse 

Cio fa il gran affanno che in. se. stesse 

Ho non potendo gimmai da'se far prown. 

Ho veduto talor vicino al porto 

Rispiager nave in mar contrario vento 

E nel maggior seren turbarsi i} cielo. 

Cosi sorella cara temo. e pavento 

Non gja per voi ma quante: volte 

A torto sompe fartuna un bel ardito velo. 





VUn seul penser qui me profitte et nuit 
Amer et-deulx change en mon cveur sans eesse 





1) Cod. Harl. 4649. &. 77. 
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Entre le doubte et l’espere il m’oppresse 
Tant que la paix et le repos me fuit. 

VDaont chere soeur si cette carte suit 

_ L’affection de vous veoir qui me presse 
Si promptement Peffet ne s’en ensuite, 
‚Jai vu la nef relacher par contrainte 
En haulte mer proche d’entrer au porte 
Et le ‚serein se convertir en trouble; 
Ainsi je suis en souçi et en crainte, 
Non pas de vous, mais quantesfois à tort 

Fortune rompt voile et eozeng® double. . 


3u beutich *): 
Nur ein Gedanke, der mid) freut und audit, 
Jetzt füße Luft und jest voll Bitterkeit, 
Mit Angft mi plagt, mit Hoffnung mich. — 
O armes Herz, dem Ruh und Friede fehlt! 
Ach Schweſter, wenn den Wunſch der mich beſeelt 
Dich noch einmal zu ſehn, dies Blatt erneut, 
So iſt ja das mein allergroͤßtes Leid, 
Daß mir die Macht, dir's zu beweiſen fehlt! 
Ich ſah ein Schiff, am Hafen, faſt geborgen, 
Aufs hohe Meer zuruͤckgehn, weil urploͤtzlich 
Der Wind umſchlug am heitern Horizonte. 
So bin auch ich in Angſt und ſtaͤten Sorgen, 
Vor Dir nicht, aber daß ein Sturm entfeglich 
In meinen Himmel fährt wo ich = fonnte ! 





1) Ich dante dieſe überſetzung meinem Freunde Häring, 
von dem aud die Überfegung der Gonette der Maria 
Stuart, Band II Seite 507 meiner Gefchichte Europas 
herruͤhrt. 


x 
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Schöter Brief. 


Die Frage nad) der Keufchheit oder Unkeuſchheit 
von Königen oder andern merkwürdigen Perfonen, 
iſt oft mit Übertriebener Wichtigkeit behandelt und 
mit unnüger Neugier erforfcht worden; wenn jedoch 
Schickſal und Lebensrihtung damit in fo genauer 
Verbindung fleht wie bei Maria Stuart, wird man 
zur Unterfuchung bingetrieben und zu einer Entſchei⸗ 
dung gezroungen. Diejenigen Gefchichtfchreiber welche 
überall ihre Unfchuld und Keufchheit hervorheben, ge: 
rathen in eine unzählbare Menge. von unerklärlichen 
Schwierigkeiten; wogegen nur zu viel Licht und Zus 
fanimenhang in ihre Gefhichte kommt, fobald man 
jene Borausfegung fallen läßt und annimmt: fie habe 
der Leidenfchaft der Liebe nicht widerſtehen und ohne 
Männer nicht leben Eönnen. | 

Die erfte bedenkliche Gefchichte, welche uns hier 
entgegentritt, ift die des Chaftelfet oder Chaftellart, und 
obgleich diefelbe durch folgende zwei Berichte Randolphs 
nicht volftändig gufgeflärt ward, dienen fie doch dazu 
die bisherige Dunkelheit einigermaßen zu zerſtreuen. 

Randolph an Cecill den Iidten Februar 1563 '). 

Chaftellet, Herrn Danvilles getreuer Diener 
(trusty servant) hat mit Gewalt und folcher Unver: 
(hämtheit die Königinn zu verunehren gefucht, wie 


1) Scotch cörrespond, im Keichsarchive Vol. VI. 
I. . 2 
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dies kaum je isgend einer Frau wiberfahren if. Ich 
will in diefem Augenblicke nicht übernehmen alle Um: 
ftände darzulegen, weil die Sache fo neu iſt daß 
nur wenige Perfonen die Wahrheit Eennen und bie 
Sache auch fehr geheim gehalten wird. Des Folgen- 
den koͤnnt Ihr indeffen gewiß feyn. Als die Koͤni⸗ 
ginn auf dem Wege nah St. Andrems in Burnte- 
Island jenfelt des Waſſers zu Bette gehen wollte, 
verſteckte ſich Chaftellet in einen Winkel und drang 
(als nur zwei Rammerfrauen gegenwärtig waren) mit 
‚ fotcher Gewalt und in fo unverfchämter Weiſe auf 
die Königinn ein, daB fie, (mie man fagt) um Huͤlfe 
ſchrie. Die Sache ward ſo offenbar, daß man kei⸗ 
nen Vorwand finden konnte die Scham und Unehre 
zu verbergen. | 

Nachdem Randolph ‚erzählt. hat, dag und wie 
eine Unterfuhung eröffnet werden folle, fährt er fort: 
Sp hörtet Ihr den Anfang einer beklagenswerthen 
Geſchichte aus welcher folhe Schande hervorgehen 
wird daß, wie ich fürchte, die Wunde nie geheilt und 
die Scharte (scharre) immer bleiben wird. Ihr 
ſeht welch Unheil gefolgt iſt aus der übergroßen Ver⸗ 
traulichkeit (familiarity) welche eine folche Perfon, ge: 
gen eine fo unwürdige Creatur und einen fo gerin- 
gen Knecht zeigte). Welcher Vorwand kann dafür 


- 





1) Unto so unworthy a cresture and abject a varlet. 
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gefunden werben, als daß es um feines Herrn willen 
geſchah; dan aber muß ich fagen: es war zu viel 
für eine ſolche Fuͤrſtinn, felbft den Herm in ſolcher 
Weiſe zu behandeln. — Diefen Morgen erhielt ih 
einen Brief von M. Murray an dem Lord Lething: 
ton worin er im Namen feiner Herein verlangte, daß 
er alle Briefe Chaſtellets am diefelbe, fowie Alles zus 
chdimden folle, worin der Sache irgend Erwähnung 
gefhehe"). 

"Am 28ften Februar vervollſtaͤndigt Randolph ſei⸗ 
nen erſten Bericht in folgender Weiſe). Am Tage 
vor der Abreife Marias von Edinburg ward Chaftel: 
let mit Schwert und Dolch bewaffnet unter ihrem 
Bette gefunden, in dem Augenblicke als ſie zu Bette 
gehen wollte. Es ward ihr dies jedoch erſt am naͤch⸗ 
ſten Morgen mitgetheilt, um ſie dieſe Nacht nicht zu 
bdeunruhigen, und als fie nun Morgens die Nachricht 
ethielt, verwies fie ihn aus ihrer‘ Gegenwart. Er 
folgte ihr deßungeachtet nach Dunfermline und fobald 
er duch einige Worte oder Zeichen (taken) ihren 
Zorn für beruhigt hielt, faßte er neuen Muth. Als 
fe zu WBurntes Island ohne männliche Begleitung, 





I) Dee Text enthält, foweit ich ihn entziffern Tann, 
diefen Sinn. 


2) Wendaſelbſt. er 


28 Schöter Brief. 1563. 


blos mit einigen Frauen in ihrer Kammer war, trat 
er herein und verlangte, daß er fid) von dem ange- 
ſchuldigten Verbrechen, unter ihrem Bette gefunden 
zu ſeyn, reinigen duͤrfe. Er ſagte: als ich ſpaͤt in 
der Koͤniginn Kammer und aus Mangel an Schlaf 
müde war, begab ich mich nach dem naͤchſten Orte 
welchen ih zur Hand fand. Diefer Ort war der 
. geheimfte des ganzen Haufes, wohin die Königinn fich 
behufs ihrer geheimften Angelegenheiten begab, mit 
einem Worte: e8 war der Abteitt. Wenngleich dies 
übel genug und als eine größere Kühnheit erfchien, 
denn irgend ein Mann größeren Gewichts hätte wa⸗ 
gen dürfen; ward es doch duch genügende Zeugen 
ertoiefen, daß man ihn nicht daſelbſt, fondern unter 
dem Bette fand. Demgemäß ward er verhaftet, nach 
St. Andrews gefandt und ihm 5—6 Tage fpäter 
auf offenem Markte der Kopf abgefchlagen. Er ſtarb 
reuig, und bekannte indgeheim mehr als er öffentlich 
gefprochen hatte. 

Obgleich), mie. gefagt, diefe beiden Berichte noch 
kein volles Licht auf diefe traurigen Ereigniffe werfen, 
glaube ich doch nachftehende Folgerungen ableiten: zu 
dürfen. | 

Erftens: Chaftellet hat keineswegs, und am we⸗ 
nigften in Gegenwart zweier Kammerfrauen, einen 
gewaltſamen Angriff auf Darin Stuart gewagt. 
Zweitens: er ward Abends unter dem Bette. ber 
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Koͤniginn gefunden, hinweggebracht und dieſe erſt am 
naͤchſten Morgen benachrichtigt. 

Drittens: ſie wußte Nichts von Chaſtellets Plan; 
denn wenn fie eine Zuſammenkunft bezweckte, hätte - 
fie diefelde ohne Mühe zweckmaͤßiger und fi — ver⸗ 
anſtalten koͤnnen. 

Viertens: war Chaſtellet zu ſeinem Wagſtuͤck 
durch das Benehmen und die uͤbermaͤßige Vertraulich⸗ 
keit der Koͤniginn aufgereizt. 

Mag man aber dies annehmen, oder leugnen 
und alle Schuld feiner eigenen Liebesthorheit beimef- 
fen; jeden Falls war es hart und graufam daß ihn 
die Königinn dem Henkerbeile preis gab. Unterwarf 
fie fih hierin fremden Rathe, aus Furcht firengerer ' 
Unterfuchung, fo zeigte fie große Schwäche"); geſchah 
es aus eigenem Antriebe, um jeden Verdacht von ſich 
abzumälzen und ihrem Wandel allgemeine Beiftim: 
mung zu verfchaffen, fo mißgluͤckte das Mittel und 
neue Vorwürfe erwuchfen aus Eleineren und größeren 
Veranlaffungen. 


1) Rad) Randolphs Bemerkungen, hätte fie Shaftellet 
gern gerettet, aber Murray und einige Räthe nahmen bie Sadye . 
ernſter und drangen auf Beftrafung Cod. Harl. 4649, ©. 22. 


30 Siebenter Brief: 1563. 


Siebenter Brief. 


Sn den Zeiten überftrenger,' puritanifcher Mefors 
mation, wo jede heitere Gemütbsftimmung, jeder un⸗ 
fchuldige ‚Lebensgenuß ſchon für Sünde galt, hätte 
Maria Stuart auch bei der größten Aufmerk: 
ſamkeit nicht den Vorwürfen entgehen können; wie 
viel weniger da fie es an Vorficht fehlen ließ, ja über 
das erlaubte Maaß hinausging. und ehrenmwerthe Sitte 
gering achtet. Sie wibmet, fagt der franzöfifche 
-Gefandte Foys!), jeden Morgen ber Jagd, jeden Abend 
den Bällen und Maskeraden, was den Durtänen 
großen Anftoß giebt. 

Seit dem Anfange der Sorgen biefer Königinn 
(fchreibt Randolph den erften April 1563 an Cecill)?) 
ergößt fie ſich täglich mit Reiten, Sagen, Falkenſtei⸗ 
gen, auf und nieder, von Ort zu Ort. Sie wieder: 
holte mir alle Befchmwerden und großen. Unfälle (ad- 
ventures) welche ihe feit dem Tode ihres Gemahls 
zugefloßen, und mie fie jest aller Freundfchaft ent⸗ 
behre. Deshalb follte ich mich nicht wundern fie in 


1) Cod. S. Germain 740. - 


. 2) Maria, Queen, during his imprisonment in Eng- 
land, State paper office Vol. 7. s 
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ſo aͤußerſten Sorgen zu ſehen, welche zu beſeitigen 
ihr unmoͤglich falle. 

Als ihr jedoch Randolph einen Brief von Eliſa⸗ 
beth brachte, ſagte fie erfreut und getroͤſtet: Gott 
will mich nicht ganz verlaffen. Ich habe foeben von 
meiner guten Schweſter aus England den An Brief 
erhalten, den ich je empfing. 

Die Königinn, ſchreibt Randolph den 13ten Ju⸗ 
nius)) gab mir Audienz im Bette. Sie brachte 
„ den Tag über darin zu, mehr aus Baequemlichkeit, 
als weil ihr koͤrperlich etwas fehlte. Vielleicht be: 
durfte fie aber auch der Erholung nach nächtlichen 
Zeilen, von deren einem Randolph fagt?): es dauerte 
fort unter Sreude und Scherzen, großer Pracht und 
bewundernswuͤrdigen Vorftellungen (marvillious sigh- 
tes)... Nichts unterblieb was den Leib füllen, Die 
Augen ergögen und den Geiſt zufrieden ſtellen Eonnte. 
— Dog Maria nebſt ihren Hoffraͤulein bei ſolchen 
Seften bisweilen in Mannskleidern erfhien, gab Vie⸗ 
len einen Anſtoß“). Mehr jedoch als ans diefen abge 
riſſenen Bemerkungen, ergeben fich die Licht: umd 
Schattenfeiten der Lebensweiſe Marias aus folgendem 


1) Scotch miscell. papers im Reichsarchive. 
2) Scotch corresp. Vol. 6. 
3) Occurrenoes ia Scotland 87. 
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Berichte Randolphs an Elifabeth vom bten Februar 
1565. | 

Die Königinn war mit geringer Begleitung nad) 
St. Andrems gegangen und wohnte und lebte in eis 
nem Bürgerhaufe gar luſtig. Randolph übergab ihr 
einen Brief Eliſabeths, worauf fie aber nichts er 
wiederte als daß er täglih, Mittags und Abends bei 
ihr eſſen ſollte ). Nachdem dies drei Tage lang ges 
fhehen war, die Königinn aber gar nicht anfing von 
Gefhäften zu veden, hielt es Randolph für feine 
Pflicht derfelben Erwähnung zu thun. Sie antwors 
tete: Ich fehe nun wohl daß Ihr biefer Gefellfchaft 
und Behandlung überdrüßig feyd. Ich fandte nach 
Euch damit Ihr Iuftig feyn und fehen folltet wie ich, 
einer Bürgerfrau gleih, mit meiner Eleinen Schaar 
Iebe. Und Ihr wollt diefen- Zeitvertreib mit großen 
und ſchweren Dingen unterbrehen? Ich bitte Euch 
Sir, wenn Ihr Euch hier Iangweilt, fo geht nad) 
Haufe, nad) Edinburg zuruͤck und behaltet Euren 
Ernft und große Gefandtfchaft für Euch, bis die Koͤ— 
niginn dahin kommt; denn ich verfihere Euch hier 
ſollt Ihr fie nicht finden, noc weiß ich felbft was 
ans ihr geworben iſt. Ihr feht weder Kleider, noch 
Hofſtaat, noch irgend einen Anfchein woraus ihe 
fchließen Eönntet daß eine Königinn bier ift, noch 





1) Scotch Corresp. unbound Yol. 7. 
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moͤchte ich daß Ihr glaubtet: ich fen in St. Andrews, 
was ich war in Edinburg. | 
So ward nun das heitere Leben fortgeſetzt, fpäter 
aber doch allerhand Ernſteres, befonders über Marias 
Verhaͤltniß zu . Elifabeth gefprochen. Jene ſagte: 
Wenn Eliſabeth mid) als ihre natürliche Schweſter 
oder Tochter ‚behandeln will, fo will ich mid nad 
ihrem Gefallen als das Eine oder Andere benehmen, 
und werde nicht weniger Bereitwilligkeit zeigen ihr zu 
gehorhen und fie zu ehren, denn einer Mutter, ober 
älteren Schweſter. Will fie mic, aber nur als ihre 
Nachbarinn, als Königinn von Schottland betrach⸗ 
ten; ſo darf fie mich alsdann, fo gern ich aud in 
Sreundfchaft Leben und Frieden erhalten will, nicht in 
einer Weiſe beauffichtigen (loak at' my handes) wie 
cch fonft es wohl'mächte, ober fie es wuͤnſcht. Dars 
gebotene Freundfchaft und gegenwärtige Bequemlich⸗ 
keit aufgeben, für bloße Ungemwißheit, kann mir kein 
Freund rathen, noch würde Eure Herrin ſelbſt meine 
Weisheit billigen. Möge fie deshalb meine Lage 
gleichroie ihre eigene betrachten, und dafjelbe ſoll hier 
geſchehen. Aus diefen Gründen umd bis daß ich mit. 
meiner Schweſter weiter fortgefchritten bin, muß id) 
mein Benehmen nad) dem Mathe derer einrichten, 
welche meinen Bortheil am meiften zu bezweden ſchei⸗ 
nen, die größte Sorgfalt für mid) tragen und mir 
dad meifte Gute wuͤuſchen. 


2** 
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Ich Habe Eud) nun mein ganzes Herz aufge 
fchloffen, und .erfuche Euch es Eure Herrinn wiſſen zu 
laſſen. Meine Gefinnung gegen fie tft klar (plain), 
und fo fol auch mein Handeln feyn. Sch kenne ihren 
großen Werth, fchäge fie dbemgemäß, und will bes 
halb noch dies hinzufegen: fo wie feiner mit ide _ 
näher verwandt ift als ich, und kein Wuͤtdigerer 
vorhanden dem ich mich unterwerfen Eönnte; fa mil 
sy am Liebften von ihr geleitet erfcheinen und jedes 
Ding tbun das mit meiner Ehre verträglich, if. 

Mac) einigen andern Wechlelreden fuhr Maria 
fort: ich bin eine Thoͤrinn fo lange mit Euch zu plau⸗ 
bern, ihr feyd zu fein für mich. — Ich verficherte auf 
meine Ehre: mein einziger Zweck fey eine flete Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen ihe und Euer Majeſtaͤt zu erhalten, 
was allein durch ehrbare Mittel möglich fer. — Wie 
viel beſſer wäre es, fagte fie, twenn wir beide, gleich 
maͤßig Königinnen, Nachbarn, fo nahe verwandt, 
eines Landes, als Freunde und Schweſtern miteinan: 
ber lebten, und nicht durch fremdartige Mittel ums 
zu wechſelſeitigem Schaden von einander trennen. Wen 
wie aber um diefer Gründe der Freundſchaft wien, 
auch moch fo viel fprechen und verfprechen, mag es 
dech über unfere Kräfte hinausgehen! Ihr haktee 
uns für arm, fühltet aber doch unfer Gewicht; wir 
erlitten. Berlufte und ihe Schaden: — warum folkte 
ich nicht mit meiner. Schweſter in Frieden und fie: 


un. Maria und Elifabeth. — 


sr Sreumbichaft leben, warum follen wir unferen 
Geiſt nihe auf wichtige Dinge richten können und 
fie, obgleich wie Weiber find, nach Art unferer Vor⸗ 
ganger zu Stande bringen? - Diefer Ehre laßt uns 
nachſtreben, und nicht mit einander hadern und 
fleeiten. 

Ich fragte die Königinn: ob fie eines Tages wohl 
gemigt feyn würbe, zur Wiebereroberung von Calais 
Beiſtand zu leiſten? Sie Inchte und ſagte: mande 
Dinge müuͤſſen gefchehen zwifchen meiner guten Schwe⸗ 

Her und mir, bevor ih Euch hierauf Antwort ers 
theiten kann; doch glaube ich den Tag zu fehen wenn 
alle unfere Streitigkeiten befeitigt find, und verfichere 
Euch daß wenn dies nicht gefchehen follte, ber Hehe 
fer nicht an mir liegen wird. 

Noch tebhafter druͤckte ſich Maria ein anderes 
Mat über Eliſabeth aus"): Ste fagte: die Welt mag 
den, die Menſchen mögen argwoͤhnen und Gerüchte 
umlaufen; ich will gewiß die ihrige ſeyn, ohne Ver⸗ 
dacht über irgend etwas, das ſich ausfinden ließe und 
meine Gefinnung ändern koͤnnte. 


1) Randotphs Bericht vom Bten Maͤrz 1569. Seoten 
«ersspond. packet 6. 
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Achter Brief. 

Kein Unbefangener kann ohne Theilnahme fehen, 
die. heitere Lebensluft Marias, ihre dichterifche. Kühn: 
heit, iheen ‚edlen Thatendurft, ihre. glänzenden Hoff: 
nungen für die Zukunft. Um fo tiefer iſt der Schmerz, 
um fo tragiſcher iſt das Gefühl, wenn wir gewah⸗ 
ven wie Verführung von außen und Leichtfinn im 
Snnern, die leuchtende Geftalt ‚der ſchuldloſen Frau, 
oder würdigen Königinn in immer dichtere Wolken 
hüllen, bis fie nah Ablauf nur zweier Jahre als 
:eine fchamlofe Werbrecherinn bezeichnet und vom. 
Throne geflürzt wird. . Stoff genug, zeither un- 
genugter Stoff, für den Dichter zur Reinigung und 
Heiligung der Gemüther; und. auch Stoff genug für 
den Geſchichtſchreiber um in beredter Erzählung zu 
ergreifen und. zu belehren. Meine Aufgabe ift jedoch 
diesmal. nicht fo geftellt: mir liegt zunaͤchſt ob, die 
neu aufgefunbenen zahlreichen Berichte in chronologi⸗ 
fcher Folge wahrhaft mitzutheilen. Nur bei dieſem 
Verfahren läßt fich begreifen wie ein Schritt den an⸗ 
bern herbeiführte, ein Zag auf den andern wirkte 
und Gefinnungen und Zwede ſich umgeftalteten. 
Das Zerſtreute und Vereinzelte wird ſich zulegt doch . 
zu einem Bilde abrunden, und fein Urtheil von mir 


\ 
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aufgedrungen, ſondern jedes Mittel vorgelegt werden, 
es ſelbſt zu finden, oder das von mir hie und da 
Ausgeſprochene nach eigener Überzeugung zu beſtaͤtigen, 
ober zu verwerfen. Die Heiratheangelegenheiten Mas 
rias uad ihr Verhaͤltniß zu Eliſabeth bilden den Mit 
telpunkt der weiteren Entwickelung; doch fehlen Er⸗ 
laͤuterungen nicht ganz uͤber mitwirkende Nebenver⸗ 
Randolph an Cecill, den 10ten April und Sten Junius 
563 9. 

Katharina von Medici ſucht Marla von Eliſabeth 
abzuziehen und ſchreibt umftändlicher als je zuver. 
Es ergiebt fich aus einigen Reden Marias, daß jene 
fie früher beleidigte und Zweifel hegte was aus ihrem 
Wunſche allein in Schotland zu regieren, hervorgehn 
werde. 

Am 26ften Mai kam Maria, begfehtet von: allen 
Edeln, und von mehr als breißig auserroählten und 
reichgekleideten Frauen in das Parlament. Ste trug Eds 
niglihen Schmud und eine Krone auf ihrem Haupte. 
Der Herzog von Chatellerault ging zunaͤchſt von ihr 
und trug die Koͤnigskrone, der Graf Argyle ben Zepter 
und Lord Mar das Schwert. Sie hatte eine Anrede 





1) Cod. Harl. 4645. Maria Stuart State paper of- 
ſico Vol, 7.. 
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in franzoͤſiſcher Sprache entworfen, hielt fie aber ng: 
liſch mit einem ſehr guten Anflande. 

Mir Hören daß Graf Bothwall auf fein Wort im 
Fteiheit geſetzt iſt. Sch meine, das iſt das befle Mit⸗ 
tel aus ihm einen nackten nichtsnutzigen Bettler zu 
machen. Sein Vermoͤgen iſt ſchon laͤngſt aufgezehrt, 
mit Ausnahme eines Portugaleſers (a portugal piece) 
weiches er als ein Andenken (token) von einer Frau 
im Norden des Landes erhielt. Sollte fie je eine 
Witte werden, will ich fie nie zur Stau nehmen. 
Randolph an Cecill den ten Maͤrz und Biften März 

. 15682). 

Die Königin Marie fagte mir: das Andenken 
an meinen verſtorbenen Gemahl iſt noch fe. lebhaft, 
daß ich an keine andere Heirath denken Pann. 

Es find viele Bemühungen angewandt worden 
um eine Vermählung Marias mit Darnley zu Stande 
"36 bringen. Der Plan mißfaͤllt ihr indeflen, und ſte 
ift abgeneigt ſich je mit dieſer Familie zu verbinden. 
Ich weiß dies von Perfonen Die ie am Bellen un⸗ 

terrichtet find. 

Nachdem Elifabeth den Grafen Beicefier empfoh⸗ 
len hatte, ſchreibt Randolph an Cecill den 7ten 
November 1564. 

Maria argwoͤhnt daß Eliſabeth Verheirathung 





1) Scotch corresp. packet 6. 
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mit dem Herzoge von ſtreich ober dem Infanten vom 
Spanien zumiber ift'), weil fie ſelbſt Abfichten auf 
biefelben hat, indem Frankreich zu jung ift als daß 
fie ihn wählen koͤnnte. Vielleicht habe Eliſabeth Lord 
Robert (Leicefter) auch nur empfohlen, damit menn 
fe (Maria) ihn anmehme, der Rüdtritt in feiner Ges 
twalt ftehe und er durch jene Einwilligung ber Könis 
ginn von Schotiand, munmehr der Königinn vom 
England mürdiger erfcheinen und die Welt fi) darüber 
beruhigen werde. 

Vüuͤnf Tage ſpaͤter den 12ten November 1564?) 
berichtet Randolph AÄhnliches an Elifaberh und fagt 
unter Anderem: Im Betracht der Guuſt welche Euer 
Mojekit ſelbſt dem Lorb Robert zeigen, hält «6 bie 
Königinn Maria für unwahrſcheinlich daß Sie ihn 
einer Andern überlafien wollen; in welchem Sale fie 
nach ertheilter Einwilligung geradehin getänfcht waͤre. 
Das Schtimmfte von Allem aber ift dies: daß wenn 
fie (Maria) durch vielfache Überredung dahin gebracht 
werde Euren Wünfcen binfichtlich Lord Roberts nad: 
zugeben; dann möchten Euer Majeſtaͤt nach ihrem 


18 od. Harl. 4645. Allerdings erſchien der Eliſabeth 
id allen Proteftanten eine Verheirathung Marias mit dem 
Sıfanten von Spanien fehr bedenklich. ‚Memorias. de 
P’Academia VII, 299. 


2) Ebenbafelbft. 
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Beifpiele geneigt werden ihn felbft zu heirathen und 
feine Widerſacher zu befchwichtigen. | 
Um biefe Zeit war der früher zuruͤckgewieſene Plan, 
Maria mit Darnley zu verheirathen, wieder aufges 
nommen und bee Wunfc ausgedrückt worden daß Eliſa⸗ 
beth ihn empfehle. Randolph bemerkt jedoch daß dies, 
weil jener Katholik fey, ver Königinn von England 
viele fchottifche Proteflanten entfremden dürfte. — 
Dann fahrt er fort: Ich höre täglih von Anſchlaͤ⸗ 
gen ſolcher Art, und Viele fürchten dieſe Heirath ‚dere 
geftalt daß fie das Land verlaffen, während Andere 
mit Macht widerfichen wollen; und noch Andere bes 
baupten man müffe Alles gebuldig ertragen und Gott 
den Ausgang überlafieen. Man erwartet daß Mylaby 
Zenor und ihre Sohn hier eintreffen werden. | 
Ungeachtet ber erwähnten Schwierigkeiten wurden 
am .23ften November 1564") zwiſchen dem Grafen 
"von Bedford und Randolph einerfeits, und Murray 
rebſt Lethington andererſeits, Berathungen über die 
Verheirathung Marias mit Leicefler. eröffnet. Mur⸗ 
ray lobte diefen auf alle Weife, bemerkte aber doch: 
er ſey, ald Graf, kein angemefiener Freier für feine 
Koͤniginn. Auch habe ihm Eliſabeth zwar vorzgſchla⸗ 
gen, ſey aber ſeit Jahr und Tag nicht naͤher auf die 
Sache eingegangen, ſo daß ſie in Wahrheit nicht 





* 


1) Cod. Harl. 4665. 
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wüßten, woran fie wären. Wenn alfo Eliſabeth nicht 
offener verfahre und ihre Anficht deutlicher als bisher 
ausfprehe; "fo erlaube. ihre Ehre weder beizuſtimmen, 
noch Maria zu überreden, wozu fie fonft gern bereit 
feyn würden. 

Randolph erwieberte: die Schotten wuͤrden Leice⸗ 
ſter lieber fehen ald Don Carlos, Orleans, Ferrara 
u. A. Der Rath, Euer Majeftäe (fähre Randolph 
in feinem Berihte an Elifabeth fort). ſey ferner fo 
deutlich ausgedrüdt, daß kein Grund. vorhanden bleibe 
zu glauben, Sie fuchten nur Ihre eigene Bequemlich- 
keit und nicht den Vortheil der Königinn Maria. Ih 
glaubte nicht daß es Euer Majeſtaͤt Abficht fen, My: 
Lord Robert blos als Grafen von Leicefter anzubies 
vn. Was Sie aber in Rüdfiht auf Sreundfchaft, 
Verwandtſchaft und weil er der Königinn von Schot: 
Iand gefalle, für ihn thun wollten; das würden Sie 
meines Erachtens nicht ausfprechen und kein Menſch 
koͤnne dies von Ihnen verlangen, bevor Maria irgend 
etwas thue was Euer Majeflät einige Einficht, Ber: 
muthung, oder zum minbeften einen Wink gebe, wie 
Ihr Anerbieten würde aufgenommen werden. Che 
dies nicht gefchehe, müßten wir es für unrathſam hale 
tm daß Euer Majeſtaͤt weiter vorfchritten. 

Wenn Murray ferner der Allgemeinheiten und 
Ungewißheiten in Euer. Majeflät Antwort erwähnte; 
fo entgegnete ich: Sie hätten biefe Graͤnzen bereits 


- 
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Hberfchritten, indem Sie fi anerhoten Maris wie - 


eine Schwefter, und ihn wie einen Verwandten oder 
Neffen zu behandeln. Diefe Worte möge er wohl 
erwägen und überlegen was fie bezweckten. Auf Die 
Frage: was wir jegt mehr denn zuvor beizubringen 
hätten? fagte ich: es iſt kein geringes Zeichen guten 
Willens daß umgeachtet ber wenigen Rüdficht, welche 
man auf- Euer Majeflät Anerbietungen genommen 
habe, She noch immer in der Abficht beharrtet der 
Königinn Maria und ihrem Reiche Gutes zu thum. 

Nach einigen Zroifchengefprächen: warum die Sache 
nicht fortrüde, da von ihrem (Murrays und Lethings 
tons) Rathe doch die Entfcheibung abhänge; fprachen 
fie von ihren Zweifeln und ihrer Furcht. Sch ers 
wiederte: biefe wären unnöthig, da fie Macht befäßen 
ihre. Königinn zu überzeugen und deren Verſicherung 
hätten, daß fie thun wolle was ihnen gut fcheine. 


Mit derfelben Offenheit und Kuͤhnheit ‚mit welcher fie 


gefproden, wollte auch ich ihnen ohne Beleidigung 
fagen: daß wenn fie durch Zeinheit, . Lift oder andere 
Kunftmittel etwas von Euer Majeſtaͤt zu — 
daͤchten, ſo irrten ſie gar ſehr. 

Nach Tiſche wurden die Berathungen fortgeſetzt 
und Murray ſagte heiter: koͤnnten wir doch etwas 
auffinden und durchſetzen, was dieſe Koͤniginnen ver⸗ 
eint erhielte. Unſere Antwort war: das hange von 
ihnen ab. — Wie ſo, fuhr er fort, Ihr bietet uns 
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immer nur eünen Mann und hebt unſere Freiheit 
und Mahl auf. Es iſt gut fuͤr Koͤniginnen zu wiſ⸗ 
ſen daß ſie ihren Willen haben und nicht beſtimmt 
werden in dem nachzugeben, was ſie nicht wollen. 
Lethington meinte: Eliſabeth ſolle, nur mit etlichen 
Ausnahmen, die Wahl eines Gemahls frei ſtellen 
und uͤber die Erbfolge in England gewiſſe Zuſiche⸗ 
rungen ertheilen. — Auf die Frage: welcher Bewer⸗ 
ber ihnen am beſten gefalle? vermieden ſie eine Ant⸗ 
wort zu geben und ſagten blos: Maria muͤſſe heira⸗ 
then und die Sache endlich eine entfcheibende Wen⸗ 
dung nehmen; wenn Eliſabeth etwas Erhebliches für 
Leiceſter thue, wollten fie ihn Maria empfehlen. 

Die Erwartung der englifhen Beauftragten daß 
die Schotten Darnley nennen würden, fchlug fehl; 
obgleich der Plan Marin mit ihm zu verhelrathen 
jest von Einigen lebhafter denn zuvor betrieben und 
Randolph zu ber wiederholten Bemerkung veranlaßt 
vourde'): Elifaberh werde buch Beſchuͤtzung deſſelben, 
ihre fchottifchen Freunde verlegen. Ja am 16ten Des 
cember 1564 fah ſich Cecill veranlaßt- einen langen 
Brief gegen diefe Heirath an Murray und Lething⸗ 

ten zu fchreiben. Um bdiefelbe Zeit trieben. die Puri⸗ 
taner (vielleicht aus Sucht vor einem katholiſchen Koͤ⸗ 





1) Scotch corresp. unbound Vol. 7. Bericht Ran 
dolphe vom 14ten December 1564. 


s 
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nig) ein Gefeg durch: daß jeder, welcher außerhalb 
der Kapelle der Königinn Meſſe höre, Land, Lehen - 
und Güter verlieren folle. 


Neunter Brief, 


Manche haben geglaubt: daß Eliſabeth, mährend 
fie den Grafen Leiceſter der Königinn Marla vors 
flug, ſelbſt die ernftliche Abficht hegte, ihn zu heis 
rathen. Sc kann dieſer Meinung nicht beitreten. 
Gewiß ift ihe diefee Gedanke vielfach ducd, ben Kopf 
gegangen, fie hat mit demfelben ich möchte fagen ges - 
fpielt; allein ihre allgemeine Furcht vor jeder Heirath, 
und mehr denn Alles ihre Liebe der Freiheit und vol: 
ligen Unabhängigkeit, drängten bald jenen Plan gleich- 


> wie alle ähnlichen völlig in den Hintergrund. Ernſt⸗ 


licher war gewiß die Empfehlung Leicefters an Maria 
gemeint: denn abgefehen von der Eitelkeit ihren ver 
fhmähten Liebhaber einer Königinn zum Gemahl zu 
geben, wmünfchte fie wol noch mehr daß in Schots 
land ein von ihr abhängiger König regiere. Zur Auf 
klaͤrung meines vorigen, gleichiwie meiner naͤchſtfolgen⸗ 
den Briefe dürfte e8 dienen, wenn ich. an diefer Stelle 
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das Wefentliche aus. dem breiundfunfzigfin meiner 
pariſer Briefe bier wieder aufnehme '). 

Der franzöfifche Gefandte Foys, welcher fid in 
den Sahre 156% bis 1566 in England und, Schot: 
land aufbhielt Hatte von Katharina von Medici bie 
Anweifung erhalten, wo möglich eine Verheirathung 
König Karls IX mit Eliſabeth zu Stande zu bringen; 
ober, wenn Dies mißlinge, die Anfprüche und Wünfche 
Leicefterd zu begänftigen, damit fein fremder, maͤchti⸗ 
ger Kürft König von England werde. Laut Foys 
Bericht (ohne Datum) antwortete Eliſabeth?): Sch 
finde mich durch des Königs Antrag einerfeitd ſehr 
geehrt, anbererfeits bin ich dlter als er und wollte 

‚ lieber fterben, als mid) dereinft veradhtet und verlaf- 
fen ſehn. Don Seiten meiner Untertbanen findet hin⸗ 
gegen fein Hinderniß ftatt; denn ich bin verfichert 
fie würden fi meinen Wünfchen fügen, und haben 
mid) mehr ald einmal: gebeten, ich :follte mich nad 

- meiner Neigung verheirathen. Zwar fegen fie hinzu, 
e8 würde ihnen lieb feyn, menn meine Wahl einen 

“Engländer träfe; in England ift aber nur der Graf 
von Arundel heirathbar, und davon weiter entfernt 
als der Drient von. Deeident, und was ben Grafen 
Reicefter anbetrifft, fo habe ich ſtets feine Tugend 


4) Deutfche Ausgabe II, ©. 80. | 
2) Die Unterhandlung fällt auf das Jahr 1565. 
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veliebt; aber dad Streben nach Ehre und Größe was . 
in mir ift, kann ihn nicht als Genoffen und Mann 
dulden. — Meine Nachbarinn (Marie Stuart), fügte 
die Königinn laͤchelnd hinzu, ift jünger als ich, fie 
-wird dem Könige vielleicht beſſer behagen). Der 
Abgeſandte erwiederte: Hievon ift, weil fie die Ges 
mahlinn feines Bruders war, nie bie Rede gewefen, 
— Mehre, fagte jegt Elifabeth, ‚unter Andern Les 
thington, haben mid) deſſen überreden mollen; idy 
babe jedoch wohl erkannt daß nichts an. der Sache 
war. £ 

Nach einigen Tagen ließ Elifnbeth den Gefandten 
wieder rufen und fagte ihm, fie fände drei Schwiee 
rigkeiten in jenem Heirathsplane: 1) Ungleichheit des 
Alsers, weshalb fie fürchte, der König wiirde mit ihr 
unzufrieden werben und fie verachten. Und wenn dies 
auch nicht fogleich gefchehe, dann vielleicht nach zwölf, 
funfzehn Sahren; immer würde es ihr Leben verkuͤr⸗ 
zen. 2) Der König koͤnne nicht in England, fie nicht 
in Frankreich leben. 3) Fuͤrchten die Engländer Macht 


1) 1564 den 6ten November erwähnt Maria Stuart 
eines Plans, fie mit dem Prinzen von Condé zu vermäh- . 
len; und 1565 im November hatte fie Hülfe bei Philipp IE 
für den Fall nachgefucht, daß fie von ihren Unterthanen 
angegriffen würde. Granvella Memoires Vol. XVI u. 
XXI, p. 1%. A 
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and Einfluß der Franzoſen. — Her von Foys 
ſuchte diefe Gründe zu widerlegen, aber Elifabeth zog 
die Unterhandlung zuerſt in die Länge und brach 
fie endlich ganz ab. 

Bald darauf, den 22ften Auguft 1565, fchrieb 
Foys der Königinn Katharina: Ihrem Befehle gemäß 
den Grafen Leicefter in Allem. zu beglinftigen, fagte ich 
dee Könisinn Elifabeth, fie Eönne für das Wohl, die 
Ruhe und Zufriedenheit ihres Reiche und ihrer Unter 
thanen nichts Beſſeres thun, als wenn fie ſich mit 
einem der Großen Englands vermähle; auch würde 
fie dem Könige und Ihnen Unrecht thun, wenn fie 
einen andern Fremden ermwählte; ba die Ablehnung ber 
Heirath ja bamptfüchlic darauf begründet worden, daß 
jener ein auswärtiger, den Engländen unwilltommes 
ner Herrſcher ſey. — Eliſabeth antwortete fehr höf- 
lich: Noch bin ich nicht entſchloſſen wen ich heirathen 
werde. Wer es aber auch fen, und wäre er auch 
nicht von großer Bedeutung), erwirbt er doch durch 
die Vermaͤhlung viel Macht, um (wenn er wollte) 
boͤſe Plane auszuführen. Deshalb bin ich entſchloſ⸗ 
fen meinem tünftigen Manne nichts von meiner 
Macht, Gütern und Mitteln abzutreten, fondern mid) 
feiner zu bedienen, um meinen Unterthbanen Nach⸗ 


1) Bien qu'il n'eut pas grand moyen. 


N 
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kommen zu binterlaffen‘), Obgleich Sie mich, alfo 
ermahnen, einen meiner - Unterthanen zu erwaͤhlen, 
werde ich doch Ihren Rath ‚nicht befolgen, im Fall 
ic) mich vermähle. Denke ich aber daran daß ich 
beirathen fol, fo ifts als riſſe mir Einer das Herz 
aus dem Leibe; fo weit bin ich meiner Natur nach 
davon entfernt, und nur dad Wohl meiner -Untertha= 
nen Eönnte mic) dazu zwingen — Am Schluffe des 

Gefpräches gab Eliſabeth dem Gefandten zu verflehn: 


u“ fe Sinne, wenn fie wolle, elnen König. (den von. 





Schweden) oder einen mächtigen Fuͤrſten heirathen, 
um Frankreich zu imponiren. Auch beklagte fie fich 
daß Kart IX die Partei Schotlande ergreife, wäh: 
rend Darnley ihr unterwürfige Briefe fehreibe und ih: 
ren Schutz nahfuhe. 

Etwa drei Monate - ‚fpäter, den 27ſten November 
1565, meldet Foys: Die Freundſchaft und Gunft 
der Königinn gegen ben Grafen Leiceſter waͤchſt und 
‚vermehrt fich jeden Tag; fo daß feldft feine Feinde 
zu Freunden werden, oder ed vorgeben, und anberer- 
ſeits ſtellt ſich auch der Graf, als liebte er fie. Cecill 
erzählte mir daß Leicefter zu ihm auf die Stube fam und 
fagte: Ich Eenne-feit langer Zeit Ihre guten Eigen: 


1) Ne voulant s’aider de lui, que pour laisser suc- 
'cesseurs d’elle etc, 
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(haften, Ihre Gemiffenhaftigkeit und Gefchäftskennt: 
nit. Sch habe Sie deshalb ſtets geliebt, obgleich ich 
weiß, dag Sie die Königinn mit einem Fremden ver: - 
mählen wollten. Jetzt will idy Ihnen gerade heraus 
fagen, daß ich darauf Anſpruch mache die Koͤniginn 
zu heirathen, und es mir fcheint, fie ſey für Beinen 
Andern fo gut wie für mich!). Deshalb bitte ich 
dag Sie alle fonfligen Plane fahren laſſen, wofuͤr ich 
Ihnen ftets die Hand Bieten, Sie nicht blos erhal- 
ten, fondern auch dafuͤr ſorgen will daß Sie noch 
mehr erhöht werden, wie Ste es verdienen, und ber 
Dienft umd das allgemeine Wohl es erheifchen. — 
‚Cecil verfpeady jenes zu thun und dankte für die gute 
Meinung und die Zuneigung, bie der Graf für: ihn 
zu hegen fcheine. — Auf jeden Fall, fagt Foys wei: 
ter, beweiſen dieſe Worte wie :zuverfichtlich Leicefter 
hofft die Königinn zu. heirathen, denn früher wagte er 
gar nicht einen folhen Wunſch auszufprechen.- Was 
mich ferner hierin beftärkt iſt, daß als ich Iegthin- die 
Tugenden und Verdienfte ded Grafen laut rühmte 
und bemerkte, Euer Maieftäten (Karl. und Katharine) 
würden jene Plane billigen.und beguͤnſtigen, die Koͤ⸗ 


- 4) Qu’il-lui semblait, quelle n'était bonne "pour 
aucun autre, que pour lui. a fie ſey Keinem fo 
gewogen wie Ay: 

I. 3 
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niginn nur antwortete: fie danke verbindlichſt; obme, 
wie wohl ſonſt, auf die Schwierigkeiten der Sache 
einzugehen. Ic ſagte auch, Euer Majeſtaͤt wuͤrden es 
gen fehen, wenn die Röniginn Leiceſter nach Frank⸗ 
veich fende, und daß biefer mich gebeten habe ihr dies 
vorzuftellen. — ( Wahrſcheinlich geſchah biefe Bitte in 
Folge eines Streites, ber zwiſchen Beiden ſtattge⸗ 
funden hatte; jetzt aber zuͤrnte Eliſabeth, daß ihr be⸗ 
girſtigter Freund ſich von ihr trennen wollte) — 
Sie cf, ſagt Foys, den Grafen herbei und fragte 
ihn: 0b er nach Frankreich gehen wolle? Er entgeg⸗ 
nete (ward Ernſt, oder wollte er die Königinn nicht 
in Verlegenheit fegen?): er bäte fie bemüthigft ibm 
dieſe Erlaubnig zu ertheiten, denn es fey «ind von 


den Dingen bie er ſehnlich wuͤnſche. Die Koͤnigian 


entgegnete: es wuͤrde ihr nicht zum Ruhme gereichen 
einen Knecht an einen fo großen Fuͤrſten abzuſenden '). 


Dann aber fügte fie wiederum lachend hinzu: Ich 


kann nicht leben ohne ihn alle Tage einmal zu ſehn. 
Er iſt wie mein kleiner Hund; ſobald man dieſen an 
einem Orte erblickt, ſagt man ſogleich, ich kaͤme auch, 
und wo man ihn ſieht kann man allerdings ſagen, 


'1)'La reise Ini repligua que ce (que ne?) if se- 
‚reit pas grand hemmeur d’envoyer un palfrenier devers 
un si grand prince. 
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wie wenig feſt fie in ihren Abſichten und Entſchluſ⸗ 
ven iR, kann ich über biefe Dinge zu keiner Genif-. 
beit kommen. 

Drei Moden fpäter, den 19ten December 1566, 
ſchreibt Foys: Leiceſter hat ſehr in die Koͤniginn ge⸗ 
drungen daß fie ſich zu Weihnachten über Ihre Hei⸗ 
voth entfcheite. Sie Hat ihn dagegen gebeten bis 

ann werde fie ihn zufrieden 
m guter Hand, fo wie id 
Zeuten erfahren habe, daß 
Ehe verfprochen hat). Dee 
fonft davon Tosmachen will, 
wicht fordern, ober -Beugniß 


Entfcheidbung voruͤber und 
ſchreibt Fopgs: Der Graf 
zunſt bei Eliſabeth. Ob es 
Mitteln fehlt ſich zu erhal⸗ 
alb in Sorgen, 

Ein gefaͤhrlicherer Nebmbuhler war allerdings dee 


Erzherzog Karl von Öfterreich, gegen welchen der 
Geſandte indeß die Königinn durch die Bemerkung 





1) Devers temaiys, gder de quoi y a temoing, 
3” 


’ 
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‚einzunehmen fuchte: es thue ihm nöthig von ihr 
Unterhalt zu empfangen. Erheblicher war ein Ein: 
wand beffen der franzöfifche Gefandte Forquevaulx er: 
wähnt‘). Karl, fagt er, iſt fo vernart in ein 
FSrauenzimme, mit welchem er lebt und von welchem 
er auch Kinder hat, baß er ſchwerlich bie Koͤniginn 
heirathen wird. 

Über Leiceflerd Lage und Stimmung giebt ein an⸗ 
ziehendes Schreiben des franzöfifchen Gefandten Ia 
Foreft, vom 6ten Auguft 1566 nähere Auskunft”). 
Der Graf (dies erzählt er) hat mir, lachend und 
feufzend zugleich, geflanden: er wiſſe nicht was hoffen 
ober fürchten, er fey ungewiffer als je, ob Eliſabeth fi) 
verheirathen wolle ober nicht, und im bejahenden 
Fall werde um fie von fo vielen und großen Fürften 
geworben, daß er nicht mehr wiſſe was er denken 
folle u. fe w. — Nachher offener fprechend, äußerte 
er: Sch glaube in Wahrheit nicht, daß bie Königinn 
jemals heirathen wird. Ich Eenne fie feit ihrem ach: 
ten Jahre genauer als din Menfc auf Erden. Seit 
diefer Zeit hat fie ohne Veränderung immer gefagt, 
fie wolle unverehelicht bleiben. Sollte fie fi aber 





1) ‚Schreiben vom 2Aften December 1568. St. Ger- 
main Vol. 790. 2% 


2) La Forest, — St. Germain 739. 
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iufällig doch dafuͤr und. für einen Engländer ent: 
fließen, fo bin ich faſt überzeugt, fie wuͤrde keinen 
Andern als mich wählen. Wenigftens hat die Könis 
ginn mir die Ehre erzeigt dies mehre Male ganz 
laut zu fagen, und ich ſtehe jegt bei ihr fo fehr in 
Gnaden als jemals. 





Zehnter Brief. 


Mit dem Jahre 1565 mehrt fih die Zahl der ' 
ungekannten Quellen und bie Wichtigkeit der Ereig- 
nife Der Einfluß Riccios (welcher die Stelle des 
Geheimſchreibers Paulet erhalten hatte)) wuchs mit 
jedem Zage, Darnleys Ankunft in Edinburg am 
13ten Zebruae gab Marias ſchwankenden Heirathe: 
planen eine beflimmte Richtung, und die Ruͤckkehr des 
Grafen Bothwell veranlaßte neue Streitigkeiten”). 
Died Alles wird durch nachftehende Auszüge aus 
Randolphs Berichten erläutert und aufgellät. 


1) Randolphs Bericht vom 1dten — 1561. 
Scotch corresp. unbound Vol. 7. 


2) Occurrences in Scotland 79. Randolphs Bericht 
vom 19ten Zebruar 1565. Cod. Harl. 4645. 
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Der Kardinal vor Lothringen (ſchaekbt er am Eden 
Maͤry) ) betteidt Marias Heirath mit dem Könige don 
Frankreich, oder dern Herzoge von ODrleans; Die 
Koͤniginn mißtraut aber der Einmiſchnug ihren Obstene 
und will duch ihre Schweſter von England geletter 
ſeyn. Riccio zeigt fi thatis in den franzoͤſiſchen 
Angelegenheiten. 

Die Koͤniginn iſt unzufrieden daß Geaf Both⸗ 
well ohne ihre. Etlaubniß zuruͤckkehrte?). Sie hat ihr 


auffordern laſſen ſich vor Gericht zu ſtellen, widri⸗ 


genfalls er für Anen Empoͤrer erklärt werden ſoll. 
Man will ihn auf dieſe Weiſe zum Lande hinaus⸗ 
treiben, und ich bin aufgefordert nach England zu 
ſchteiben, man möge ihm daſelbſt nicht aufnehnien., 
Bothwell wird von Murray angeklagt ev habe unchr⸗ 
bare Worte gegen Martin ausgeſprochen, und gebroht 
ihn nebſt Lethington umzübrliigen. — Die Koͤnt 
ginn von Schotland findet fi buch Eliſabetho 
Antwört verfekt und will fich keinen längeren Ver⸗ 
zug in dee Heirathsangelegenheit gefallen taffen?). 
Elifabeth habe fie hingehalten, und wolle ſich vor 


1) Cod. Hatl. 4646. 

2) Scotch corresp. unbeund vd.7. Sericht vom 
—R 

Bericht vom 17ttn März. Ced. Hati. 4648; 


ee 


8. Retigiöfe Berhaͤlt niſſe. — 


Mais Verheirathung nicht uͤber ihren ERROR 
erklaͤren u. ſ. w. 

Es fehlt Hier gar ſehr an Regierungskunſt unter 
den Herrſchenden, und au Sehorfam hei den Unten 
gebenen', Gegen der Königinm Befehl gehen taͤglich 
Mehrere in ihre Kapelle zur Meffe, als in die Pre 
digt. Ein Verhuͤllter (muflet?) ſtellte fi wahnfine 
nig, drang in die Kapelle der Koͤniginn, zog fein 
Schwert, ſtuͤrzte Kelche, Leuchter ab Renz um, 
warf den Prieſter zu Boden u. f. w. Die Königinn 
iſt hierüber zomig, Andere find deshalb verguligt. — 


- Die Raͤnke und Parteien mehren ſich am Hefe, bes 


ſonders nad, Darnleys Auftreten. Alle fuͤrchten daß 
dieſer Gaſt gekommen iſt, um den Deren zu ſpielen. 
Jemand zeigte ihm bie Karte von Schotland und 
Murrays Befigungen. Ce fagte: das iſt zuviel! Die 
Koͤniginn verlangt:. er Tolle ſich wegen dieſer Rebe 


gegen Murcay kauen 


Alte Dinge wenden ſich bier zum Beichtſtan zum 
Libertiniemus, und bie Königinn nimmt es über ſich 
zu thun was ihre behagt?). Sie möchte für alle 
Menfchen die Freiheit durchſetzen hinzugehen, wohn 
es ihnen gefällt, und hält es fir einen zu großen 
Zwang dab der Wille eines Fuͤrſten in feinem eige⸗ 


1) Bericht vom fen Marz Cod. Hazl, 6646. 
. 2) Taketh upon her, to do what she pleaed. 
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nen Lande gebrochen werde. Umgekehrt wollen ihre 
Unterthanen in ihrer eigenen Weife Gott fürchten 
und dienen, und lieber ihr Leben, als ſich hierin hin⸗ 
opfern laffen. Dies Alles entzündet in der Königinn 
den Wunfc ſich zu rächen, und erzeugt in Andern 
die Fühnften Reden, fowie den Willen das mit Ge⸗ 
wält zu verfuchen, was fie durch mildere Mittel ar 
erreichen Eönnen. 
Ein Schulmeifter in Haddington machte ein 
Schaufpiel um feine Schüler gegen die (preteflanti= 
fhen) Prediger einzuhben und taufte eine Kage'). 
Ein Sänger aus. der Kapelle der Königinn ſagte: 
er glaube eben fo gut an Robin Hood, ald an ie 
gend etwas in der Bibel. Ungeſtrafte Läflerungen 
ſolcher Art, Marias Befuchen der Meſſe, ihre Abfiche 
das Papſtthum zu erhalten, ihe Wunſch daß jeder 
leben dürfe wie es ihm gefällt, haben die Frommen. 
(godly) .‚fehr beleidigt. Außerdem wuͤnſchen Viele eine 
Veränderung und es herricht aus mannichfachen Grün: 
den eine ununterbrochene Furcht, diefe Dinge dürften 
binnen kurzer Friſt großes Unheil zum Ausbruch brin- 
gen. Nicht minder erzeugen die häufigen Mißver⸗ 
ftändniffe und Streitigkeiten zwifchen ihr und dem 
Adel, mannichfache Unzufriedenheit. Im Falle fie einen. 


1) Made a play to exercise his scholars and bapti- 
zed a cat. h 
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HDapiften heirathet, fo wird fie dies in ihren Maaß⸗ 
regeln noch beſtaͤrken; eine Heirath mit dem Prote⸗ 
ftanten Leicefter wird fie dagegen vielleicht betehren, 
oder doch gemäßigter machen. 

Die Vorliebe der Königinn für Darnley if 
jest befannt. Diele find voller Sorge daß er nad 
Scotland kam. Sie fagm: an Weisheit fey er 
nicht ſehr von feinem Water unterfchieden; bie ehren: 
volle Aufnahme welche er hier fand; bringt ihm aber 
eine große Meinung von ſich felbft bei. Einige über 
reden ihn: er fey im Lande fehr beliebt und ein taug- 
ticher Gemahl für die Königinn. Dies macht einen 
großen Eindrud: auf das Gemüth eines jungen Man⸗ 
ned der am Hofe lebt, und von denen wohl aufge: 
nommen wird, welche der Koͤniginn am nächften fle- 
ben. Dies mag ihn verleiten jenen Plan zu ver⸗ 
folgen. 

Die Vertraulichkeit (faͤhrt Randolph den 15ten 
April fort!)) welche Maria gegen Darnley zeigt, erweckt 
keinen geringen Verdacht daß ſie die Abſicht hege ihn 
zu heirathen. Sie hat bereits einen ſolchen Gefal⸗ 
len an ihm, daß ſie alle anderen Anerbieten und Be⸗ 
werber abweiſet, und ſich mit ihrer eigenen Wahl 
begnuͤgen will. Sie pflegte Darnley (Bericht vom 


’ 


1) Scotch corresp. unbound Vol 7. 
Ä 3 xx. 


58 Behnter Beil. 1865, 
2WVgſten April)) in einer Krankheit mit größter Sorge - 
und Zärtlichkeit. Es werden jetzt über ihe Bench 


men folhe Erzählungen und Gerichte verbreitet, daß 
eine erftaunliche Unzufriedenheit unter dem Volke ent: 
ſteht. Sch ſpreche Hier nicht von dem Gerede gemei- 
ner Art, dem ich. fehr wenig Glauben beimeffe, fons 
been von den Verſtaͤndigſten und Kluͤgſten in dieſem 
Reiche: mit einem Worte, faft gar Nichts in ihrer 
Regierung findet Beifall. 

Niemals ſah man ein "größeres Wie deraufleben 
des Meßpapismus als diefe Oſtern. Der Orgeln 
war man gewohnt; diesmal aber fehlten weder Trom⸗ 
peten, noch Trommeln, noch Pfeifen, noch Dudel⸗ 
ſaͤke), noch Schlangen u. ſ. w. — Am Montage 
verkleidete ſich die. Koͤniginn nebſt verſchiedenen ihres 
Frauen als Buͤrgerweiber; ſie gingen zu Fuße in der 
Stadt auf und nieder, nahmen von jedem Mann⸗ 
dem fie begegneten ein. Pfand, ober ein Stud Geld 
für ein Gaſtmahl. In dem Haufe wo ich gewoͤhn⸗ 
lid) wohne, war das Mittagmahl mit großem Auf 
wande bereitet. Die Königinn nahm daran Theil, . 
zu großen Erſtaunen der zufchauenden Männer, Wei⸗ 


ber und Kinder. 


Die Nachrichten über Mariens Vorliebe für Darn⸗ 


1) Scotch corresp. Vol. 6. 
2) Sakers, serpents? 
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ley erweckten bie Aufmerkſamkeit Eliſabeths, und fie 
legte ihtem Geheimenrathe die Frage vor: über die 
Angemeſſenheit einer Verheirathung beider‘), Abe 
ecklaͤrten ſich am erſten Mai 1565 einflimmig dagegen, 
hauptſachtich weil die Anfprüche Marias auf den eng» 
When Thron hiedurch verſtaͤrkt, ja verdoppelt wuͤrden. 
Das Gutachten iſt untetſchrieben von Norfelk, Win⸗ 
cheſter, Derby, Pentbrokt, Howard, Knollys, Eecill 
und anderen Mitgliedern des Geheimenrathes. 
Wichtiger wach) als die Beiſtimmung Eliſabeths 
zu ihrer Heirath, war fuͤr Maria die Beiſtimmung 
der. vornehmſten Schotten, insbeſondere ihres Halb⸗ 
beuderd Murray?). Sie verlangte von ihm eine 
ſchtiftliche Erklärung daß er einwoillige, und fie in je 
de Beziehung in: ihren Planen unterſtuͤtzen wolle. 
As Murray einzelne Schwierigkeiten, insbefondere 
Darnteyd Katholicienius hervorhob, gerieth er in 
Mißverdaͤlttniſſe zur Koͤniginn, was ſich auch in fels 
nem Streite mit dem Grafen Bothwell offenbarte. 
Rendoiph berichtet hierüber am Iten Wat: 
Murray und Argyle erfihlenen vor Gericht um ihre 
Sagen gegen Bothwell durchzufuͤhren; aber er blieb 
. a und man weiß nicht was aus ihm geworden 


1) Cod. Harl. 6990, p. 324 Cod. 4645. 
2) Bootch corresp. Vol ?. Bericht vom 8ten Mai. 
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iſt. Die Königinn zeigte ſich zulegt unzufrieden, da 
Murray ihn fo ernſtlich verfolgte, und als Bothwell, 
. Ausbleibens halber verurtheilt ward, hinderte fie daß 
das Gericht weiter vorfchreite. Dies Eingreifen in bie 


eigenen Angelegenheiten ſolcher Männer hat hier große. 


Mißbilligung erzeugt und zu Reden wider. bie Köniz 
ginn. Veranlaffung gegeben, welche bereits alles Maag 


überfteigen. So viele Unzufriedene, fo vielfaches Ge: 


rede, fo deutliche offene Sprache habe ich in keinem 
Volke je gefehen ober gehört und kann in meinem 
einfachen Urtheil nicht anders glauben, als daß es zu 
großem Unheile hinausführen müflee Denn gewiß 
hegt fie Verdacht gegen eine geoße Zahl ihres ‚Adels, 
und dad Volk findet in ihren Handlungen große Ur: 
fache zur Unzufriedenheit. So, binfichtlich diefer Het⸗ 
rath, welche ohne Rath und Zuflimmung unternom: 
"men wird; fo wegen anderer Dinge welche man für 
gleich, übel hält; To ob ihres oft unköniglichen Beneh⸗ 
mens. Diele find auf einem Punkte angefommen 
daß wenn dies Alles nicht binnen Kurzem gebefiert 
wird, fie offen an den Tag legen werben: es gereiche 
zum Verderben ber Königinn, zum Umflurze der 
Ruhe des Reihe, und zum allgemeinen Mißvergnuͤ⸗ 
gen ihrer Untertbanen. Was nicht durch die Koͤni⸗ 
giun felbft verbeffert, oder in Folge guten Rathes zu 
Stande gebracht werde, fey durch fehärfere Mittel ab: 
zuflelen Dies ift nicht die Stimme von Einem oder 
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Zweien, es ſind nicht die Miedrigften weiche fo ſpre⸗ 
den, noch die Ungefchidteflen es auszuführen im Fall 
man auf diefen Wegen zu Werke geht. 

Nach dem allgemeinen Urtheile über diefe Heirath 
(und ich habe im verfchiedener Weiſe gefucht es ken⸗ 


nen zu lernen) iſt biefelbe ihren Wuͤnſchen und Übers 


jeugungen zuwider, eine Beſchimpfung des Volkes, 
eine Schande für die Königinn und der Untergang 
des Landes. Es koͤnne keine größere Plage geben für 
. Maria und bie Schotten, es laſſe ſich kein größerer 
Vortheil fir Eliſabeth ausfinnen, als biefer unwuͤr⸗ 
dige Schritt. 

Maria iſt jetzt von ihrem Volke fo völlig verach⸗ 
tet, und ſelbſt ſoweit entfernt hieran zu zweifeln, daß 
ehne ſchleunige Huͤlfe das Schlimmſte zu befuͤrchten 
ſteht. Niemals hoͤrte ich von ſo vielem Stolze, ſol⸗ 
chem übermaaß von Eitelkeiten, fo hochmüthigen 
Blicken, ſo trotzigen Worten und ſo leerem Beutel. 
Ich ſchreibe dies nicht in Leidenſchaft oder aus Vor⸗ 
liche für eine Partei, ſondern in Sorge und Gram 
meines Herzens. Denn wie koͤnnte ich wünfchen, 
daß das Werk. woran ich ſechs Jahre lang mit felte 
ner Sorgfalt und faſt nicht zu ertrauender Anfiren- 
sung gearbeitet habe, nämlich vollkommene Freund⸗ 
[haft zwifchen meinem Vaterlande und dem Reiche 
Marias zu erhalten, daß dies Werk umgeſtuͤrzt und 
ganz zerftört werde und die Zuneigung welche meine 


(ve Eilfter Brief. 1868: 


Kaͤniginn durch ihr gerechtes Benehnien in dieſem 
Volke gewonnen hat, nummehr ein Ende nehmer 
fol. Ä 


Eitfter Brief. 


Eifabeth welcher, in übereinftimmung mit ihren 
Geheimenraͤthen, eine Heirath Marias und Darn⸗ 
leys), als eine Übereilung und beiden Reichen naͤch⸗ 
theilig erſchien, ſandte Throkmorton im Mai 1565 
nach Schotland um die Koͤniginn von dieſem Plan 
abzubringen. Maria widerlegte jedoch feine Gründe 
und ſuchte ihm zu erweiſen: daß Eliſabeth keine Ur⸗ 
ſache habe. hier fo zu miderfpeechen, als etwa bei ei⸗ 
ner Verbindung mit Feankreich, Öfterreih, oder Spa- 
nien. Darnley fen nicht gefährlich, ein Verwandter 
von beider, aus koͤniglichem Gebläte?) u. f. w. 

Ich glaube (heißt es weiter im gefandtfchafttichen 





1) Daria ſuchte Philipps I. Beiftimmung zu ihrer 
Ehe mit Darnley: weit fie zum Beſten der katholiſchen 
Religion diene. Memorias VII, 810. Auch beim Papfte 
ſuchte fie Hülfe gegen die Proteftanten. 311. 


2) Cod. Harlı 4645. Bericht vom 2iften Mai. 


u) 
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Betichte) daß die Königeen Marla in dieſer Sache 


bereite fo weit ging daß fie unwiderruflich und Sein 
Mas gelaſſen iſt, fie durch Überrebung, oder verniafe 
tige Mittel, oder anders als durch Gewalt zu himter: 
treiben. Doch ward die Heirath noch nicht vollzogen, 
no wird fie, mie ih im Namen Marias verſichern 
fol, vor dem Ablauf dreier Monate vollzogen werben, 
binnen welcher Zeit fie elle nur möglichen Mitte 
anwenden will Euer Majeſtaͤt Erlaubniß und Zu: 
ſtimmuug auszuwirken. 
Waͤre Maria nicht von Liebesthorheit für Darn⸗ 
ley ergriffen geweſen, fie würde ſchon damals erkannt 
Yaben was keinem Anderen verborgen biieb, uud 
woruͤher ihe zu ſpaͤt bie Augen aufgingen. Den 
Worten nach (fcheeibt Randolph den 21ſten Dat an 
Cecill:)) iſt Darnley ein-Rarr, und zeigt auch bereits 
durch einzelne Thaten, was er will fobald feine Ge— 
Walt feinen wilden Leidenſchaften gleich ſteht. Ich 
erwaͤhne nur Eins: daß er den Gerichtöfchseider, uns 
ber ihm die Nachricht brachte feine Erhebung zum 
Herzoge fey anf einige Zeit verſchoben, mit einem 
Dolche niederftoßen wollte, 

Ich weiß wicht (Ichreibt Randolph am demmfelben 
Sage?) in. welcher Art ich über den elenden und ber 





4) Sedch oorresp. Vol. 6: 
2) Ebenbaſelbſt. 
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jammernswerthen Zuftand dieſer armen Königinn fpre 


hen fol. Ich hielt fie zuvor für fo würdig, fo 
wetfe, To ehrenwerth in all ihrem Thun; und finde 
fie. jegt fo verändert duch ihre Liebe zu Darnley, 
daß fie ihre Ehre in Zweifel, ihre Stellung in Ge: 
fahr und ihr Reich an den Rand des Abgrunds 
bringt. Nachdem Randolph weiter entwickelt hat, 
welch Unglüd und welcher Unfrieden für England 
- amd Gchotland einzubrechen drohe, fährt er fort: 
die Königinn iſt durch ihre Liebe fo fortgeriffen und 
Darnley in feinem Benehmen fo flolz geworden, daß 
er allen rechtlichen Männern unerträglich ift, ja feiner 
Pflicht ſchon gegen diejenige vergißt, welche foviel um 
feinetroillen gewagt hat. Was aus ihr werden fol, 
weich ein Leben fie mit dem führen wird, ber fich 
jest ſchon fo viel herausnimmt fie zu beauffichten 
umd. ihe zu befehlen, — das überlaffe ih Anden 
durchzudenken. Was foll man von dem urtheilen, 
“der, weil ihm jemand von der Königinn eine Bot⸗ 
ſchaft bringe, welche ihm mißfaͤllt, diefen Boten ers 
dolchen will; der fo wenig ihren Wünfchen nachgiebt, 
fo tühn wider einen ihrer Räthe, ja wider denjenigen 
verfährt, welcher feiner Sache am günftigften und 
vor Alen in dem thätig war, was zwifchen ihm und 
der Koͤniginn geſchah. Diefe Dinge Mylord, bewe⸗ 
gen mich ihre Lage zu bejammern; dies muß jeden 
Menſchen zum Mitleid bewegen der ſie je ſah, der 
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fie je liebte. Vor Allem aber graͤme ich mich au fe 
ben, daß eine fo gute Gelegenheit, fo große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit diefe beiben Königreiche zu einigen ver 
ſcherzt wird, zum großen Nachtbeil. und Schaben ber 
wahren Religion Chriſti und n vieler ' gottesfüchei 
sen Männer. 


Sp fehen Sie, Mylord, unfere Krise Lage, und 
Maria felbft geblendet, fortgeriffen, hinmweggefchleu: 
dert, ich weiß nicht woher oder wohin, aber zu ih: 
rem eigenen DVerderben und zum Untergange ihres 
Landes; — Alles aus Liebe zu dem, den id) immer 
für den Unwürbdigften hielt vermählt zu werden mit 
einer folchen, mie ich fie gefannt, wie ich gefehen 
habe daß fie war. 


Der Zon biefed theilnehmenden, ruͤhrenden Brie⸗ 
fes, ift wahrlich nicht der eines abgeneigten, ſchaden⸗ 
frohen Botfchafters; leider aber gab Maria taͤglich 
mehr Gelegenheit lautere Klagen und Anflagen zu er- 
heben. Den Iten Junius ſchrieb Randolph an Lei⸗ 
cefter'): Zwiſchen Darnley und. Maria find ber 
täglichen Liebeszeichen (tokens) nod fü viele, als. je 
zuvor. (Throkmorton hatte alfo Michts ausgerichtet) 
Jemne Liebe hat auf die Koͤniginn einen fo befremden- 


1) Scotch corresp. Vol. 7. 


88 VFüulfter Brief. — 
den Einſtuß daß Scham bei: Seite geſetzt wird, und 
alle Achtung vor dem mas: vorzugsweife zu fuͤrſtti⸗ 
cher Ehre gehoͤrt, voͤllig verſchwindet. Ihre Raͤthe 
mag die Koͤniginn am wenigſten leiben; Are 
verwandt, deſto ferner ihrem Herzen. Mylord Mar⸗ 

cap lebt — mo er eben lebt; Mylord Lethington has 
jegt Erlaubnig und Beit genug feiner Gelichten den 
Hof zu mahen. Das fft der Lohn für feine lange 
Arbeit und die Gunft welche er neulich in England 
fand. David Riccio wirkt als erſter Geheimfchreiber 
ber Königinn und als einziger Gouverneur ihres gu⸗ 
tm Mannes)! 

Die Gerüchte find hier. wundervoll, bie Neben. 
dee Leute ſehr beftemdend, dee Haß gegen Darniey 
und fein Haus erflaunenswärdig groß, fein Stolz 
unertraͤglich, feine Worte nicht auszuhalten; und den⸗ 
noch wagt Niemand gegen ihn zu fprehen. Er ums 
terließ auch nicht zum Beweiſe feinen Mannhaftigkeit 
einige Schläge da auszutheilen, wo er wußte baf 
man fie annehmen würde. Kaum ift zu glauben in 
weldye Leidenſchaften, in welche Wuth er (mie üch 
höre) bisweilen verfaͤlt. Welche Urfache dies Volk 
bat fi uͤber diefen, feinen würdigen Fuͤrſten zu freuen, 
mag die Weit entſcheiden. Wenn fie hier Alles gefagt 
und gedacht haben, was fie können, finden fie Nichts, als 


1) Oniy governor to her good man. 
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zeß Gott ihm ein ſchnelles Ende ſenden miſſe, 
m fie «in elendes Leben: fuͤhren rinden in ein 
Staat und unter einer Megievang, wie biefe wahe 
ſcheinlich ſeyn werde. 

Iqh bin betruͤbt daß ich meine guten Heffmangm 
werlor, vor Allen aber daß Eute Hreichkeit an fo 
gutes Gluͤck einbühten Dam ich bin verſichert She 
würden ein gluͤckliches Leben geführt und Zufrieden⸗ 
beit gefunden haben, wenn Alles bei Zelten wäre 
‚ergriffen worden. 

Die Koͤnlginn ift fo ſehr verinbert von dem, was 
ie anerkannter Welfe frirher war, daß wer fie jegt 
fieht, nicht glaubt daß fie biefelbe if. Ihre Maje⸗ 
ſtaͤt iſt zur Seite gelegt, ihr Geiſt nicht mehr wie 
zwor, ihre Schoͤnheit anders als fie wart Ein Wels 
mehr zu bemitlelden, denn irgend. eins die ich jemals 
ſah; ein Weib jett fe, daß fie weder auf fich ſelbſt 
Acht hat, nad) Ruͤckſicht nimmt auf etwas das tas 
gendhaft iſt, oder gut. — Wie zuwider es mir iſt 
fo zu fchreiben, und welchen Schmerz ich empfinde fo 
ats denken, werben Sie Mylord am beiten begreifen, 
gegen den ich fo oft und zu meine eigenen großen 
Feeude, die verbienten Lobpreiſungen ausfpeach, Mas 
vet, Die da gleich war irgend einer‘ bie ich jemals 
ſah; diejenige allein ausgenommen, welcher vor Allen 
zu dienen mie Pflicht und Ehre gebietet. 

Ich zweifle nicht daß ich den Vorwurf bev Unbe⸗ 
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ftändigkeit da Leicht vermeiden werde, wo mir fo große 
Urfache gegeben iſt zu fchreiben wie ich thue, und 
wo fo viele Zeugen zur Hand find bie Wahrheit des 
Sefagten zu beftätigen. Auch betheure ich vor ‚Gott: 
ich berichtete nie in meinem Leben etwas ungerner 
als dis — und ich melde es Ihnen allein. Sch 
wünfchte es wäre einer Iebendigen Greatur bekannt, 
oder dag man die Unvolllommenheiten die in ihr la⸗ 
gen früher gekannt hätte, und fie nicht jetzt zum 
‘großen Schmerze für viele Herzen hervorgebrocken 
wären. Ich weiß nicht woher dies entfleht, noch 
was ich urtheilen fol. Denn wenn ich ben gemeinen 
Erzählungen und den fteten Gerüchten Glauben bei: 
mäße, thäte ich vielleicht der Königinn Unrecht, und 
taͤuſchte Eure Herrlichkeit durch Nieberfchreiben einer 
Unwahrheit. Das. Gerede ift: fie ſey ohne Zweifel 
behert. Die Parteien, bie Perfonen, die Theilneh⸗ 
menden werben genannt; bie Beichen, die Ringe, bie 
Armbänder welche die Geheimniſſe in fich fchließen, find 
gefunden und werben täglich) getragen. 

In ganz ähnlicher Weiſe ſchrieb Randolph deſſel⸗ 
ben Tages an Cecill). David Riccio macht jetzt Al⸗ 
les und iſt der einzige Rathgeber Darnleys. Der 
Haß gegen dieſen und ſeine Familie iſt ſehr groß, 
ſein Stolz in Worten unertraͤglich. Das Volk hat 


1) Cod. Harl. 4645. 
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wenig Freude am feinem neuen Herm, und findet 
daß wenn Gott ihm nicht ein raſches Ende fendet, 
. ihnen ein elendes Leben bevorfleht. Für diejenigen 
voelche er hast, ift die Gefahr groß; doc finden fie 
darin eine Sicherung daß, was er gegen Andere be: 
zweckt, ihn felbft treffen fann. Die Königinn denkt 
an einen Bruch mit England und, um fhön Wetter 
herbeizuführen, an eine Verbindung mit Frankreich. 
Sie ift fo verliebt in ihren (künftigen) Gemahl, da 
Manche fie für verzaubert halten u. f. wm. Darnley 
fagt: wenn es zu einem Kriege mit England kaͤme, 
wuͤrden fie dafelbft mehr Freunde finden als Eliſabeth. 
- Diefe forderte daß Lenor und Darnley nach Eng: 
land zuruͤckkehren follten, worüber beide fehr erſtaun⸗ 
tem und der legte fagte!): Herr Mandolph, dies iſt 
fehr hart und außerordentlich; was würden Sie thum, 
wenn Sie an meiner Stelle wären? Ich gab (fährt 
Randolph in feinem: Berichte: fort) Leine Antwort, 
ſondern bat: er möge fagen, was er thun wolle. — Ich 
will, antwortete er, thun was Sie in meiner Lage 
thun würden, und doch ift es nicht meine Abficht zu⸗ 
ruͤckzukehren. | 
Maria empfing mich in einer befrembticheren Weiſe 
als jemals, und ſagte: ſie glaube Eliſabeth ſey nach 
einer ihr uͤberſchickten Darlegung anderes Sinnes ı 


1) Bericht vom 2ten Julius. Cod. 4645. 


2) Gäfter Brief. | I 
seoiben; auch melden Benor und Darslay, ſelbſt nenn 
Fe ihnen dazu Erlaubniß gebe, ſchwerlich nad) Eng⸗ 
land zuruͤckkehren wollen. 


Dasieps Benehmen if fo, daß er jegt von auen 


Menfchen, ſelbſt von denen verachtet wird, bie feine 
heften Freunde warn. Was aus ihm werder fol, 
weiß ich nicht; body iſt ſehr u furch ten daß er 
unter dieſem Volke Fein lauges Leben fäh« 
zen kann. Die Koͤniginn ſelbſt, weiche mehr Ver⸗ 
ſtand Hat, ſucht ihn für die Matur und das Tauwe⸗ 
rament feiner Unterthanen zu bilben und unszugeftalten; 
aber Keine überredung Kann das abändern, mas Ber 
wohnheit zu feiner andere Natur gemacht hat, Er 

‚Bl für ſtolz, uͤbermuͤthig und — weiche 
Art von Menfehen biefer Boden, weniger als als irgend 
ein anderer, ertragen kann. 

Was die Königinm ſelhſt anbetrifft, fo fah ih nie 
Gemärher der Menſchen in ſolchem Maaße verändert"); 
mon kann fügen bis zur aͤußerſten Verachnung ihres 

Benehmens, weiches if ohne Furcht Gottes, obme 
Achtung Für fuͤrſtliche Majeſtaͤt, oder Sarge für ihme 


1) Jsaw never mens minds so greatly altered; you 
may almost say to utter contempt of her behaviour, 
without the fear of God, regard ‚for princely Majesty, 
or care that she en to have about her — and 

ER): | 


— 
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Vnterthanen unb ihr Land, ie beergwaͤhnt jetzt die 
nen jeden, hält ahhren Hof fehr geheim, das Mittage⸗ 
mahl felten wo ambers (mie fie gewohnt war) fo: 
dern in ihrer eigenen Stube, ober bei Darrsley, def 
fen Wohnung an bie ihrige flöfe unb wohin ein ge- 
heimer Gang (private passage) führt. Lord Robert, 


jetzt Senf von Orkney, ift der Koͤniginn zumiber, wird 
aber von Darnley befhügt weichen er, mit dem Hute 
in ber Hand, aufwartet. . 


Mein Anfehen an diefem Hofe ift völlig zerfallen. 
&o lange ih in S. Johnſten debte, ward jeder zu 
mir. Kommende aufgemerft (noted) und Manchem 
ausbrädlich verboten mit mir umzugehen. Deshalb 


kamen Einige, die mich fonft um Mittag zu beſuchen 


‚phegten, nunmehr um Mitternacht, 

Murray iſt betrübt, die außerordentliche Thor⸗ 
heit ſeiner Fuͤrſtinn zu ſehen; er bejammert den Zu⸗ 
ſtand ſeines Vaterlandes welcher zu voͤlligem Untere 
gange hinneigt. Ich erwarte nichts Gutes fuͤr dieje⸗ 
nigen, welche zu den neulichen Veraͤnderungen 
Gelegenheit gaben, und welche insbeſondere hinſichtlich 
der Koͤniginn ſo groß erſcheinen, daß ſie im Vergleich 


mit dem was ſie war, nicht mehr als dieſelbe er⸗ 


kannt wird. Vor Gott erſcheint ſie fo in Haltung, 
Angeſicht und Majeſtaͤt), daß Die Leute denken, fie 





1) And before God seemeth to be in either face, 





- 


dieſe Gegenftände werfen die nächften Berichte Ran⸗ 


Er Bwölfter Brief. 1x6 
hat ein Mißfallen an ihrem eigenen Thun; auch iſt 


ſie gar ſehr zu bemitleiden und zu beklagen. Ich 
kann ſie nie ſehen, ohne in meinem Herzen bekuͤm⸗ 
mert und in Sorge zu ſeyn, daß ſie ſo, und ſo fern 
iſt von ihrer fruͤheren Weiſe ſich in allen — zu 


benehmen. 


Zwoͤlfter Brief. 


Die Zweifel und das Mißvergnuͤgen welche in 


Schotland taͤglich ſtaͤrker emporwuchſen, bezogen ſich 
nicht blos auf eine Heirathsfrage; ſondern mehr noch 
darauf: wer Einfluß behalten oder verlieren, welches 


religioͤſe Bekenntniß herrſchen und wie man ſich ge⸗ 
gen Frankreich und England benehmen ſolle. Auf 


dolphs weiteres Licht. So ſchreibt er am Aten Zu: 
lius 1565'): —— 


Darnley und Maria hegen ben größten Argwohn | 
gegen Murray m Argyle, obgleich diefe ihre völlige 


countenance and Majesty, that men think. she has 2 
misliking of her own doings. 
1) Cod. Harl. 4645. 


\ 
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Unfhuld behaupten. Mancher demuͤthige Brief ward 
der Koͤniginn uͤberſandt, mancher gute Rath ertheilt. 
Die obwaltenden Gefahren wurden ihr vor Augen ge⸗ 
legt und ihre Schwäche dargethan, wenn irgend et⸗ 
was von außen oder im Innern gegen fie ſollte un⸗ 
tenommen werben. Diefe Dinge bewegen aber die 
Königinn in keiner Weile, auch find ihre Abfichten 
keineswegs ruhig in ihr ſelbſt verfchloffen; fondern 
brechen täglich hervor, werden befannt und entflam- 
men die Zwiſtigkeiten. Die Lords find entfchloffen 
auf ihrer Hut zu feyn und zu Hofe nur fo wohl be: 
wacht zu kommen, daß fie ſich nöthigen Falls ver- 
theidigen Eöunen. Man ift ferner willens wenn et: 
was gegen bie Religion oder gegen bie Freundſchaft!) uns 
ternommen werbe, ſich mit aller Macht zu widerfegen. 
Im Fall irgend einer von ihnen in die Hände von 
Seinden fallen ..follte, werden die Übrigen ihn befreien. 

Daß es die Abficht der Königinn fey bie Protes 
flanten zu verfolgen, ift deutlich aus.dem was fie 
ohne Ruͤckhalt fpriht, und aus dem was man weiß 
von ihren Meinungen, Ratbfchlägen, Botfchaften, 
‚ Anerbietungen und Verſprechungen. Geſtern aber hat 
fie ihre Seele und Geſinnung völlig offenbart. Sie 
gab Befehl viere von den angefehenften Proteftanten, 
Männer von großer Ehrbarkeit und gutem Vermögen, 


1) Babrfcheintich Eiſabeths. 
I. | 


Eu Zwoͤrfter Weief. | [73 


in ſtrenges Gefängniß zu ſetzenz was aber folden 
. dem erregte, ‘daß bie Binigime nath Freunden um: 
herfandte, denen fie vertraut. Jene vier haben fich 
entfernt, aber ihre Käufer find verſchloſſen und ihre 
Weiber und Kinder hinaußgetrichen worden. Schen 
fangen de Einwohner an ihre beſten Güter hinweg: 


zubringen; ja fie wuͤnſchen daß biefelken in Berwick 


fen möchten, weil es dafelbft ficherer ſeyn duͤrfte als 
in dem Schloſſe von Edinburg. | 
Um dieſelbe Beit erfärte Maria): es ſey eine 
Verleumbung daß fie :beabfichtige den Proteſtantismus 
umzuftoßen; doch forderte ſie gleichgertig die Vaſallen 
auf ſchnell Mannſchaft zu ſchien, weil. die Mnftäunde 
gefährlich wären und es ſich ‚zutengen koͤnnte, daß 
fie mit ihren alten Fein den zu thun beiimen, . 
Jene Erklärung beruhigte indeß auf feine Welſe, 
und daß fie unter den alten Feinden bie Englaͤnder 
verftand, konnte um fo :weniger zweifelhaft bleiben, 
da manche unzufriebene Proteftanten ſich allerbings 
um Beiltend an Eliſabeth gewandt hatten. Diefe 
‚gab deshalb den UOten Julius ‚folgende Anweiſung 
on Randolph?): :Die Religion will ich unterfkägen 
ſofern fie sin Gefahr kommt; zugleich aber die Rechte 
der Koͤniginn aufrecht ‚schalten. Ihr Habt dieſer über 





1) Cod. Harl, 4645. 
2) Ebendaſelbſt. 
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die Gefahren zund Irrwege aufrichtige Vorſtellungen 
zu machen. Da ferner aus Euren Berichten hervor⸗ 
geht daß die Adeligen entſchloſſen find behufs ihrer 
Vertheidigung eine große Macht zu halten, fo find 
wir der Meinung daß die Koͤniginn hieburch über be 
ten -Abfichten fehr argwoͤhniſch wird, und jene des⸗ 
- Halb wiederum zu Anſtrengungen hingetriebew werben 
weiche groͤßer, wie nüslicd, find. Ihr werdet mithin 
gut thun ihnen, wenn fih Weranlaffung findet, zu 
wuthen: weder größere Ausgaben. zu machen als ihre 
Sicherheit erforbert, noch Eleinere, welches Gefahr 
bringen Fünnte. | 

Rant eines Berichts vom 16ten Yullus antwortete 
Maria auf Randolphs Vorftellungen'): Ich glaubte 
nicht mich länger in meiner Deirathsangelegenheit auf - 
Euiſabeths ſchoͤne Worte verläffen zu bürfen; da id 
vielmehr frei bin, gleichwie fie, will ich meiner eigenen 
Wahl vertraum. Wenn Eliſabeth mic fo Hehandelt 
bätte, wie ich es von Ihr erwartete, wuͤrde Feine 
Tochter gehorfamer geweſen feyn als ich, und noch 
wünfche ich mit ihr in Friede und Freundſchaft zum 
Iben, fo. wie zuvor. Möge fie duch meine Heiraths⸗ 
‚ungelegenheiten fo wenig beletdigt werden, als ich durch 
die ihrigen, und im Übrigen will ich das Schickſal 
erwarten, w welches Gett mir fenben wi, 3% weiß 





- I) Cod. Harl, 4645, | 
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daß König Heinrich VI ihn (Darnley) in feinem 
Zeftamente größerer Gunft würdig hielt, ald man 
ihm jegt erweiſet; follte ihm aber meinetwillen Un . 
gunſt zu Theil werden, fo will ich ihn belohnen und 
Freunde ſuchen wie und wo ich kann, wenn nis 
oder ihm Unrecht gethan wird. 

Randolph rechtfertigte Ellſabeth gegen: Dariat 
Vorwürfe und ſprach: fie habe oft verfprochen fich 
‚ohne Zuſtimmung feiner Herrinn nicht zu verheirathen, 
weife aber -jegt jeden Rath zurüd und denke an Eeine 
Folgen: lediglich, einer Fantaſie halber, welche fie 
beim erſten Anblick dieſes Mannes ergriffen, ohne 
Stand, Sitten und Benehmen beffelben näher zu er: 
forfchen. Elifabeth habe nur fo weit Rath gegeben, 
als fie ihn felbft verlange. Aus König Heinrichs VII 
Zeftament Eönne fie nebft Darnley gar keinen Ans 
ſpruch herleiten: wer ihr fo etwas in ben Kopf fege, - 
täufche fie nur, wie fie am Ende erfahren wuͤrde. 
Auch voiffe er, Randolph, fehr wohl, daß ohne Be: 
günftigung duch Elifabeth, "weder fie noch Darnley 
“jemals feften Fuß in England gewinnen koͤnnten. 

Nochmals Ichnte Maria den Vorfchlag ab, Lenor 
und Darniey zurüdzufenden. Auf ihre Frage: ob 
es einen anderen Ausweg gebe, berührte Ranbolph 
ben Punkt einer Religionsveränderung. Was würde 
es helfen, gab fie zur Antwort, wenn ich mit mei: 
ner Religion Handel treiben und mich Eurem Wil: 


ı 
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ben unterwerfen wollte? Es kann nicht feyn! Ihr 
werdet mich nie Überzeugen daß ich gegen Eure Her: 
rinn gefehlt habe, weit eher fie gegen mid. Es wird 
einige Unbequemlichkeit für fie haben wenn fie meine 
Sreundſchaft verliert, gleichwie für mich wenn ich die 
ihrige einbüße. Doc will ich Nichts abfchlagen, was 
ich zu thun im Stande bin. 

Nur Gewalt (fährt Randolph fort) wird Maria 


dahin bringen an den Etaat und an ſich ſelbſt zu 


denken, da fie lediglich durch Liebe fortgeriffen wird, 
Es ift ein- Sammer die Klagen aller Arten von Men: 
ſchen anzuhören;. fowohl ber Papiften welche ihre 


Sitten und ihre Regierung tadeln, ald der Prote- 


flanten, welche ben Umfturz der reinen Religion und 
bes Staates "befürchten. 
Drei Tage fpäter, den 1Iten Julius, ſchreibt 


Randolph an Cecil‘): Maria kann nicht leugnen 


daß fie den Ausdrud: alter Feind von Elifaberh 
gebraucht, und in diefen Zagen andere ehrenrührige 
(disbonorable) Worte oͤffentlich ausgefprochen hat. 
— Ich muß rund heraus fagen?): Maria hat ſich fo 
fehr geändert in Hinficht auf die Majeftät welche id) 


1) Cod. Harl. 4645. 


2) J müst ‚plainly say, that ‘she has so much älte- 
red from that Majesty that J have seen in her, from 


that modesty that J almired in her, that she is not 


% 
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an ihr erkannte, und der Beſcheidenheit weiche ih am. 
ihr bewunbderte, daß ihre eigenen Unterthanen fie nicht 
mehr für das halten was fie war. „Überdies iſt fie 
jetzt fehr arm und hat gar keinen Credit. Ä 
Eliſabeth Hatte fih bei Maria für die mit ihr 
zerfallenen Lords verwandt: fie folle dieſelben nicht 
von ſich entfernen, zurüdfegen, oder the Religion 
bedrohen. Maria anttvortete‘): die Königinn von Eng: 
land nennt biefe Männer gute Untertbanen; ich kann 
fie, weit fie meinen Befehlen nicht gehorchen, keines⸗ 
wegs dafuͤr halten; fo mag meine gute Schweſter 
fich nicht für beleidigt halten, menn id) gegen dieſel⸗ 
ben thue, was fie verdienen. Auch habe ich Drittel ge⸗ 
nug fie zu unterwerfen. Lenor ertlärte: eu wage es 
um fo weniger nad) England zuruͤckzukehren, ba feine 
Beau bereits bort. verhaftet fey, und Darnley antwor⸗ 
tete auf neue Vorſtellungen Randolphs: IH amerı 
denne jest Feine andere Pfliht und keinen andern 
Gehorſam, als gegen bie Königin von Schotiand, 
ber ich diene, und welche ich ehre. Und ba ich febe 
daß die Andere, Eure Herrinn, fo neidifch if, auf. 
mein gutes Gluͤck; fo zweifle ich nicht daß fie. mei- 
ner bedürfen wird, wie ihr in wenigen Tagen erfah- 


counted by her own subjects, to be the woman she 
Was. 


1) Bericht vom Ziften Iulius 1565. Ood. Harl, 4646. 
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un werdet. An Ruͤcktehr denke ich nicht. Sch Die 
finde mich ſehr wohl wo ich. bin, und werde beahalk 
hier bleiben. 


Dreizehnter Brief. 


Bettachten wir die Frage über Heirathen oder 
Tgtbeitsthen Ichiglich: aus dem Gtawdpumtte: des 
Petwatreches und ber perſoͤnlichen Selbftkeftimmung, fa 
hing die Entſcheidung Marias unb Ellſabeths ledig⸗ 
lich ven ihnen ſelbſt ab, und Keine hatte ſich um die 
Andere zu bekuͤmmern. Anders fielen ſich ſchon die 
Verhaͤltniſſe wenn wir beide als nahe Verwandte, 
und Giſabeth als die aͤlterr betrachten. Noch mehr 
endlich verändert fi) die Sache, wenn wir uns auf 
den Stanbpunft des Staats: und Kirchenrechts bes 
geben. Die Anfpriche Marias auf dm englifchen 
Ahron ſchienen durch eine Verheirathung mit Dar 
ley verboppelt, Eliſabeths Anrecht mehr ald je im 
dweifel gezogen, und die preteſtantiſche Lehre Busch 
das katholifche Koͤnigspaar mehr als je bedroht. Ich 
erinnere an dieſe Dinge, um die Meinung zu bes 
Marin, als wäre. Eliſabeth nur durch weibliche Eis 


= 
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telkeiten und Mergeleien zu ihren Hathfchlägen umd 
Miderfprüchen beftimmt worden, und als wäre ber 
gefammte englifche Geheimerath nur das: Echo folcher 
Sämmerlichkeiten gewefen. | 

Umgekehrt nimmt man gewöhnlich an: Maria fen. 
bei al diefen Verhandlungen in vollem Rechte gewe⸗ 
fen. Was heißt denn aber Recht an bdiefer Stelle? 
Die Freiheit perfönlicher Selbftbeftimmung hat ihr 
niemand beftritten; ift es denn aber das höchfte Recht 
einer Königinn (welches fih von ihrer hoͤchſten 
Pflicht ja nicht trennen läßt): demjenigen ihre Hand 
zu reichen, in beffen glattes Angeficht fie ſich zufällig 
vergafft hatte? War e8 Recht um. deswillen alle 
Rathſchlaͤge, Warnungen, Kiugheitsregein und MWeif- 


ſagungen unberudfihtigt zu laſſen, welche für Maria 


nur zu ſchnell und bitter in Erfüllung gingen? Doc) 
ich will dem Gange ber Begebenheiten nicht vorgreifen. 

Eine Verheirathung Marias und Darnleys mar 
nicht mehr zu hinterteeiben; bei den bevorfichenden, 
daraus ertwachfenden Unruhen aber von höchfter Wich- 


tigkeit, wie Elifabeth fich benehmen Eönne und Tolle. 


Ihre und Cecills Anfichten gehen aus den Vorfchrif: 
ten hervor, welche Randolph insgeheim zur, Zeitung 
feines‘ Betragens empfing, Wir haben (fo heißt e8 


daſelbſt M aus Euren Berichten mit Betruͤbniß ge⸗ 


1) Scotch corresp. Vol.7. Berfügung vom 1Oten Iutius 


1563. Elifabeth an Ranbolpp. 81 


ſehen, daß in Schotland Unruhen auszubrechen dro⸗ 
hen, ſofern Gott nicht (wie wir hoffen) Alles zum 
Beſſern lenkt. Bei naͤherer Betrachtung, koͤnnen wir 
nicht der Meinung ſeyn daß die Lords, von welchen 
die Koͤniginn beleidigt ſeyn ſoll, andere Abſichten he⸗ 
gen als die zu Sicherheit und Ehre ihrer Herrinn 
dienen; widrigenfalls wir es auch in keiner Weiſe bil⸗ 
ligen wuͤrden. Wenn Ihr Gelegenheit findet mit der 
Koͤniginn zu ſprechen, moͤget Ihr ſagen: wir hoͤrten 
aus allgemeinen Berichten und insbeſondere von de: 
- nen welche in ihrem Namen hieher zum franzöfifchen 
GSefandten kommen, wie unruhig der Zuftand ihres 
Meiches zu ſeyn beginnt. Wir beklagten dies und 
würden ihr unfer Mitleid und unferen Rath zu er: 
kennen geben, wenn uns nicht zwei Gründe. abhielten. - 
Erſtens, weil fie in der legten Zeit hinfichtlich ihrer 
Heirath ohne unfere Kenntnig und Beiſtimmung vor 
gefehritten ift. Zweitens, weil fie glauben Eönnte, 
wir wollten und ohne ihre Einwilligung in ihre An: 
gelegenheiten mifchen. Wenn diefe zwei Urfachen nicht 
wären, würden wir ihr fogleich einige Beweiſe unſe⸗ 
tes fchweiterlichen guten Willens gegeben haben. Deß⸗ 
ungeachtet follt She fagen: wir wuͤnſchten baß fie 
über den Argwohn, welcher zroifchen ihren Räthen und 
ihrem Adel obwaltet, wohl berathen werde; benn 
hieraus koͤnne nichts Gutes für ihre Neich und kein 
Gluͤck für fie ſelbſt erwachſen. Sollte fie ferner Neuss - 
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sungen verſuchen, welche den ihr zeither treuen Abel 
in Unruhen hinein treiben, fo wird hieraus ‚für beide 
Theile Unheil entſtehen, und ſie iſt uͤbel berathen und 
getaͤuſcht, worüber wir ihr (ungeachtet ihrer Beleidi⸗ 
gungen gegen uns) dieſe Warnung ertheilen muͤſſen. 
Wenn Ihr ferner mit den Edlen ſprecht uͤber 
welche fie zuͤrnt, fo ſollt Ihr dieſen :mittheilen, ‚weis 
hen Rath wir der Koͤniginn gegeben haben. Und 
was fie felbft anbetrifft: fo lange fie nichts bezwecken 
ats die Erhaltung der wahren Religion :zu Ehren 
Gottes, fo lange fie ihrer Herrinn ‚Stand (estate) 
mit gutem Rathe aufrecht halten, und drittens für 
Freundſchaft und Einigkeit beider Reiche wirken, wol 
Ion wir fie gewaͤhren laſſen (allow them), und ſollen. 
fie finden daß wir in allen gerechten und chrbaren 
Dingen Achtung «haben vor ihren Rechten und deren 
Fortdauer. Weit ferner fo wichtige Dinge am leich⸗ 
teften gleich anfangs und bevor fie Wurzel faflen, 
ausgeheilt werden; fo wuͤnſchen wir: daß fie der Koͤ⸗ 
aiginn die Aufrichtigbeit ihrer Abfichten Bar vor Au⸗ 
gen legen und .diefe warnen nicht von Solchen Math 
anzunehmen, welche :nur :eigenen Vortheil bezwedien. 
- Die Lords mögen ihr ferner in jeder Weiſe Rath 
amd Dienfte anbieten, damit fie. gegen den Trug ib 
ver perfönlichen Feinde gefichert werde. 

Wenn Alle einftimmig, pflichtmaͤßig und einfach 
vorſchreiten, fo ift zu hoffen daB Gott die Augen ber 
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Königin oͤffnen, und fie die Aufricheigkett, Wahr⸗ 
beit und Ehre jener Männer erkemmnen wird, In 
der Zwiſchenzeit jedoch, während die Königinn durch 
abgensigte Rathgeber gesäufcht werden koͤnnte, wine 
ſchen wir daß die Abeligen fich folcher Verbindungen 
enthalten, daß fie nicht deshalb von ihren Gegnern 
in diefer Beziehung uͤbervortheilt werden. Endlich 
Bine Ihe ihmen die Verficherung ertheiten, daß wenn 
fie ihre Pflichten als rechtliche und ehrbare Männer 
erfuͤllen, und durch Bosheit und Raͤnke in irgend 
eine Beſchwerlichkeit geſtuͤrzt wuͤrden, follen fie bei, 
uns kein Hinderniß ſinden, fie im wahren Lichte zu 
betrachten. Gobald wir hierüber von uch hören, 
werden wir uns weiter erklären. 


Dies genüge ald Nachtrag zu der bereits oben 
mitgetheilten Anweifung Elifabeths für Randolph. 


Ungeduldig über jede Bögerung und in ber Über: 
zugung daß ein kraͤftiger Entſchluß alien Einveden 
am beſten ein Ende mache, heiratzete Marie ihren 
Better Darnley am 29ſten Julius 1965”). 


1) Dieſer Tag wird gewöhnlich angenommen; Birrel 
diary hat den öften Julius; und ſchon den 16ten Julius 
ſchreibt Randolph an Elifabeth: Montag den Iten Sulins 
ward Marla in ihrem Palaſte heimlich mit Darnley ver 
maͤhlt. Nur ſieben Perfonen: waren gegenwärtig; Yjene 


/ 
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Daß Eliſabeth hiemit unzufrieden feyn würde, ver⸗ 
fand ſich von ſelbſt. Als der franzoͤſiſche Geſandte Herr 
von. Foys, fie um dieſe Zelt beim Schachſpiele fand, 
ſo fagte er ihr!): dies Spiel iſt ein Bild der menſch⸗ 
Eichen Reben und Thaten. Wenn man. ;. B..einen 
Bauer verliert, To fcheint dies wenig, zieht’ aber doch 
oft den Verluſt des ganzen Spiels nad fih. — Die 
"Königinn antwortete: ich verfiche Sie, Darniey iſt 
zwar nur ein Bauer, koͤnnte mich aber doch, wenn 
ich nicht Acht habe, matt machen. — Nach dieſen 
Worten verließ ſie das Spiel, beklagte ſich ſehr uͤber 
die Untreue (deloyaute) des Grafen Lenor und feines 
Sohnes und zeigte bie an icht, fie mo möglich ſtreng 
zu behandeln. | 

Maria hingegen freute fi ich daß fie, trotz aller 
Miderfprüche, ihren Willen durchgefegt und (mie fie 
glaube) das Süd ihres Lebens begründet hatte, 


jchliefen in Lord Setons Hauſe. Dies bat man von ei- 
nem Priefter erfahren, der bei. ber Meſſe gegenwärtig war. 
‚Scotch corsesp. Vol. 7. — Der fpanifche Gefandte . 
Guzman de Silva fest die Verheirathung auf ben 29ften 
Sulius, und bemerkt: an demfelben Tage habe ein großer 
Auflauf (alboroto) in Edinburg ftatt gefunden; doch habe 
fih Maria keine Bewilligungen für ben Proteflantismus 
abzwingen laflen. Memorias VII, 810. 
1) Raumers gefcichtliche Briefe aus Paris II, 89 
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Wenn auch bie glänzenden Hoffnungen mit weis 
hen Ehen geſchloſſen werten, oft nicht fuͤr das ganze 
Leben unverkürzt in Erfüllung gehen; fo pflegt bad) 
der Umfchwung erft allmälig und meiſt in Folge 
fpäterer, wmnerwarteter und ungelannter Verhaͤltniſſe 


flatt zu finden. Maria hatte das bittere, obwel 


nicht unverdiente Schidfal, daß ihren Vermählungen 
kein gluͤckliches Jahr, Leine glüdliche Donate, ja 
nicht einmal heitere Flitterwochen folgten. Schon 
zwei Zage nad) jener Hochzeit (den 31ſten Sulius‘)) 
ſchreibt Randolph an Leiceflee: Beide haben bisher 
in ihrer Leidenfhaft fo viel Befriedigung gefunden, 
daß wenn alles Übrige demgemaͤß erfolgt, und ein: 
ſchlaͤgt, fo mögen fie fi für gluͤcklicher wähnen, als 
fie allem Anfcheine nach feyn werben. So viel am. 
zufriedene Semüther, fo viel Mißfallen der Untertha⸗ 
nen, weil dieſe Dinge ſolcherweiſe durchgeſetzt ſind, 
— habe ich nie bei einer Heirath geſehen. Darn⸗ 
leys Werte gegen Alle die ihm (obgleich aus ben un⸗ 
gerechteſten Gründen) irgend mißfallen, find fo ftolz 
and verachtungspoll,. ald wenn er Beherrſcher ber 





1) Bibl. Cotienians, Caligula B, IX, p. 218. 
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Weit wäre, und wir ihn nicht vor Kurzem noch als 
Lord Darnley gefehen und gekannt hätten. Er for 
dert jegt Ehrfurcht von denen, welche abgemeigt ſind 
fie ihm zu erweiſen, oder ihn derfelben für wenig 
wierdig haken, Alle Ehre die einem Maune von 
feinem Weihe gu Theil werden Zaun, hat er gay - 
und in vollem Maaße; aller Preis der über ihn aus⸗ 
gefprochen werden kann, fehlt ihm nicht von ihrer 
Seite; alle Würden mit welchen fie ihn bekleiden kann, 
find bereits gegeben und zugeſtanden. Kein Menfch 
gefällt ihr, mit dem er nicht zufrieden iſt, ja «ich fage 
noch mehr) .fie hat ihm allen Verſtand hingegeben, 
um fo beherrfcht und geleitet gu werden, wie «8 ihm 
am beften gefällt; auch kann fie in einer Sache ir⸗ 
gend etwas durchſetzen, was ſeinem Willen wider 
fpricht. Als er zum König ausgerufen wurde, fand 
ſich nicht Einer der auch nur Amen gefagt ‚hätte; — 
fein Vater ausgennmumen, welcher laut rief: Gott er⸗ 
halte feine Gnaden! 

Am uͤbelſten ſtelicten fig die Vechaͤltniſſe des Koͤ⸗ 
nigapaars zum Grafen Marray und feinen Freunden. 
Dieſe wurden am erſten Auguſt vorgeladen ſich zu 
ſtellen, und bereits wenige Tage nachher (dem 6ten 
Auguſt“)) für Empoͤcer erklaͤrt. Wenn fie unkerlagen 





1) Scotch corresp. Vol. 7. Occurences of Bcot- 
land 80, 
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ging der proteſtantiſche Glaube, ber englifche Kinfinf 
und aller Gewinn bes Vertrages von Edinburg ver⸗ 
foren’); mithin mußten diefe Dinge Eliſabeths Auf⸗ 
merkſamkeit nicht minder nuf ſich ‚ziehen, als Mariens 
Vermaͤhlung. Weiteren Aufichluß geben folgende 
Ansjüge aus gefandtichaftiikhen Berichten. 


ſchreibt Mandolph?): es iſt 
d einer Ausſoͤhnung zwiſchen 
Seitens des Koͤnigs, der 
fen 2enog herrſcht ein ſolcher 
Edeln dieſes Reiche, es hat 
ıd Argwohn in ihren Herzen 
weber Morten noch Sihriften 
ifchen ihnen gewechfelt werden. 
bei dem Beſthluſſe fie aufb 


. An bemfelben Tage ſchreibt Tamworth ‚(den bie 
Königinn Eliſabeth mit befonderen Aufträgen nad 
Scotland geſchickt Hatte) dem Grafen Lelcsiter: 
Maria weigert fi) durchaus bag Eliſabeth die Strei⸗ 
tigkeiten ‚zwifchen ihr und ihren ‚Unterthanen vermit⸗ 
teln möge, und haßt (fo weit ich es ‚erkennen Tann) 


1) Raumers Geſchichte Europas II, 442. 
D) Scotch corresp. Vol. 7. 
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iene eben fo tödtlih als dieſe)y. — Die Sol—⸗ 
daten‘ des neuen Königs und bie Stadtwachen 
von Edinburg find fih in die Haare gerathen 
und einige von dieſen erfchlagen worden. Der König 
legte feine Rüftung an um den Streit zu fchlichten, 
kam aber nicht zum Vorfchein. 

Tamworth wurde bei feiner Ruͤckreiſe angehalten, 
weil er keinen Paß vorzeigen Eonnte. Diefen. hatte 
er jedoch abgelehnt, um Darnley nicht als König an⸗ 
zuerfennen. 

Randolph fagte zu Maria: — von Ihnen 
ab, der Koͤniginn Eliſabeth gewiß zu ſeyn?). Es war, 
entgegnete Maria, nicht mein fondern ihr Zehlet, denn. 
ich verlangte hinfichtlich Leiceſters billige Dirige,- welche 
fie abſchlug. Der Mann melden ich heitathete, hat 
ein Recht, ein Recht; jener hatte keines. Was 
Euch anbetrifft Here Ranbolph, fo habt Ihr Verftänd- 
niffe mit meinen Rebellen, insbefondere mit Murray, 
an dem ih mich rächen will und ſollte ich 
. auch darüber meine Krone verlieren. 

Nie hörte ich, fährt Randolph an einer anderen 
. Stelle fort, fo beleidigende Worte als, wie die Köni- 
ginn gegen Murray ausſprach. Ich darf vermu⸗ 


1) Cod. Harl. 4645. Berichte vom 10ten, 15ten und 
27ſten Auguft. : 
2) Ehendaf. . 
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then: daß fie etwas Schwereres gegen ibn 
auf dem Herzen hat, als fie irgend jemand 
fagen wird '). Ic theilte Herrn Tamworth meine 
Meinung mit, was ich für die Urfache ihres Zomes 
halte. Er wird mündlich Bericht erflatten u. ſ. w. 
Wie Maria (Bericht vom 22ften September 1565) 
bei dieſer Regierungsweife, dieſem Argwohn gegen ihr 
Volk, diefem allgemeinen Zwiſte mit den Häuptern 
ihre® Adels obfiegen und gluͤcklich feyn Tann, überfteigt 
meine Begriffe. Beherrfcht und geleitet von ziel, drei 
Fremden, guten und gefunden Rath überall verſchmaͤ⸗ 
hend; ich weiß nicht wie das gut gehen foll?)! 

Sie glaubte, Murray trachte nur Über feine Stelle 
hinaus, als er ihr die nuͤtzlichſten Dienfte leiftete. Die 
Edein welche jest verfolgt werben, find die Beften und 
MWeifeften, die größten Freunde und Anhänger meis 
ner Königinn, fo daß ih wuͤnſche biefe Könisinn 
Maria möge. niht in Allem ihren Willen gegen fie 
durchfegen. Da ferner diefer Mann den fie zum Ges 
mahl ermählt und zum König erhoben hat, ſich deſſen 
durchaus unwuͤrdig zeigt, fo wänfche ich gleichfalls ba 


- 1) J may conjecture that there is some heavier mat- 
ter at he heart against him, than she will utter te 
any. Scotch corresp. Vol. 7. Bericht vom 27ften Auguft. 


2) How it may well fonde (?). Scotch cerresp- 
Vol. 8. 
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er die Zwecke welche er ſo laut ankuͤndigt, nicht erveie 
den möge. 

Selbſt Frankreich (Schreiben vom Aten Oktober 
an Leiceſter)“) begehrt dab Maria fi mit den Lorbs- 
ansſoͤhne und iſt hierin gleiches Sinnes mit: Ellſa⸗ 
beth; weshalb ſich aber jene nun mehr gu Spanien 

binneigt. 

| Noch immer (den — Oktober an Cecill)) iſt fer 
alles ſo unbeſtimmt, daß ich nichts Gewiſſes berich⸗ 
ten kann. Bald wit Maria ihre Gegner dahin vers 
folgen, wohn fie fi begeben haben; bald will fie 
ihre Burgen belagern ımd fie aud ihren Befisungen 
vertreiben; bald ſcheint fie ihre Klagen anhoͤren zu 
wollen, fo daB wir Hoffen: Alles werde verglichen 
werden. 

Diefe Hoffnung ſchlug nicht allen fehl, fonbern 
bee naͤchſte Bericht Randolphs vom 13ten Ditober °) 
giebt, auch merkwürdige und unerwartete Aufſchluͤſſe 
über den Zuſtand ber Gemuͤther und die Gruͤnde 
des Haſſes. Was fich (heißt es daſelbſt) nur in ir⸗ 
gend einer Weiſe erſinnen laͤßt, die Koͤniginn Eliſfa⸗ 
beth zu Eränken*), wird verſucht werden; was bie 


1) Scotoh corresp. Vol. 8. Zr as 
‘ 3) Ebend. Vel. 7. 
.: 9) Shen Vol. 8. 

4) Whatever can be imagined that any way may 
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Kriginn von Schotland hierüber. auch fagen oben 
ſelbſt ſchreiben mag, — ich weiß, 08 kommt Nichte aus 
dem Herzen. — So hat fie füh jetzt gegen den Her⸗ 
zog von Parma über Eifabeth beſchwert. 

Ein andere Beweis ihrer Gefinnung gegen Ein 
ſabeth iſt Died. Sie weiß, id, habe ihr gefugt, und 
es iſt duch Zeugen erwieſen, dag Graf Bothwen 
über fie und Eliſabeth hoͤchſt veraͤchtliche Worte ges 
ſprochen hat. (Sie moͤgen in Bezug auf die Eine 
wahr ſeyn, find aber in Bezug auf die Andere ſchaͤnb⸗ 
liche Lügen.) Ungeachtet jener Thatſache beguͤnſtigt 
Maria den Grafen, vertrant ihm und gewährt ihm 
Ehre, mehr als einem ihrer Unterthanen. 

Der Haß weichen fie gegen Murray gefaßt hat, 
bezieht ſich weder auf feine Retigion, nody darauf, dag 
ee (wie fie mir letzt fügte) ihr die Krone rauben wollte 
ſondern darauf daß fie weiß: er kenne einige fo ges 
zeime Dinge ') (welche man Anfenıs halber nicht 


grieve Queen Elisabeth, shall be atiempted; whatever 
is said from these Queen or written by.hergelf, J know 
it is to be far from her heart. ; 

1) She knoweth that he understandethe some such 
secrete parte (not to be named for reverence sake) 
that standethe not with her honor, which he so much . 
Getestede being her brother, that neitker can he show 
himself as he kad done, nor. she think of kim bat as 
of one whom she mortally hatethe. Here is the mis- 
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nennen kann) welche ſich mit ihrer Ehre nicht vers - 
tragen und welche er, als ihr Bruder, fo verabfcheute 
daß er füch weder zeigen kann fo wie zuvor, noch fie 
anders an ihn denken ald an Einen den fie toͤdtlich 
haßt. Hier liegt das. Unheil, hier der Schmerz! Und 
wie dies foll ausgeheilt und hergeftellt werden, das zu 
begreifen überfteigt, fo meine ich, aller Menfchen Witz. 

- Bei der Ehrfurcht die Murray in Allem gegen feine Koͤ⸗ 
niginn zeigte, bin ich gewiß daß fehr Wenige diefen _ 
Kummer kennen; und um den Tadel und die Vor: 
würfe von ihr mwegzunehmen, welche jegt gewöhnlich 
End, würde er fein Vaterland für alle Tage feines 
Lebens verlaffen! 

Auch darf Euch nicht unbekannt bleiben, welche 
Streitigkeiten bereits zwiſchen dem Könige und feiner 
Semahlinn flattfinden. Sie will ihren Willen haben 
bieher und er dorthin; er will feinen Water, fie den 
Stafen Bothwell zum Generallieutenant ernennen; fie 
will diefen, er jenen Mann befördern, und Geldnoth 
iſt uͤberall. 

Ale dieſe Dinge ſchreibe ich mehr mit Summe 
des Herzens, als mit Vergnügen um irgend Jeman⸗ 
des Schande an ben Tag zu legen, am menigftert von 





chief, this is the grief and how this may be salved 
and repaired, it passeth, J trowe, mens witte to con- 
sider. , 
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Solchen, denen wir naͤchſt Gott hauptſaͤchlich Ehefurcht 
ſchuldig ſind, ſofern fie ihre Pflichten gegen ihn er⸗ 
kennen. 

Dieſer Bericht Randolphs ſpricht weit klarer aus, 
was der vom 27ften Auguſt!) blos andeutete; dennoch 
laſſen ſich die Worte verſchleden auslegen. Geht man 
davon aus (was Randolph in dem Schlußſatze eigent⸗ 
lich eingeſteht) daß man über ſolche Dinge Leber zu 
wenig als zu viel fagt, und das Ärgſte wo nicht ver 
ſchweigt, doch in die milbeflen ober dunkelſten Worte 
einkleidet: fo muß man denken es fen von dem bie - 
Mebe, was in ben Häufern der Geleuciden und Pte- . 
lemaͤer Sitte war und für erlaubt galt, den dama⸗ 
tigen Valois aber zur Laft gelegt ward. Wenigftens 
iſt es nicht wahrſcheinlich, daß Maria einen töötlichen 
Haß follte auf ihren Halbbruder geroorfen haben, blos 
weil etwa einige Liebesgefhichten zu feiner Kenntniß 
gelommen wären. Sie nahm derlel Dinge nur zu 
leicht. An eine Leidenfchaft und Verſchmaͤhung jener 
Art, würde ſich des Pſychologiſchen und Tragiſchen 
nur zu viel anreihen, und manches Geſchichtliche dar⸗ 
aus erklären Taffen. Jedenfalls beftätigen obige Be 
richte die Anſicht: daß alles. Gerede über Marias 
Keufchheit und Unfchuld eines hiſtoriſchen Beweiſes 
ermangelt. Wer aber, nach wie vor, alles hieher Ge: 





1) Seite 9. 
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birige Mar ſchaͤndliche Serkesmbung hält, der minb 
mindeſtens zugehen muͤſſen daß Maria im ſchlechteſten 
Rufe ſtand und jene angebliche Verleumdung wur zu 
augemein für Wahrheit gehalten wurde. 


Funfzehnter Brief. 


Gr Mumrny entwich nad England und hatte 
eine Audienz bei Eliſabeth, über welche ein aͤchter 
Mericht) von Burghleys Hand Folgendes ausſagt. 

Eliſabeth fragte ihn in Gegenwart Mehrerer: ob 
er je etwas gegen die Perſon feiner Königin unter⸗ 
sommn habe? Er leugnete es ſtandhaft und feier 
Aich, mad fügte hinzu: mean es je könnte erwieſen 
werden, dag er in irgend. eine folche Unternehmung 
eingemilligt ober von ihr etwas gewußt habe, fo bitte 
2 Eliſabeth feinen Kopf abſchlagen zu laſſen und nach 


Schotland zu ſenden. Nicht minder erſuche er Ihre 


Majeftaͤt: alle tauglichen Mittel anzuwenden daß bie 
Zreundſchaft zwiſchen Ahr und feiner. Herrin, fo wie 
zwiſchen den beiden Ländern erhalten werde. Er hie 
zeugte vor Gott: in allen feinen Anfchiigen und 
Rathſchlaͤgen bezwecke er nichts, als zuvoͤrderſt Die 


1) Vom 28ſten Oktober 1565.. Sootch corresp. vol.s. 


Kinigiun, bemit fie ige Reich mund Wolk in — 
and Ruhe regiere und ebenſo lehe mit Eliſabeth und 
England. Mehre Male wiedecholte ex: es lege wicht 
An ber Natur und Neigung feiner Koͤniginn folcher 
Weife auf ihn etzuͤrnt zu ſeyn; ſondern dies gehe 
vielmehr von Anderen and. Zuletzt bat ex Ihte Mo: 
jeflät, fie_möge permitteln daß er und feine Freunde 
seieber von Mara zu Guuſt und Gnaben angmom⸗ 
zum vehrdea. 

Schließlich ſprach Eliſabeth in Gegenwart der Se 
ſandten rund hezgus zu ihm: mas immer bie Welt 
auch von ihr ſage und berichte, fo müben ihre Hanb- 
. dungen dennoch arweiſen daß ;fie ums feinen Preis bar 
feinen Füxften unterflügen möchte; deun abgefehen da⸗ 
son Daß ihr eigeuss Gewiſſen fie verdammen müßte, 
wiſſe fie daß der allmaͤchtige Gott fie gesuchten Weiſe 
mit gleichen Unruhen in ihrem eigenen Reiche beſtra⸗ 
‚fen wuͤrde. Und hiermit hrach die Koͤniginn das Cie: 
ſpraͤch ab. — Um dieſelbe Zeit (den Sten November 
1565) berichtete Graf Bedford an. Elifabeth: Unge⸗ 
ahtet Euer Majeſtaͤt Neigung ben Frieden zu erhal⸗ 
‚tm, fürchte ich doch daß man es hier nicht fo ernft: 
ih meint, und ‚Krieg in dem Augenblicke ausbeschen 
dürfte, soo mon..glaubt, daß der Friede am ſicherſten 


80 Funfzehnter Brief. 1568, 
iſt. Denn dieſe Königian fährt nicht allein fort von 
Euer Majeſtaͤt ſchlecht zu ſprechen (in einer Weiſe, 
welche niederzuſchteiben ich mich ſchaͤme) ſondern giebt 
auch blinden Weiſſagungen Gehör, welche ſehr zu 
Eurer Unehre gereichen. Ich vernehme dies nicht 
bloß von partefifchen Proteſtanten, ſonbern ſelbſt von 
Papiſten, welche es ſehr mißbilligen. 

Waͤhrend nun Murray ſich beſchwerte“): Eliſa⸗ 
beth nehme ſich feiner und feiner Freunde nicht genug 
an, benahm ſich Maria auf die fo eben erzählte Weiſe 
und fuchte für den Fall Huͤlfe bei Philipp 11°), dag 
fie von ihren Untertbanen angegriffen würde. In 
einer fehe geheim: zu haltenden Anweiſung für feinen 
Geſandten Guzman be Silva, erklaͤrte fi) Philipp 
(tm Einverſtaͤndnifſe mit dem Papſte) bereit, Marias 
" Anfprüche auf den englifhen Thron mit Rath und 
That zu unterflügen?). Ami Gten Februar 1566 
giebt Randolph Nachricht von einem großen Bunde 
zroifchen Spanien, Frankreich, ben katholiſchen Maͤch⸗ 
tm und Maria, mas mit den Berathungen zu 
Bapyonne im Zuſammenhange flehen dürfte *). — 


1) Bericht Randolphs vom = Oktober. Scotch. 
corresp. Vol. 8. 

2) Raumers Briefe IT., 81. ; 

8) Am 26iten Oktober 1565, Memorias VII., 318. 

4) Cod. Harl. 4645. Sgotch. cartesp. Vol. 8. 
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fügt Randolph Hinzu, von bee Königin Maria un- 
terſchrieben worden. Eine Abſchriſt bleibt bier, die 
Uefehrift: aber. void man fehe bald mach Frankreich zus 
chdfhiden. 

Unterdefien war Graf Bothwell aus Frankreich 
zuruͤckgekehrt und von: Mara am 20ften September 
.1565 nicht: bios freundlih empfangen, fordern auch 
in ihren Geheimenrath aufgenommen worben ). Er 
sie, ſchreibt — für ben Kühnflen, aber 
‚Schiechteften von. Allen. 

Steichzeitig ging Darnley feinen Vergnuͤgungen 
nad), mehr als es ber Koͤniginm gefiel. Diefe Pri⸗ 
vatftreitigkeiten, meint Randeiph ), miögen wel nur 
amantiam irae geweſen ſeyn; doch wird fein Name 
in öffentlichen. Urkunden :jegt bem ihrigen nachgefegt, 
und einige anders gefaftte find wieder einberufen worden. 

Auf turze: Beit ward Mandolphs Briefwechſel un: 
tabeochen, da ihn Mario im Februar 1566 von ih⸗ 
rem Hofe verwies, weil es mit ben Rebellen zuſam⸗ 
mengehalten und fie mit Gelbe unterflägt habe ?). 
Wald aber ergab ſich, daß fie die Formen verlegt: und 


1) Occurrences in Scotland 83. Randolphs Berichte 
vom Rovember 1565, Scotch Corresp. 8, Cod. Harl. 4645. 

?) Berichte vom Aſten und 2öften December 1565. 
Scoteh corresp. Vol. 7, 8. 

8) Scotch corresp: Vol. 8: - 

I. 5 
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ſich Äheitt hatte, neiehln bie Wiederaufcahme · des 
‚Befanbeen‘ eintretan mußte. In dieſer Awiſchenzeit 
ſarub sin andren engifchee Senftunggen: Deep, * 
IGten Februar 1566 an Cecill.): — 
Iadermann fagt daß Darnley zu fehr — 
ergeben ft. Mad eisen ficheren Vecichte war. ein 
Streit: wiſchen ihm: und der Königin. bei einein 
Mahle in dem Hauſe eines Kaufmanns von. Edin- 
burg. Sie redete Ihn gu: er ſolle weder feibft mehr 
teinten, noch Andere dazu anveizen; in balkıem fuhr 
er her nicht allein: fort, fonbein fagse ihr auch ſolche 
Worte daß fie den Ping nit Thraͤnen . verlieh, vor . 
ches (laut derer welche wiſſen was fie chut) wicht 
angewoͤhnlich zu ſehen iſt . - . 
MDieſe Streitigkeiten — andem Urſe⸗ 
den daher, daß Darnley als Gemahl die Krone (the 
matrimonial orown) veslangt, wozu ſie ihre Einwil⸗ 
Upung nicht geben will. Überhaupt mißbehagt zener 
dar, Koͤniginn gar: fehr, fie: iſt ſeiner gung ücbecdricſſeg 
und: dies wird, wie Einige urtheilen, noch ſchlinman 
merden. Gewrriß gefaͤllt ihr Niemand der; qachorihm 
anſchließt, und ihm Niemand der ihr folgt, ſo wie 
David Riccio und ‚Andere, Einige ſagen: ſie ſtehe 
jetzt beſſer mit dem. ‚Seat (den Sccieamuic⸗ denn 


1) Cod. Harl. a6, 
2) Not strange to be.sepu. 
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wenor, und im BR zwiſchen ihr und Datuley ein 
Streit entſtehe, ben fie nicht beilegen koͤme, wolle fie 
von bed Herzogs Hille Gebrauch machen. Auch find 
einige harte Neben zwiſchen ihnen gefallen, weil Dam: 
ley gleich. nach ber Hochztit einige Verfügumgen vor 

ihr wumtergeicisgete., was fie. jene wicht Leiden will, 

Seine Regierung: wird gar ‚Sehr. getadelt: denn man 
haͤtt ihn fuͤr ſtolz und rechthaberiſch, ja (wie Einige 
ſagen) für aſterhaft. So waren 8 =. Tages 
fa Inchbeith nun gu wiele Zeugen gewiſſer Dinge mit 
Lord Robert und andem gleich aruſten (grave) Pers 
ſonen! Doch will ih Euch nicht wieberholen, was 
mit Gewißheit über ihn erzählt ward, als er bier war. 

Die Koͤniginn ſucht ſelbſt und durch andere Per: 
ſonen, Mehre ihres Adels zu bewegen, daß fie Meſſe 
‚mit ihe hören. Huntley, Mar, Bothwell u. X. wei: 
gern ſich Seifen, Des Letzten Weigexung überrafchte 
und mißfiel der SKöniginn aufs Hoͤchſte. Er will 
Huntleys Schweſter, eine Herumiſtteiferinn ), heipathen, 
weshalb ihm fein. Schwager guh abrieth. — Die 
Koͤniginn ſprach zu Huntley: Mylard geht mit miz 
1) A prole. Nach Websters dictionary: Prowl may 

be derived from the root of Stroll, troll, with a diffe- o 

rent prefix. To rove over. Die Heirath fand flatt mit 

Bann Biorbon, den m — 1566. Occurrences in 

Scotland 88. Br 

| 5 R 
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zur Deile. wer Water und Gure Muster waren 
diefer Religion zugethan, Eure Feinde gehören zu der 
andern. Ich habe Cuch Eure Freiheit und Eure Ber 
figungen wichergegaben. Er antwortete: Madam, ich 
will Gut und Leben in Eurem Dienſte wagen; was 
aber die Meſſe ambetzifft, fo bitte ich Ihr wollet mich 
entſchuidigen). — Obgleich Huntley im Befige feiner 
Güter ift, ward doc ber Urtheilsſpruch gegen ihn 
noch nicht aufgehoben, Wenige gehen ‚mit. der Koͤ⸗ 
aiginn zus Kirche, die Meiften hingegen zu Knor, 
deſſen Predigten well und wider bie Meſſe gerichtes 
find. - ’ | : 


Schzehnter Brief.’ 


So geoß auch die Mikperftändniffe zwiſchen Maria 
und Ihrem Gemahle waren, fo ſchwer es auch erfchiem, 
Derfonen fo verfchiedener Natın nach dem Verſchwin⸗ 
den finnlicher Leidenfhaft mit einander zu verſtaͤndi⸗ 
gen; wäre doch eine völlige Spaltung, ed wären bie 


1) La Reina de Escocia faverecia abiertamente a 
partido catolico. Memorias VII, 314. - 
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fpäteren furchtbaren Thaten vielleicht ausgeblleben, 
ohne die Ermordung David Miccios. In welcher 
Weiſe Maria diefen italieniſchen Saͤnger hervorgezo⸗ 
gen und wie dieſer ſich feiner Gunſt uͤberhoben hatte, 
iſt bekannt. Der Hergang, fo wie Schuld oder Uns 
ſchuld der Betheiligten wird fi am beiten ergeben, 
wenn wir bekannte und unbelannte Briefe. nebenein⸗ 
ander ſtellen. 

Ohne Zweifſel war der von Dee ausgehende 
oder von ihm gebilligte Plan gegen Rico ein ge 
waltſamer, und man ſah die damit verbundenen Ge: 
fahren deutlih voraus. - Deshalb nahm der König 
die. Verſchwornen durch eine feierliche Urkunde ") in 
feinen befonderen Schug und über bie Unternehmung 
felbft Heißt es: fie koͤnnte vieleicht im Palafte von 
Holyrood, oder in Gegenwart. ber Koͤniginn vor fich 
gehen und dabei wol > "von — Zheilen ums 
Reben kommen. 

Das -erfie Schreiben der Abaigiua Maria an ih: 
een Gefandten- in Paris, vom zweiten April, lautet 
über Riccios (oder Rizzios) Ermordung, wie folgt ): 


1) Den erften ober fünften März. Codex Harl. 4663, 
zweiter Band. Bibl. Cotton. Caligula B, IX, 212. 

2) Chalmers life of Mary I, 168. Birrell in feinem 
Zagebuche S. 66; nennt Rico: a man very skilfol in 
magic and sorcery. 
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As wir am In Mär, des ‚Abends um fieben, 
mit der Graͤfinn Argyle, dem Tommendator von Ho⸗ 
Iproodhoufe, Arthur Erskin, und in Gegenwart einis 
ger unferer Diener in unferer Kammer rubig bei Tifche 
faßen (hauptfaͤchlich unferer Krankheit und fiebenmo: 
natlichen Schwangerſchaft halber), trat ber König unfer 
Gemahl herein und ſtellte fich Hinter uns. Der Graf 
Morton, Lord Lindſay und deren Gehülfen, alle ge 
wappnet und achtzehn an der Zahl, hatten den Eins" 
gang unſers Palaftes von Holyrood fo befegt, daß fie 
* glaubten es koͤnne Niemand entlommen. Um diefchhe 
Zeit trat‘ Lord Ruthven nebft feinen: Mitſchuldigen 
gewappnet und mit Gewalt in unfere Kammer, umb 
erklärte ald er unferen Schreiber David Ricce unter -- 
anderen unferer Diener erblickte: er habe mit ihm zu 
fprechen. In biefem Augenblid fragten wir. ben Koͤ⸗ 
zig unferen Gemahl: ob er etwas von biefem Unter 
nehmen wiſſe? Und als er dies leugnete, befahlen 
wir dem. Lord Ruthven, bei Stenfe des Verraths un: 
fere Gegenwart zu meiden; während Riccio hinter uns 
eine Zuflucht gefucht hatte. Ruthven aber und feine 
Genoſſen warfen den Tiſch um und auf und, legten 
Hand an jenen, hieben über unfere Schultern hinweg 
mit Degen nach ihm, während Andere mit’ gefpann= 
ten Piftolen nor uns ftanden; dann Tchleppten fie 
ihn hoͤchſt grauſam aus unferer Kammer hinweg und 
ermordeten ihn im Vorzimmer mit 56 Btreichen. 
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Wathtend deſſen befanben wir ums micht allein ka 
großem Schwecken, ſondern hatten auch aus wehreren 
Urſachen aͤußerſt fuͤr anſer eigenes Leben zu furchten 
‚ Unmittelbar nach jener That kehrte Lord Ruthven 
zuruͤck und erflärte wie fie Alle durch unfere uner⸗ 
traͤgliche Tyrannei hoͤchlich beleidigt, und mir von dem 
fo eben umgebrachten David betrogen wären. Naͤm⸗ 
Uch: fofern wie feinen Rath in Erhaltung der alten 
Religion befolgen, die flüchtigen Lords von uns wies 
fen, mit fremden Fürften und Völkern Freundſchaft 
Hielten und die Grafen Bothwell und Huntley (Ber 
raͤther und Verbundete Riccios) in unſeren Rathe auf⸗ 
naͤhmen. 

Ich laſſe dieſer Darſtellung der Koͤniginn zunaͤchſt 
ben Bericht des franzoͤſiſchen (ihr befreundeten) Ge⸗ 
ſandten Fops folgen. 


Der König (fo heißt es daſelbſt) r in einem un: 
ven Saale, und mit ihm bie Derren Morton, Ruth: 
von, Lindſay u. A. Nach bes Mahizeit ließ er nach⸗ 
ſehm wer bei ber Koniginn ſey, die in einem Zimmer 
über jenem Saale :gefpalfet hatte. Auf die Antwort: 
Dovid Rietio nd die Graͤfin von Argeuil (Argyle) 
wären bei: feiner Gemahlinn, flieg der König mebit:den 
drei genannten Herrn und einigen Anderen hinauf, 
.. gef und kuͤßte jene, erzeigte ihr alle Ehre und 
ließ es an hen gewoͤhnlichen Zaͤrtlichkeiten ‚nicht feh 
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len 9). Riceio aber, ber etwas: von bee hevorfichenderz 
Gefahr ahnete und die Begleiter des Könige fuͤrch⸗ 
tete, zog ſich in einen Winkel des Zimmers nach der 

Thuͤr eines Cabinets zuruͤck. In demſelben Augen⸗ 
blick bemerkte die, Koͤniginn, daß einige der Eingetres 
tenen bewaffnet waren und ſich Riccio näherten, . wes⸗ 
halb fie ausrief: was man thun "und ob man fie 
tödten wolle?. Worauf der König und alle Andere 
antworteten: fie wollten ihr Leben für das ihrige , 
opfern, Riccio aber gefangen nehmen und fo. beſtrafen 
laſſen, wie er es verdiene. Statt deſſen zog der Herr 
von Ruthven einen Dolch um ihn. zu durchbohren; 
die Königinn aber ergriff feine Hand und ſchuͤtzte 
ihren Liebling gegen diefen Stoß. Jetzt riß ihn ber. 
König von ihre los, 309 ihn in bie nädfte Kammer: 
und traf ihn zuerft mit ſeinem Dolche, worauf meh⸗ 
vere Andere ihm vollends das Leben nahmen. 

Unterdeß echob ſich ein. ſolcher Lärm im Schtoffe, 
daß die. Grafen Bothwell, Huntley und. Lethington 
ans. Zucht entflohen, ohne die wahre Urſache zu wiſ⸗ 
fen. Des naͤchſten Tages traf ber: Graf Murray wit 
feinen Anhängern in Lisleburg ein und machte dem 
‚Könige und der Koͤniginn feine Auſwartung, Die ihm 
verbindlichſt dankten, bald aber. (da - fie. fih von fo. 





MV) Salun:et baisa ladite dame, lui rendant l’'honnear 
et faisant. Ins caresses accoutumees., 


— 
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vielen Kriegern umeingt fahen) mit wenig Begleltern 
nad) Domkarl fortzogen. Anbere erzählen: nicht der 
Koͤnig, ſondern Dougias habe Riccio zuerſt getroffen, 
und man habe: ihm 56 Wunden beigebracht. Noch 
Andere beſtaͤtigen die erſte Erzaͤhlung in Briefen an 
die Koͤniginn Eliſabeth. Auch ſagt man: die Koͤni⸗ 
ginn habe ſich zwiſchen die Verſchworenen und Riccio 
geſtellt und gebeten: man moͤge ſie lieber toͤdten, als 
ihre Ehre fo verletzen und einen ihrer Diener gegen 
ihren Willen mit Gewalt aus ihrem Zimmer hinmweg= 
fehleppen. Aber der König ergriff und zog ihn fort, 
worauf Maria ihm vorwarf; er fey gekommen fie mit 
Indaskuͤſſen zu taͤuſchen; man felle Riccio zur gericht 
lichen. Unterfuchung ziehen, aber nicht wider alles Recht 
ermorden. Dennoch geſchah dies, und als die Köniz 
ginn in dem Augenblicke hinzutrat wo Riccio feinen 
Geiſt aufgab, nahte fi) auch der Koͤnig von Neuem, 
fragte ob er noch nicht genug Habe und traf ihn mit 
finem Dolce. 
Später fuchte Darnley bennoch die Königinn von 
- feiner Unfchuld zu überzeugen; fie aber will 'den Tod 
Riccios rächen und hat bereits zwei Bürger von Lisle⸗ 
burg und einen ‚Edelmann deshalb hinrichten laſſen. 
Niccios Leiche. ward auf ihren Befehl ansgegraben und 
in der Kirche koͤniglich beigefegt, was Üübelwollende 
fehr tadeln, fo wie daß fie den Bruder des Verſtor⸗ 
benen, einen unbebeutenden jungen Menfchen von 
5** 


106 Sechzehnter Brief. 2988. 
418 Jahren, ala Geheimſchreiber in ihre Dienfte naher 
und (fe fcheint: 48) fehr befoͤrdern will. 

Unter den Urſachen ber Ermordung Riceios, wer: 
ben in Briefen an die Königinn Siſabeth beſonders 
zwei hervorgehoben. Die erſte, daß ber König einige 
Tage vorher etwa eine Stunde nach Mitternacht an 
bie Schlaffammer ber Königin anpochte, aber keine 
Antwort erhielt. Hierauf rief er laut und bat Maria 
ſolle Öffnen ;. vergebene. Endlich drohte er bie Thule 
einzufchlagen und fand die Koͤniginn, ats fie ihn ein⸗ 
ließ, ganz allein in ihrem Bimme. Als er aber 
überall umherſuchte, entdeckte er Rieciv in einem Gas 
. inet, dee einen Schlafrock übergeworfen hatte, forft 
aber fich im bloßen Hemde befand. Dies. ift bi 
hauptſaͤchlichſte Urſache der Ermordung. — Die zweite 
war, daß Maria ihren Gemahl ſchlechterdings nicht 
wollte: zum: Köntg Erönen laffen, und ihm fait jede 


Bitte abfchlug, die er an fie richtete Er glaube 


nun, dies Alles gefchehe nach dem Rathe Riccios 
und ähnliche Gruͤnde des Haſſes hatten bie Grafen 
und Herren, aus anderen, fie betreffenden Urſachen. — 
So weit der Bericht Foys uͤber dieſe Ereigmiſſe. 
Der dritte Hauptbericht ward am 27ften: März 
1566 von dem Grafen: Bedford und: Ranbolph an 
den engliſchen Geheimenrath , Beide erklären 'y: 





1) Cod. Harl. 4648. 





v 
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fie Hätten vor mibglichſt genauer Etforſchung bet Waht⸗ 
beit nicht fchreiben wollen, hiekten jegt aber Folgendes 
für geteiß. Der Koͤnig faßte einen heftigen Zorn ges 
gen Riecio, weil dieſer einige Dinge gethan babe, 
weiche durchaus der Ehre der Koͤniginm zuwidet * 

ven‘) und welche er, der Koͤnig, feinerſeits nicht ertra⸗ 
gen koͤnne. Hieruͤber eroͤffnete dieſer zuerſt ſein Herz 
gegen Georg Donglas, welcher, da er ſeine Sorge fe 
groß fand, fich alle Mühe gab irgend ein Mittel ges 
gen den. Kummer aufzufinden. Naͤchſtdem theilte 
Douglas, dem Befehle des Königs gemäß, diefe 
Dinge auch dem Lord Ruchven mi. Man konnte 
Beine andere Hölfe finden, als daß Ritcio aus bein 
Wege geräumt werden ſolle; worin der König. fo 


rrnſtüch war und weshalb er kaͤglich die Genannten 


ſo bedraͤngte, daß es keine Ruhe gab bevor die Sache 
zur Ausführung kant, Mehre wurden nun ins Ge⸗ 
heimniß gezogen und die That auf beit dritten Tag 
vor Eroͤffnung des Parlaments verabredet. Dam: 
ley verſprach ihnen mancherlei; und fie verſprachen 
ihm die Krone (die matrimonial eroun). ' 
Er war ſo nungeduldig das zu feher, was er 
ſah, und was ihm täglich hinterbtacht wurbe, daß 


ar unaufhoͤtlich in Lord Ruthven drang nicht laͤnger 





1) Comitted some. timage- wilich wäs most äpatist 
the — höohour: | 


= 
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zu zoͤgern, und bamit der ganzen Welt offenbar 
werde, er billige die That, genehmigte er daß ſie in 
feiner Gegenwart gefchehe. Sonnabendum acht Uhr 
Abends, brachte der König den Lord Ruthven, 
Georg Douglas und zwei Andere durch feine eigenen 
Zimmer zu der geheimen Treppe, welche in bie Woh⸗ 
nung . ber Königinn führt. Daſelbſt findet fich «in 


Cabinet, etwa 12 Fuß ins Gevierte, mit einem klei⸗ 


nen Ruhebette und einem Tiſche, an welchem zum 
Abenbbrot faßen die Königinn, Lady Arayle und Ric . 
cio mit der Müse auf dem Kopfe. In dies Gabi: 
net traten der König und Lord Ruthven, weicher 


. verlangte daß Riccio ſich wegbegebe, weil dies fein 


Platz für ihn ſey. Die Koͤniginn fagte: es fey Ihe 


Wille, worauf Darnley antwortete: es -fey ‚gegen ihre 
Ehre; und Lord Ruthven hinzufügte: Riceio folle 


beffer feine Schuldigkeit kennen lernen. Jadem Muthe 
ven ihn beim Arm ergreifen wollte, verſteckte fich 
Niccio hinter die Königinn und hielt fih an den 
Halten ihres Kleides fe. Gern hätte fie ihn geret⸗ 
tet, aber der König "machte feine Hände 106 und hielt 
bie Königinn in ben ‚Armen, waͤhrend Riceio aus. dem 
Gabinet, durch das Schlafjimmer, in das vordere 
Zimmer gebracht ward. Hier befanden ſich Morton 
und Lindſay, welche die Abſicht hatten ihn in biefer 
Nacht zu erhalten, am naͤchſten Tage aber aufzuhaͤn⸗ 
gen. Weil aber fo Manche gegenwärtig : waren, die 
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ihm übel wollten, fo ſtieß ihm Einer mit dem Dolche 
in den Leib, worauf. vide Andere folgten, bis er 55 
Munden bekommen hatte. Man fagt fir gewiß daß 
des Königs eigener. Dolch in Riccios Leibe ſteckte, 
‘ob er ihr aber felbft verwundete oder nicht, koͤnnen 
wie nicht für gewiß erfahren. Er ward nicht in Ge⸗ 
genwart der Königinn erfchlagen (mie man gefagt hat) 
fordern indem er aus dem vorderen Zimmer") Dis Treppe 
hinabging. 
,. De König und Lord Ruthven blieben lange bei 
der Königinn, und fie bat (mie wir hören) gar ſehr 
daß Riccio fein Leid wiederfahre. Sie tadelte ihren 
Gemahl lebhaft daß er des Urheber einer fo ſchaͤndli⸗ 
hen That ſey. Er antwortete, wie man fagt: Riccio 
babe mehr die Sefellichaft ihres Leibes gehabt, denn 
er feit zwei Monaten”); und deshalb babe ex ihrer Ehre 
wegen und zu feiner eigenen Genugthuung eingewil⸗ 
ligt, daß jener aus dem Wege geräumt werde. — Es 
it nicht, antwortete fie, das Geſchaͤft der Fran ihren 
Mann aufzufuhen; und bierin liegt affo der Fehler 
an Euch. — Wenn id) kam, fuhr er fost, fo wolltet 
Ihe entweber nicht, oder flelltet Euch krank. — Ges 
nug, fchloß fie, Ihe habt Euren Abſchied von mir 


1) The presence room heißt eigentlich wol ein Aus 
dienzſaal, doch war auch dies Zimmer nur klein. 

2) David had more the company of her body, than 
he for the a of two months. 
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genommen ımb ſo fahret wohl. — Das wär ein 
Umgtäd, fiel Lord Ruthven ein; er HE Euer Majeſtaͤt 
Gemahl und Ihr müßt Euch vertragen. — Darf 
ich, hub Maria wieder an, ihn wicht. verlaften, forete 
Euer Weib Euch verließ? Andere haben daſſelbe ges 
than. — Meine rau, entgegnete Ruthven, ward 
in gefeglicher Weiſe von mir geſchleden, und aus 
demſelben Grunde aus welchenr ber König ſich vers 
jet findet. Außerdem war diefer Menſch Nico) 
wiedrig, gemein, ein Feind des Adels, eine Schande 
fhr Cuch und ein: Verdetben des Landes. — Genug, 
drohte die Koͤniginn, es folk Einigen von Euch theu⸗ 
ves Blut koſten, wenn ihe das feine vergießt. — 
Da ſey Gott fuͤr, bemerkte Ruthven, benz je mehr 
Euer Gnaden ſich beleidigt zeigen, deſto aͤrger wird 
die Wett fiber Euch urtheilen. 

Der König fpeach mittlerweile nur weitig, bie Kbs 
niginn weinte anmtechrochhen und Lord Ruthven ber 
ſich unbehaglich und ſchwach fand, vief nach - einem 
Teunk und fagte: ih muß, did thun, unter Euer 
Majsftät Verzeihung. Er fuchte fie, fo gut ee wer - 
mochte zu überjengen und zu deruhigen; aber niches 
was man ihr fagen mochte, konnte iht gefallen. 

In derfelben Zeit entſtand ein Zumult im Hofe, 
welchen zu flillen Lord Ruchven hinabging. Cr bes 
gab ſich ſogleich zu den Lordo Hunttey, Athol und 
Bothwell um fie zu bernhigen und ihnen im Namen 


‘ 
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bes Könige zu verſichern, daß uiches gegen fie im 
Werke fen. Deßungeachtet fürdhteten fie ſich (inöbes 
fonndere ale fie hoͤrten Murray und Argyle bürften 
naͤchſtertags eintreffen), weshalb: Huntley und Both⸗ 
weil durch ein Fenſter entfliehen. 

Bevor der König fein Geſpraͤch mit der Königin 
beendete, hörte Ruthven, vote fie zufrieben war daß 
er diefe Nacht bei ihe liegen wollte. Wir wiſſen 
nicht wie er dies verfäumte: genug es kam wicht zu 
ihr und entſchuldigte füch gegen feine Freunde, ex ſey 
ſchlaͤfrig geweſen daß er nicht zur rechten Beit aufge 
wacht. 

Die Koͤnigiun behauptete: zwei Theiluehmer hät- 
ten den Dolch gegen fie gezuͤckt, was dieſe aber leug⸗ 
nen. Des naͤchſten Tages kam Murray, fprach mit 
Darnleyh und Maria, und bewegte dieſe den. Der 
ſchwornen Verzeihung zuzuſichern, worauf die Wachen 
mit welchen man jene umfbellt: hatte, weggenommen 
murden. Sobald Ute nach Haufe gegangen waren 
und Niemand argwoͤhnte daß fle abreifen, ober ihr 
dern Lords gegebenes Verſprechen brechen wuͤrde, ent: 
wich die Koͤniginn duch einen geheinten Weg aus 
dem Haufel Cie, the Gemahl und ein junger Wenſch 
kamen zu dem Plage wo Arthur Arskin und der 
Hauptmann ihrer Leibwache mit Pferden hielten, und 
fo ritt fie hinter Arthur Arskin bis Seton, dann 
aber allein bis Dunbarcaftle, wo fi Huntley, Beth: 
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well und Viele as, dem ganzen Lande bei ihr ein⸗ 
fanden. , Einige ſuchten und erhielten Verzeihung, 
"Andere. wie Morton und Ruthven fahen: ſich hiedurch 
geſchwaͤcht und großer Gefahr ausgelegt, weil der Kd- 
nig fie,. ungeachtet feiner Verfprechungen, Urkunden 
und Unserfchriften, verließ und auch die Anderen — 
ray ausgenommen) ſie preis gaben. 

Mit der Ruͤckkehr Marias nach Edinburg wur⸗ 
den alle ihre Gegner zerſtreut, und der Koͤnig bezeugte 
vor dem Geheimenrathe: er habe nie. zu Riccios Er⸗ 
morbung feine Zuſtimmung gegeben, fie fey gegen feis 
nen Willen erfolgt und er werde die Thäter nicht: bes 
fhügen. Hierauf ward. am 20ſten May am Kreuze 
zu Edinburg eine. öffentliche Erklärung über bie Une 
ſchuld des Königs und wider die Lords. erlaffen'). 

Diefer Iange Bericht fchließt mit einer Aufzähfung 
der großen Reichthuͤmer Riccios und wiederholt. die 
Verſicherung: er fey erflattet. nad) der Ausfage von 
Augenzeugen und unter genauer Vergleichung .aller 
Umitände. — Zu ber oben. mitgetheilten. Stelle über 
die ehelichen Verhältniffe Darnleys und Marias, fa: 
gen die Berichterftatter in einer Note: es käme uns 
- eher zu dieſe Dinge mit Stillſchweigen zu übergehen, 





1) Nach dem Occurrences in Scotland 96 wurden Ruth« 
ven und feine Gehuͤlfen am ten April für Rebellen er⸗ 
klaͤrt. 


1308. Riccios Ermorbung. 118 _ 


als etwas zu erzählen was uns. als «in Geheimnif 
mitgetheilt iſt; aber: wir wiffen an wen wir fchreis 
ben, und uberlaffen Alles Eurer Weisheit. 

Einem vierten aus Schotland erflatteten Berichte") 
Aber Riccios Ermordung entnehme ic) Folgendes: 
Die Koͤniginn fürchtete fo fehe eine Fehlgeburt, daß 
fie um acht Uhr In der Nacht nach einer Hebamme 
ſchickte. — Die früher verdannten Lords kehrten zus 
ruͤck, die Königinn berief Murray und empfing ihn 
freundlich. — Sie willigte ein bei dem Könige zu liegen; 
was den Grafen Morton und Ruthven mißfiel, weil 
fie fürchteten Maria werde ihn zu etwas bereden das 
ihrem Vortheil zuwider laufe. Der König fiel aber 
in einem tiefen Schlaf und erwachte erft Montag” 
Morgens um ſechs Uhr. Als er nunmehr zu der Kb: 
. aoinn Bett kam, wollte fie nicht leiden daß er ſich 
zu ihe lege, weil er verfäumt hatte ſich die vergangene, 
Nacht einzufinden. 

Diefe verfchiedenen Berichte flimmen in ben That⸗ 
ſachen meift fo überein, daß ich mich veranlaft finde 
nur wenige kurze Bemerkungen hinzuzufügen. 

1) Daß Darnley die gewaltfamen Plane gegen 
Riecio billigte, bat gar Leinen Zweifel. Mochte es 
alſo auch wahr ſeyn daß er micht buchſtaͤblich einge⸗ 
willigt hatte ihn beim Herausgehen, oder auf der 





1). Cod. Harl. 4652. 


12 Sechzehnter Brief. 1568. 
Derppe mit fo vielen Wunden umzubringen; fo ſchloß 


doch ſeine ſpaͤtere Erktaͤrung im Ganzen und Großen 
gewiß eine offenbare Luͤge in ſich. Daß er aber few -. 


- beim Elntreten Rattwens in das Cablnet der Könie 


ginn (wie dieſe epähle) alle Mitwiffenſchaft ges 
leugnet habe, iſt gewiß der Wahrheit — nicht 
gemäß. 


2) Daß Eiferfuht und der allgemeine Glaube an 
den unkeufchen Wandel der Königinn weſentlich zur | 
Ermordung Riccios mitwirkte, geht aus Allem deut⸗ 
lich genug hervor; auch ift kaum zu glauben, ein 
feanzöfifcher Geſandter werde gegen bie. naͤchſten Vers 
wandten Marias die Elare Belchuldigung des‘ Ches 
bruchs, ohne Tadel oder Widerſpruch wieberholt haben, 
wenn fie ihm als eine boͤswillige Verleumdung er= 
fhienen wäre. Wie dem auch fey: fo bilder doch 


3) jene Belhuldigung, das Gefpräch beider Ehe⸗ 
gatten über ihre wechſelſeitigen VBerhäteniffe, die Wuth 
Darnleys und feine Begier, fein langer Schlaf und 
feine erneute Korberung, bie Hebamme und dee wie 
56 Wunden ermordete Riccio; dies und Anderes bile 
bet ein folches Gemälde von wilder Grauſamkeit und 
Luͤge, verbvechertfcher Begier und thlerifcher Stumpfe 
Beit, «6 bilbet eine ſolche Miſchung laſterhafter und 
ekelhafter Beziehungen und Thaten, daß ſich wenige 
Scenen in der Weltgeſchichte hiemit vergleichen. laſ⸗ 


88, Maria, Dasntey, Bothwell. 115 


fin !): Der Aönig war von diefenn Augenbih ein verlorner 
Wann, und aud) bie Koͤniginn hätte fich aur durch 
Me größte Weisheit unb Tugend ober vielmehr wre 
dur die firengfle Buße erretten koͤmmen. Sept bes 
herrſchte ſie bagegen zumächft nur ein Gedanke, naͤm⸗ 
Did, des ſich zu raͤchen; ja dieſer Wunſch war fo groß 
daß fie ihren Daß gegen Murray bewältigte’ um fi 
feiner wo möglich fuͤr ihre Iwecke zu bedienen. 


Siebzehnter Brief, 


Marias Leidenfhaft für Darnley war längft -ge: 
ſchwunden; feitbem er feine Mitverſchwornen feige 
und lügenhaft preis gegeben, mußte fie ihn aber auch 
verachten, gleichwie er fie bereits verachtete. Es ſchien 
aleich ſchwierig, ja faſt unmöglich bie Ehegatten zu 





N Und laßt der Welt, die noch nicht weiß, mich fagen, 
Bon Shaten fleiſchlich, biutig, unnatuͤrlich, 
Zufälligen Gerichten, blindem Mord; 

Bon Toden durch Gewait und Lift bewirkt, 
und Planen, bie, verfehlt zuruͤckgefallen 

Auf der Erfinder Haupt: dies Alles kann ich 
Mit Wahrheit melden. 

ER ‚Hamlet-V, 2. 
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verſoͤhnen, oder zu trennen; und man ſam umd ver⸗ 
fuchte bin und her, half fich von einem age zum 
anderen, bis eine neue Liebeswurh Marla ergriff und 
dem völligen Untergange entgegentrieh. 

.  Zolgende noch zum Jahre 1566 gehoͤrige Aus 
zuge aus Berichten und Urkunden, führen uns bis 
zu dem entfcheidenden Zeitpunkte binan. 

Den Aten April fchreibt Randolph an Cecil): 
Jemand der die Königinn vergangenen Montag ſprach, 
fhreibt mir fie fey emtfchloffen das Haus Lenor in 
Scotland fo arm zu machen ald es je war. Dee 
Graf liegt in ber Abtei krank, in feinem Gemuͤthe 
ſehr beunruhigt. Sein Sohn. war einmal bei ihm 
und auch bei der Köntginn feit diefe zur Burg zus 
ruͤckkehrte. Ste hat alle die Verträge und Urkunden 
geſehen, welche zwiſchen Darniey und ben Lords abs 
gefaßt wurden, findet daß feine vor ihre und dem 
Mathe über feine Unfchuld an Riccios Ermordung 
gegebene Erklärung falfch iſt, und hätt fih für fehe 
“ beleidigt dag er durch den Beiſtand jener die Kroͤ⸗ 
nung zu erlangen fuchte. — Es Läuft das Gerbiche 
es fey ein Abgeordneter nad Rom gegangen um bie 
Scheidung beider Gatten zu betreiben?). 


‘ * 


1) Maria queen of Scots. Statepaperoffice Vol. 7: 
2) Bericht vom Löften April. Scotch oorresp. Vel.8.. 


6. ZJakobe Geburt. 117 


Glaichzeitig hatte Maris (in libereinfiimmung mit 
Frankreich) Klage erhoben, daß Morton, Kuthven 
und Andere in England aufgenommen worden. (il 
ſabeth beſchloß (am Tim Mai')) die Lords fo Lange 
Marias heftiger Zorn bauere, nicht auszuliefern; ließ 
ihnen jedoch fagen: fie foßten England verlaffen und 
fi an einen anderen Ort begeben. 

Am 19m Junius warb Maris von einem Sohne 
atbunden, welchen Darnley für Acht anerkannte. Wenig: 
ſtens ſchrieb er an demſelben Tage dem Könige von Frank⸗ 
reich?): Mein Herr Onkel! Da ich fo gute Gelegenheit 
habe, Ihnen Nachricht von mit zu geben, will ich nicht 
unterlaſſen durch den Edelmann, welcher diefen Brief 
uͤberbringt, zu melden, daß bie Koͤntgiun meine 
Frau ſo eben von einem Sohn entbunden iſt, wor⸗ 
Aber Sie ſich nicht weniger freuen werden, als wit 
uns ſelbſt. Zugleich habe ih, und nicht minder 
meine Zrau, ben König von Frankreich um die Eher 
gebeten, Pathenuſtelle bei unferem: Sohne zu uͤbernch⸗ 
men, woburh ich noch mehr zum Danke für alle 
mir erwiefene Wohilchaten verpflichtet und ſtets bereit 
feyn werde, ihm auf jede ehrbare Weiſe zu dienen. 


h nerchley State papers, Vol. 9, No. 19 in ber 
Bibl, Lansdowniana. 


2) Raumess Meiefe IL, 94. 





ME. Siebrehnter Brief. on 


MEinburs: hm 49m Junius 1566. In ruhe Eu. 
Ihr che gebsifamer Neffe. 

VUUungeachtet dieſer Theilnahme art. — nlͤcihen 
Fanmuliener⸗igniſſe ſoll Datnley der Taufe ſeines Sehr 
me wicht beigawohnt haben, auch trat ihm Graf 


Bothweill jegt noch. che in den Weg, bean ums . 


Mich. Den 27ſten Julins ſchreibt der emglifche 
Botſchafter Graf Bedford an Gecill): . Bexpweil 
trägt allen Finfiuh und alle Goͤnnerſchaft am dieſen 
Hofe davon. Gr iſt der gehaßteſte Mann zuster Den 
Hbeligen, und ſo ‚mag ihm elned Tages wol er 
ſchwerliches zuftoßen, wenn bie Kaͤniginn ſich feiner 
nicht annimmt. — Man ſagt (Bericht vom: Alſten 
Auguſt) das Grafen Unverſchaͤnubeit iſt fa wech 
daß Riccio niemals mehr. verabſcheut ward, als FF 
jest. De kebt weit ihran Gemahle nah 
der alsen Weiſe, ober vielmehr ſchlimmer. Ele geht 
felten weit ihna’),. fie hoͤlt keine: Geſellſchoft. nit: ihm 
und jächt. Keimen ben. er licht. Er iſt fo weit, ans 
ihren Blicken, daß er von iser Akreife von. Edinkung 
nichts erfuhtr Tas fie von. ibm. fast, fs. man 
deq Anfigndes. und ihrer eigenen. Ghre halber wirkt 
nacherzaͤhlen. 


1) Queen Mary, — En 7. 
2) Cod. Harl. 4645. he 
8) She seldom outed wish OR 





fting Gemahken mit. Mäumee ober 


3 Darin. Dauuten, Mur. . 219 


In ilehnihe Zelt haͤlt sin amberk: Bexicht Schr 
fords worin 26 heiße‘): Die Konigkn ſagte dem Gra⸗ 


8 
& 
F 

:; 
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zu ihr geſagt, worauf ſie in Gegenwart Aller 
fügte: fie wuͤrbe nicht leiden daß Darnley, 
‚send jemand ſich als Feind Murrays zeige. 
‘fee hatte über dieſelben Dinge Eike gefragt, und 
zugleich befcheiden geſprochen; der Koͤnig sims 
fen ſehr zernig danon. Er kann. nicht. 


F 


Ri 
#88 


N en, ‚weiche mei in me 
Geſellſchaft · inß 
Der Streit zwiſchen König, und Königian hrelbt 


I Bedford den Sten ——— — a ao — 





1) Queen Mary Vol. 7. | 
2) Ebendaſ. BI 
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vlelmehr zu. Darnley if nach Dunfermiine gegans 
gen ‚und bringt daſabſt feine Zeit zu, fo gut er vers 
mag. Deilm Abſchiede Hatte er folch ein’ Aufchen ba 
es einem Ehemanne zu Bergen gehen konnte‘). — 
Ich babe gehoͤrt (faͤhet Webford ben 12ten Auguſt 
fort?)) daß ſeit Mauviſirre der franzoͤfifche Geſandte 
bei ihnen war, ber König und bie Koͤnigtun mitri⸗ 
nander gefglafen haben, woraus wie man dent viel⸗ 
(sicht ein beſſeres Verſtaͤndniß hervorgehen mag. Ich 
vernehme ferner daß ein Plan für den Grafen Both⸗ 
wei im Werke fi, worüber ich wol Genaumes ers 
fahsen koͤnnte; weil aber ſolcheriei Dinge mir nicht 
gefallen, wuͤnſche ich nichts mehe davon zu hören. 
Bothwell iſt allmaͤlig dergeſtalt verhaßt geworden, 
daß es nicht lange fo dauern kann. Er befitzt alle 
Gewalt, und obgleich Murray hier iſt und gute Worte 
empfaͤnge, kann er doc Nichts ausrichten. 
Waͤhrend dieſer Schwierigkeiten, ihe Gebreich, ja 
ihr eigenes. Haus zu regieten und in Dxbnung zu 
halten, vergaß Maria ihrer Auſpruͤche auf Cuglaub 
nicht, ſondern fchrieb am Oten Rovember den berkigen 
Geheimmräthen’): Unfer Erbrecht IE (wie man vor 


1) Having ut his farewell such countenance, As 
would make a husband heavy at the heart. 


2) Cod. Harl. 4645. 
I) Ebendaſ. ? 


I. Giifabetg uns Schottland. 121 


Kurzem auch im Parlamente auafprach) das erfle nach 
Eliſabeth. Obgleich wir nun nicht die Abfiht haben 
unſere gute Schweſter zu bebrängen daß fie dieſe Sache 
mehr in Frage ſtelle, als ihr gefaͤllt; fo wollen wir 
doch. nach den Geſetzen Englands gerichtet werden, 
und wir bitten Euch gar fehr Achtung zu haben vor 
unparteilicher Gerechtigkeit, fobald es der Königin 
gefallen fellte dieſe Sache zur Beratung zu bringen, 
— So Höflich diefer Brief auch in Beziehung auf 
Eliſabeth den Worten nad) geſtellt war, mochte ihr 
doch, diefe ungewöhnliche Berufung an. ihre Beamten 
und derm Ermahnung ſchwerlich ‚gefallen. Marias 
Schreiben hatte fich indeffen,- mit einer Anmweifung . 
Eliſabeths für den Grafen Bedford vom Tten No: 
— gekreuzt. Sie betraf die Taufe Jakobs und 
bie ſchottiſchen en und lautet im Weſent⸗ 
lichen: 
Da wir, fo gern wir auch möchten, nicht nach 
Edinburg kommen können und man während Des 
Winters auch nicht füglich. eine englifche Dame dort⸗ 
bin ſeuden kann, fo fol die Grüßen Argyle (melde 
ſich der. Gunſt Marias. erfreut) bei der Taufe Jakobs 
unfere Stelle vertreten. Der. Graf Bedford welcher 
fi) bei diefer Gelegenheit. (gleichwie Murray und bie 
ganze proteſtantiſche Paxtei) hinſichtlich ber Meligion 
. vorfihtig benehmen muß, wird das goldene Taufbecken 
"übergeben, welches wir Ihm biemit überfenden. Ihr 
34 6 


12 BGiebzehnater Weis. 2006: 
moͤget ſcherzweiſe dabei ſagen: +8 Ten in dem Angen⸗ 


ide gemacht worden, mo :wir "von des Prinzen 
Geburt hörten, und damals groß genug fier ihn ge⸗ 
weſen; jegt aber, nachdem er gewarhfen, ſey er zu 


geeß für daſfelbe. Deshalb möge es paſſender fire 


das muͤchſte Rind ſeyn, vommögefeht daß es getnuft 
werde bevor es uͤber das Taufbecken hinauswachſe. 

Bei guͤnſtiger Gelegenheit ſollt Ihr der. Koͤnigkan 
Maria ſagen: wir wären abgeneigt durch Wiederho⸗ 
lung vergangener Dinge Mißbehagen herverzurufen, 
hofften jedoch fie wuͤrde unſere guuße Zunrigung darin 
erkennen, dab wir ſihr ungewoͤhnliches Benehmen ge⸗ 
gem ums, bei Einleitung uud Fortſetzung ihrer. Ehe, 
fo hingenommen Hätten”). Doch find wir zufrieden 
ige. unfere. Zuneigung zu ſchenken, und werden immer⸗ 
dar bereit ſeyn biefelbe zu ‚vermehren. 

Obgleich wir eine weitere Unterfuchung und Ence⸗ 


ſcheidung ıber Marias Erbrecht nicht für noͤchig ers 


achten, werden wir duch weder ſelbſt etwas Dagegen 


chun, moch zugeben daß etwas zum Nachtheile ihees 


Mechtes geſchehe; ſondern alle unmittelbar aber mittel⸗ 


‚bar dawider gerichteten: Angriffe ernſtlich verbieten und 


nuterdruͤtken. Sie kann unferer Freundſchaft ‚gewiß 
fepn und wird im. jedem, Falle fo viel Gunſt und 


Bo nn 20 3 Sn 


M ed. Harl. 4685. in our digesting "her 'strange 
Annlings. . an 








1306. Elifabeth amd Maria, Anſpruͤche. 123 


Anterſtuͤterng fanden, als Gerechtigkeit und se 
za threr Befriedigung irgend erlauben, Ä 

Was ihren legten, buch Melvil uns —— 
Anttrag bhetrifft: wir ſollten gewiſſe noch lebende Der: 
fonen über die Art und Weiſe vernehmen wie das 
Teſtawent wasfared Vaters König Heinrichs VIH ge 
fertigt ſey; To moͤgt Ihe auf Befragen antworten: 
deß uote zu ihrer Genugthung und unſeres eigenen 
BGewiſſens halter, eine ſolche Pruͤfung fo bald werden 
vornehmen laſſen, als es ‚mit Schicklichkeit (conveni- 
nee) geſchehen kann. 

Andererſeits moͤgt ihr bie Koͤniginn um die Bes 
ſtaͤtigung des Vertrages von Edinburg erſuchen. Dieſe 
MH bis jetzt hinausgeſchoben worden, einiger Worte 
helber welche dem Rechte und ben Anuſpruͤchen Marias 
machtheilig zu ſeyn ſchienen. Unſere Abſicht iſt: daß 
an jenes Voertrage Nichts beſtaͤtigt werde, als was 
Aamittelbar und und unſere Kinder anbetrifft; woge⸗ 
gm wie Alles weglaſſen (omitüng) was in jenem 
Vertrage ihrem Anfpruche (ale erſter Erbinn ach 
ans und unſeren Kindern) zu nahe treten koͤnnte. 
Alles dies kann der Koͤniginn durch einen neuen Ver⸗ 
tg zwiſchen ihr und uns zugeſichert werden, auch 
ſel fie behufs dieſer Sicherheit von uns ein Verſpre⸗ 
hen (engagement) erhalten, daß -wir nie etwas lel⸗ 
den und hun wollen mas ihrem Rechte zu nahe 
“it, und daß ‚wie uns wider einen jeden arklaͤren 

| 6 | 
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wollen, ber ed angreifen ſollte. She müßt fie zu 
überzeugen fuchen: daß dies das Mittel iſt alle Eifer 
füchteleien und Schwierigkeiten zwifchen und zu ver= ' 
meiden, und der einzige Weg die Sreunbfchaft zu 
fihern. Sollte fie diefe Forderung und diefen · Weg 
zurüdweifen, fo wuͤrden wir, obwol fehr ungern, et- 
nigen Mangel an guten Willen gegen uns voraus: 
fegen müffen. Wenn mir gleich geneigt find die Freund- 
fchaft zu erhalten, möchten doch (ohne ſolche Vor⸗ 
Erhrungen und Maaßregeln) Gelegenheiten eintreten, 
welche die Eine von uns auf die Andere eiferſuͤchtig 
madıten, welchem allein auf bie fo eben befchriebene 
Meife kann vorgebeugt werden. 

Diefe merkwürdige Anweifung zeigt an einem ent 
fcheidenden Wendepunkte, wie Eliſabeth über ihr 
Verhälmig zu Maria ‚dachte und zu handeln Bereit 
war. Die Beforgniffe welche jene, nebft ihrem 'gans - 
. zen Gcheimenrathe, über die Verdoppelung der An: 
fprüche Maria und Darnleys gehegt hatte, waren 
durch da8 Benehmen beider. jest ganz verfchwunden; - 
deshalb wird auch auf die Heirathsangelegenheit Fein 
Gewicht mehr gelegt. 

Daß Elifabeth eine allgemeine Unterfuchung über 
bie englifche Thronfolge mit einer höflichen Wendung 
weiter binausfhob, muß jeder bei ben obmwaltenden 
Verhättniffen natürlih und vernünftig finden. _ Auch 
war die ganze Sache für Maria ohne Erheblichkeit, 





1566. Maris Erbanfprüde. 125 


„fobasd fie ihre Erbrecht (wie fie eingefland) dem ber 
Eliſabeth nachſtellte. Die Beſorgniß endlih, daß 
Elifaberh darauf ausgehe fie dereinft ganz auszu⸗ 
fchließen, ward durch den jegt gemachten Vorſchlag 
völlig befeitigt. Sobald man den Vertrag von Edin- 
burg auf die erzählte Weiſe erläuterte und vervolls 
fländigte, blieb gar Fein aufzuzeigender Grund 
übrig, deſſen Vollziehung länger zu ver= 
weigern. Wenn allo Maria, den fo verftändigen, 
gerechten und billigen Antrag, keineswegs eiligft mit 
beiden Händen zu Begründung ficherer Freundſchaft 
ergriff; fo muß man baraus fhließen baß fie nad 
wie vor ihre Anſpruͤche insgeheim denen der Elifabeth 
voranflellte, und es für möglich hielt fie ſchon bei 
deren Lebzeiten geltend zu madhen. Es erfchien ihr 
als ein Verluft, wenn fie durch urkundliche Einwil- 
ligung ihre Plane bis nach dem Tode berfelben hin- 
ausfchieben, und den Möglichkeiten einer raſcheren 
und günftigen Entfcheidung entgegen treten follte. In 
diefemm Sinne Außerte aud) der unvorfichtige Darnley: 
er und feine Gemahlinn würden, in England mehr . 
Anhang finden,. denn Eliſabeth. Nie find kuͤhne 
Hoffnungen durch eigene Schuld vollſtaͤndiger getäufcht 
worden. | 


126 Achtrehnter Beil. EEE 


Achtzehnter Brief. 


Ich habe mi bemüht in meiner Geſchichte Eur 
ropas die Ermordung Darnleys, die Verheirathung 
Marias mit Bothwell, ihren, Sturz und ihre Flucht 
nach England unter Benugung aller Huͤlfsmittel un⸗ 
parteliſch zu eszählen. Bevor ich mich alfo hierüber in 
irgend eine neue kritiſche Erörterung einlafle, will ich gang 
einfach) ‚viele unbekannte und einige bereitd gedruckte 
Nachrichten, Briefe, Erzaͤhlungen und Berichte vor 
bogen. 

Laut Birrells Tagebudy ') ging Maria am 20ſten 
Sanuar 1567 zu bem lang von ihr getrennten Dans 
ley nad) Glasgow; beide kamen ben. Iiften Januar 
in Edinburg an und in der Naht vom Iten zum 
10ten Februar ward der König ermordet. Sein 
Kammerbiener John Kalzcour (fagt Birrell) ward mit 
ihm an der Erde liegend ufter einem Baume gefum: 
den. Wäre der König nicht, nachdem er in ben Gar: 
tem gegangen, mit feinen eignen Strumpfbaͤndern er: 
deofjelt worden, fo hätte er fortgelebt ). Ans ADten 


1) Diary of Robert Birrell .burgesh of, Edinburg. 
1582 — 1605. 


2) The King, if he had nat been. cruelly vyerriet 


® 


2862. Daunieya Tod 127 


Februar kamen der frauzoͤſtſche und ſavoyiſche Geſandtr 


zw bera Haufe wo der König lag und wollten ihn 
fehen, wurken aber von den Soldaten zurürkgewieſen. 
IE folgenden Tages reifeten die Geſandten ab nach 
ihrer Heimath (parted homewards); ben: WBten mard 
der Koͤnig fehr geheim und des Nachts in Holyroed⸗ 
boufe. begraben und den 23ften ia Marias Kapelle 


Seelenmeſſe für ihn gelefn. Den 2iften April ers‘ 


sing eine Parlamentsacte: wenn irgend Jemand An⸗ 


ſchlaͤge und Schmaͤhſchriften ans Kreuze von Edinbueg 


ſehe umd fie wicht zerflöre, des ſolle den Tod leiden; 
es gab aber ſolcher Anſchlaͤge an vielen Prigem Am 
Aſten: April raubte Bothwell die Koͤnigiun, nicht 
gegen ihren Willen). In ſeiner Scheidungsklage 
hatte Bothwell wider: feine Frau (ein gutes, beſcheidenes 
und tugendhaftes Weib) angeführt: fie wären: zu nahe 
verwandt und iher Heirath deshalb gefegreidrig”). Diem 


after he set. out. of the air. (7) in the garden, wit his 
own garters, he had lived. 

1) Bothwell ravished. the Queen not. gainst har 
own wilL 


2) Den 29ften April Eagte Bothwells Frau gegen ihn 
wegen Ehebruchs, den er mit ihrem Dienftmäbcden Craw⸗ 
fürb Segangen. (Occurrences in Scotland.) In eimer 
Sufommenfleltung dee Gruͤnde fir und gegen Maria von 
Borpplege Hand heibt es (Bibl. Cotten. Calgula C, 1, 


p. 834): Bothwell bewirkte feine Scheidung indem er ſich 
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12ten Mat ward der Graf zum Marquis von gife _ 
und Herzog von Orkney ernannt. Am Löten ward 
er durch Adam Bothwell, Abt von Holyroodhoufe, mit 
Maria getraut. Den 11ten Junius wurden beide 
von neu Verbündeten in Bortwick umlagert; fie ent⸗ 
tamen nach Dunbar, von wo aus fie des naͤchſten 
Tages Aufforderungen erliegen, daß man fie fhügen 
möge. J 

So weit Birrell. Aus einer Erklaͤrung der Gra⸗ 
fen Huntley und Argyle uͤber Darnleys Ermordung 
entnehme ich Folgendes 9): Lethington und viele 
Lords ſtellten der Koͤniginn vor: fo wie fie mit Darn= 
ey lebe, könne es nicht weiter fortgehn, fie müffe ſich 
ſcheiden laſſen. Sie antwortete: fie wolle lieber nach 
Srankreich gehen. und eine Zeitlang dafelbft bleiben, 
bis er zur Seibfterfenntnig komme und feine eigenen 
Irrthuͤmer einfehe; fie wolle aber nichts thun mas 
ungefeglichh fey oder ihrem Sohne ſchaden Eönne. 
Hierauf entgegnete Lethington: wir find die Vornehm⸗ 
flen Eures Adeld und Rathes und werben jeber Ge- 
fahr zuvorkommen. Die Königinn aber ſprach: ic) 
will daß Ihr nichts thut, wodurch unfere Ehre und 


ſelbſt häufigen Ehebruchs mit einer Lady (Revesß?) ans 

klagte, welche die hauptfächlichfte Vermittlerinn zwifchen 

ihm und der Königinn war! Lauter Skandale arger Art! 
1) Cod. Harl. 4646. 
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unſer Gewiſſen befleckt werden koͤnnte. Vielmehr bitte 


ich Euch die Sache in der Lage zu laſſen, wie ſie 


iſt, bis Gott in ſeiner Gnade Huͤlfe ſendet; auch 


koͤnnte das was ihr mir zum Dienſte zu thun ge⸗ 


denket, zu meinem Schaden und Verdruſſe ausfallen. 
Madam, erwiederte Lethington, laßt uns die Sache 
unter und berathen, und Ihr ſollt Nichts finden als ma 8 
gut ift und vom Parlamente gebilligt wird"). 

Über. Darnleys Ermordung felbft erftattete ein 


Franzoſe Clernault am 16ten on nachftehenden . 


Bericht ). 


+ 
Herr von Glernault, welcher die Nachricht vom 


Tode bes Königs überbrachte, erzählt: Derfelbe wohnte 
an einem Ende der Stadt Edinburg und die Koͤni⸗ 
ginn am ander. Sonntag Abends (ed war der 
Ote Februar) Lam. diefe etwa um fieben Uhr mit 
den vornehmiten Herren ihres Hofes zu ihm, und 
nachdem fie zwei, drei Stunden da geblieben. war, 
ging fie hinweg um ihrem Verſprechen gemäß. ber 
‚Hochzeit eines ihrer Edelleute beizumohnen. Es ift 
zu glauben daß fie, ohne ſolch Verſprechen wol bis 


zwoͤlf oder ein Uhr da geblieben waͤre, in ſo gutem 


1) Alſo war hier gar nicht von einem Mordplane die Rebe. = 
2, Der Bericht ift franzoͤſiſch, fonft aber über Cler⸗ 


naults Verhältniffe nichts Näheres aufzuſinden. Scotch 
‚oorresp. Vol. 8. 
6 a% 


. 

. X 

— a ” 
Pe — ai) a 
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Verſtaͤndniß ‚und Einigkeit, lebte fie mit bem Könige 
feit drei Wochen. Auf der Dochzeit hielt fie fiy um 
fo weniger lange auf, als es bereits fpdt was umb 
« die Säfte anfingen hinwegzugehn. "Deshalb entfernge 
ſich auch die Königinn und ging zu Bett, 

Etwa zwei Stunden nad Mitternacht ober ein 
Weniges fpäter, hörte man einen ſehr großen Lärm, 


als. wenn man 20— 30 Kanonen abgeſchoſſen hätte, 


fo daß Jeder davon erwachte. Die Königinn fchicte 
Leute aus zu erfahren, woher ber Lärm entftanden 
fey. Nachdem man die ganze Stadt durchſucht hatte, 
fam man endlich bis an die Wohnung des Königs, 
welche man ganz bernichtet, ihn aber endlih an 60 
bis 80 Schritte weiter im Garten todt fand, und 
neben ihm desgleichen einen Kammerdiener und einen 
jungen Pagen. Als bie Sache fo der armen Fürftinn 
hinterbracht ward, befand fie ſich (wie Jeder leicht 
denken kann) in ums fo größerer Noth und Leiden, 
als das Unglüd in eine Zeit fiel, wo fie mit dem 
Könige im beften Einverſtaͤndniß lebte. Deshalb hat 
Here von Clernault bdiefelbe fo betrübt zuruͤckgelaſſen, 
als es "eine der unglüdlichften Königinnen diefer Welt 
nur feyn kann. Dan hat wohl bemerkt, daß der 
traurige Unfall duch eine Mine herbeigeführt iſt; 
no hat man biefelbe aber nicht gefunden und noch 
weniger kennt man ben Urheber. Someit diefer Bericht. 

‘Der favoyifche Gefandte Herr von Moreta (melcher 
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den zweiten Tag nach Darnleys Ermordung Ebinburg 
verließ und nad London ging) erzähfte dem ſpaniſchen 
Geſandten den Hergang fo genau, daß dieſer es für, 
erwisfen oder doch für ſehr wahrfcheintich hielt: Maria 
Babe um den Mord gewußt und die That zugelaffen. 
(Sabido yaun permitido el suceso.) Herr von Mo⸗ 
teta ſprach aus, daß es «6 ebenfalls glaube ). 

Gleicherweiſe erzaͤhtte der Befehlshaber des Schloſ⸗ 
ſes von Edinburg dem franzoͤſiſchen Gekmdten Herrn 
von Lignerolles: die Koͤniginn habe wegen Riceios 
Ermordung den groͤßten Zorn wider den Koͤnig gezeigt 
und ihn (den Befehlshaber) aufgefordert, dieſen um⸗ 
zubringen; und wenn er es nicht chue, wolle fie 
fetbfi es than”). 

Unterbeffen war ein neuer engliſcher Geſandter 
Killegrew in Edinburg angetommen?), hatte ame 2Mſten 
Februar feine erſte Audienz bei Maria, kehrte aber 
bereits ven Atın März nach England zuruͤck, wahr⸗ 
ſcheinlich um feinen Hauptbericht muͤndlich abzuſtatten. 
Dooch ſchrieb er am Sten März der Koͤniginn Eik 


rear Me- 
morias VAL, 320. .. 


20 — no, che ella misma lo haria. Memo- 
cias VIL, 328. 


9) Oocurrences in — 
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faberh '): Ich Hatte an dem Tage (wahrſcheinlich ber 
Hudienz) mit Mylord Murray, dem Lorde Kanzler, 
Graf Argyle, Lord Bothwell und Lethington- gegeflen, 
und fand die Königinn in einer dunfeln Kammer, fo 
daß ich ihr Geficgt nicht fehen konnte. Nach ihren 
Antworten war fie indeffen fehr betrübt. und empfing - 
die Borfchaft und Briefe meiner Königinn auf eine fehr 
dankbare Weife, wie (fo meine ih) auc aus ihren Ant: - 
worten hervorgehen wird. Neuigkeiten anbetreffend, 
fo kann ic) nicht mehr fchreiben als was Andere bes 
reits gefchrieben haben. 
Das was Killegrew hierauf über die erſten For⸗ 
derungen des Grafen Lenor an Maria mittheilt, iſt 
bekannt. Dann faͤhrt er fort: noch ſehe ich keine 
Unruhen, wohl aber ein allgemeines Mißvergnuͤgen 
‚unter dem Volke und einigen Anderen, welche bie 
ſchreckliche Ermordung ihres Könige. verabfcheuen und. 
fie als eine Schande für die ganze Nation bezeichnen. 
Die Geiftlichen bitten Gott um Entdedung und 
Rache. 
| Obgleich "Graf Bothwell um diefe Zeit bereits in 
einem öffentlichen Anfchlage als Mörder bezeichnet 
wat, erwähnt der vorfichtige Gefandte diefer Befchul: 
digung noch nicht; am 17ten März klagte aber Lenor 


1) Scotch corresp. Vol. 7. 
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ven Grafen bereits oͤffentlich an, und forderte zwei 
Tage Tpäter auch Eliſabeth zur Huͤlfe und Befvafung 
des Mordes auf ). | 


Reunzehnter Brief. 


Selten folgte die Nemeſis den Unthaten ſo ſchnell 
als in dieſem Abſchnitte der ſchottiſchen Geſchichte. 
Ohne meine Erzaͤhlung der Thatſachen zu wiederho⸗ 
len, erinnere ich nur an die einfachen chronologiſchen 
Beſtimmungen ). Drei Monate nach ber Ermor⸗ 
dung Darnleys, drei Wochen nach dem angeblichen 
Raube, vierzehn Tage nach ber erſchlichenen Scheidung, 
ließ ſich Maria dem Mörder ihres Gatten, dem Che: 
beecher Bothwell auf katholiſche und veformirte Weiſe 
antrauen. . Vier Wochen fpäter, den Löten Junius, 
war fie bereits vom Throne geftürzt und bei Gar: 
berry Hills gefangen. Der Hauptmann Andreas 
Lammie (erzähle Birrell ?) hatte auf feine Fahne von 


1) Scotch corresp. Vol. 8, 


2), Gefdichte Europas II, 436. 
3) Cod. Harl. 6371. 
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weißem Taft der graufaren Mord König Hrkarichs 
gemahlt und biefe Fahne. ward Ihrer Majeſtaͤt zu 
Füßen gelegt, als fie fi wie eine Gefangene ben 
Lords vorftellte. Bei diefem Anblick entftand die lau= 
tefte Wehklage unter allen Edeln und Soldaten, daß 
ſie den vertheidige, welcher der Mörder ae eignen 
tieben Gemahles war. 

Der franzoͤſiſche Geſandte Croe haste lehne Zwei⸗ 
fel in Übereinftimmung mit den Befehlen feines Ho⸗ 
fes) weder der Hochzeit Marias mit Bothwell beige: 
wohnt, noch ihn für ihren Mann auerkennen wollen. 
Bald darauf ſchrieb er an die Koͤniginn Katharina 
von Medici ): Madam!- Die Briefe, die ich Euer 
Majeſtaͤt durch den Biſchof fende, find. beſtimmt ges 
fehn zu werden; doch koͤnnen Sie glauben daß ich 
ihm vertraue, — ich ſchreibe, Sie koͤnnten nichts 
beſſer thun, als ihn übel aufnehmen unb bie Heirath 
ſchlacht finden. In der That iſt fie zu unglüdtich, 
und [hen ift man daran fie zu bereuen. Donners⸗ 
tag ließ mid die Koͤniginn rufen, wo ich ein fonber- 
bares Benehmen zwiſchen ihr und ihrem Gemahle 
bemerkte. Sie wollte. baffelbe antfchuldigen und tagte: 
wenn Sie mid) traurig ſehn, fo ift es, weil ich nicht 
froh feyn will, weil ich es nie feyn will und nichts 


8) Raumers Briefe DI, 96— 108. 
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wuͤnſche, als den Tod. Geſtern, als beide mit dem Grafen 
Dommelle (d"Asımale?) in einem Zimmer eingeſchloſſen 
- waren, rief fie ganz laut: man ſolle Ihr ein Meſſer 
- geben, um ſich zu tödten. Die im Vorzimmer wa: 
ren, hörten es. Sch glaube, wenn Bott ihre nicht 
beifteht, geräth fie ganz in Verzweiflung '). Dei 
Male, wo ich fie fah, habe ich ihe Nach gegeben umb 
fie geteöfter, fo gut ich vermodhte. Ihr Mann wird 
«6 bier nicht Lange treiben, denn er ift zu gehaßt im 
Reiche, und außerdem wird man immer überzeugt 
bleiben, der Tod des Königs fey fein Werk ?). 

Die gegen ihn gerichtete Verbindung des Adels 
ward auch ſchnell fo uͤbermaͤchtig, daß Croc berichtet: 
des folgenden Tages, den äten Junius Abends zehn 
Uhr, legte die Koͤniginn heimlich Mannskleider an, 
beitieg ein Pferd und fhlug den Weg von Bortwick 
ned) Dunbar ein, we fie um drei Uhr in der Nacht 
ankam, nachdem fie den ganzen Weg auf einem ge: 
woͤhnlichen Sattel gefeffen und unterwegs ben Herzog 
getroffen hatte. Bald mußten fie aber auch. bies Schloß 
bei ſteigender Gefahr verlaffen, und fahen ſich plögtich 

dem Deere bes Adels gegmüber. Zulegt (fährt Croc 


1) Elle se desesperera, 


2) Et puis l'on cessera jamais, que la mort du roi 
ne — sienne. (?) 
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fort). fand man es gut, den Baron Laington und 
den Heren von Tresbrouin mit: der Erklärung ‚abzu: 


ſchicken: der Herzog fey (um großes Blutvergießen zu 


vermeiden) bereit, einen Zweikampf einzugehen, wozu ' 


fi) auch der Baron Telibairne (Tullibardine) erbot. 


Bothwell zeigte noch jegt guten Willen und begann ſich 
zu waffnen; aber die von den Umftänden benachrich⸗ 


tigte Koͤniginn wollte durchaus nicht zugeben, daß Ihr 
Mann mit Iemandem niedern Standes Eämpfe, ber 


Überdies ein Verräther fey. Die Freunde und Ber: 


wandten Bothwelld waren hierauf der Meinung: wenn 
ein Graf oder vornehmer Here fi mit ihm fchlagen 
wolle, müffe er und Jeder bie Königinn um ihre Bu: 
ſtimmung bitten. — Auf dieſe ben Gegnern zuge: 
tommene Erklärung .entfchloß fi) Mylord Lindfay den 
Zweikampf zu übernehmen. Er legte hierauf die Waf- 
fen ab, ftärkte fi) (se refraichit), fiel dann in Ge: 
genwart des ganzen Heeres auf die Knie nieder und 
bat: Gott möge in feiner Gnade ben Unfchuldigen 
fchügen, den fchuldigen Mörder des Könige aber nach 
feiner Gerechtigkeit trafen. | 
Die Königinn wollte indeß nach wie vor den Zwei⸗ 
£ampf nicht erlauben, und er kam aus diefem ober 
anderen Gründen nicht zu Stande. Weil aber (fagt 
Croc) die Feinde fehr Überlegen waren, gerieth Both: 
well in große Anaft und fragte endlich die Königinn: 
ob fie das ihm gegebene Verfprechen der Treue hal: 


ZI . Marias Sturz. 137 


ten wolle? Sie antwortete: Ja, und gab ihm bie 
Hand darauf. Nun. fegte er fich zu Pferde und ent: 
floh mit wenigen Begleitern, die Königinn hingegen 
ward nad) Lisfeburg geführt, wo fie Abende um zehn 
Uhr ankam. Unterwegs machte fie dem Mylord Lind 
fay die heftigften Vorwürfe über feine große Wuth 
(sa grande furie), mit Bezug auf Vergangenheit und 
Gegenwart; worauf er. Feine fertige Antwort zur Hand 
hatte. — Dbgleih bie Koͤnlginn in 24 Stunden 
nichts gegeflen hatte, wollte fie doc keinen Biflen - 
- nehmen, fondern begab ſich auf ihr Zimmer, nachdem 
fie noch den Grafen Athol und Morton harte Dinge 
gefngt hatte. Am anderen Morgen fand fie fich be: 
wacht wie eine Gefangene, fo daß Eeiner ihrer Diener 
Zutritt erhielt, um mit ihr zu [prechen. Nachts ging 
fie an eins ihrer Stubenfenfter und rief um Huͤlfe, 
“und deö- folgenden Tags wiederholte fie dies vor allem 
Volk fo lange, bis die Herren davon benachrichtige 
wurden und fie mit freundlichen Worten zu beruhigen 
fuchten, u. f. w. 

Sn einem anderen Berichte ſagt Croc: Ich er: 
wartete, daß. die Königinn verfuchen würde ihre Geg⸗ 
ner zu. beruhigen und’ durch Milde zu gewinnen; im 
Gegentheil aber ſprach fie bei ihrer Ankunft in Lisle⸗ 
burg von nichts, als daß fie Alle wolle hängen und 
Preuzigen laſſen, und fährt nody immer. fo fort, was 
jene aufs. Xußerfte bringt. Denn fie fürchten, im Yu: 


— 
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genblick iheer Befreiung werbe fir. zu Bothueik eilen 
und Alles noch einmal von. vorn beginn; deshalb 
iſt ſie des Machts nach Lochleven gebracht warden. — . 
Ich ſagte zu. Lethingen: fie duͤrften mehr Noth har 
‚ben: die Koͤniginn zu bewachen, als gefangen. zu neh⸗ 
men, unb fuͤrchtete fie würden, wenn fie ſich als bie 
Schwaͤchern fänden,. englifhe Huͤlfe fischen, was, ben 
König von Franukreich veranlaſſen müßte, Marias 
Partei zu ergreifen, Er ſchwur mis hierauf bei feinem 
Gotte, dag fie bis jege in keiner Verbindung weder mit 
Eliſabeth, noch mit anderen Fuͤrſten ſtaͤnden. 
Lethington fagte mir, die Königinn babe ih. hei 
Seite gerufen, uns ihm vorzuſtellen, wie Uncecht. er ihr 
thue fie von ihrem Gemahle treunen zu: wollen, mit 
dem fie in größter Zufriedenheit zu leben und zu ſter⸗ 
ben gedenle. Er antwortete: wie find weit von: dem 
Gedanken entfernt, daß wir etwas Ihnen Unangenchs 
mes thun, wenn wir Sie von. dem trennen, den Sie 
Ihren Mann heißen; vielmehr kann. nichts fo fehr zu 
Ihrer Ruhe, Ehre und Zufriedenheit gereichen. Hat 
doc, Bothwell feit feiner Verheirathung mit Ihnen 
mehre Male feiner erſten Frau geichrieben: er hielte 
ſie noch immer für fein rechtes Meib, Ener Maieſtaͤt 
aber für feine Beifchläferinn. — Maria behauptete, dies 
fey, wie Bothwells an fie gerichtete Briefe bewieſen, 
wicht wahr; aber, fügte Lethington hinzu, wis zweis 
feln We nicht daran, daß ex feine erſte Frau nuhr 
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Elbe att die Koͤnigiun. Auch erzählte mir Athington: 
vons Tage ch der Hochzeit an, hatten Mariens 
Thraͤnen und Wepklagen kein Ende. Denn Borhwell 
wollte ihr nicht erlauben, daß fle Jenand anfah oder 
von Jemaud angeſehn wurde; denn er wiſſe woht, 
daß fie ihr Berguuͤgen liebe, und ihre Zeit verbracht 
tzabe, wie ein anders Welttind ). Das Ente der 
Reben Martens wor: ba «8 weit ihr aufs Kugerfe Ä 
gekommen fey, bitte fie nichts, ats daf man fie mit 
ihrem Mame auf ein Schiff fege und hintreiben Laffe, 
wohin das Gluck wolle. Lethington fagte: ihm fep 
das recht, wenn beide fi, nur nmicht nadı Fraukreich 
begäben. Ich hingegen erwebcberte: ich wuͤnſchte, daß 
fie dost. wären, wo dann der König über die Thaten 
urteln wuͤrde, wie biefe es verbienten; denn diefe un: 
glüdlichen Thaten find nur zu fehr erwiefen I ?) 
Den 16ten Junius ward Maria nad) Lochleven 
gebracht und am 23ften Sam (laut Birxell) ein fran- 
zöfifcher Abgeorbneter Villeroy an, welcher die Könt: 
ginn zu fehen verlangte. Dies warb ihm jedoch, weil 





1) Quw'il’savait bie, qu’elle aimait son plalsir et 
passe son temps autant qu’un autre du monde. 

2) Je lui dis au contraire, que je voudrais, qu’ils 
fussent et le roi en jugerait, eomme les faits le mér 
tent; car ces malheureux faits sont trep preuvds. 
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er feine Anweifungen nicht vorzeigen wollte, abgeſchla⸗ 
gen und er teifete ben 26ften nach Frankreich zuruͤck. 
Um’ diefelbe Zeit (den 29 ften) ') begab ſich Croc nach 
England, mwahrfheinlih um über bie in Bezug auf 
Schotland nothwendigen Maßregeln zu vathichlagen. 
Auch war es allerdings von großer Wichtigkeit, ob 
eine franzoͤſiſch-katholiſche und eine proteſtantiſch⸗ eng⸗ 
Uiſche Partei von Neuem einander gegenuͤbertreten, 
oder beide ſich verſtaͤndigen und ausſoͤhnen wuͤrden. 
So wie ſich viele Lords zum Sturze Marias verei⸗ 
nuigt, fo am .29ften Junius Andere (unter ihnen Ha⸗ 
milten, Huntley, Galloway, Fleming, Herris) dafür, 
daß fie unter billigen Bedingungen freigeluffen werde?). 
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Über Eliſabeths Gefinnungen und Politik geben 
mehre an Maria gerichtete Briefe, ſo wie Anmweifungen 
an ihren Sefandten Throkmorton nähere - Auskunft. 
Ich theile das Wichtigfie aus denfelben und aus 
Throkmortons Berichten mit. 


1) Occurrences in Scotland. 
2) ‚Scotch corresp. Vol. 9. 
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Ein Brief Elifabeths an Maria (den 23ften Ju⸗ 
nius) von Burghleys Hand, tadelt ihre Heirath, 
umd fordert fie auf den Mord zu beftrafen. Ande⸗ 
verfeits will Eliſabeth fih als gute Freundinn zeigen 
und vermitteln, fo gut wie möglih. In Bezug auf 
den erfien Punkt heißt e8’): Madam! Um aufrich⸗ 
tig zu ſeyn, geflehen wir Euch: unfer Schmerz war 
nicht gering, weil bei Eurer Heirath fo wenig Über⸗ 
legung ftatt fand, daß offenbar feiner Eurer Freunde 
in der ganzen Welt fie billigen Tann und wir, wenn 
wir anders fchreißen oder reden wollten, wir Euch 
nur täufchen würden. Denn wie Eonnte wol für 
Eure Ehre eine fchlechtere Wahl getroffen werden, 
als in ſolcher Eit, einen ſolchen Menfchen zu heira⸗ 
then, ber (anderer offentundiser Mängel nicht zu 
gedenken) öffentlich als Mörder Eures Gemahls ange: 
Elagt wird, forte deſſen was Euch ſelbſt anbetrifft?). 
Obgleich) wir num das Vertrauen hegen Manches 
werde zu Eurem Beten falfch feyn: mit welcher Ge: 


1) Scotch corresp. Vol. 9. - 


2) For how could a worse choice be made for your 
honour, than to marry in such haste, such a subject, 
whom besides other notorious lacks, public fame has 
charged with the murder of your late husband, besi- 
des the touching of yourself. Das Lepte bezieht ſich 
wol auf den vorgeblichen Raub. 
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Sehr habt Ihr einen Mann gmemmen ber ein ande⸗ 
res geſetzliches Meib hat, fo daß ihe weder nach goͤet⸗ 
lichen noch meenfchlichen Geſetzen feine Frau noch Eure 
Kinder ehelich ſeyn koͤnnen. 

Kin graeiter, durch Burghley — Bei 
Eufabeths an Marin, vom 30ſten Junius, lauter’): 
Madame! Eure Unfälle und die Gruͤnde derſelben 
fegen uns in Verlegenheit (perplexity) daß wir den 
alten, angewoͤhnten Weg nirht finden koͤnnen, nmaͤm⸗ 
lich mit eigener Hand an Euch zu ſchoeiben. Doch 
meinen wir micht daß Ihe hierin irgend einen Mangel 
unſerer altes Freundſchaft erkennen ſollt, für irgend 
einen Fall wo wir fie mit, Ehre und Vernunft an 
den Tag lagen Linien. Deshalb fenden wir an Euch 
ben überbringer diefes, unſeren getreuen Diener md 
Bath, Nikolaus. Throkmorton, damit er Eure Lage 
genau Femnen lerne und Euch unfere Anfichten voll⸗ 
ſtaͤndiger mittheile, als wir dies gegen Curen treuen 
Diener Mobert Melopn thun konnten. Denn obgleich 
er, wie wie glauben, Euren Aufträgen gemäß verfuhr 
und ſich ernſtlich bemühte uns bahin zu bringen von 
Euch gut zu denken und Eure Handlungen zu billi- 
gen; fo lautet doch der allgemeine Bericht über Euch 
fo entgegengefegt und e8 zeugen feit dem Tode Eures 
Gemahls fo manche Dinge wider Euch, daB wir durch 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 
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Euren Bevolmaͤchtigten micht, wis wir winfähten, zu⸗ 
frieden geſtellt wurden. Deshalb erſuchen wir ‚Euch 
mmnſerem Abgeorbneten in allen Dingen fo viel Glau⸗ 
ser beizumeſſen als uns ſelbſt. 

In der Aumeifung für Throlmorton von dem⸗ 
Shen Tage heißt 8’): Ihr follt erklaͤren, wie vol⸗ 
dee Sorgen die Koͤniginn Eliſabeth iſt, daß der Name 
ber Koͤniginn Maria in ganz Europa fo mit Bar: 
würcfen dsbeehäuft wird, weil ihr Gemahl fo in ihrer 
Mile amd wenige Stunden nachdem fie ihn verlicß 
ermordet ward, weil fo wenig zur Beſtrafung ber 
Gchukdigen geſchah, weil Bothwell der angebliche Moͤr⸗ 
ber fid als Ehebrecher auf eine fo befrembende Weiſe 
won feinem tabeilofen Weibe fcheiden ließ, die Köniz: 
sinn ihn ungebuͤhtlich beghmftigee und erhob, ja einem 
fo ſchaͤubtichen (seandalous) Menfchen endlich hei⸗ 
zuthete. Dieb Altes ertärte Ellſabeth bereits ‚der Koͤ⸗ 
niginn Maria ia: Briefen, umb war entfchloflen ihr 
ae ‚einen: weiteren Math zukommen zu laſſen, weil 
fie es wicht für leicht hielt ihre Ehre wieder herzuſtel⸗ 


‚ 1).Cod. Harl. 4658, Eine frühere Auweifung für 
Throkmorton vom SOften April, worin Elifabeth das Bes 
nehmen der Lords tadelt u. ſ. w., Eonnte bei dem fchnellen 
Wechſel der Begebenheiten nicht zur Anwendung kommen. 
Auch ift in der oben mitgetheilten Alles fchärfer und um- 
Wänbtäher gefaßt. 


14 Zwanzigſter Brief. A367. 
In. Ihre nmaͤchſten Verwandten faͤllten daſſelbe 
Urtheil'). 

Die. Unfälle Marias haben jchech Eliſabeths Ge⸗ 
ſinnung verändert. Sie will jener durch alle mög: 
hen Mittel, duch Math und That beiftehen ihre 
Mechte wieder zu erhalten; fie will nicht leiden daß 
rebellifche Unterthanen ihre. Herrſcheriun, gegen göttliche 
und menfchlidye Gebote, fo unehrfurchtsvoll behandeln. 
Throkmorton fol Maria fingen, mas nach ihrer Mei- 
nung für ihre Befreiung geſchehen koͤnne, und ihr 
im Namen Eliſabeths verfprechen, daß fie auf Huͤlfe 
und Beifland rechnen koͤnne, als wenn fie — | 
Schweſter oder Tochter waͤre. 

Doch ſoll Throkmorton der Koͤniginn ke; über | 
bie Dinge welche man ihr zur Laſt lege, ſey es nds 
thig die Wahrheit: zu willen, damit ihre Unterthanen 
gerechter. Weife koͤnnten geftraft werden. Sollten fich 
biebei einige Fehler und. DVerfehen nicht gut verbedien 
Iafien, müfle man Mittel anwenden daß Marias 
- Ehre nicht ganz zu Grunde gerichtet und Frieden im 
Meiche hergeftellt werde. Die Untertbanen ber Könie 
ginn foll Throkmorton wegen ihres pflichtwidrigen . 
Benehmens zurechtweifen und ihnen verſichern daß 
Eliſabeth fie mit Gewalt anhalten wolle, ihre Herr: 
fcherinn frei zu geben. Denn Fehler find nur durch 


1) Her near relations were of the same judgment. 
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tamöthige Bitten und Vorftellungen, nicht .aber mit 
Gewalt zu befeitigen und Herzen der Fürften liegen 
in der Hand Gottes, dem fie allein Rechenſchaft ab: 
zulegen haben. Beiden Theilen iſt fchnelle Derftellung 
des Friedens anzurathen; bie Koͤniginn möge für alle 
früheren Verbrechen und Werrätherein (mit Ausnah- 
men der Ermordung ihres Gemahls) Verzeihung aus: 
fpeechen. Eliſabeth hat ein Recht diejenigen zu ver 
folgen, welche jenes Frevels fchuldig find, weil Darn- 
{en ihres Blutes und ihre Untertban war. Auch will 
fie in die Beſtrafung eines jeden Schuldigen einwilli⸗ 
gen, welches Ranges er auch fer. Golten Marias 
Unterthbanen auf Bedingungen beharren, welche fie 
nicht zugeſtehen Tann; fo möge fie Eliſabeth zum 
Schiedsrichter ernennen, welche verſpricht ſie gegen die⸗ 
jenigen zu unterſtuͤtzen welche ſolcherlei Forderungen 
machen. Fuͤr die Freiheit Marias ſoll der Geſandte 
mit allem nur möglichen Fleiße unterhandeln; fie ſelbſt 
aber mit gewinnenden Gruͤnden zu vermoͤgen fuchen, 
daß ihr Sohn aus den Unruhen und Gefahren hin⸗ 
weggebracht und, gegen Stellung von Geiſeln fuͤr 
deſſen Sicherheit, in England unter den Augen Immer 
Großmutter erzogen werde. - 


! 
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Sn den eriten Sahren der Regierung Eliſabeths 
teitt überall die. natürliche Beforgniß hervor, da Ma= 
ias Erbanfprüche ihr gefährlich werben koͤnnten. Seitz 
dem aber Marias Einfluß in Schotland, wie viels 
mehr in England fo fehr gefunten war, mußte fich 
‚ dee Standpunkt für die Königinn von England und, 
ihre Raͤthe verändern. - Jene: insbefondere, in Hinſicht 
auf die Lehre von den Rechten ber Könige hochtori⸗ 
ftifch gefinnt, nahm noch größeren Anſtoß an dem Bes 
nehmen der verbünbeten Lords, ald an den Xhorheis 
ten Marias; und dies um fo mehr, da für ihren 
Antheil an der Ermordung Darnleys noc kein Be- 
weis geführt war und eine Trennung ‚von Bothwell 
leicht erſchien. Eine Herfielung Marias durch engli- 
ſche Vermittelung oder Heeresmacht, brachte fie ferner 
in ein ſchwer aufzulöfendes Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß, 
und dieſen legten Punkt mag wohl Burghley, als ein 
durch und durch englifcher Patriot, hervorgehoben ha⸗ 
ben. Genug, "mit dem Inhalte jener Anweifung für 
Throkmorton war es bucchaus ernftlich gemeint; 
er fand ‚aber in Schotland viel mannichfaltigere und - 
geößere Hinderniſſe ald man erwartet hatte, wie nach⸗ 
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fiehende Auszuͤge aus bem weiteren Briefwechſel Throk⸗ 
mortons ergeben 
Er begann feine Geſchaͤftslaufbahn (Bericht vom 
2ten Julius '')) mit dee beflimmten Erklärung: Eli⸗ 
fabeth habe ihn abgefandt Maria in Ihrem Leiden zu 
teöften und ihre Freiheit auszuwirken, weil die Be⸗ 
handlung welche fie von ihren Unterthanen erfahre, zu 
unwürdig ſey. ber fchon acht Zage fpäter (den 10ten 
Sunius?)) druͤckt er feine Beforgniß deräber aus, daß 
Eiſabeth den Lords fo wenig geneigt fen, obgleich ihr 
dieſe die beſten Dienſte leiſten koͤnnten. 
Am 11ten Julius ſchrieben dieſe dem Geſandten 
in Bezug auf Eliſabeths Forderungen ’): Es war 


anfangs nicht unfere Abſicht Maria die Freiheit zu = 


verweigern, ober ‚ihrer Perfon zu nahe zu treten. Als 
wie aber nach Borthwik kamen, hörten wir daß Both⸗ 
weil entflohen war und kehrten nad) Edinburg zuruͤck 
Er hatte die Koͤniginn mit fi) genommen, um die 
ihn bedrohende Gefahr abzuwenden und feinen Anord⸗ 
mungen Gewicht zu geben; auch bewaffnete er eine 
gtoße Zahl ihrer Unterthanen in der Abficht uns in 
Edinburg zu überfallen. So folgten Gefechte, Both⸗ 


I) Scotch corresp. Vol. 9. 
2) Cod. Harl. 4653. 
8) Ebendaf. 
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wells Flucht und die Rüdführung der Königinn nach 


jener Stadt. Man verlangte: fie folle fih vom Gra⸗ 
fen fcheiden (offen, der nach göttlichen und menſchli⸗ 
chen Gefegen nie ihr Gemahl werden Eönne, Mörder 
ihres rechten Mannes fey, fie fchändlichermeife gefan- 
gen genommen, und durch Furcht und Gewalt, ja 
(den Berichten nach), durch außerordentliche und noch 
gefegwidrigere Mittel gezwungen habe, feine Bettgenoffinn 


zu feyn, während fein eigenes Weib noch lebe. Es 


ward ihr ferner gefagt: man habe Recht zu’ rügen 
dag fie fich (ihre Dienerfchaft ungerechnet) mit: 200 
Harkebuſirern und einer großen Zahl nichtenugiger 
Leute umgeben habe; fo daß wenn Adelige oder an 
dere Perfonen bei ihr zu thun hätten, fie durch Rei: 
hen von Soldaten und Lanzen hindurchgehen und 
der Willkür eines offenkundigen Tyrannen fich preis- 
geben müßten, — mas in Schotland nie erhört worden. 

Die Königinn erklärte aber: fie wolle lieber das 
Reich und Alles verlieren, denn ſich von Bothwell 
fcheiden laſſen; auch drohte fie fih an Jedem zu rds 
chen, der an diefer Unternehmung Theil habe. Both⸗ 
well war überdied nur zu mächtig, hatte die meiften 


Feſtungen in feinee Hand, und erregte die Furcht er 
werde nicht blos der Prinzen, fondern auch bie Kdz 


niginn umbringen; um fo mehr, ba er feine erfte 
Frau noch immer in feinem Haufe behielt und doch 
nach der Krone Schotlands trachtete. _ 
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Daher war ed unfere Pflicht entgegenzutreten und 
Maria zu verhaften, bis fie von Bothwells Schuld uͤber⸗ 
zeugt if. Doc, werden wir weder in der Verfolgung 
deffelben, noch in irgend einem anderen Punkte, 
weiter vorſchreiten, als bie Gerechtigkeit und _ 
Nothwendigkeit der Sache verlangt. 

Die lehten, andentenden Worte, fanden fpäter eine 
genauere Erläuterung, und bes nächlten Tages (dem 
. 12ten Julius) fagte Lerhington zu Throkmorton): 
der franzöfifhe Gefandte La Groque habe den Plan 
Maria nad Frankreich zu führen, um fie in irgend 
einem Kloſter einzufperren. Die Lords wol: 
ten aber Leinen Vorfchlägen zu Marias Entlaffung 
Gehoͤr zu geben, weil der‘ Königinn Befreiung ihren 
eigenen Untergang herbeiführe. 

Ob es mit jenem Borfchlage: Maria in ein fran: 
zöftfches Kloſter einzufperren, Ernſt war, kann man 
bezweifeln; boch fuͤrchtete fie allerdings eine üble Be- 
Handlung in jenem Lande, auch war der franzöfifche 
Gefandte Villeroy früher ausdruͤcklich abgefandt wor: 
ben ihre Verheirathung mit Bothwell zu hintertrei⸗ 
ben. Die Koͤniginn Maria (fchreibt Throkmorton den 
titen Julius an Eitfabeth *)) wünfcht mehr” als ir⸗ 
gendwohin, nad) England zu kommen. Doch fuͤrchte 


1) Ebenbaf aibſt. 
2) Ebend. 
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ich fie wird, wenn dies ohne franzöfifche Zuſtimmung 
gefchieht, ihe Witthum verlieren; im Kal fie aber 
ohne Englands Huͤlfe nady Frankreich geht, koͤnnten 
hieraus nur Unruhen, befonders durch eine andere 
Heirath, entſtehen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß Viele ſchon 
damals eine Herſtellung der Koͤniginn Maria in Schot⸗ 
fand für unmöglic hielten. Noch umftaͤndlicher ver⸗ 


"breitet fi über die Lage der Dinge ein anderer Be⸗ 


richt Throkmortons von demfelben Tage’). Die Könis 
ginn Maria (fchreibt er) lebt bei guter Gefundheit 
in der Burg von Lochleven, bewacht durch den Herrn 
derſelben und durch Lord Eindfay. Dem Lord Ruthven ift 
ein anderer Auftrag gegeben worden, weil er anfing 
ihre große Gunft zu zeigen und ihr Werteauen zu ges 
winnen. Sie wirb bedient von vier bis ſechs Ladies, 
vier oder fechs Frauen (gentlewomen) und zwei Kam: . 
merjungfern von denen eine franzoͤſiſcher Herkunft iſt. 
Der Graf von Douglas, des Grafen Murray Bru⸗ 
der, hat ebenfalls die Erlaubniß nach Belieben zu ihr 
zu fommen. 

Jene Lords, denen Marias Bewahrung anver: 
traut iſt, halten fie fehr ſtreng und zwar, foweit ich 
es erkennen kann, nach dem Befehle ber Verbündeten, 
weil die Königinn durch Fein Mittel dahin ge⸗ 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 
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bracht werden kann unter ihrer Autorität 
den Mord unterfuhen zu laffen‘); und eben 
fo wenig kann man fie bewegen von Bothwell abzu: 
laſſen. Sie erklaͤrt vielmehr beharslich: fie wolle mit- 
ihm leben und ſterben. Auch fägte.fie: wenn es in 
ihre Wahl geftellt werde Krone und Meich aufzugeben, 
ober: Bothwell; wolle fie lieber jenes aufgeben um mit 
ihm als ein bloßes Mädchen (as a simple Demoi- 
- sell) zu leben. Nie werde fie zugeben, daß es ihm 
ſchlechter ergehe, oder er mehr Übles erleide denn fie 
ſelbſt. 
So weit ich es einſehe, iſt der Hauptgrund der 
Gefangenſchaft Marias, daß die Lords einſehen ſie 
werde, bei ihrer feſten Anhaͤnglichkeit an Bothwell, 
ihre Anſehen und ihre Macht zu deſſen Aufrechthal: - 
tung verwenden, woraus ftete Bewaffnung und viel 
fache Känıpfe erfolgen müßten. Berner ſey Bothwell 
duch volftändige Beweiſe ald Hauptmörber bed Ko: 


1) The queen will not by any means be induced 

a ) Bier 
st, daB, 
brachte. 

nd zum 

g, und 

er ohne 

Zueifel fie würbe preis gegeben haben. 
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nigs erfunden und deshalb ihre Akfihe: im Wege 
Rechtens nach Verdienſt gegen ihn zu verfahren und 
bie aus genügenden Gründen nicht zu duldende Ehe 
aufzulöfen. Eine folhe Scheidung werde aber nie 
flatt finden, wenn die Königinn frei und die Macht 
in ihren Hänben ſey. Sonſt beabfichtigen. die Lords 
(fo weit ich fehe) keineswegs die Königin in Hin- 
fiht auf Sicherheit und Ehre zu verlegen; vielmehr 
fprechen fie von ihr mit Achtung und Ehrfurcht und 
verfihern: Tobald obgefagte Bedingungen erfüllt wären, 
wollten fie bie Königinn frei laffen und in ihre Rechte 
herftellen. Die Maſſe bes Volkes denkt hingegen an 
ihren Untergang: inöbefondere zeigen fich die Weiber 
aͤußerſt wuͤthend und unverfchämt gegen die Königinn, 
— und body find die Männer ſchon toll genug '). 

Allerdings trat hier die Pflicht. des Gehorfames 
gegen die Obrigkeit, in einen. beiammeruswerthen 
MWiderfpruch. mit dem moralifchen Gefühle. Doch ift 
es einfeitig, das letzte kurzweg als wahnfinnig zu be: 
zeichnen; wenigfiens verdient ed gewiß mehr Achtung, 
als die eigennügige Klugheit wonach manche Vorneh: 
mere damals ihr Benehmen kuͤnſtlich einrichteten und 
| er 


/ 


1) The women be most furious and impudent against 
the-queen, and yet the.men be mad enough. 


- 
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Die Schotten tfehreibt Throkmorton ben 16ten 


Julius)) wollen in irgend einer Weile ihre Koͤniginn 


. 108 fen, und die Franzoſen fheinen geneig- 
ter dieſen Wunſch zu unterflüägen, als die 


Engländer; weshalb es fehr fchwer ſeyn wirb, fo 
zu fleuern daß jene fich nicht ganz den erſten in die 
Arme werfen. | | 

Spätere Auweifungen Elifabethe für Throkmorton, 
aus ber. erſten Hälfte des Julius?), beharren bakei: 
Maria möge ſich von Bachwell ſcheiden laſſen und 
ſich mit: ihren Unterthanen ausföhnen. Dann wolle 
fie, Eliſabeth, den Vertrag, verbürgen. Der Geſandte 
möge ferner Sorge. tragen, daß Prinz Jakob nicht 
etwa nach Sau, fondern lieber nad England 
gebracht werde. 

Am Löten Inuius machte Throkmorton den Lords 
demgemaͤß neue Anträge: fie erklaͤrten aber, daß vor 


weiteren Befchlüffen genaue Überlegung nöthig erfcheine, 


und verhehlten gar. nicht wie unangenehm ihnen Eli⸗ 
fabeths. Verwendung für Maria fey. 

Borhwell (fügt Throkmorton hinzu ?)) iſt "vor 
Kurzem im Norden Schotianbs bei dem Grafen Hunt: 
ley in Steambeggun geweſen und hat verfucht Mann: . 


1) Scotch Cotresp. Vol. 9. 
2) Cod. Harl. 4653. Scotch — Vol. 9. 


3) Bericht vom A6ten Zulius. Scotch corresp. Vol.9. 
7 
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[haft zu werben, oder einen Aufftanb. herbeizufuͤhren. 
Obgleich der Graf von ben hiefigen Häuptem bearg⸗ 
woͤhnt wird, fah er doch daß Bochwell in allen Ge⸗ 
genden. wenig Veifall fand und wollte deshalb nicht 
viel für ihn wagen. Manche fagen:. Huntley könne 
zufrieden feyn, wenn Bothwell zu Grunde gehe, und 
Beide. (bie Königinn und feine Schwefler) einen fo 
ſchlechten Ehemann los wuͤrden. Auch hoͤre ich, daß 

ſich Bothwell ploͤtzlich in der Nacht aus dem Hauſe 
bes Grafen entfernte. Wahrſcheinlich wird er. nach 
den Orkneyinſeln gehen, aber ſchwerlich eine gute Auf⸗ 
nahme finden. — Die Koͤniginn Maria (ſchreibt 
Throkmorton am Löten Julius)) fürchtet ſehr für 
ihr Leben und ift bereit ſich in ein Nonnenkloſter ein⸗ 
zufchließen, oder bei der verwittweten Herzogiun vom, 
: Guife (Dowager af Gnise) zu leben. 

Zwei Berichten Throkmortons vom 18ten Iuttas 
iſt Folgendes entnommen): Ich kann keinen Zu⸗ 
tritt zur Koͤniginn Maria erhalten. Sie vwohnfcht 
dag man einige Ruͤckſicht auf ihre Geſundheit nehme, 
weiche buch‘ eine fo enge Verhaftung in große Ge: 
fahr komme. Gern Heße fie fi nach Sticding bein: 
gen um ihren Sohn zu ſehen; doch kann fie nice 
erwarten daß man fie behandeln werde als Koͤniginn, 


1) Ced. Harl. 4658. 
2) Ebeud. 
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hoͤchſtenrs als die Tochter und Better eines Röniye, 
Ihrem Senrahte will fie nicht entfageh, bevot er 
überfürhee iſt; auch glaube fie fele fliehen Wochen 
ſchwanger ju fin, mo dann das Kind ats Baſtard 
erfeheinen und fie ihre Ehre verlieren würde! Kor, 
Craig und alte Proteflanten find ihre heftigen Feinde 
und gruͤnden dad Recht fie zu beſtrafen auf 
die Schrift, die Geſchichte, die Geſetzt des Reiches 
un tern Keoͤnungbeib. 

Ein zusehen Bericht Throkmortons an Eitfabeth”) 
ertäntert die Verhaͤltniffe noch umiſtaͤndlichet. Mariä 
verlangt daß man fie, von necht beftete, doch am einen 
Anderen SHE beinge und Ahr einige Frauen ſende, 
Atem Apocheker, einen befäherücnen Geiſtlichen wid 
einen Seicker, um diejenlgen Arbelten zu entwerfen 
mit denen ſie ſich beſchaͤftigen wolle. 

Daß fie ſchlechthin Bothwell nicht aufgeben til 
thut ihr den aͤrgſten Schaden und veranlaßt die Lords 
zu größeren Strenge: Mit Worten hat fie Einterfu- 
chengen wegen des Mordes zugeſtanden. 

Ich Habe Diüktel gefunden fie zu benachrichtigen 
daß Euer Majeſtaͤt mich zu ihrer Antkerſtuͤtzung (refiet) 
hiehergefandt haben. Ferner ſuchte idy fie zu eier 
Scheldumg von Bothwell zu bereben; fie eh mir aber 
antwotteu: ſte wetde auf tin ee darein vomligen, | 
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fondern lieber ſterben, weil fie ſich ſeit — Wo⸗ 
- hen ſchwanger glaube, und dadurch anerkennen 
würde einen Baftard zu gebären und ihre Ehre preis 
‚gegeben zu haben. Ich flelte ihr ‚vor, fie folle bie 
weniger harte Bedingung erwählen und dadurch ihr 
Leben und das ihres Kindes erretten. 

‚Here Knor ift den 17ten dieſes Monats in biefe 
Stadt gefommen und ich habe mit ihm, mit Herr 
Craig (Cragge) und einigen anderen Geiftlichen. diefer 
Stadt eine Zufammenktunft gehabt. Ich Tuchte fie 
zu vermögen für Milde zu prebigen und zu wirken, 
fand aber jene beiden fehr flreng, fo. daß..ich. nicht 
weiß was ich weiter. thun fol. Sie find mit gar 
manchen Gründen verfehen, einige hergenommen aus 
ber Geſchichte, andere (mie fie fagen) aus den Reichs⸗ 
gefegen und den Gebränchen biefes Reiche, andere 
aus den Bedingungen und Eiden welche ihre Fürften 
bei der Krönung übernehmen. 

Noch fprechen zwar die Lords mit Achtung und 
Milde über Maria: doch erfahre ich durch Kundfchaft 
daß ihr. Leben in großer Gefahr ſchwebt, weil das 
Volk welches zu biefer Zufammenkunft (mahrfcheinlich 
bezieht fich dies auf die Geiftlichen) hier iſt, heftig. 
auf ihren Untergang dringt. Ja es iſt bie öffentliche 
Rede unter allem Volke und allen Ständen (nur bie 
Näthe ausgenommen): daß ihre Königinn nicht mehr 
Sreiheit ober Vorrecht habe Mord und Ehebruch zu 


[4 
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begehen als tegend ein anderer Menfh, und zwar 
weber nach den ‚Geboten Gottes, nach nach den Ge⸗ 
fegen des Reihe‘). 

Graf Bothwells Thuͤrwaͤchter und einer feiner an: 
beren Kammerdiener find verhaftet worden und haben 
Dinge bekannt aus denm einleuchtenb hervorgeht, je: 
nee fen einer der Hauptmörder und habe mehre Ge: 
huͤlfen deren Zahl ich noch nicht für” gewiß erfuhr: 
doch werben zwei Ormeſton von Tyndall und ein 
Hayborne von Bolten genannt. 





Zweiundzwanzigfter. Brief. 


So lange man der Königinn Maria nur Leicht: 
finn und Licbesthorheiten vorwerfen. fonnte, waren 
die Meiften..gemeigt fie zu entſchuldigen. Don dem 
Augenblicke wo fie mit dem Mörder ihres Gemahle 
imn enge Verbindung trat, verfchwand alle Achtung; 
und von dem Augenblicke wo fie nach Entdeckung der 


® 


‚ 1) Their queen had no more liberty nor priviledge 
to commit murder nor adultery than any private person, 
neither by Gods law, nor by the law' of this country. 


ı 
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Briefe und Sonette als Mitſchuldige und Ehebrecherinn 
etſchien, war für fie in Schotfand gar nichts mehr 
zu hoffen. 

Deshalb ſchreibt Hrokmorton den 1Iten Julius 
an Eliſabeth): Die Koͤniginn Maria wird in Schot⸗ 
land niemals wieder einige Macht gewin⸗ 
nen; vielmehr denken die Lotds und deren Freunde 
daran, fie Öffentlich für die Verbrechen zu beſtrafen, 
deren fie dieſelbe anlagen. Die melften Märhe wol⸗ 
len fie vor Gericht ftellen und zu immerwaͤhrendem Be⸗ 
faͤngniſſe verurtheiten; die ſtaͤrkſte Partei hinges 
gen flimmt für ihren Tod, weil dies für Alte 
das Sicherfte fen und fie aus dem Gefängniffe ent 
kommen Einne. Sollten bie früheren Gefege zu einer 


ſolchen Verurtheilung nicht hinreichen, fo müßten für. 


. ganz ungewoͤhnliche Gottloſtgkeit, neue Geſetze gege⸗ 
ben und neue Strafen angewandt werden. Knor 
predigt gegen Maria und ermahnt bie Kords, das 
Hecht gegen fie zu voßziehen. 

Ungeachtet dieſer veränderten Umſtaͤnde beharrte 
Elifadeth im Weſentlichen bei ihren friheren Ent⸗ 
ſchtͤſſen und ſchrieb den 2Öften Julius un Throk⸗ 


morten”): Waͤre Maria auch alles deffen ſchulbig, 


worüber die Lords fie anklagen, fo koͤnnen fie dennoch 


Cod. Barlı 4668. 
. DM Ebenbaf. 
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Ihe pflichtwoidelges Benehmen gegen Diefelbe- niemals 
rechtfertigen. Ih kann fie nicht umterflänen, fo Lange 
thre Koͤniginn im Gefaͤngnifſe iſt. — Was ben Ge⸗ 
danken anbetrifft (ſagt Eliſabeth an einer anderen 
Stelle!)) daß die Koͤniginn der Regierung entſage 
und nad) England gehe (was Ginige vom Rathe 
empfehlen und wie Ihr glaubt Marla ſelbſt ſehr 
wuͤnſcht) ſo Einen wir une jetzt noch zu keiner be 
ſtimmten Antwort entſchließen. Sollte deshalb dieſer 
Antrag Euch von ber Koͤniginn ſelbſt oder von Einem 
ber. Übrigen gemacht werben, fo -möget Ihe antwor⸗ 
ten, daß The ums hievon benachrichtigen werdet. Mit 
ber Zelt wollen wie Euch eine beſtimmtere Antivort 
artheilen; doch finden wir Marias Entfernung (remo- 
wal) nach. Frankreich, ober nah England, nice 
ohne große Unannehmlidyleiten (disesmmo- 
&tes) für uns 

- Aus alle dem Mitgetheitten- geht augenfcheintich 
bevor: daß Ellſabeth in kelner Weile gegen Mare 
gewirkt, ober Ihr. Kommen nad England bezweckt 
hat. Wie wenig aber Throkmorcon den verbimbetin 
Lords abgewinnen konnte, geht aus einer Rechtferti⸗ 
gung ihres Betragens vom 2ften Julius hervor, 
welche fich mit. jenen Anweifungen kreuzte. Der Ges 


1) Scotch corresp. Vol. 9, - 
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ſandte begleitete fie mit einem Berichte‘) worin es 
unter Anderem heißt: ich ſprach mit dem Grafen 
Morton, welcher mir fagte: ich kann für Maria nicht 
thun was ‚ic wünfche, fondern muß (gleichreie alle 
Ührigen) der Noth und dem Eifer des Volks und 
ber Geiftlichen weichen. Eliſabeth darf ſich niht von 
uns zurücdziehen; fie muß fich hüten daß fie durch 
ihr Verweigern die Schotten nicht beffer franzoͤſiſch 
macht, als fie ſeyn wollen, oder ſollen. Ihr ſehet 
in welchen Haͤnden die Gewalt liegt. Die Franzoſen 
haben ein Sprichwort: il perd le jeu, qui laisse 
Ja partie. Zu meinem großen Schmerze ſage ich es, 
aber die Königinn meine Herrinn, kann nicht unter 
uns bleiben; dies ift nicht der Zeitpunkt ihr Gutes 
zu erweifen, — wenn fie überhaupt beſtimmt ift defs 
fen theilhaft zu werben. Deshalb nehmt Euch. in 
Acht daß die Königinn Eliſabeth nicht ben guten 
Willen diefer Verbündeten ganz und unwiederbringlich 
‚verliere. Denn obgleich Einige unter uns find, welche 
unfere Fürften und unfer Volt in Englands Freund: 
ſchaft erhalten möchten; fo. kann ich Euch doch ver⸗ 
ſichern daß wenn Eliſabeth nicht anders verfaͤhrt als 
bisher, werdet ihr Alles verlieren, und es wird ſo 
wenig in der Macht Eurer Freunde ſtehen bier lzu 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 
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helfen, als es jetzt in unferer Macht ſteht, der Ro: 
niginn unferer Herrinn Hülfe zu leiſten. 


Die Verbündeten find entfchlaffen unverzuͤglich 
die Krönung des jungen Prinzen, wo möglich unter 
Einwiligung Marias durchzufegen. Sie verfprechen ihr: 
für den Fall der Nachgiebigkeit in biefem Punkte, 


wolle man weder ihrer Ehre nody ihrem Leben zu 


nahe treten und auch fonft feinen Prozeß wider fie 
einleiten. Im umgekehrten Fall werden fie öffentlich 
gegen fie verfahren, und alle die Beweife Ihrer Schuld 
vordringen, melche ihnen zu Gebote ſtehen. Daß 
Maria nach England oder. Srankreich gehe, iſt den 
Lotds nicht gelegen, auch iſt zu fürdten: wenn 
fie einmal fo weit vorfchreiten Ehre und Ruhe ihrer 
Königinn zu verlegen, werden fie nicht glauben je 
Sicherheit zu finden fo lange fie lebt: fie werden 
Maria deshalb nicht blos ihre Herrfchaft, fondern 
auch ihr Leben nehmen. — Bothwell treibt See: 
taub und hofft die Piraten aller Ränder an ſich zu 
ziehen. — Knor fährt mit feinen ſtrengen Ermahnun⸗ 
gen fort ſowol gegen die Königinn, als gegen Both: 
weil, und bedroht Land und Volk mit den Plagen 
Gottes, wenn man ſ e nicht zur verdienten Strafe 
bringt. 


Auch die Verſammlung der — wird 
ſchwerlich gehalten werden, ohne ſich mit dieſen Din⸗ 
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gen zu befpdftigen; denn fie find fehr kuͤhn und 
ihre Herzen gegen Maria wunderbar verhärtet. 


Als ih (ſagt Throkmorton ‘an einer anderen 
Stelle')) Lethington fragte: was die Worte in der 


Erklärung der Lords fagen wollten: „wir werden nicht 


weiter vorfchreiten, als die Gerechtigkeit und Noth- 
wendigkeit der Sache verlangt?” — antwortete er 
nichts weiter, als: ihr ſeyd ein Fuchs. — Knor 
räth in feinen Predigten man folle Freundſchaft 


‚halten mit England, fi) aber nicht mit Frankreich 


einlafjen, welches er vergleicht mit den Fleiſchtoͤpfen 
Ägyptens voll füßen Giftes. 

In Bezug auf die neuern Ereigniffe und Berichte, 
ſchrieb Eliſabeth nochmals, den 27ften Julius an 
Throfmorton?): wie auch die Anklagen wiber bie Koͤ⸗ 
nigien Maria lauten mögen, hatten ihre Untertha⸗ 


nen doch kein Recht fie abzufegen. Solch eine That 


Läuft der heiligen Scheift entgegen, auch iſt es un- 
vernünftig dag das Haupt, dem Fuße fol unterthan 
feyn. Alte gefhichtlid dafuͤr herbeigezogenen Beiſpiele, 


find von Rebellen hergenommen. Mir verbieten Euch 
der Krönung des Prinzen beizumohnen u. f. w. 


Unterdefien hatte aber Maria bereits abgedankt, 


und Jakob warb am 29ften Julius gekrönt. Zur 


1) Cod. Harl. 4653. 
2) Ebendaſ. 
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Erläuterung diefer Ereigniſſe, dient zuvoͤrderſt ein na⸗ 
menloſer Bericht, von einem Freunde der Koͤniginn, 
worin es Heißt‘): die Lords wandten alle Arten von 
Drohungen an, und erhöhten diefelben durch ihr 
furchtbares und fchrediiches Anfchen. Maria Eonnte 
hieraus abnehmen in welcher Gefahr ihe Leben ftand; 
auch ward ihe dur geheime Weifungen treuer 
Freunde beftätigt, was fie im Fall längerer Meiges 
rung zu erwarten babe. 

Daß Maria freiwillig, etwa aus überdruß am 
Regieren, die Krone niedergelegt habe, kann vernünf: 
tigerweife kein Menſch behaupten. .Die Frage war 
nur: ob fie ſich derſelben un wuͤrdig gemacht habe 
und? man fie deshalb zur Abdankung zwingen 
bürfe. 

Throkmorton ſchreibt am 25ften Julius ber Koͤ⸗ 
niginm Elifabeth'): Es gehen Abgeordnete nad) Loch- 
(ven um Maria zur Entfagung zu bewegen. Sonſt 
ſchwebt fie in Lebensgefahr wegen ihres unkeuſchen 
Wandels mit Bothwell unb der Ermordung ihres 
Gemahls, welches fie mit dem aufgefundenen eige- 

nen Dandfchriften bee Koͤniginn erweiſen innen. 
eaut der mir ertheilten Anweifung (fagt Throk⸗ 


1) Cod Harl. 4645. 
2) Ebendaſ. 4653. 
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morton im Berichte vom 26ften Sulins) ') drang ich 
auf Befreiung und Herſtellung Marias. Lethington 
"antwortete mic: auch ich wünfche einen milden Aus⸗ 


gang und umter mehren übeln das kleinſte. Da ich 


mich aber in einer Stellung befinde, wo ich mehr 
. weiß ald Ihre willen koͤnnt, fo fage ih Euch: wenn 
Eure Königinn in die Verbindeten dringt Maria zu 
befreien, oder Euch zu ihr zuilaflen, ober wenn Ihr 
brohende Worte ausfprecht, fo werdet Ihr ſtatt diefe 
Dinge beizulegen,. das Leben Marias- in bie 
größte Gefahr bringen. Es giebt kein anderes 
Mittel ihr Gutes zu thun, als Nachgiebigkeit und 
Milde. 

Die Königinn (Heißt es in einem anderen Berichte 
an Burghley von demfelben Tage ?) hat entfagt und 
"man wird Jakob in Stirling Erönen. Man forderte 
mich auf dahin zu kommen, was ich jedoch ablehnte, 
da biefe ganze Wendung der Dinge den Abfichten der 
Königinn Eliſabeth widerfpriht. — Unter anderen 


Mängeln bes Verfahrens ift dies nicht das geringfte: 


daß die Königinn von Schotland alle biefe Bedin⸗ 
gungen angenommen und diefe Urkunden unterzeichnet 


hat, während fie im Gefängnig war. "Aus diefen und 


fonftigen Gründen ift zu befürchten, daß diefes Trauer: 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 
2) Ebendaſelbſt. 
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fpiel, wie es mit der Ermordung Riccios und bes 
Königs begann, fo mit dem Tode der Königinn 
gewaltfam enden werde. — Ich, Mplord, weiß 
übrigens nicht. was ich thun fol. Ich war als Ge: 
fandter an die Königinn geſchickt, welche der Herrfchaft 
beraubt ift: bier zu verweilen ohne Auftrag erfcheint 
unpaffend, zuruͤckzukehren ohne Befehl aber gefährlich. 
So Habe ich genügenden Grund in Verlegenheit zu 
ſeyn und die Abberufung zu wuͤnſchen; denn es ift 
vergeblich mit diefen Lords über die Befreiung der 
Königinn zu unterhandeln, ober für fie irgend eine 
günftige Bedingung zu erlangen. 

In diefe Lage war Maria weſentlich durch eigene 
Schuld gekommen. Randelph, ihr anfänglicher Ver⸗ 
ehrer, fügte einer fie vertheidigenden Schrift ') als 
- Randgloffe ‚hinzu: Sie regierte vier Jahre lang ruhig 
in Scotland, bis es ſich durch ihren regellofen Wan: 
bel (disorderly. behaviour) änderte. Zuvoͤrderſt mit 
Chaftelet, einem gemeinen Kerl (scurvy varlet), ber 
mit Herrn d'Anville herkam, und nach dem Beugniffe 
ber Madam Rawley und der alten Madam Seaton 
unter ihrem Bette gefunden, ward. Naͤchſtdem mit 
David Riccio, einem bettelhaften Sänger, den ber 
ſavoyſche Gefandte Moret mitbrächte und der zu ihrem 
erſten Staatsferretair erhoben ward. Man fand ihn 


1) Cod. Harl. 4649. ©. 22. 
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beim Abendbrot in ihrem Cabinet, wo er ben ver- 
dienten Lohn eines Ehebrechers befam. Hierauf ans 
deres, fo ſchmuziges Benehmen (filihy behaviour) daß 
ich mich fchäme davon zu fprechen; dann die Ermor⸗ 
dung Darnleys, die Verheirathung mit Bothwell 
u. ſ. w. das hat die Königinn Maria vom Throne ge= 
ſtuͤrzt; nicht aber Elifabeths Raͤnke ober Feindſchaft. 


Dreiundzmwanzigfter Brief. - 


Am 27ften Julius, nahdem Maria bereits 
entfagt, Elifabeth aber noch Feine Kunde davon hatte, 
erließ diefe (ftetS gleichen Sinnes). folgende Anweiſung 
für Throkmorton'): Ihr. follt Euch) nochmals für Ma⸗ 
rias Befreiung verwenden; naͤchſtdem will ich unpar⸗ 
teilich zwifchen ihr und ihren Unterthanen vermitteln. 
Sollten die Lords bis. zur Abfegung ihrer Königinn 
und Herrfcherinn vorfchreiten, fo find wir unferes eige⸗ 
nen Entfchluffes fehr gewiß und haben gerechten und 
genügenden Grund daffelbe von allen Fürften in der 
Chriſtenheit vorauszufegen. Wir werben rund heraus 


° 3) Scotch corresp. Vol. 9. 
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als ihr Gegner auftreten um ihre Fuͤrſtiun zu rächen 
und der ganzen Macwelt ein Beiſpiel zu geben. Und 
biebei wird, wie zweifeln nicht daran, Gott uns beis 
ſtehen und ihre Plane zu Schanden machen; denn fie 
baben durd) göttliches und menfchliches Recht keinen 
Auftrag oder Vollmacht aus irgend - einem Grunde 
als Richter und Beſtrafer ihrer Fuͤrſtinn und Herrinn 
aufzutreten. 

Ohne Rüdfiht auf Throkmortons Gegenvorſtellun⸗ 
gen warb Jakob am 29ften Julius vom Bifchofe von 
Orkney gekroͤnt '). Knor predigte über den Text: 
„Joab ward jung gekrönt”. Einige Cäremonien wur: 
den angewandt, amdere weggelafien. Morton und 
Dun fhwuren ben Eid für den König; Lindfay und 
Ruthven bezeugten, die Entfagung der Königinn fey 
freiwillig erfolgt. — In Edinburg gab es zu Ehren 
der Krönung taufend Sreubenfeuer und Abbrennen des 
Geſchuͤtzes ). Das Volk bezeigte feinen großen Bei⸗ 
fall duch Zanzen, Ausrufungen u. dgl. 

Die Königin: (fchreibt Throkmorton den 2ten 
Auguft °) wird firenger gehalten ald je. Denn fie ift 
in einen Thurm eingefperrt und Niemand wird zu ihr 
gelaffen, die Miteingefchlofienen ausgenommen. 


1) Cod. Harl. 4653. Bericht vom Siften Julius. 
2) Scotch corresp. Vol. 9, von demfelben Tage. 
3) Ebendaſ. und Cod. 4653. 
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Unterbeffen ‚hatte ber Gefandte die fo eben mitge- 
theilte Anweifung empfangen, antwortete aber am.dten 
und Iten Auguft '): es fey ganz unmöglich danach 
irgend etwas - für- die Herftellung der Königinn zu 
thunz genug wenn es nur gelinge ihr Leben zu retten. 
Denn die Meiften wären der Meinung fie müffe für 
ihre Sünden und zur Beruhigung des Reiches — 


fierben. Jede Verbindung mit ihr ward dem Ger 


ſandten kurzweg abgefchlagen. 
Gleichzeitig verwandte ſich auch Lignerolles, der 
franzoͤſi ſche Geſandte, für Mariens Befreiung, jedoch 


(wie Throkmorton meinte?) keineswegs ernſtlich, ſon⸗ 


dern nur Anſtands halber. 

Von entſcheidender Wichtigkeit war es har 
welchen Weg der: am A1ten Auguft zurüdgefehrte 
Murray einfchlagen werde. Des folgenden Tages 
fchreibt Tchrofmorton ?): ich finde den Grafen fehr 
ehrbar, aufrichtig und verftändig, abet noch nicht ent⸗ 
fchloffen was er thun und wozu er feine Zuflimmung 
geben will*). Einerfeits verabfcheut er den Koͤnigsmord 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 

2) Bericht vom 12ten Auguſt. Cod. 4648. 

3) Scotch corresp. Vol. 9. Occurrences of Scotland. 
4) Daß Murray fohon damals die Beweile für Marias 


Zheilnahme am Königemorbe kannte, ergiebt folgende Stelle 
aus einem Berichte des fpanifchen Gefandten in London : 
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mit Allen was fi daran anfchließe, und kann dies 
keineswegs ungeſtraft hingehen laſſen; andrerfeits finde 
ich in ihm großes Mitleid für feine Halbſchweſter. 
Noch ift er nicht völlig entfchloffen, ob er die Regent⸗ 
fchaft annehmen oder ablehnen foll; doch glaube ich 
vielmehr das erfle, weil alle diejenigen weiche die Hand 
im Spiele gehabt. haben, deshalb in ihm bringen. 
Aud) find dies in ber Xhat diejenigen Männer, welche 
er am meilten ehrt und fchägt, fo daß er, wie ich 
‚aus feinen Worten abnehme, nicht in Schotland leben 
möchte, im Fall fie zu Grunde gehn ober feiner Freund⸗ 
fchaft entfagen follten. Eben fo bemerke ich, daß er 
in biefen oder anderen Sachen nichts thun wird ohne 
Einwilligung und Beillimmung biefer Lorde. 

Was auch ferner Euer Majeftät von ben Fran: 





El treinta y uno de Julio pasò & Escocia el Conde de 
Mure, y hablando antes de su partida con el ambajador 
espafiol „‚ımoströ sentir mucho que la Junta de Edinburg 
hubiese preso.& la Reina, pero che & &l siempre le 
habia parecido mal lo de Bodwel. Che &l sabia de 
cierto de una carta, toda de mano de la Reina Maria 
de mas de tres pliegos, escrita & Bodwel, en che le 
apresuraba ä poner en obra le que tenian concertado 
sobra la muerte del Rey, dandole.alcun bebedizo, 6 en 
todo apuro, quemando la casa; que aunque él no habia 
visto la carta, la sabja por persona que da habia leido“. 
Memorias VII, 328. | | 
1. 8 
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zofen über ihre Maaßregeln und Zwecke iſt vorgeſteut 
worden, fo finde ich doch dad Murray und die Lords 
nicht im Geringften an ber Erlaubniß (allowance) 
des Königs von Frankreich zu ihrem Plane zweifeln. 
&o viel ich von Lignerolles Aufträgen verftehen kann, 
fo bezogen fie ſich auf die Sreilafjung der Königinn 
blos Anftands halber (for manners sake) ohne daß 
man itgend eine Zuneigung zu ihr hegte. Dies wird 
noch mehr durch die eigenen Worte Lignerolles beftd: _ 
tigt, welche er mir am Tage feiner Ankunft in diefer 
Stadt fagte. Aus drei Gruͤnden ſey nämlich der Koͤ⸗ 
nig don Frankreich verbunden etwas für Maria zu 
thun: weil fie eine Königinn, feines Bruders Weib, 
und zwifchen Frankreich und Scotland Breundfchaft 
ſey. Wenn die Verwendung nichts helfe, fo koͤnne 
‘er nichts weiter thun als das Unglüd der Königinn 
feiner Schwefter beflagen, da er ein Mittel habe ih- 
ven Gegnern etwas zu befehlen, oder fie im Zaum 
zu halten. Auf feinen Fall will Frankreich die Lords 
zu England bintreiben, oder Die Le nach Schot⸗ 
land zichen. 

Ich finde (ſagt — zwei Tage ſpaͤter 
den 14ten Auguft !) den Grafen Murray hinſichtlich 
diefer Sache in großer Verlegenheit., Natur und Ehre 
treiben ihn einerfeits zu Milde und Mitleiden; alte 





1) Scotch corresp. Vol. 9. 
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Freundſchaft zwiſchen ihm und: den Haͤuptern, deren 
Sicherheit und die Erhaltung der Religian, ziehen ihn 
nach der entgegeugefegten Richtung. 

Des folgenden Tages (dem Löten Auguft) ſchreibt 
Throemorton an den, Grafen Leiceſter“): Durch meine 
Usterhandlungen habe ich die Lords abgehalten ben 
Bund mit Frankreich zu erneuen, ihre Vorurtheile 
gegen Eliſabeth beſeitigt, ſie vermocht Abgeordnete nach 
England zu ſenden, fie gehindert der Koͤniginn 
(auf eine biefelbe fhändende Weife) das 
Leben zunehmen, Maria zu dem Geſtaͤnd⸗ 
niß gebradht daß fie diefe Gunſt der Köni- 
ginn Elifeberh danke, und die Hamilton uͤber⸗ 
mbet fih auf die Letzte zu verlaſſen. Sept, nach mei: 
wer letzten Abberufung, Haben ſich alle diefe Dinge 
zum Schlimmen verändert. - Ich fürchte daß man die 
Koaͤnigian Maria öffentlich hinrichten wird, 
Ne Zuneigung der Schotten füh von England weg⸗ 
wandet, die Hamiltous ſich am Frankreich auſchließen 
und man den jungen Koͤnig dorthin ſendet. 

Sn einem au die Koͤniginn Eliſabeth gerichteten 
Sehreiben nom Ofen: Auguft ?) wiederholt Throkmor⸗ 
ton: daß dee franzoͤſiſche Geſandte den Lords allerhand 
Erbietungen, und biefe: allerhand Verſuche gemacht 





11 Cod. Hazl. 4658, p. 35. 
2) Co. Mss. 
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hätten. fi) dem Könige von Frankreich anzufchließen. 
Dann fährt er fort: Murray ging nebft Andern nach 
Eochleven und hatte ein erſtes langes Gefpräd mit 
Maria, in welchem er alle Schlechtigkeiten ihrer Ne 
gierung aufzählte und ihe wenig Hoffnung des Lebens 
ließ. Sie möge Gottes. Gnade anflehen, das fey die 
einzige Zuflucht welche ihr übrig bleibe. — Des naͤch⸗ 
fien Tages gab er einige Hoffnung, daß ihr Leben 
und ihre Ehre erhalten werde; ihre Befreiung ſtehe 
hingegen nicht in feiner Macht, auch fey es jegt nicht 
ihrem eigenen Intereſſe gemäß. darauf zu beingen. 

Meiter fagte Murray der Königinn: Die Dinge, 
welche Euer Leben aufs Spiel fegen, find: wenn Eure 
Anhänger den Frieden des Reiches flören, wenn Ihr 
verſucht aus. der Haft zu entfliehen, wenn Ihr irgend 
einen Schotten zum Ungehorfam auffordert, wenn 
Ihr den König von Frankreich ober die Koͤniginn von 
" England oder irgend einen fremden Fuͤrſten veranlaßt 
Eure Befreiung, durch Unterhandlung oder Gewalt 
beebeizuführen, und wenn Ihr in Eurer Anhänglich 
£eit an Bothwell beharrt. — Er gab ihr den Rath 
ihren Wandel zu befjern und keine Neigung zur Rache 
gegen die Lords zu zeigen, welche ihre Beſſerung (re- 
formation) bezwedten. — Maria ließ mis duch 
Murray fagen: fie erkenne der Königinn Elifaberh 
Freundſchaft, und vwünfche mehr in England zu leben 
als in irgend einem anderen Reiche der Welt. 


. 


367. Murray Regent. 173 


Zwei Tage ſpaͤter (den 2ten Auguft) übernahm 
Murray unter größtem Beifalle die Regentfchaft, und 
kam nebſt Letbingten zu Throkmorton. Diefer 
möge der Koͤniginn Eliſabeth fchreiben ): daß 
fie nie die Abſicht gehabt hätten Maria das Leben zu 
nehmen, jegt aber nicht im Stande wären auf die 
Wünfche feinet Herrinn einzugehen. Sobald wir (fuhs 
ven fie fort) mehr Mäßigung in den Leidenfchaften 
(appetites) Marias fehen, werden wir gemeigter wer 
den unfere Maaßregeln zu ändern; benn jegt gleicht fie 
einer Perfon, die. im Sieber raſet. Ihres (der Lords) 
Benehmens gegen Maria halber, wären fie von allen 
Fuͤrſten verurtheilt worden als Verraͤther, Aufrührer, 
Empörter, Undankbare, Grauſame. Sie wollten alles 
befien uneingedenk feyn (thoughtless of all that) und 
fih) nicht rechtfertigen °): follte aber die Königinn 
Etifabeth ober ein anderer Fuͤrſt, durch Gewalt oder 
in fonft einer Weife, verfuchen die Königinn Maria 
‚zu befreien: — fo würden fie fi gezwungen fehen 
anders mit ihr zu verfahren, als fie bisher die 
Abſicht gehabt hätten. Eher wollten fie einen Krieg 
mit England tagen, als Maria’ freilaffen. Denn fie 


1) Ebendaſelbſt. Bericht vom 2eſten Auguſt. Scotch 
corresp. Vol. 9. 

2) Das hieß: die Gründe ihres Verfahrens nicht durch 
eine ſchwere Anttage Marias an ben Zag. bringen. 
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würde ohne Zweifel Alte zu Grunde richten, Bothwell 
zurüchufen und die frühere fchlechte Regierung noch⸗ 
mals beginnen. Es fen das Interefle Elifaberhs, die 
Berbündetm zu unterflügen; follte fie fich aber feind: 
lich bezeigen, fo-würden fie bei Frankreich Hülfe finden. 

Acht Tage fpäter (den 29ften Auguft) ') fehreibt 
Eliſabeth deßungeachtet an Throkmorton: Die Ha: 
miltons haben Recht daß fie die neue Regierumg nicht 
anerkennen wollen, bevor Maria freiwillig entſagt 
bat. Ich will für ihre Befreiung thun, was id) 
‚tann. — So ernſt wuͤnſchte, wollte und hoffte Eli⸗ 
fabeth noch damals für ihre Mitkoͤniginn etwas aus: 
zurichten; Burghley fcheint hingegen die Sachen kalt⸗ 
blütiger betrachtet zu haben, denn er fchreibt zwei 
Tage fpäter (dem erſten September) ?) an Throkmor⸗ 
ton: Der Zweck Eurer Gefanbefchaft, iſt verfehlt, 
denn She habt weder die Befreiung, der Königinn, 
noch die Sendung des Prinzen nach England durch⸗ 
geſetzt. 

An demſelben Tage meldet Throfmorton ?): man 
erlaubt mir nicht nach Lochleven zu geben; denm es 
fen daſelbſt jege weniger zu thun denn bevor, auch) 
habe man dem franzöftfcyen Geſandten ein ähnliches 


1) Cod. 4653. 
2) Ebendaſelbſt. 
8) Scotch corresp. Vol. 9. 
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Geſuch abgefchlagen, — In Bezug auf die Annahme 
der Regentſchaft, fagte Murray: bie Zeit der ‚Über: 
legung fey nun vorbei, und gegen Schmad) und Vers 
leumdung babe er Feine andere Wertheibigung als Die 
Güte Gottes, fein reines Gewiſſen und die Abficht 
feinem Amte redlich vorzuftehen. Sollte dies Michts 
beifen, fo wifle er nicht was er fagen ſolle; denn jegt 
gebe ed fein ander Mittel mehr: er müffe die Sachen 
durchfegen. j 
Marind Befreiung wollen bie Lords noch nicht 
beroilligen. Sie wird (fagte Murray) hauptfſaͤchlich 
abhängen von ihrem Benehmen und ihrem befonne: 
en Thun. Wenn fie ruhig. erträgt daß man Both 
well vor Gericht flellt und die Koͤnigsmoͤrder ſtraft, 
wenn fie über alle ergeiffenen Maaßregeln weder Zorn 
noch Rachſucht zeigtz wenn gleicherweife Eure Köniz 
ginn die Ruhe diefes Reiches wahrhaft bezweckt, und 
nicht durch Vegünftigung und Aufmunterung feindli- 
her Parteien Uncuhen herbeifuͤhrt; — dann merden 
die Lords Alles. zu thun ſuchen, mas den Königinnen 
Maria und Eliſabeth angenehm if: Aber fo weit 
vor dem Nege zu fiſchen und zu erklären was gefche: - 
ben foll, gebührt weder mir noch halten es Jene für 
paffend irgend eine beſtimmte Antwort zu geben ). 


1) Es fcheint zweifelhaft, ob Murray oder Shrokmor- 
ton die legten — ſagt. 
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Als Eliſabeth fah daß alle Bemühungen in Schot 
land vergeblich blieben, ließ fie ihre Bereitwilligkeit 
für Maria zu wirken am 27ſten September ') nochmals 
in Paris durch ihren Sefandten Norris ausfprechen und 
* die Frage vorlegen: ob es nicht die fchottifchen Ver 
büuͤndeten zur Nachgiebigkeit vermögen winde, wenn 

England und Frankreich den Handel mit Schotland 
verboͤten? 

Ehe es jedoch hieruͤber zu irgend einem Beſchluſſe 
kam, hatte das ſchottiſche Parlament ſich im Decem⸗ 
ber 15672) laut uͤber die Schuld Marias ausgeſpro⸗ 
chen und die neue Regierung eingerichtet oder beſtaͤ⸗ 
tigt. Um dieſelbe Zeit war Bothwell bereits in Daͤ⸗ 
nemark gefangen genommen worden ?). 


1) Cod. 4658. 
9 Ebendaſ. 


9) Schreiben — Koͤnigs von Daͤnemark, vom Hofe 
December 1667. Scotch corresp. Vol. 9. 


HB. Marias Flucht. 377 


Vierundzwanzigſter Brief. 


Da bie Königin Maria die Hoffnung aufgeben 
mußte, mit dem guten Willen ihrer Gegner frei zu 
werden, fo fuchte fie bereits am 25ſten März 1568: 
buch Lift zu entkommen. Sie zog (fchreibt Bowes 
an Burghley) ') die Kleider ihrer Waͤſcherinn an, ver 
büllte das Geficht, kam gluͤcklich durch alle Zhore und - 
beftieg ein Boos um über den See zu fegen. Als 
fie faft das Land erreicht hatten, wollte einer der Faͤhr⸗ 
leute ihe Geſicht Tehen, weiches zu verhindern fie ihre 
"Hände hervorftredte. Diefe fand der Bootsmann zu 
weiß und zu ſchoͤn für eine MWäfcherinn, und arg 
wöhnte: es möge bie Königinn feyn. Zwar befahl 
fie: man folle voeiter rudern, aber die Bootsleute wei: 
gerten fich deſſen und brachten fie zur Burg zuruͤck. 

Gluͤcklicher war ein erneuter Verſuch. Sie ent 
kam den 2ten Mai aus Lochleven ?), war bereits den 
Aten Mai bei ihren Freunden ben Hamiltons und 
ließ des folgenden Tages dem Grafen Murray und 
feiner Partei melden: da fie jest aus der Haft befreit 
ſey, fo erkläre fie, die Thronentfagung nur aus Furcht 


1) Cod. 46583. Schreiben vom 19ten April. 


2) Ebendaſ. Birrells Diary.  ! 
| | ger. 
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vor ihrem Tode unterzeichnet zu haben. Sie ver 
fpreche: wenn man fie zu ihrer vorigen Würbe her- 
ftelle, wolle fie ale früheren Belskdiginigeit vergeben. — 
Anftatt auf diefes Anerbieten einzugehen, erließen (am 
Teen Mai) Murray und feine Freunde eine Bekannt⸗ 
machung wider Maria; worauf fich am Sten Mai in 
Glasgow 9 Grafen, 9 Biſchoͤfe, 18 Lords und 90 
Barone für die Koͤniginn verbanden, und eine lange 

Meihe- ihrer Gegner namentlich für Berrächer erklaͤrten. 
Doch nicht Worte und wechfelleitige Beſchulbi⸗ 
gungen konnten enticheiden, ſonbern das Schwere. 
Am 18ten Mai (berichtet, Birtelf) *), eines Donners⸗ 
tags, trafen die Deere bei Goneymuire aufeinander, 
neben einem Hügel der Langefide heit. Den Vor: 
tab der Koͤniginn führten Argyle niebft den Hamil: 
tons, der Vortrab des Meyenten Lord Home, der rult 
einem Speere ind Geſicht getroffen ward. Der Ne: 
gent gewann, nad) Gottes Gefallen, den Sieg. Ju 
der Schlacht kamen etwa 155 Perfonen ums eben, 
und dieſe alle (nur mit Ausnahme zweier) auf bee 
Seite der Königinn. Doch waren Einige getroffen 
und verwundet, weiche fpäter. farben. — In ber 
Mitte der Schlacht verzweifelte die Königinn am 
Siege und floh, Begleiter von dem Herrn von Marwell 
und feiner Schar von Gallomapmännern, weiche die 


1) Birrells Diary. 
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Pferde . ihrer Geuoſſen hinwegaachmen, während “ 
Gefecht noch fortdauerte. 
In einer Zuſammenſtellung von Burghlays Hand ) 
über. das was der Koͤniginn Maria. von ihrer Flucht 
von Lochleven bis zu, ihrer . Ankunft in England wi⸗ 
derfahren fey,. heiße es unter Anderem: Sie zog bei 
Glasgow voruͤber/ gen Dunbarton, wo Murray fie 
angriff. Bon dem Gipfel eines Huͤgels fah fie dem 
Gefechte zu und wandte fih nad der Miederlage mit 
einer einen Schaar gen Dunbarton, ungewiß, ob fie 
ed erreichen koͤnne; dann zog fie gen Gallomay, wo 
Herrid mit ihre zufammentraf. Sie ſchickte einen Brief 
und fragte: 
dürfte, weni’ 
r antwortete 
et (varden) 
jtigen Sache 
yeshald nach 
e, gegen ihreè 
ts am 1dten 
landete mit 
irkingidn in 
Cumberland. Lowther, welcher in der Nacht des 16ten 
Mais hievon hörte, that im erften Augenblick als glaube 
er nicht, derz Matta et ſey, führke fie denm hadı 


1) Cod. Harl. MV8B. 5; 


% 
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Cockermouth (eine Stadt des Herzogs von Northum⸗ 
beriand) und dann nach Carlisle. 

In einem Briefe Lorothers an Cetill vom 17ten 
Mai!) meldet er daß Maria den 16ten Abends um 
ſechs Uhr mit etwa zwanzig Perfonen angelangt fey: 
unter ihnen bie Lords Hamilton, Livingfton, Fleming, 
Herris und der franzöfifche Geſandte. Der 
letzte wollte in der Nacht zuruͤckkehren. Lowther ver- 
muthet, daß fich viel mehr Menſchen um Maria ver- 
ſammeln würden, will fie deshalb in das Schloß nach 
Carlisle bringen und bittet um — Verhaltungs⸗ 
befehle. 

An demſelben Tage ſchrieb Maria von Wirking⸗ 
ton aus an Eliſabeth, im Weſentlichen das Folgende?): 
Meine Gegner haben ein Verbrechen ausgeſonnen, 
beguͤnſtigt, unterſtuͤtzt und vollzogen, um es naͤchſtdem 
falſcher Weiſe mir zur Laſt zu legen, wie ich Euch 
klaͤrlichſt zu erweiſen hoffe. — Man bedrohte mic) mit 
dem Tode, wenn ic) nicht der Krone entfagte; ends 
lich gefiel es Gott mich in dem Augenblide zu bes 
freien, wo fie mid) umbringen, wollten. — Bei 


1) Queen Mary during her imprisonment in Eng- 
land, in the Statepaper oflice Vol. 1. 


2) Cod. 4648, P. 1, u. Cod. 4658. ä ’ '“ 


10. Marias Brief an Erifabeth. _ 191 
‚Bangfibe wurden meine Anhänger geſchlagen, teil 


- fie verwirrt einherzogen und fih ohne Ordnung 


und Geſchicklichkeit vertheibigtn. Nach dem Giege 
waren meine Sende fo eifrig fih meiner Perfon zu 
bemäcdhtigen, daB fie Leute nah allem Richtungen 
ausſchickten um mich zu fangen, ober zu tödten. 
Deshalb entwich ih zu den Beſitzungen des 
Lords Herris, welcher mich auch nad) England bes 
gleitet hat. - " 

In Betracht bed großen Vertrauens, welches 
ich in Euch gefegt Habe, hoffe ich Ihr werdet mid, 
unterflügen meine Macht wieder zu erlangen. Jetzt 
befinde ich mich in einem Eäglichen Zuftande, nicht 
blos als Königinn, Sonden auch als Frau; id) 
babe durchaus nichts in ber Welt als was ich auf 
meinem Leibe trage. Den erften Tag reiſete ih 
ſechzig Meilen, und nachher Tag und Nacht u. ſ. w. 
Eure getreue, geneigte Schwefler und Muhme und 
entfiohene Gefangene. 


IR a Brief. wos. - 


zünfundzwandister Brief. 


Wenn wir die hier mitgetheilten und die ſonſ be⸗ 
kannten Nachrichten unbefangen wuͤrdigen, ſo ia 
ſich ergeben; 

Erfiens, Elifabeth hat. in Heiner Weife die Finde R 
Marias gemünfcht, oder herbeigeführt. 

Zweitens, Maria war übeygengt daß ihr Leben in 
groͤßter Gefahr ſchwebe, wenn ſie — ER 
in die Hände falle , 

. Drittens, lag es in dem Intereſſe des framſie 
ſchen Hofes Maria in, feine Gewalt zu befommen, 
Wenn alſo der franzoͤſiſche Geſandte die Koͤniginn 
nach England begleitete, ſo ſcheint daraus hexvorzu⸗ 
gehen. daß keine Flucht nach Frankreich mehr . offen 
ſtand, oder Maria (pielleicht im Angedenfay, an den 
Plan fie in ein Kloſter zu ſperren) wenigſtens davon 
£einen Gebrauch machen wollte. 

Mas folte nun aber Elifaberh in diefem uner- 
warteten höchft wichtigen Falle thun, das war die 
erfte, unabmweisliche Trage. Ich habe die verfchiede: 
nen biebei zur. Sprache kommenden Entfcheidungs: 
‚gründe bereits in meiner Gefchichte Europas’) zuſam⸗ 


1) Band II, S. 49. 


u. Elifabeohs u. Burghleys Anſichten. 1288 


mengeſtellt, und füge hier mise noch Folgendes hinzu. 
As Stifaberh Wirte daß Maria aus Lochleven ee 
- Eommen fey, ließ fie ihr zu diefer Befreiung Gluͤck 
wunſchen und fügte hinzu!): ‚ein Waffenſtillſtand fen 
vor Abem noͤthig. Wenn fie Ftankreich ans dem 
Spiele laſſe und die Vermittelung der Streitigkeiten 
mit, ihren Uaterthanen der Koͤniginn Miſabeth über 
trage, fo verſpreche dieſe die letzten gu ihrer Pflicht 
zuruͤckzubringen. Noch. am 17tn Mai, als Marta 
bereits ohne daß Eliſabeth es wußte in England an: 


gekommen wat, beantwortece dieſe einen Brief der 


erſten über ihre Befreiung?), ſandte Thomas Laighton 
an fie ab, und hoffte. durch Vermittelung, Blutver⸗ 
gießen und Gewait zu verhuͤten. 

Durch den Sieg Murrays und die Flucht Ma⸗ 
rias, aͤnderte ſich der Stand Der Dinge ſchneller und 
weſentlicher als man in England erwartet hatte. Nach 
feiner Weiſe ſchrieb Burghley über die obwaltenden 
Berhältwiffe- und die zu eugreifenden Maaßregein als 
» terband.. Gedanken nieder, 3. B. folgender Art’): 
man follte niemand zu Maria laſſen ohne Erlaubtuß 


ihren Auſſeher, alle Theillnehmer am Morde Darnleys 


1) Cod. 4653. 
3) Seotch «orresp. Vol. 9. 
3 'Cod. 4663. ® 
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fefinehmen, alle Einmiſchung ber Franzoſen verhin⸗ 
bern, bie Beweiſe ihrer Schuld prüfen, die Unſchul⸗ 
dige unbedingt herflellen, die Werbächtige aber nur 
unter gewiſſen Bedingungen und . mit Ausfchluß des 
franzoͤſtſchen Einfluffes, endlich fie höflich. behandeln 
damit fie in eine Unterfuhung (trial) ihres Beneh⸗ 
mens duch Elifabeth willige. Am Schluſſe werden 
bie Gefahren gegenübergeftellt wenn. man Maria nach 
Frankreich entlaſſe, und. wenn fie in England bieibe. 

Man darf annehmen, daß Burghley zeither bei 
Betrachtung dee fchottifchen Verhaͤltniſſe weit weniger 
Nachdruck auf die Pflicht unbedingten Gehorfams der 
Untertbanen Iegte, als Clifabeth. Sie vertheibigte, 
ihrer Stellung und Gefinnung nad, diefen abftracten 
Srundfäg in ungemilderter Schärfe, während Burgh⸗ 
ley die obmwaltenden Verhältniffe genauer ind Auge 
faßte. Eben fo wenig beftimmten ihn fentimentale 
Rüdfihten, und wenn dies eine Schul it, kann 
er meines Erachtens davon nicht - frei gefprochen wer: 
den. Nah Maaßgabe bee Schuld oder Unſchuld 
Marias, wollte er dad Benehmen Eliſabeths gegen 
die Perfon abftufen; jeben Falls aber die buͤrgerliche 
und religiöfe Freiheit zweier Völker Feiner allgemeinen 
Formel, ober perfönlichen Vorliebe unterorbnen, und 
am wenigſten Marias Racheplane ruͤckſichtslos aus: 
fuͤhren helfen. Er fuͤhlte, er ſah, was ſeine Koͤni⸗ 
ginn durch den Gang der Dinge berrits gewonnen 
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hatte, und was man einec Gegnerinn nicht aus 
Hoßem geringem  Eigermuge, fondern gemäß höherer 
Pflichten und aͤchter Stantsweißheit jet abferdern 
muͤſſe, — fo umter Anderem die Betätigung des 
Bertrages von Edinburg. Nochmals: Burghley lebte 
der Überzeugung: ' er müſſe ale Staatsmann zunaͤchſt 
und vor Allem den Staat im Auge behalten, die 
bargeboteme Gelegenheit benutzen und das Gluͤck er 
greifen. Zu gleicher Beit follte aber dies Alles ges 
fchehen, nad) Maaßgabe des gewiffenhaft zu 
ermittelnden Rechtes; er wollte Maria keines: 
wegs vor alfer weiteren Beweisfuͤhrung einfperren, 
wie die Franzoſen, oder gar Eöpfen, wie die Schotten. 
Recht follte der vertriebenen Koͤnigim werden: des 
Richters Stellung tft aber jeben Falls höher als. die 
des Angeklagten, mag er nun verurtheilen, oder los⸗ 


Wie ſich uͤbrlgens die Dinge von Tage zu Tage 
entwidelten, ergeben folgende Eurze Auszüge aus ſehr 
sabfreichen ‚Briefen und Berichten. Mariens Auf: 
zug (fchreibt Lowther den 18ten Mai')) tft fehr ge 
ting, fie befigt weder Kleider noch Geld, und ich 
habe für das Nöthige geforgt. Der franzöfifche Ges 
ſandte iſt noch. bir. Es trafen Nachrichten ein: 

Murray wolle einige ihrer Anhänger hinrichten laſ⸗ 


| 1) Queen Mary during her imprisonment Vol. 1. 
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fen, woruͤber Matia weinte und hoffte: Gott, Frank⸗ 
reich und England würden ſie raͤchen. — Des fol 
genden Tages erging ein Befehl der englifchen Re⸗ 
gierung an die Sherifs, Friedensrichter und andere 
Beamte‘): Maria folle fernerhin in Easlisle verpflegt, 
auch das zu Ausgaben- erforderliche Geld angewieſen 
werden. Man folte fie ‘aber dergeſtalt unterbringen 
daß fie nicht, vor. weiterer Entſcheidung, zu entflie⸗ 
ben im Stande ſey. Am 20Often Mai ward fie (in 
Gefefchaft der Lords Fleming, Livingſton und Mars 
weu?)) nach Garlisle gebracht; und im Auftrage 
Eliſabeths begaben fich auch englifche Lords und Frauen, 
insbefondere Lord Northumbesland dahin um die Ober- 
aufficht zu übernehmen. Dieſe war um fo nöthiges, 
da ſich Gefolge und Anhang Marias täglich mehrte?) ; 
bis fie ſpaͤter einwilligte den Andrang armer und 
hungriger Perfonen zu vermindern. 

Unterdeffen war die Kunde von Mariens Mieder⸗ 
lage und Flucht auch nad) Frankreich gekommen, und 
Katharine von Medici ſchrieb deshalb den 26ſten Mai 
an Elifabeth*): Mein Sohn und ich, wir haben 


1) Queen Mary during her imprisonment Vol. 1. 
2) Birrell diary. Cod. 4653, 8. 26. 


3) Knollys den 2ten Zunins an Gecill- Queen Mary 
Vol. 1. 


.%) Cod. Harl, 4648, p 3 
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- mit großer Theimahme das Schickſal der Koͤniginn 
ven Schotland erfahren, und es hat uns zur großen 
Zufriedenheit (contentement) gereicht, daB fie ſich in 
Eure Hände gegeben hat; indem wir überzeugt find, 
fie werde bei Euch Hülfe, Beiſtand, Freundfchaft und 
Gunſt finden, wie eine unglädliche Fürftinn es von 
Euch erwarten muß. Auch werdet Ihr bei Eurer 
bisherigen Meinung verharren: daß die Herrſcher ſich 
zu Huͤlfe kommen muͤſſen um Unterthanen zu beftra- 
fen und zu züchtigen, weiche fich aufrührifch wider 
fie erheben. Und dies um fo mehr, da. es uns Alle 
angeht, und wir das Schickſal und den Schug bie 
fer betrübten nad unglüdlichen Königinn uns aneig: 
nen müfjen, am ihr ihre Freiheit und Herefchaft wie: 
der zu verfhaffen, welche Gott ihr gab, und welche 
mac Recht und Billigkeit ihr und keinem Anderen 
gebührt. Ich bitte Each, meine gute Schwefter, dem 
Herrn von Monmorin (welchen wir an Euch abfen: 
den) und in&befondere dem Könige meinem Sohne 
und Herrn, fowie mir felbft zu erfennen zu geben, 
wie fehr Ihr wünfcht daß das Anfehen der fouverai: 
. nen Fürften erhalten, ungehorfame und rebellifche 
Unterthanen aber gefiraft und gezüchtigt werden. Auch 
werdet She dee Königinn milde und gute Behand: 
lung in folcher Weiſe angebeihen laſſen, wie wir es 
von Euch vorausſetzen, und ihr alle Huͤlfe und Gunſt 


\ 
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gervähren deren fie bedarf, um Freiheit, und bie ihr 
gebührende Herrfchaft wieder zu erlangen. 
Unterbeffen hatte Maria bereits zwei Briefe von 
der Königinn Eliſabeth erhaften, welche ihren Wün: 
(hen jedoch fo wenig. genügten, daß fie fich "wieder: 
holentlich über ihre Lage ausfpriht, und dieſelbe in 
ein ganz anderes und neues Licht zu jtellen fucht. 
Es thut mir, leid (fchreibt fie den 28flen Mai an 
Elifabeth ')) daß ich in der Eil, wie aus Eurer Ant⸗ 
wort hervorgeht, in meinem vorigen Briefe die Haupt: 
fache vergeffen habe, was mich bewegt nochmals am 
Euch zu fchreiben, denn es iſt fogar die Haupturfache 
weshalb ich mich in dies Königreich begab. Da idy 
nämlich fo lange gefangen gehalten und ungerecht bes 
handelt warb, mwünfchte ich vor Allem Euch perföns 
lich meine Beſchwerden vorzutragen, mich zu rechtfer⸗ 
tigen u. f. m. — Wenn ih alfo aus Achtung 
vor Euch (pour votre respect) das gethan habe, 
was meinen Untergang herbeiführte (menig- 
ſtens beinahe) kann ich da nicht mit Recht meine 
Zuflucht zu der nehmen), melde ohne böfe Abſicht 
den Schaden herbeigeführt hat, damit fie das verbef: 
fere und herſtelle was aus dem Irrthume hervorge⸗ 
gangen iſt? Deshalb möget Ihr mich bald fehen 
und fprechen, und naͤchſtdem in den Stand herſtellen 
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zu welchem mid) Gott berufen hat, in welder Be: 
ziehung alle Fuͤrſten verpflichtet find fich wechſelſeitig 
zu unterſtuͤtzen. 

In einem anderen Briefe vom Aten Junius an 
Elifaberh fahrt Marin nad) wiederholten Klagen fert'): 
antwortet ohne Berzug, beſtimmt und fchriftlich, ob 
es Euch genehm iſt daß ich fogleih und ohne Caͤre⸗ 
moniel zu Euch komme, wo ich Euch genauer die 
Wahrheit deifen was mir widerfahren ift, fowie die 
Lügen meiner Gegner auseinanderfegen will, mas 
Ihr, wie ich verfichert bin, mit Vergnügen hören 
= Mole Ihr mid nicht (mas mir das Liebfte 

wäre) thätig unterftügen; fo verftaltet daß, fo wie ich 
mid freiwillig in Eure, meiner erflen Freundinn 
Arme geworfen habe; ich nach Eurer Weigerung bie 
anderen Fuͤrſten, meine Sreunde und Verbündete auf: 
fuche, damit fie mie in ber Weiſe beiftehen, welche 
ich für die bequemfte halte. Hiedurch fol Euch, oder 
unferer alten befchworenen Sreundfchaft kein Eintrag 
geichehen. Welcher von diefen beiden Vorfchlägen Euch 
gefällt, foll auch mir willkommen ſeyn, obgleich der 
eine mir angenehmer wäre, ald der andere. Doc 
bin ich gottlob in meiner gerechten Sache, nicht von 
guten Freunden und Nachbarn entblöße u. f. w. 
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Gewiß war es unmöglich vor einer näheren Unterfu- 
dung und einer Ruͤckſprache mit ben Schotten, ver- 
nünftige Belchlüffe zu faffen. Deshalb -fchrieb Eliſa⸗ 
beth den Sten Junius an Murray: daß Maria ange: 
kommen fey und fi über ihn und feine Genofim 
bitterlich befchwert babe'). Alle diefe Dinge (fäher 
Elifaberh fort) muͤſſen unferem Ohre fehr hast klin⸗ 
gen, da wir ſelbſt eine ſouveraine Fuͤrſtinn und un⸗ 
ſerer Gewalt, eben fo wie ihr, Länder und Unter— 
thanen anvertraut find. Vor allen Dingen follen 
beide Parteien von jeder Gewalt ablaffen, wogegen 
wir uns bereit erklären unparteilich zu hören und zu 
vermitteln. 

Bevor Murray dieſes Schreiben beantworten konnte, 
erftattete Knollys (des Abgeordnete Eliſabeths, hei 
Maria) mehre Berichte aus denen id) Folgendes mit- 
theile. Marias Gefundheit und Ausfehen (ſchreibt 
er den Iten Junius?)) beffert und erfriſcht fich fehr. 
Sie ſcheint Verfprechungen aus Frankreich erhalten 
zu haben und würde, fobald fie frei wird, den Re 
genten mit franzöfifcher Hülfe zu ſtuͤrzen ſuchen. Was 
daraus entfichen dürfte, wenn fie in England -kliebe, 
fürchte ich wol, wage aber nicht es auszuſprechen. — 
Es ftehen Banden in Berwik, und frangöfifche Schiffe 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 
2) Queen Mary Vol, 1. 
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fhwärmen in der See!). Wir Haben ben Auftrag 
dahin zu fehen, dag Maria nicht entwifche; und doch 
fehlt uns die Vollmacht fie zu beſchraͤnken, oder wie 
eine Öefangene zu behandeln. Wir fehen daß fie es 
‚ bereut nad) England gefommen zu feyn. Bei dieſen 
fchwierigen Verhaͤltniſſen, bitten wir um weitere Ver: 
haltungsbefehle. | 

Die Königinn Maria, befist großen Muth, ein 
fehr einmehmendes Wefen und fpricht gut”). Sie kuͤm⸗ 
mert fich um feine Gefahren, wenn fie nur den Sieg 
über ihre Feinde davon tragen koͤnnte. Es ift mohl 
zu überlegen was mit einer Frau folhen Geiſtes an: 
zufangen ſey. Sie fagte: lieber möchte ich alle meine 
Anhänger gehangen fehen, ald mid Murray unter: 
werfen. Wäre ich nicht behindert, wollte ich lieber 
zu den Türken gehen, als mich an ihm nicht rächen. — — 
In einem fpäteren Berichte wiederholt Knollys?): 
Maria ift eine Fürftinn. von großer Klugheit (poliey), 
Gegenwart des Geifles (ready witt) und feftem Muthe. 
Als fie nah Carlisle kam, ermunterte fie ihre Partei 
mit der Hoffnung franzöfifher Hülfe, und befeftigte 
Manche in ihrer Anhänglichkeit durch verbindliche 
Briefe und Verſprechungen. 


1) Beriht vom 11ten Junius. Ebendaf. 
2) Bericht vom Ilten und 12ten Junius. Cod. 4653. 
$) Cod. 4653. Den l6ten Auguft. 
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Man kann vorausſetzen: daß die Briefe Mariens 
‘an: Eliſabeth und ihre Hinneigung zu Frankreich, 
fowie die Schilderung des Gefandten Knollys und 
die Stellung Murray in Schotland, einem Be⸗ 
ſchluſſe wie ihn die vertriebene Königinn, ohne alle 
fernere Unterfuhung mwünfchte, auf keine Weiſe 
günftig feyn Eonnten. Sie fchrieb deshalb den 13ten 
Sunius 1568 aus Carlisle nochmals an Elifabeth'): 
Vertilgt, Madam, aus Eurem Geifte den Gedanken, 
ich fey der Sicherheit meines Lebens halber hieher ge⸗ 
kommen (denn die Welt und ganz Schotland haben 
mich nicht verleugnet); fondern um meine Ehre wie: 
der zu erlangen, und um Hülfe zu finden damit ich 
meine falfchen Ankläger züchtigen Eönne. Keineswegs 
aber will ich ihnen Rede ſtehen, als wären fie. mei: 
nes Gleichen (denn ich weiß daß fie hiezu ihren Fuͤr⸗ 
fien gegenüber kein Recht haben); fondern um fie vor 
Euch anzuklagen, bie id unter allen Sürftinnen - 
erwählt habe, ald meine nächfle Verwandte und voll: 
‚tommene Freundinn. Hiedurch glaubte ih Euch eine 
Ehre zu erweilen, daB Ihr als Herftellerinn einer 


1) Cod. 4643, 
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Königinn gemannt wuͤrdet, welche ‚die Wohlthat aner- 
kennen und Euch lebenslang ehren und banken will. 
Zugleich wollte ich Euch augenſcheinlich meine Un- 
ſchuld darthun, und wie falfh man mit mir umge: 
gangen ift’). 

Sest fehe ich zu meinem großen Verbruſſe daß 
dies anders ausgelegt wird, und da Ihr ſagt daß 
Maͤnner von großer Bebentung warnen, Euch auf 
dieſe Sache einzulaffen, fo ſey Gott vor daß ich Ur⸗ 
fache Eurer Unruhe fey, während ich nur das Ge⸗ 
gentheil bezweckte. Warum alſo, weil meine Angele⸗ 
genheiten große Beſchleunigung erfordern, nicht zuſe⸗ 
hen ob andere Fuͤrſten eben fo handeln wollen, wor⸗ 
aus für Euch Bein Zadel entfichen Bann. Erlaubt 
mir alfo diejenigen . aufzufuchen, welche mich ohne 
eine Furcht folcher Act empfangen werben. 

Sobald ih meine Unſchuld erwieſen babe, 
werbet Ihr. fehen ob ih Eurer Gunft wür: 
big bin. Wenn Ihr dies nicht finden folltet, oder 
daß meine Forderungen ungerecht find, oder zu Eurem 
Nachtheite, oder zw Eurer Unehre gereichen; dann 
wird es Zeit: feyni Euch gegen. mich zu rechtfertigen 
(decharger) ‚und mir zu — mein — zu 
ſuchen. jr De 

1) Et comme faussement ils m’ont menée, rann auch 
heißen: ſie mich irre arte haben. ; ; 
I. 9 
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. Eure. Iögerungen verurfinchen. baß.ich alles Übrige 
verliere. Entfchuldige mich,. aber ich muß ohne Nuck 
balt zu Euch reden. Ihr empfanget meinen. Halbbruder 
und weifet mid zurüd. — — Helfet mir, oder 
bleibe neutral und erlaubt mir anderwärtd mein. Be 
fles zu. fuchen. — Hier kann und will ich auf bie 
faffchen Anlagen meiner Untertanen nicht antworten; 
jeboch aus Freundfchaft und weil es mir fo gefällt 
(par mon. bon plaisir), will ich mich wol gegen 
Euch aus freien Stüden rechtfertigen; aber: nicht in 
Form einer Beweisführung gegen meine Unterthanen, 
fie müßten. denn mit. gebundenen Händen vor: mir 
ſtehen. Sie und ih, Madam, wir find in Nichts 
Genofjen (compagnous).. Und menn ich. aud Hier 
noch länger feftgehalten wide, wollte ich. lieber flerr 
ben ald mich fo herabmürbigen. 

Mehre Briefe Marias. aus diefer Zeit, find aͤhn⸗ 
lichen Inhalts‘). Nach langem: umd: ernfiene Erwaͤ⸗ 
‘gen aller Verhaͤltniſſe, Gründe und Möglichkeiten, 
beſchloß man. im. engtifchen Geheimenrathe, ſich weber 
übereilt für, noch gegen Maria zu erklären; ſon⸗ 
bern die Dinge zu einer nähern. Unterfuchung hinzu⸗ 
leiten, damit Wahrheit: und Recht an ben Zag komme, 
Beide Theile, Maris und ihre Gegner hätten biefen 
Weg aus nahe liegenden Urfachen gern vermieden; 


1) Cod. 4658, ——— u sie 
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allein Eliſabeth war vor einer foldien Pruͤfung und 
Beweisführung gar nicht im Stande einen 
wohtbegründeten Entſchluß zu faffen, oder 
vor der Welt zu rechtfertigen Eben fo 
wenig war es der aͤchten Staatsweisheit 
angemeffen, ſich Läffig oder feige ganz zu⸗ 
ruͤckziehen, und bie Entſcheidung und Herr: 
(haft über das Nahbarktönigreih, den 
Seanzofen in die Hände zu [pielen. 
‚Unterdeftem ‚hatte Murray erklaͤrt!): er wolle feine 
Halbſchweſter nicht anklagen, fo lange noch eine 
Ausſoͤhnung zwiſchen ihe und Eliſabeth möglich fer. 
Dan antwortete: es fen gar micht von einer Anklage 
die Meder: man wolle nur den Frieden ‚herftellen, und 
hoͤren mas Murray und feine Anhänger zur Rechts 
feitigung: ihres Ungehorſams fangen könnten. — Auf 
bie: weitere Frage: ob ihte Beweiſe, wenn fie Diefel> 
ben vorzeigten, fuͤr genuͤgend gelten wuͤrden? erwie⸗ 
derte man: Nein, nicht beide Parteien 
zu hoͤren. 
Um dieſelbe Zeit ſchrieb Matia an Eliſabeth?): 
manche Dinge veranlauſſen mich: zu fürchten, daß ich 
in dieſern Lande. mit: irgend jemand anders als mit 
Cuch zu: thun haben foll. Ich erhebe meine Kinge 





1) Cecills Schreißen vom 80ſtenJunius. Cod. 4653. 
2) Cod. 4648. 
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zu Gott daß ich in dieſem meinem gerechten Streite 
nicht gehört werde (das hieß perſoͤnlich von Elifabeth). 
Deshalb laßt mic ohne Verzug davonziehen, wohin 
es auch fy. — Gute Schwefter, ändert Eure Sins 
nesart: gewinnt die Herzen, und Alles wird Euer 
und zu Euern Befehlen ſeyn. 

Diefen legten Rath Eonnte Euſabeth leicht 
zuruͤckgeben; denn Maria war geſtuͤrzt worden, 
weil ſie alle Herzen verloren hatte; jener dagegen 
blieben Millionen treu ergeben, bis der Tod ſie nach 
45jaͤhriger Regierung von. dieſer Erde hinwegnahm. 

Von dem Augenblicke an wo man beſchloſſen 
hatte Maria nicht vor naͤherer Ermittelung ihrer 
Schuld oder Unſchuld frei zu laſſen, war der Aufent⸗ 
halt in Carlisle, nahe der ſchottiſchen Graͤnze, unpaſ⸗ 
ſend und gefaͤhrlich. Anfangs ſchlug ſie es ab fich 
tiefer ind Land zu begeben‘), willigte aber naͤchſt⸗ 
dem ein, weil es ihr gerathener duͤnkte den Schein der 
Freiheit und des eigenen Entichluffes zu behaupten, 
als fi) zwingen zu laſſen. Am 14ten Julius befand 
fie fich bereits in Boltoncaſtle. — Bon hier aus 
forderte Maria?) um fo dringender und lebhafter daß 
Elifabeth fie eiligft gegen einen Haufen ‘von Mebellen 
unterflüge, weil Graf Argyle und andere ihrer An- 


1) Cod: 4655. Queen Mary Vol. 1. 
2) Cod. 4655. Schreiben vom Sten Auguft. 
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hänger fih in Schotland Öffentlich wider Murray 
erklärt hatten). Aber gerade dieſe Erneuung des 
Krieges mußte der Koͤniginn Elifabeth mißfallen, und 
gab wol mit zu einem Schriftwechfel Veranlaffung 
über welchen sul am ten ca Bericht er: 
ſtattet. 

Ich erhielt — er an Burghley zwei en 
der Königinn für Maria, von welchen id, Eurer An- 
voeifung gemäß, ben erften fogleich abgab. Sobald 
fie ihn las, fiel fie in große Leidenfchaft (great pas- 
sions), tonnte fi in Gegenwart Aller ber Xhränen 
nicht enthalten, und. gab ihn mie und dem Lord 
Scroope zur Durchſicht. Sch wollte, fprach fie, daß 
ich lieber einen Arm gebrochen, unter ber Bedingung 
daß ich dann niemals England gefehen hätte. Nach: 
dem wir ben Brief gelefen, antworteten wir: es fcheine 
uns nicht daß ihr die aufrichtige, einfache Weiſe, 
mit welcher ihr Eliſabeth ſchreibe, mißfallen dürfte; 
es ſey nur die Offenheit der Freundſchaft, welche, 
gut aufgenommen' in jener bie wohlwollende Geſin⸗ 
nung beſtaͤrken wuͤrde, welche ſie zeither von Natur 
gegen fie gehegt habe. Wie entgegnete: der Zweck 
meines fo unhoͤflich (uncourteousiy) beantworteten 
Briefes war Tebiglich der, daß fie mich als. eine freie 


1) Proclamation vom 28ſten Julius. - Cod. 4658. 
2) Queen Mary Vol. 1. Sc u 
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Fuͤrſtinn im mein Land zuruͤckkehren lafſe. Ich babe 
das Licht nicht geflohen, fonbern war: zufrieben dag 
meine Sache in Weſtminſter gehört werde. Diefer 
vorwurfsvolle Brief (rebukefull), ſagte fie mehre 
Mate, iſt gefchrieben als ſey er gerichtet an einen 
Unterthan Elifabeths, nicht aber an eine freie Fuͤrſtinn 

Jener ſchon erwähnte zweite Brief Eliſabeths, 
welcher ihr ſpaͤter singehändigt wurde, lautete milder. 
und tröftete fie einigermaßen. Doch brachten Marias 
Briefe vom 13ten und Uten Auguft und vom erften 
September‘), worin fie ‚wiederholt um rafchen Bet: 
ftand bat, die Sache nicht von der Stelle und wich⸗ 
tiger ericheinen Die mit den fchottl- 
[hen Parteihäuptern. 

Am 17ten Auguft 1568 fchrieb Lord Herris (ei⸗ 
ner von den Freunden Marias) an Gcroope und 
Knollys?): der Krieg unter den .erbitterten Parteien 
dauert in Schotland fort; deshalb follte Eliſabeth zur 
Herftellung der Ruhe die Königinn elligſt nieder ein⸗ 
fegen. Jede Zögerung ‚gereicht zu uͤnſerem Nachtheile: 
fie ziehen unfere Güter und Einkünfte ein, zerflören 
Häufer und Kirchen, ernceorden Prieſter, junge und 
alte Männer und Weiber, welches Alles zu beweifen 
ic) im Stande bin. Wenn nicht eilige Huͤlfe kommt, 


1) Cod. 4653. 
2) Ebendaſelbſt. und Cod. 4648. . 


ws Paecrteien in Schotland. 100 


Kar kein rechtlicher Dann ſo ſchreckliche Greuſam⸗ 
keiten länger ruhig auſehen, und wenn bie Koͤnigim 
Eliſabeth uns Unterſtuͤtzung verweigert, fo muͤſſen 
wir dieſelbe anderwaͤres fuchen. 

Die Ermahnungen Ellſabeths, daß beide Parteien 
ſogleich einen Waffenſtillſtand abſchlleßen ſollten, fans 
den Anfangs keinen Eingang und jeder legte dem an: 
deren die Kortfegung der Fehde zur Laſt. Ich habe 
(ſchrieb Lord Herris den 19ten Auguſt an Elifaberh ')) 
die Scyetten nicht aufgemunmet in England einzufak 
ten, noch hiubere ich dem Abfchluß des Friedens. Un 
terdeifen meldete aber. Drury an Ercill: es ſey Nach: 
echt eingetroffen daß 6000: Franzoſen in Schotlaub 
Ganden würben, was (ſelbſt im Ball es unwahr) boch 
bie Partei Marias ermuthige. Sechs Rage fpiter 
(ben 27 fen Auguſt) ſchreibt Knollys an Cecil: 
Maria ſchlebt die Fortbauer der fchottifchen Fehden 
thten Gegnern zu, und weiß nichts von dem Kom: 
men franzöfifcher Mannſchaft. Au würde man 
dieſe, im Fall Te anlangten, zuruͤckſchicken ſobald 
Eliſabeth Hofe Leiſte. Deſſelben Tages ſchreibt Maria 


an dieſelbe: ich erklaͤrr var Gott, daß ich nichts von 
sm Runbung eines frauzoͤſtfchen Heeres in Schotland 


wi. SH: oil :lieher auf Euren Beiſtand, als anf 
irgend eine andere Hülfe vertraue; doc, entmuchlgt 
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ed ‚mich dag meine: Feinde. Euer Ohr haben, alle 
meine Handlungen falſch darſtellen und ſchaͤndlich über 
mid) lügen, 

Den erften „September ſchrieb Herris an Murrad 
uͤber den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes und den 
Zten September an Lord Scroope über die ſchottiſchen 
Angelegenheiten. Eliſabeth (beißt. es daſelbſt) kann 
gar leicht die Herzen derer verlieren, welche ihr mehr 
Dienſte leiſten koͤnnen als die andere Partei. Iſt ſie 
uͤber die Nachricht unzufrieden, daß Franzoſen nach 
Schotland kommen, ſo mag ſie ſich ſelbſt die Schuld 
beimeſſen; denn die Verzoͤgerung der Angelegenheit 
meiner Koͤniginn giebt hiezu die Veranlaſſung. Wenn 
Eliſabeth, ohne weitere leere Verſprechungen, ſich 
feierlich, nach altengliſcher und ſchottiſcher Weiſe, im 
Namen Gottes, auf ihre Ehre und: bei dem Blute 
ihrer Vorfahren verpflichten will, binmen zwei Monate 
Maria berzuftellen, fo werde ich mich nebſt meinen 
Freunden verpflichten Frankreichs Huͤlfe nicht zu fur 
chen, den Frieden zwifchen England und Schoͤtland 
aufrecht zu halten, bei Beftrafung et Huͤlfe 
zu leiſten u. ſ. w. 

Dieſe kuͤhnen Forderungen einer, der Koͤniginn 
Eliſabeth und dem Proteſtantismus zeither ſtets feind⸗ 
licher Partei, konnten um fo weniger in 2omben 
Eindrud machen, als fie von keiner . bedeutenden 
Macht unterftügt wurden, durch die Vorausſetzung 
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ber völligen Unſchuld Marias, alle weitere Unterfus 
Hung ablehnten, die Gegenpartei von vorn herein 
unbedingt verdammten, und Elifabeth in ein bloßes 
Mittel für ihre Zwecke verwandeln wollten. 

. Biel annehmiicher mußte der Koͤniginn von Eng 
lanb ein Schreiben Murrays von demfelben Tage feyn. 
Er meldet Chatellerault habe Franzoſen für Schot⸗ 
land eingefhifft und Marias Partei ſchatze zu ihrer 
Unterftügung das arme Volk. . Er, Murray, fen be 
reit behufs ‚weiterer Verhandlungen nah England 
zutommen: Eliſabeth möge. entfcheiden, ſchuͤtzen 
und keinen Einfluß Frankreichs auf Scotland dul⸗ 
den. — Hinſichtlich des Waffenſtillſtandes, antwor⸗ 
tete Graf Murray am 11ten September dem Lord 
Herris: ich bin bereit ihn, bis zur Ruͤckkehr der Be⸗ 
auftragten aus England, allgemein anzunehmen, nur 
nicht in Bezug auf diejenigen Perſonen, welche laut 
der Geſetze gerichtlich verfolgt werden. — Gleichzei⸗ 
tig klagt Murray daß ſeit Herris Ruͤckkehr nach Schot⸗ 
land, Marias Anhänger viele Unbilden in der Abſicht 
verübt hätten, die Verwirrung zu mehren und das 
Zufammentreten von Bevollmächtigten zu hindern. 
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Bel undefangener Betrachtung ber ſchottiſchen An- 
gelegenheiten ergiebt ſich: daß jede ber dortigen Haupt» 
partelen fremder Anerkenntniß und Unterftügung bes 
durfte, um die Übermacht zu gewirmen. Weil nun 
Frankreich entfernt und durch innere Fehden zerrüttet, 
die Königinn Maria aber in England war, fo lag 
die leute Entfcheidung ohne Zweifel in den Händen 
 Eiifabethe. Diefe Entſcheidung konnte vernünftiger 
Weiſe nur das Ergebniß einer doppelten Betrachtung 
feyn: nämlich beffien was möglich, und deſſen mas 
rechtlich war. Wider den offenbaren und feften 
Willen der Mehrzahl unter den Schotten blieb eine- 
Herftellung Marias unmöglich; ob aber dieſe Mehr⸗ 
zahl im Rechte fey, Eonnte nur durch eine genauere 
Unterfuhung an den Tag kommen. Die Erkenntniß 
dee Schuld oder "Unfchuld mußte, fowie auf bie Ans 
fihten der Schotten fo auch auf die der Engländer 
wefentlich wirken, umd. was dann als das Mögliche 
und Rechte erfunden war, mußte ſich auch als bas 
Nuͤtz liche bewähren. 

Murray überzeugte ſich zuerſt, daß er das fchiebe: 


richterliche Amt Eliſabeths anerkennen muͤſſe; länger 


zögerte Maria aus guten Gründen, mußte aber end: 
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lich ebenfalls einwilligen, weil ihr ſonſt nicht die min⸗ 
deſte Ausſicht auf eine Unterfikgung von Selten Eng⸗ 
lands blieb. Auch lebte fie ber, freilich oberflaͤchlichen, 
Überzeugung: fie könne ihren Unterthanen gegenüber 
von ihrem angeblich, unantaflbaren, geheiligten Rechte 
Nichts einbüßen, und es flehe ihr im aͤußerſten Kalle 
In jedem Augenblide frei, das ganze Verfahren ohne 
alten Schaden absubrechen. 

So begannen die Verhandlungen in York umd 
Weſtminſter. Ih habe. den Gang berfeiben in mei⸗ 
nee Geſchichte Europas ') fo umſtaͤndlich erzählt, daß 
ich hierauf verweifen kann. Aus einer Anklägerinn 
fah fih Maria (wie fie hätte vorausfehen follen) im 
eine Angeklagte verwandelt, und als fie die Verhand⸗ 
lungen abbrady, war ihre Schuld, trog alles Leugnens, 
in ber: That beteitd fo deutlich erwieſen, daß ber 
f&einbare ſtolze Ruͤckzug nur die Sorge eines ſchuld⸗ 
bervußtera Gemuͤthes darthat. Don einer Herflellung 
Marias durch englifche Hülfe Eonnte ſeitdem nicht mehr die 
Rede ſeyn: fie wäre unmöglich, ungerecht, un: 
klug und [häblich gewefen. 

Diele Behauptungen werden aud durch das er: 
wiefen, was ich Ihnen jest aus engläfchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Quellen mittheilen will. 

Am Aten Oktober (als die Verhandlungen in York 





1) Band II, Seite 498. 
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zwiſchen den Bevollmächtigten der Schotten und ber 
‚Königinn bereits begonnen hatten) fchreibt Knollys ): 
Maria fagte mir: im Fall fie Eeine Gefangene fey, 
wolle fie nach Schotland zuruͤckkehren; im Fall fie 
aber mit Gewalt zurüdigehalten werde, fo Eönne es 
Niemand befremden, wenn fie wie eine verzweifelte - 
Perfon jebes Mittel anmwende was ihr und ihren 
Freunden Bortheil bringen eiane, möge auch hieraus 
entſtehen, was ba wolle. 

Am Sten Dftober ſchrieb fie dagegen an Eli⸗ 
ſabeth 2): Ich hoͤre ungern, daß Ihr mit mir un⸗ 
zufrieden ſeyd. Ich ſtehe in keinem Briefwechſel mit 
Fremden, und was meine Oheime thun, moͤget Ihr 
nicht mir zur Laſt legen. 

Jene Äußerungen, verbunden mit anderen Angel: 
chen, Heßen jedoch auf den Plan fchließen: Maria 

wolle ‚entfliehen oder fich entführen laſſen, weshalb 
man befchloß, fie von, Bolton nah Tilbury zu 
beingen °). 

meldete Norfolt an Suſſer in — 


1) Cod. 4653. 
2) Ebendaſelbſt. 


3) Knollys an Cecill den 6ten Oktober. Queen Mary 
Vol. 1. &eicefter an Cecil ben ITten Ottober. Cod. Har- 
en: 6990, p. 87.. 
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auf die Verhandlungen in York '): Herris (einer 
von Marias Bevollmächtigten) verfpricht, er will 


3 — — ö—— — —— — — —s —— — — — 


nichts ſagen als die Wahrheit, aber nicht die 
ganze Wahrheit’). 

Um  diefelbe Zeit (dem Iten — ſchreibt Knol⸗ 
lys an Cecillꝰ): Mylord Herris arbeitet ſeinerſeits 
fuͤr eine Ausſoͤhnung ohne Aufſtellung der aͤußerſten 
Klagpunkte, und’ auch Lethington wuͤnſcht daß Altes 
auf eine zugleich ſichere und milde Weiſe zu Ende 
gebracht werde. 

Wahrſcheinlich in dieſer Beziehung kam es zur 
Sprache): ob es nicht gut ſey wenn Maria einen 
Englaͤnder heirathe und dadurch abhaͤngig bleibe, oder 
wenn ſie ihre Religion aͤndere. Als Knollys ihr ſein 
Bedauern uͤber ihre katholiſchen Irrthuͤmer zu erken⸗ 
nen gab, antwortete fie’): Wie? Ihr wollt daß ich 
durch eine Religionsänderung, Frankreich, Spanien und 
alle meine Freunde in anderen Ländern verlieten foll, 
ehe ich mit Gewißheit weiß daß meine gute Schwe⸗ 


ſter Elifabeth mich getreulich '- unterflägen will zur _ 


1) Im Oktober, Brief ohne Datum. Cod. 4653. 

3) He would say nothing but the truth, but not 
allthe truth. 

‚8) Queen Mary Vol, 1. 

4) Ebenbaf. 

5) Bericht vom. 2iften September. Ebendaſ. 
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Herftellung meiner Ehre und meiner Anfprücde? — 
Diefe Ausfiht nahm allerdings von Rage zu Tage 
“immer mehr ab. 

Den 1iten Oktober berichtet Norfolk als Worftes 
her der -Beauftragten in York: Die Schotten haben, 
in Bezug auf die Empfehlung ') welche fie für Both⸗ 
well unterzeichneten und ‚die in Marias Hände kam, 
Folgendes erllärt: Der Graf Iud uns zu -Xifche, 
ließ naͤchſtdem das Haus mit Bewaffneten wumeingen 
und zwang uns den Entwurf zu unterzeichnen ; was 
auch daraus deutlich hervorgeht, daß wir Alle am 
naͤchſten Rage die Stadt verliefen. Aus zwei Brie 
fen von Marias eigener Hand haben fie ferner erfehen, 
daß Bothwell fie mit ihrer Zuflimmung nah Dun- 
bar führte und daſelbſt behiel. Sie. entnahmen end- 
lich aus einem anderen eigenhämdigen Briefe derſelben, 
daß ein fehwarzet Plan entworfen ward ben Känig zu 
tödten, indem fie ihn in Händel mit dem Lord Ro⸗ 
bert von Holyroobhoufe verwidelten, und dieſer Plan 
war Marias Erfindung (was her eontrivance). Auch 
ftieg ihe Streit fo weit, daß fie die Dolche zogen, 
doch kam es nicht zum Niederſtoßen. ' 

- Ungeachtet .diefer Entbesdungen hatte Eliſabeth einen 


1) Cod. 4653, &ie hatten Vorhwell ber Königinn zum 
Gemahle empfohlen. 





x 
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Brief an Murray für Maria gefchrieben ). Seine 
Rechtfertigung vom 14ten Dktober enthält im Gan⸗ 
zen die bekannten Dinge Unter Anderem fügt er 
indeffen hinzu: zweimal ward dem Grafen Bothwell 
zufolge feiner Herausforderung der Kampf angeboten, 
um zu erwelfen daß er ein Mörder fey. Aber er 
weigerte ſich deſſen und entfloh. 

Des nähften Zages (den Löten Oktober) fragte 
Maria den Knollys: ob die Schotten fie angeklagt 
Hätten, und er antwortete: die Beauftragten haben 
Vollmacht Alles anzuhören, was fie vorbringen wers 
ben. Wenn fie das thun, fuhr Maria fort, fo fol 
len fie eine runde Antwort erhalten ?), und mit der 
Ausföhhung bat es ein Ende. — Ich glaube, be: 
merkt Knollys, daß dieſe möglich bleibt, wenn Murray 
fie nicht des Mordes anklagt. Zu diefer Nothwehr 
war er aber von dem Augenblide an gezwungen, wo 
Maria ihn ale Mörder bezeichnete, oder auch nur 


leugnete, daß irgend eine Veranlaffung zum Ungehor- 


fam gegen fie vorhanden geweſen fey. 

Deshalb fchreibt Knollys den Gten December ’): 
Ich fehe daß man in das Innerſte (the bowels) ber 
gehäffigen Anklage eingegangen, und alle Zeit ber 





1) Cod. Har. 4653, 
2) They shall be answered. roundiy. Gbendaſ. 
5) Queen Mary Vol. 1. 
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Verſoͤhnung voruͤber iſt. Maria iſt ſehr goneigt alle 
Verhandlungen abzubrechen, und es ſcheint mir eine 
große Thorheit zu glauben, ſie werde ſich noch irgend⸗ 
wie auf etwas weiter einlaſſen. 

Als davon die Rede war ſie von Bolton hinweg⸗ 
zufuͤhren, ſagte ſie zu Knollye '): ‘She müßt mie 
Arme und Beine binden, bevor ihre mich weiter in 
das Land hinein bringt. — Um fo mehr fürdhtete 
man ihre Entkommen. Sie hat, fagt Knollys, einen 
ſtarken Eräftigen Körper und kann flarkes Reiten aus⸗ | 
balten ?). 

Einer der Königinn Eliſabeth übergebenen Recht: 
fertigungsfchrift der Schotten entnehme ich Folgen⸗ 
des °): Die Königinn Marla war fhuldig und theil⸗ 
nehmend an dem Morde ihres Gemahles. Doc 
wollen wir Srüheres nicht wiederholen, da wir kein 
Vergnügen finden irgendwann jenen gehäffigen Mord 
zu erwähnen, oder andere Dinge, welche zu der Kb 
niginn Unehre und Infamie gereichen. Hätte fie ſich 
nebft ihren Bevollmächtigten nur mit unferen anderweiten 


1) Cod, 4653. Bericht vom Sten December und Zöften 
Oktober. 

2) A on sprightiy body and can endure hard 

3) Cod Harxleian. 4111. She was giltie and partici- 
— of the murder of her husband. ; 
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Antworten begnügt, und uns nicht gezwungen zur 
Vertheidigung unſerer eigenen Sache jene Dinge ofs 
fenbar zu machen. — Maria hatte Foͤrmlich und ges 
buͤhrend entfagt und in Lochleven Nichts zu fürchten, 
wenn fie - ruhig geblieben. waͤre. — Abel und Bolt 
von Schetland find ein: freies Volt, das Anfangs 
feine Könige wähle umb ihnen einen Rath der Weis 
feften zur Seite legte. Ja ſeitdem irgend ein König: 
thum in dieſem Meiche zugelaffen ward, lebten bie 
Adeligen der Überzeugung, daß es ihnen zuſtehe die 
Ungebuͤhrlichkeiten (enormities) ihrer Fuͤrſten zu ver⸗ 
beffern, und ale Könige haben died anerfannt, ſowol 
wenn fie Tyrannei übten, als wenn Schmeichelei fie 
koͤderte uud ihre Herzen verhärtete. 

Nachdem -hiefüt Beifpiele angeführt find, heißt es 
weiter: Diefe Geſchichten ergeben deutlich, daß der 
Adel und bie Einwohner Schotlands, unter dem Be⸗ 
kenntniſſe Chrifti gewohnt geweſen find ihre Fuͤrſten 
zu ermahnen, einzufpereen und für ihre Vergehen abs 
zufegen. — Ähnliches ſey in anderen Ländern gefche: 
hen,, und von Schriftſtellern, felbft von Calvin umd 
Melanchthon gebilligt worden u. f. w. Ä 





218 Achtunbz wianz ig ſter Brief« 1868. 


h 5 r, 


dtumdawanst aſter Br ief. 


Se wenig auch bie zuhebt erwwähnte Beweiskuh⸗ 
sung: wit den Grundſaͤren und Anfichten Clifabechs 
übensinflänuute,, konnte die: Bash vnmglich. Marios 
Schuld verkennen, amd ‚eben To mußte diche bie Hoff⸗ 
nung aufgeben, daß jene ſich fir fie aufopfern. warde. 
Des halb ſchickte Maria ſelbſt Beauftragte, nach Schot⸗ 
land, walche ſo lebhaft gegen Murray. wirkten, daß 
Knollys am Mten. December bemerkt"): deſſen laͤn⸗ 
gerer Aufenthalt in England koͤnne ihm und. feiner 
Partei gefaͤhrlich werden. | 

Um ſo mehr war Eliſabeth genoͤthigt ſich uͤber den 
Bang und die Ergehniſſe der Verhandlungen von Youf 
und Weſtminſter auszufprechen. Laut einer amtlichen 
Darftellung vom 16ten Decembre fagte fie in Gegen⸗ 
wart ihrer Räthe dem Beauftragten Marias, dem 
Bilhofe von Roß?): Murray und feine Freunde 
hätten Dinge vorgebracht, welche. ſehr große und eins 
leuchtende Anzeichen. und Grunde enthielten, zur Be⸗ 
iätigung der früheren allgemeinen Geruͤchte über bie 
der Königinn Maria zur Laft gelegten Verbrechen. 


‚'ı 


1) Queen Mary Vol. 1. 
1) Cod. Harl. 4646. 
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‚Stifaberh machte hierauf die befunnten drei Wors 
chläge ), wie Maria ihre Sache weiter fuͤhren könne: 
fie möge entweder einen vertrauten Mann an Etiſa⸗ 

beth ſenden, oder diefe molle einen an fie abſchicken, 

ober ihre Bevollmächtigten folten vos den Commiſſa⸗ 
vien in Weſtminſter eine Erklärung abgeben. — Was 
aber die Forderung einer perſoͤnlichen Bufammenktunft 
anbetreffe (fuhr Elifabeth fort), fo habe fie eine Teiche 
ſchon ˖ zur Zeit der Ankunft Marias in England nicht 
angemeffen gefunden, obgleich fie damals nur durch 
allgemeine Geruͤchte würe gefchmäht worden; viel wer 
niger Fönne fie aber jest denken, daß es für jene an: 
genehm ‚oder ehrenvoll feyn würbe mit ihr zufammen- 
zutreffen, in Betracht der vielen Dinge und Anzei⸗ 
chen (matters and presumtions) welche neulichft wider 
Maria vorgelegt worden. Dedhalb möchten deren Ab⸗ 
georöngte Dies als eine Antwort betrachten und hier⸗ 
nach. Bericht erſtatten. Jedenfalls Halte Siſabeth es 
fuͤr hoͤchſt noͤthig daß Maria eine Antwort ertheile. 
Wer ihr das Gegentheil rathe, ‚möge er ſonſt ein 
noch fo tressee Diener zu ſeym feheinen, von dem 
müße man urtheilen daB er fie vielmehr beträge. Alle 
mörhten deshalb wohl bedenken, mas fie, Euſabeth, 
füge. Denn (fuhr dieſe fort) wenn Maria unſchul⸗ 
dig 3, wie ich wünfche, kann es nice für cirie ver, 





1) Raumers Geſchichte Guropab | 3I, 508. 
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nünftige Entſchuldigung gelten, fid als fo entfeglicher 


Verbrechen ſchuldig bezeichnen zu laſſen (6108 weil ihr 
eine Zuſammenkunft mit uns fehle) und ſich in keiner 


Weiſe duch irgend eine Antwort vor der Welt zu 


rechtfertigen. Sch begreife nicht wie bie Koͤni⸗ 
ginn Maria ihre eigene Verdammung mehr unb 
leichter befördern ann, als indem ſie jede Antwort 
verweigert. 

So endete Eliſabeths Anrede; der Biſchof von 
Roß ließ ſich jedoch auf Nichts ein, ſondern verlangte 
ganz einfach: die Koͤniginn ſolle Maria frei ziehen. 
laſſen. Eliſabeth entgegnete: vorher möchten fie jene 
Borfchläge der Koͤniginn von Schotland mittheilen 
und hören: ob fie die vorgebrachten Anklagen nicht 
erg wolle. 

Drei Tage fpäter ſchrieb Marla ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten '): ich habe bereits in York alle Anklagen wi⸗ 
derlegt. (Seitdem ftand aber bie Sache ganz anders 
und neue Beweismittel waren vorgelegt worden.) Wit 
wollen nicht daß unfere gute Schweſter ober irgend 
ein Fuͤrſt auf Erden meinen foll, wir hielten unferen 
eigenen Ruf fo geringen Werthes, daß wir - ihn in 
die, Hand irgend eines lebendigen Wefens legen wuͤr⸗ 
en. . Und ob wir gleich unſere Perfon, Leben und 
das Schickſal unferes Königreiches unferer guten Schwer 


1) Cod. Harl. %646, 
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fee anvertrauen, wuͤrde es uns body: fehe unangenehm 
feyn, wenn fie daͤchte daß wir nicht das Theuerſte 
ausnehmen was wir befißen: naͤmlich unfere Ehre, 
welche wir befchließen felbft zu vertheidigen, ober we⸗ 
nigftene Euch darin beiftehen wollen '). 

Mit Wendungen und Reden foldyer Art konnte 
jedoch Maria die gegen fie ausgefprochenen und, wie 
man meinte, fo gut ald erwiefenen Anklagen sicht 
befeitigen- oder widerlegen; weshalb ihr Eliſabeth ‚am 
21ften December (nach Burghleys Entwurfe) ſchrieb: 
Seit langer Zeit haben. uns Eure Leiden und großen 
Unfälle fehr betruͤbt; jest aber iſt unfere Sorge ver 
doppelt, feitbem wir ſehen daß folche Dinge vorge: 
bracht werden, welche ertweifen wie Ihr felbft bie Ur⸗ 
fahe von dem Allem ſeyd. Ja unſer Schmerz hieruͤ⸗ 
ber ift noch größer geworden, weil wir zu feiner Zeit 


1) Der Sinn ift klar, aber die Worte find ſchwer und 
verwickelt. Sie lauten: We will not that our good sister 
nor any prinse in the world shall esteem, that we think 
our reputation of so little valour to put the same in 
the hand of any living, creature so far as we may per- 
saif (7). And albeit we happen (?) our person, life and 
hazard of eur state to ‘our good sister, we would be 
loath that she should think, that we reserve not that 
which we have dearest, whieh is our honour-and' is de- 
liberate to defend.the same varself, or at the least (?) 
assist you therein. 
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Dinge gefehen und gehdet: haben ſo großen Anicheines 
und folder: Wichtigkeit, un Euch deshalb anzuklagen 
und zu verdammin '). Deßungeachtet bewegen: une 
Freundſchaft; Natur und Geuechtigkeit dieſe Sachen 
zu verdeden, unſer Urtheil auszufegen und Feine be 
ſtirante Anfiche zu Eurem Nachtheile zu faſſen, bevor 
Ihr Hierauf eine beftimmte Antwort ertheilt habt. 
Diefe unfere Meinung haben mir Euren Benuftrags 
ten, Eurem Wunſtche gemäß, fehriftlich mitgetheilt, 
und wir. vertrauen daß fie Euch den Rath geben - 
werden, Eurer Ehre halber zu antworten. Dean, in 
dev That, da. wir Euch als eine- Fuͤrſtinn und nahe 
Verwandte betraͤchten, muͤſſen wie aufs Ernſtlichſte 
und ſo wie es in Ausdruͤcken der Freundſchaft nur 
irgend möglich ift, Euch auffordern und in Euch drins 
gen, einer ſolchen Antwort nicht auszumweichen. Für 
unfer Xheil, .fo tie wir von Herzen betrübt und er⸗ 
ſchrocken find, daß Ihr folcher Dinge angeklagt wer- 
det; fo werben wir herzlich erfreut und fehr zufrieden 
ſeyn, hinreichende Gründe für Eure Losfprechung zu 
vernehmen. 
Vier Tage ſpaͤter verlangten und erhielten die Ab⸗ 
geordneten Marias von Neuem Gehör vor Eliſabeth?). 


1) Queen Mary Vol 1. Of so great appearance 
and moment to, charge and condemn you. . 
2) Cod. 4646. 
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Sie ſchoben alle Schuld dem Grafen Muay gu und 
beten daß man die. Schriften mittheile, weiche Marias 
Gegnev wider fie uͤbergeben bien. Die Kanigiun 
Eifabeth: erfärte: fie halte biefe Forderung für fehr 
verſtaͤndig und freue fi daß ihre gute Schweſter 
alſo zur Bertheidigung ihrer Ehre Rede ſtehen wolle 
und deshalb jene Schriften zu erhalten wuͤnuſche. 

In jener Forderung dee Beauftragten lag aber 
keinesweges (mie Eliſabeth voraudfegte) bee Beſchlaß 

verborgen, Aber bie erhobenen Anklage: Mede zu ſte⸗ 
- ben, wie dies aus Knollys Merichte vom Abſten Der 
eemiber '). hervorgeht. Ich ſteilte ihr (ſcheeibt dieſer 
im Weſentlichen) vergeblich die Qruͤnde vor, weshalb 
fie Antwort extheiten möge; aber fie: will ſich ner in 
Euer Majeſtaͤt Gegentwan6‘ rechtfattigen. Auch wird 
fie überhaupt. geroiß auf Richto! eingehar, wenn fie 
nicht vorher eic ſichzres Verſprechen erhält, ba Ihe 
die Sache zu ihrerEhrse endigen und entſcheiden wollt, 
ober daß Eure Ernimniffarien, eine kurze Antwort ale 
eine gewügenda annehmen: ‚nämlich: daß die ‚Anlagen 
ihrer Gegner falſche wuͤren, well fie bei: dem Worte 
einer Fuͤrſtinn ſage — Buß. fie falſch fernen: 

Sobald Knollys eine ſtaͤrkere Bewachung Marias 
verlangt und. allerhand Zwelfel über ihre Behandlung 
ausgefprochen hat, fährt er fort: Wenn Euer Majeftdt, - 


J) Queen Mary Vol, 1. 
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nachdem treue Dieter einen Beſchluß gefaßt haben, 
fo lange Ihre Beiſtimmung hinausſchieben wollen, 
bis alle Leidenfchaften Eures Gemuͤths (all the pas- 
sions of your mind) befriedigt find; fo muß dies 
jene Euch treu zur Seite ftehenden Diener bergeftate 
entmuthigen, daß hieran zu ira mir zweifelooll, ja 
furchtbar erfcheint. 

Meines Geachtens liege fi jener Ausdruck pas- 
sions wol eher buch " Neigungen, Einfälle, oder 
Grilten überfegen; . gewiß darf er nicht fo ausgelegt 
werden, als habe fie. ſeindlicher gegen Marta verfahren 
wollen, denn die Mäche. Bielmehr geht aus Allem. 
hervor: daß die ſe die Schaum. ber Angeklagten fire er⸗ 


wiefen hielten,. und eine beflimmte Entfcheidung für 


bie protefinntifche,. ParteiMurrays forderten. 

Auch fichte. Knollys jetzt der Maria vor: Eliſa⸗ 
beth und die Welt wäh fie (ſobald fie nicht aut⸗ 
worte): für fhuldig.:erkläxen; ber beſte Ausweg dürfte 
mithin ber Teyn, :daß fie: zum VBeſten ‚ihres Sohnes 
abdanke und hiedurch allen: 'meitesen Unterſuchungen 
ein Ende made. — Oðgleich Maria hierauf. unmit⸗ 
telbar keine entſcheidende Antwort gab, bemerkt bech 
Knollys den 31ſten December); Marrays Auflagen 


ängftigen fie gar fehr. "Ich glaube wenn Eliſabeth 


1) Cod. 4653. A — a 4 


e 
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‚tue Ehre ſchont und fie guͤnſtig behandelt, wird fie 
in de gemachten Borfchläge eingehen. 

Sa diefer legten Beziehung irrte jeboch Kuolipe 
gar fehr. Maria hatte zu ihrem Unglüde ihr ganzes 
Leben hindurd eine Leidenfchaftliche . unbeztwingliche 
Herrſchluſt, bei dem größten Ungefchidle zu regieren. 
Auch glaubte fie durch unbebingtes Feſthalten an allen 
Anfprücden und unbedingtes Zurückweiſen aller Anka: 
‚gen, ihre Ehre und ihr Recht am beften zu wahren. 
Deshalb ſchrieb fie am ſten Ianuar 1509 dem Gras 
fen Huntley '): Eliſabeth und ihre Raͤthe kennen ale 
Abfichten und Beleidigungen Murrays und feiner Ge⸗ 
nofien gegen mid), um: ihren Verrath und ihre Ems 
poͤrung zu befchönigen. — Gleichzeitig fchrieb und 

verfügte Maria nad) Schotland, als fey fie nech un: 
umſchraͤnkte Königian, ordnete wie ihre Beamten re: 
gieren, was fie thum ober nicht thun, worüber fie ans 
fragen follten u. f. w. Diefen Standpunkt verwasf 
aber nicht blos ber größte Theil: ber Schotten, ſondern 
auch die Königinn Elifabeth; theils weil die Dinge 
jegt anders flanden als vor den Verhandlungen in 
York und Weftminfter, theils weil fie Beinen Bürgers 

.krieg in Schotland mehr dulden wollte. 

Am Tten ud forderten die Abgeordaeten Ma- 


1) Cod. 4643 und 4678 ; — vom G6ten 


Januar. | 
J. 10 
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rias nochmals Urſchriften ober Abſchriften der Auklage⸗ 


urkunden) (ein Beweis daß ſie noch nicht ausgehaͤn— 


digt waren) damit ihre Koͤniginn verlangterweiſe voll⸗ 
ſtaͤndig antworten koͤnne. Diefelbe Forderung enthielt 
ein im engliſchen Geheimenrathe vorgeleſener Brief 
Marias: damit (fo heißt es) Eliſabeth und alle Weit 
erkennen wmoͤge, wie fchänhliche und falſche Lügner ihre 
Gegner wären. Bu biefer Wendung ward Maria 
wahrſcheinlich veranlaßt, weil man jie mit ber Ab⸗ 
dankung bebrängte, und ein. ſolches Erhieten bei: 
ſeren Schein gab als das obige Zuruͤckweiſen jeher 
Antwort. 

Alles Hinundherbeweiſen konnte aber praktifch zu 
tkeinem neuen Ergebniffe mehr führen, weshalb Ceceill 
fehr wuͤnſchte daß Marin ſelbſt einen anderen Ausweg 
einſchlage. Hievon aber war .fie fehr weit entfernt 
und erklärte ben Iten Januar duch ihre Baaufteag⸗ 

ten ?): fie wolle lieber flerben als der Krone entſagen, 
und ihre legten Worte folkten die einer ES bon 
Schotland feyn. 

Am folgenden Tage den 10ten Januar — 

Elifabeths Antwort’), daß von beiden Seiten — 
Nichts a. 10; was ohne Zweifel zum Bor: 


1) Cod. 4646. 
2) Cod. 4658. 
3) Cod. 4646. 
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teil Marias gerechte. Dem Orofen Murray ward 
indeſſen eilaubt mad, Schotland zurüdzuechren, wo⸗ 
durch er natüslich im Vergfeiche wit ſeiner Halbſchwe⸗ 
Fer beguͤnſtigt erfchien, 

Nochmals forderten hierauf bie ſchottiſthen Beauf⸗ 
tzagten jene Urkunden und klagten nechmals Mur 
an. Auf bie Ftage; ob ſie fln ihre Perſonen gegen 
Murray auftreten und wider ihm zeugen wollten? 
antworteten jene: fie hätten über ben Hergang ber 
Ermordung Darnleys gar keine beſondere Keuntniß, 
auch ſey es nicht an der Zeit eine eigene Meinung 
auszufprechen; fie en nur im Auftrags ihrer 
Herrinn. 


| Ama 12ten Jemur RE EEE 
 4%en ließ Elifabeth durch ihre Mäthe erklaͤren: Maria 
felle alle und jede Papiere fogleich erhalten, ſobald fie 
ein ſchriftliches, von ihr umderzeichnetes Verſprechen 
nwöftelle, daß fie über jegliches ihr zur Laſt Gelegte 
ehne Ausnahme Antwort ertheilen wollr. Die Beauf⸗ 
tengten entgegneten: hiezu habe ſich Maria ſchon fruͤ⸗ 
her erboten; weil aber ihre Anklaͤger ungeſtoͤrt abge⸗ 
reiſet wären, ſcheine es'nicht gerathen etwas Weite 
tes in der Sahe zu thun. Man möge jene zur 
Stelle fchaffen, oder Maria auch reifen loffen. 

Dies fchien, wenn fein Theil big jegt etwas wider 
ben anderen erwieſen hatte, dem höflichen Wuchftaben 
der Erklärung in angenseflen, und dis Abeeord⸗ 
10 * 
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neten Marla ergriffen gern dieſe Belegenheit das An- 
erbieten einer Beantwortung ber Anklagepunkte wieder 
zu beſeitigen. Die englifchen Raͤthe antworteten in- 
deß: Murray habe verfprochen fich auf Eliſabeths Ver _ 
langen wieder zu flellen, Maria könne man aber aus 


verſchiedenen Gruͤnden nicht ziehen laſſen. Doc; wolle 


Etifabeth fie halten wie eine freie Fuͤrſtinn, ehrenvoll 
ihrem Stande angemeffen, und mit allen Vorrechten 
und Freiheiten, bie fie zu irgend einer Zeit, vor ihrer 
Ankunft in England gehabt habe. — Den 7ten Februar 
ſchrieb Marta an Eliſabeth): Ich habe Gott ein 
feierliches Gelübbe abgelegt, mich niemals des Platzes 
zu begeben, auf welchen er mich bingeftellt bat, fo 
lange ich meine Kräfte dazu hinreichend finde Sch 
‚fühle (wofuͤr ic) ihm danke) daß diefe Kraft ſowie 
die Neigung wächft, jener Aufgabe beſſer als je und - 
mit der Einfiche zu genügen, welche ich durch Zeit 
und Erfahrung gewonnen habe. — Um diefelbe Zeit 
(den 25ſten Februar) erklärte Pius V die Koͤniginn 
Eliſabeth fuͤr eine a und entfeßte fie des 
Thrones ?). 


1) Cod. 4643. 

2) Memorias VII, 337. 3um Junius 1569 ift eben: 
dafeldft (S, 339) bemerkt: Norfolk, Arundel und andere 
Tatholifche Große hätten fi Cecills bemächtigen wollen. 
Er habe aber Nachricht erhalten und ſich ſehr milde (muy 

humano) gegen jene benommen. 
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Naͤchſtdem erwähnt Maria in jmem Briefe noch⸗ 
mals ihrer Unfchutd und daß fie fich gegen Verleum⸗ 
dungen mündlih vor Eliſabeth rechtfertigen 
wolle. — Das hieß die Sache auf eine Stelle zus 
ruͤckſchieben, wo eine Antwort möglich) und nöthig 
war. — Mie hat Maria (obgleich .alle Hoffnung auf 
eine perſoͤnliche Zufammenkunft fehlte) irgend ein po⸗ 
fitives Wort über die Ermordung Darnleys und ihr 


Verhaͤltniß zu Bothwell gefagt, ober irgend eine That: - 


fache zur Beglaubigung ihrer Unfchuld beigebracht. 
As Knollys fie endlich einmal geradezu hierliber be⸗ 

fragte "), antwortete fie wie gewöhnlich) mit einigem 
allgemeinen Worten und fing an zu weinen; — da 
brach er ab. Auch. ward die ganze Unterfuchung ſeit⸗ 
dem von feinem wieder amtlih in Anregung 
gebracht. 

Den 1iten Auguſt — ein ſchottiſcher Ge⸗ 
ſandter an Eliſabeths Hofe, welcher im Namen Mur⸗ 
rays und ſeiner Partei ſchließlich erklaͤrte, in keiner 
Weiſe mit Maria unterhandeln zu wollen?). 


1) Bericht vom Mai. Cod. 4643. 
2) Memorias VII, 341. , 
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Reunundzwanzigfter Brief. 


Zur Aufhellung ber in meinem vorigen Briefe 
mitgetheilten Ihatfachen wird «8 dienen, wenn. Site 
vergleichen, was ich bereits Früher in meiner Geſchichte 
Curopas umd den parifer Briefen ausſprach). 

As Eliſabeth auf Mariens Bitten um Befreiung 
Beine Rüdficht nahm, fandte der König von Frank⸗ 
reich den Deren. be fa Motte Senelon im Jahre 1668 
nad) London, diefelben zu unterflügen °). In feinem 
Berichte ber den Gang der Unterhandlungen erzählt 
er zuvoͤrderſt, daß am englifchen Hofe zwei Anſichten, 
für umd gegen bie Befreiung, obwalteten mb heftig 
verfochten würden. Dann fährt .er fort: der Staate⸗ 
ſecretair Gect that alles Mögliche, um die Koͤniginn 

Euiſabeth von ihrem guten Vorhaben zuruͤckzubringen, 
und wagte ihe in Gegenwart des Grafen Leicefter 
ſehr anmaßlich (hicentieusement) zu fügen: fie merde 
von ihren beten Dienern verlaflen werden, . wenn fie 
durch die Entlaffung der Königinn Maria ihre Per: 
fon und ihren Staat freiwillig in fo offenbare und 


1) Raumers Briefe II, 102. 
2) S. Germain Mscr. Vol. 789. 
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nur zu gewifle Gefahr kürzen wolle). Hierauf 
fragte ihn Elifaberh im Zorne: woher er dies wiſſe? 
Deun bis auf biefe Stunde babe fie von ihm über 
jene Angelegenheit noch Fein Wort gehört, das nicht 
sol Haß und Leidenfchaft geweſen waͤre. — Als Cecill 
ſchwieg, fagte Leiceſter: Sie fehen, Madam, melde 
Menſch der Staatsſecretair iſt, denn als er geſtern 
in London mit und Allen zuſammen war, verſicherte 
ex, er wolle Ihnen vashen die Königian zu entlaſſen, 
und jegt fpricht er auf ganz andere Weiſe. — So, 
fahr Eliſabech fort, hinterbringt er wir oft ‚Dinge, 
die Euch betreffen, und hernach findet ſich Alles ans 
ders. Wie dem auch fey, Here Staatefecretait, ich 
will aus biefer Sache herauskommen, bie Anträge der 
Koͤniginn hoͤren und mich nicht an euch, ihr anderem 
Brüder in Chrifte kehren ?). 

Bei der hierauf ungefbelleen Berathung wurden 
entgegengefegte Meinungen mit großem Ungeflüme aus 
gefprochen, und Einer ?), ben fie damuf vorbereitet 


1) Quelle s’en allait abandonnée (?) de ses meil- 
leurs serviteurs, puisque elle se vowlait preaipiter ws 
un manifeste et irep. certain peril de sa propre per- 
sonne etc. 

2) Et ne m’en arreter plus a vous autres freres en 
— — Schwerlich iſt dies Geſpraͤch ganz ſo gehalten 


& ift nicht genannt: 


>) Keunundzwanzigfter Brief. VRB, 
hatten, erflärte: man folle die Vorſchlaͤge bes fran⸗ 


zöfifchen Gefandten nicht annehmen, Eliſabeth werde 
getaͤuſcht und betrogen, die Freilaffung Marias ziehe 
Gefahren. nach fih u. ſ. w. König Heinrich VIH (fuhr 
er fort) würde die Beute nicht haben fahren Laffen, 


wie man jegt fchandbarer und elender Weiſe räth, und 


wenn. die Franzofen aus Liebe zur NKöniginn von 
Scotland zu uns herüber kommen follten, bin ich 
ſelbſt bereit, ihr den Kopf abzufchlagen, wenn Eliſa⸗ 
beth mir dazu. den Auftrag ertheilt. Hierauf n 
ber Redner hauptfächlich den Grafen Leicefter an, ale 
wenn er in dieſer Sache, feiner Königinn ui die 
gebührende Treue erweife. 

Der Graf verkheidigte indeß feine Meinung, daß man 


mit Marie einen Vertrag eingehen müfle, und es 


waard befchloffen die Unterhandlungen weiter. fortzus 
führen. Der Bifchof von Roß (Mariens Bevollmächz 
tigter) fchrieb hierauf einen ſehr Höflichen Brief an 
£eicefter und bat: er möge ihm eine. Audienz bei Eli⸗ 
fabeth auswirken, um feiner Königinn melden zu können, 
welche Befchlüffe man gefaßt habe. Eliſabeth antwor⸗ 
tete dem Grafen: jener Brief erhöhe den. Verdacht, 
welchen man hege, daß er bie Sache der Koͤniginn 
von Schotland zu ſehr zu Herzen nehme. Diefes 
Wort verlegte ben Grafen ungemein, und er beklagte 
ſich zuvoͤrderſt, dag Eliſabeth die Hoͤflichkeit des Briefs 
zu ſeinem großen Nachtheil auslege, dann ſagte er ihr: 
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ich habe Ahnen nie Veranlaſſung gegeben von mie 
anders⸗ als von einem guten Rathe zu denken, den 
alle Gruͤnde auf Erden verpflihten, immerdar Ihe 
ſehr gehorfamer und fehr treuer Diener zu ſeyn. In 
Hiuſicht defien, was ich Ihnen über die Königinn 
von Schotland rathe, fo glaube ich (fo gewiß, wie 
ich am Bott glaube), daß Ihre Ruhe und Sicherheit 
hauptſaͤchlich darauf beruht, und daß das Gegentheil 
zu Ihrem Untergang und Verderben gereicht. Nie 
werde ich dieſe Anfiche ändern, Sie aber mögen thum, 
wos Sie wollen. Übrigens will ich, um Beinen Ver 
dacht zu erweden, kuͤnftig ſehr gern aus dem Rathe 
hinwegbleiben. — Der Graf veifete “hierauf auch 
wirklich nach. Londen, die Koͤniginn überfandte aber 
“ohne Verzug ihm und dem Marquis von Northum⸗ 
berland einen Auftrag, mit dem Bifchofe von Roß 
weiter zu: verhandeln. | 

Diefe Unterhandlungen führten bekanntlich zu kei⸗ 
nem Diele, woruͤber insbeſondere franzöftfeher Seite 
AMAage erhoben wurde. Um nun ihre Betragen zu 
vechtfertigen, gab Ckifabeth ihrem Gefandten Heinrich 
Norris in Paris folgende merkwuͤrdige Anweifung'). Wir 
gruͤßen euch freundlich umd geben euch zu vernehmen, 
daß der feangöfifche Gefandte neben andern Gefchäften 
ſich mehre Dale im Namen des Könige "von Frank⸗ 


1) Di. Ha. Cal, E, VI. eopie & Paris. 
z 10 ** 
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reich und feiner Murker fehe ornfllic, für die Königten 
von Schotland verwendet hat. Wir ertheilten ihan 
jedesmal eine Antwort, ſo wie Wir es Unſerer Ehte 
fruͤr angemeſſen hielten; doc hatten Mir zu gleicher 
Zeit einigen Anlaß zu vermuthen, daß ber Ernſt, wel⸗ 
chen jener hiebei zeigte, wol eben fo ſehr von Eike 
gen herrährte, bie In Unferem Weiche der genamnten 
Königin zugethan find, als von den Befehlen bes 
Königs von Frankreich. Da indeß biefer, laut eures 
Berichts vom dien diefes Monats, mit eudy barüber 
ſprach, der Gefandte die Sache feitbem mic neuem 
Eifer betreibt, und Manches fi) in Bezug auf eimge 
der vornehmſten Männer Unferes Raths ereignet hat, 
was ber Wahrheit nicht angemeſſen berſchtet werben . 
koͤnnte, fo wollen Wir euch kuͤrzlich wiederholen, was 
ihr dem Könige von Frankreich und feiner Murttr zu 
einer, wie Wir hoffen genuͤgenden, Rechtfertigung Uns 
ſeres Verfahrens fagen follt. 

Das Ungitd der Königium beginnt damit, ihren 
Gemahl (von Baterfeite her unfern naͤchſten Verwaub⸗ 
ten) nichtswuͤrdig ermordet) und den Hauptmoͤr⸗ 
ber geheirathet zu Haben, deſſen Tyrannei ſie gegen 
bie Stände bes Reiches in Schug nahm. Dieſe well» 
tem fie von einem werabfeheuäingsmirdigen Gemahle, 





1) The beginnynge the misfortune of the queen of 
Scots, to hars her husbahll fowkye urtbared. 
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das Land von folch einem Tyrannen befreien, wohbei 
Marie bekanntlich in große Gefahren und zuletzt in 
Befangenfcheft gerieth, wie Die damaligen frangöfifchen 
Geſandten dies Alles felbik wiſſen und barlıber Bes 
richt erſtatten Sinnen. Das aber follte der König 
und alle Diejenigen, welche Marien irgend begunfligen, 
dech wiſſen: baß ihr Lehen während ihrer (erſten) Ges 
fangenſchaft ledigich durch Lnfere Verwendung (by 
our means) gerettet, daß fie nach ihrer Flucht in die⸗ 
ſes Reich chreeoll behandelt, unterhalten und ven 
edlen Perſonen umgeben ward!). Auch war unſer nes 
tuͤrliches Mitleid uͤber ihr jetziges Beiden fo groß, daß 
Wir von den gerechten Urſachen zu Klagen und vom den 
Meleibigungen ſchwiegen, bie fie uns frühes angethan 
hatte. Und doch waren eimige derſelben, z. B. Unfer 
Kronanrecht betreffend, wie bis ganze Welt weiß, fols 
der Art, daß fie kein Fuͤrſt zu einer Zeit geduldet 
hätte. Kerner gaben Wir ihrer vernünftigen Bitte Ge 
bie, mit äheen Unterthauen über einen abzuſchließen⸗ 
den Vertrag zu unterhandeln. Fuͤr dieſen Zweck ward 
ins verfloffenen Jahre eine Verſammlung nad York 
berufen, welcher einige ihrer Freunde und Mäthe, eis 
nige ihrer Gegner und einige ber Unfern beiwohnen 
ſollten. Allen, wie der Erfolg zeigte, mehr kuͤhn als 
weiſe begaın Marie mit einer bittern Anklage ihrer 


1) Attended uppon by hoble perzanages. 
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Unterthanen, und veranlaßte ſelbſt (provoked), dag 
man von ber Ermordung ihres Gemahls und allen da⸗ 
mit verbundenen Nichtswärdigkeiten verhandeln mußte. 
Unfere Ehre als Königenn, die Gerechtigkeit, welche 
Wir den Forderungen umd Klagen ber Altern des Er⸗ 
morbeten (unfern nahen Verwandten) ſchuldig waren, 
mußte es wünfchenswerth erfcheinen Lafien, daß bie 
Wahrheit an den Tag komme').:. Bei. diefer Unters 
ſuchung wurden ſolche Umflände vorgebracht,: Martens 
Schuld zu erweiſen, daß Wir wünfchten fie und ihre 
Commifjarien ‚hätten ſich beſſer berathen und nicht fe 
kuͤhn darauf eingelaffen. 

Auf diefe Weife wurden Wir von dem Amede, 
einen Bertrag zwifchen ihe und ihren Unterthanen zu 
fehließen, abgelenkt, und fie ſelbſt ſah ſich im ihrem 
Abfichten getäufcht. Sa, als nun Beweiſe gegen fie 
eröffnet wurden, befahl fie plöglic ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten, Beine Antwort zu geben und ſich nicht weiter 
in bie Sache einzulaſſen. Dies gefhah: die Commiſ⸗ 
ſarien gingen im Januar 1569 davon, und Marie, 


1) Die Worte, fo weit fie Ieferlich waren und abge⸗ 
fehrieben wurben, lauten: Where uppon suche circum- 
stances .... produced to argue her guilty thereof, as 
-we wished that .... and her Commissioners hade byn 
otherwise advised then to have entered soe bouldly into 
the treatie thereof. — Winiges mußten wir, mangelnder 
Moerte halber, abküngen ober-übergehen. 
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ließ ins Maͤrz neue Untschandlungen mit ihn Geg⸗ 
nern in Schotland einleiten, benen wir einen ruhl⸗ 
gen Ausgang wuͤnſchten, bie. aber nicht, zum Ziele 
führten. Wir Unferesfeits waren abgeneigt, Uns feit 
jener Abberufung der Bevollmaͤchtigten irgend im biefe 
Sache zu mifchen,. bis im April der Biſchof von Ref, 
einer der Raͤthe Mariens, erfchien und Uns von Neuem 
bat: Wir folten den Streit beenden und nor Allem 
ihre Hevftellung in Schötlend bewirken. Ob nun 
gleich hiebei über .Darnley’s Mord und die Übrigen 
abicheulichen Verbrechen gar nichts erwähnt und ges 
fagt ward, gingen Wie doch auf den Vorſchlag ein 
und fandten im Mai dem Grafen Murray gewiſſe 
Punkte, nad welchen wol ein Vertrag abgefchloflen 
werben koͤnne. Er möge Alles genau überlegen und 
nächftens Bevollmaͤchtigte hieher fenden; denn Wir 
wären. feft entfchlofien diefe Angelegenheit zu beenden, 
und zwar fo günftig für bie Königinn von Schotland, 
als es Unfere Ehre irgend erlaube. = 
Während Wir nun fo ernftlih für fie wirkten 
und guten Erfolg erwarteten, ließ es Gott (dee Allen 
bife, die ihre Handlungen nach feiner Furcht einfach 
und wohlmeinend lenken), er ließ es gefchehen daß uns 
ein ungebührlicher, unehrbarer und gefährlicher Plan 
entdeckt wurde, den ihre Miniſter Tchon feche, fieben 
Monate fruͤher beim Anfange der Berathungen in 
York heimlich eingeleitet hatten. Deſſenungeachtet 


ER Neunundzwanzigfier Briücf: ISEB. 
verſecherte Marie damals und fphter durch viele 
Briefe und Botſchafter aufs Keberlichhle: in Be⸗ 
tracht bee Gunſt, die fie bei Uns gefunden, der 
Macht, die Uns zu Gebete ſtehe, ihr Gutes zu thun, 
und Unfeser nahen Blutsfreundſchaft, wolle fie nies 


. ‚mals eine andere Hülfe ſuchen und gebrauchen als 
die Unfere, und nie etwas in Unferem Reiche unters 


nehmen ohne Unferm Rath, Zeitung und Etlaubriß. 
Ze mehe Wir ihe aber vertrauten (dam Wir gaben 
. Uns nie dem Mißtrauen bin, obgleich es dazu nid 
an Gelegenheit. fehlte), befto größere Beweiſe fanben 
Wir von Beleidigung und Zeindfchaft. Und obgleich 
Wir glauben, daß ber König von Frankreich im All⸗ 
gemeinen davon gehört hat, follt ihr (da es zweifelhaft 
iſt, 0b ihm die Wahrheit hinterbracht ward) Ekrziich 
vortragen, wie bie Sache zuſammenhaͤngt. Als Uxfere 
Bevollmaͤchtigten im Oktober vergangenen Jahres im 
Dort auf oben erwaͤhnte Weile. mic Abfchließeng eis 
nes Vertrages befchäftige waren, begannen einige 
Beamte Marias Unterhandlungen über ihre Verhei⸗ 
. vathung mit ben Hoerzoge von Norfolk, bem erſten 
Unferee Gommiffarin, und bezweckten zugleid (wie 
es jetzt ant Tageslicht gelonmen iſt), daß durch feine 
Beguͤnſtigung einige der wider Marie beigebrachten Bes 
weiſe unterdruͤckt) und ihr Privatvortheil ohae Ruͤd. 


. 1) Entendinge, as it now appeareth by means ef 
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€ auf Uns beförbere werde. -—- Während dies nım 
von ihren Beamten fig mub heimlich eingeleitet 
warde, verfegeen Wir den Gerichtehof ven York nach 
London, um die Sache ſchneller und grümblicher abe 
zumachen. Die Devolkmaͤchtigten Marlas dagegen 
Gachten die Beiſtimmung des Grafen Murray zu bier 
for Heirath zu erlangen, ja man bebrohte ihn mit 
- bem Tode, wenn er fie verweigere. Aus Furcht gab 
er heimkich feine Zuſtimmug umd kehrte nach Schot⸗ 
land zuruͤck. Jetzt der Gefahr entromen, und ba die 
Verhandlungen auch .fonft kund wurden, machte er 
Bas Anzeige davon und behauptete: nad) den Äuße⸗ 
rungen der Bevollmaͤchtigten Mariens?) waͤren Wir 
heimlich nicht allen uͤber jenen Deisachsplanen einver⸗ 
ſtanden, ſondern auch geſonnen, fie in Schotland her⸗ 
zuſtellen und ihre ſonſtigen Winde zu erfüllen. 

In gleichen Sinne Heß fie ihren Anhängern in 
Scotland melden, daß die Heirath binnen wenigen 
Tagen vor fi; gehn und fie Alles, ja noch mehr, 
wieder erhalten werde. Und um einige dee Unſeren 
ge tiaıfchen, machte fie nebſt ihren Miniſtern Anträge, 


HE 


favour to have ... , dlinge snppressed chet had byn 
produced against ber. 

1) Obgteich einige Worte fehlen, ei = der Sinn 
unziseifelhaft zu feyn. | 
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daB fie. Segliches bewilligen: wolle, was zu Unſerer 
Sicherheit dienen koͤnne; und jene, kein Mißtrauen 
hegend, gaben. mehr nach, ala (wie ſich jetzt ergebem 
hat) für. und rathſam gewelen wäre. 
Hiermit haben Wir auch kuͤrzlich dargelegt, wie 
die Königinn von Schotland ..handelte, um. uns zu 
täufchen (to abuse us) und an den Plag zu fommen, 
welchen fie (mie Wir von Gottes Güte hoffen) bei 
Unferem Leben nicht einnehmen wird. Auch möget ihr 
der Königinn Mutter‘) fagen (die, ihrer Erfahrung 
halber, ſolcherlei Dinge beffer beurtheilen ann ale 
ihr Sohn): fie könne leicht denken, baß bei’ einer 
Berhandiung von folcher Wichtigkeit, die an zehn Mo: 
nate (vom Oktober. 1568. bis Auguft 1569) dauerte, 
es nicht an. mancherlei Anzeichen fehlte, die auf.eine 
große Unternehmung hHindeuteten. Auch ergiebt fih 
daß diefe Heirath, nach Mariens und ber Ihrigen 
Meinung, nur der Eingang (an .entrie) zu ihren 
geößern Planen feyn follte. In der That find Wir 
vecht betruͤbt, ja ſelbſt befchämt, fo von derjenigen 
behandelt zu ſeyn, welcher Wir das Leben retteten 
und ber Wir auf andere Weife fo viel Gutes erzeig: 
ten, obmwol fie, wie die Welt weiß, Unſere ode 
feindinn war. — Wäre 68 nicht, das Könnt ihe ſa⸗ 


1)‘ Katharine von Mebici. 


% 
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gen, zur Genugthuung des Koͤnigs und ſeiner Mut⸗ 
ter, wuͤrden Wir nicht ſo viel von einem ſo undank⸗ 
baren Gegenſtande reden. Jetzt aber, da ſie entneh⸗ 
men koͤnnen wie uͤbel jene mit Uns umgegangen iſt, 
werden ſie uns beide hoffentlich unparteiiſch betrachten 
und beruͤckſichtigen, was man billigerweiſe von Uns 
fuͤr die Koͤniginn von Schotland verlangen darf. 


Auch, moͤgt ihr den König von Frankreich und 
feine Mutter benachrichtigen, daß Wir (was auch fonft 
verlaute) keine Urfache haben an der Treue Unferes 
Adels zu zweifeln. Dod find. Wir entfchloffen, ver: 
möge der Uns von Gott anvertrauten Gewalt, den 
Höchften wie den geringften Unferer Unterthanen zu 
flrafen, wenn fie in Sachen die uns betreffen, ſich 
etwas zu Schulden kommen laffen; damit fie felbft 
vorfichtigee werben und Andere ein Beifpiel daran neh: 
men, voie fie ſich in einer fo gefährlichen Angelegen: 
heit betragen follen. Deshalb, dies möget ihe fagen, 
hegen Wir Beinen Zweifel, Alles werde für Unfere 
Ehre und die Zufriedenheit Unferee Unterthanen ein 
gutes Ende nehmen. 


- Wenn übrigens die Rebe darauf kommt: die Kö: 
niginn von Scotland beffage ſich, daß fie fo ſtreng 
gehalten werde und einige Lords zu ihrer Aufwars 
tung beſtellt wären, die ihe nicht gefielen, fo follt ihr 
antworten: . 
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1) daß Wir Nachricht von ihren bedenklichen Um⸗ 
‚trieben erhielten; 


2) daß der Graf von Shrewsbury, bei bem fie 

ſich aufhielt, Uns anzeigte: er fürchte Manche 

wären von ihrem Vorhaben unterrichtet und für 

fie getvonnen, bdergeftalt'), daß er feinen eiges 

nen Leuten nicht trauen bürfe und Krankheits⸗ 

- halber nicht bie nöthige Aufſicht führen könne, 

weshalb man ihm andere Perfonen ober Edel⸗ 

lente zu Huͤlfe geben, oder ihn ganz von jener 
Pflicht entbinden möge; 


3) liefen um biefelbe Zeit Nachrichten aus Schot⸗ 


/ 


land ein, fie habe ihre baldige Heirach und Ans 


kunft gemeldet. — Aus all diefen Gründen 
waren wir genöthige das zu thun, worüber fi) 
die Königinn wahrfcheinlich beklagt. 

| Früher hatte fie ferner eingemillige nur. eine ges 
wiſſe Zahl von Beamten und Dienern um fi zu 
haben, vermehrte aber diefelben ohne Unſer Miffen 

fo fehr, daß der Graf von Shrewsbury deshalb eini- 

gen Verdacht fchöpfte, und Wie Befehl gaben, Die 

überfäyießende Anzahl zu entfernen. Zum Beiſtande 


einige Worte in der Handfchrift fehlen, 
den Sinn. diefer. ganzen Stelle für Elar. 
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des Grafen von Shrewébury ernannten Mir endlich 
feinen naͤchſten Nachbar, den Grafen von Huntingdon, 
einen Mann von großer Einficht und fivenger Rechts 
lichkeit, welcher der Koͤniginn von Schotland nicht .- 
gefällt, weit fie ihre Plane, zu heirathen und zu 
entflichen,, durch ihm fcheitern fieht. 

Sollten vom Könige noch andere Punkte geruͤgt 
werden, die Marta oder fhre Miniſter unrichtig dar: 
geſtellt Haben, und worüber biefe Unfere Anweiſung 
Leine genuͤgende Aufklärung enthält, fo bittet ihn, nicht 
zwiſchen ihr und Uns vor weiterer Antwort zu ent⸗ 
Tcheiden. Auch möge er nicht vergeffen, wie fehr Wir 
von ihr gereist find, und wenn wir auch, Bott Lob! 
micht geneigt find Mache zu üben, fo muß doch Na: 
tut, Vernunft und Ehre Uns antrelben für Unſere 
Ruhe und Sicherheit zu‘ forgen, was hoffentlich jeder . 
Kürft Uns nicht weniger verflatten wird, als Wir es 
Mn wuͤrden, wenn er in gleicher Lage wäre. 





N 
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Dreißigfter Brief. 


Mit dem Ausgange ber Unterhandlungen von 
York und MWeltminfter war Maria allerdings unzu- 
frieden, mußte es aber doch für einen Gewinn halten, 
daß Murrays Ruͤckreiſe nach Scotland ihr einen 
Vorwand gab die gefaͤhrliche weitere Unterſuchung ab⸗ 
zuwenden. Entſchiedener war der Gewinn Eliſabeths. 
Denn wie ſich auch die Zukunft weiter geſtalten 
mochte, von ihrem Einfluß und ihrem Willen hing 


im Weſentlichen das Schickſal Schotlands ab. 


Zu Ende waren jedoch die Sachen durch den 


| ſcheinbaren Ruheſtand nicht gebracht: _denn Maria 


trachtste lebhafter als je nach ihrer‘ Befreiung, ſey es 

durch Elifabeths guten Willen, ober durch fchottifche, 
oder gar durch engliſche Hülfe. . Jede Partei in Schot- 
land drang darauf, daß fih Elifabeth entfchieden für 
fie erkläre, und die Verwendungen der -fremden Mächte 
wurden mit jedem Tage lebhafter und beftimmter. 
Aus diefen und anderen Gründen entwideln ſich ne 
ben und durcheinander die mannigfachften Plane und 


unterhandlungen. Marias Briefe an Etifabeth, ihre 


BVerhältniffe zu Norfolk, ihe Verkehr mit fremden 
Mächten, die Verfuche fie nah Schotland zuruͤckzu⸗ 
fenden, enblih die Empoͤrung Wellmorelands und - 
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Northumberlands, füllen die Geſchichte biefes und der 
beiden naͤchſten Jahre. Hier genügt es indeflen an 
das Bekannte zu. erinnern, und einiges Meue beizu: 
bringen. " 

Den 10ten December 1569: ſchrieb Marla an 
Elifabeth *): Sch habe mich in Eure Hände und in 
Eure Macht gegeben, von freien Stüden und ohne 
Zwang. — "Gefällt e8 Euch mich fireng zu behan: 
dein und mic, als: Feindinn zu betrachten (was ich 
nie.war ober zu feyn wünfchte), ſo erlaubt mit mid) 
aus meinem elenden Gefängniffe löszulaufen, . wie es 
unter feindlichen Fürften Gebrauch ift. 

Diefer Vergleich hatte einigen Schein, traf aber 
doch nicht zum Ziele: denn abgefehen bavon daß 
Maria nicht freiwillig nad) England kam, ward ihre 
Saft weſentlich durch die. fchweren Beſchuldigungen 
herbeigeführt, welche unerledigt auf ihr lafleten. Viel⸗ 
leicht glaubte fie diefelben zu vermindern, indem fie, 
Andere kuͤhn anklagte. Wenigſtens meldete fie um 
diefe Beit (den Kten December) dem Könige Philipp IL: 
fie wifle, daß man im. Gabinet der Elifabeth damit 
umgehe ihn zu vergiften ?). 
| Nachdem Murray am 23ften Januar 1570 war 

ermordet worben, ftellte fich. zwar dns Recht und bie 


1) Cod. Harl. 4648, 
2) Memorias VII, 844. 
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Schuld oder Unſchuld nicht: andere, wohl aber nußte 
von Neuem geprüft werben was klug und ausfuͤhrbar 
ſey. Um Etiſabeths Gunſt zu gewinnen ſchrieb Ma⸗ 
ria ben Aten März an den Biſchof von Roß '): Ich 
ehre die Koͤniginn von England wie eins Mutter und 
erwarte mehr von ihr als vom allen meinen uͤbrigen 
Verwandten. Die Kunde melde ich von ihren gras 
fen Bolftonsmenheiten erhatten habe, bewegt mich zu 
dem Wunſche fie zu fehen. Möge man mir. bie Gunſt 
gewaͤhren, wenigſtens incognito mit meiner Schweſter 
zufammenzufommen, auch verfpreche ich ihr mit feiner 
Sache zur Laft zu fallen. — Und doch war dieſem 
vorzeigbaren fhnmeichelhaften Briefe die Forderung an- 
gehaͤngt: daß ihr Erbrecht auf den englifchen Thron 
durch das Parlament fefigeftelle werde. Dies Begeh⸗ 
ven erſcheint aber um fo weniger zeitgemäß, als ihr 
aus bekannten Geunden ſogar ber fehettifche Thron 
ſtreitig gemacht wurde, und jener zweite Schritt kluͤg⸗ 
lich von ihr ausgefegt bleiben mußte, bis ihr diefer 
erfie gelungen war. Durch ruhiges Abwarten hätte 
fie mehr gewonnen, al& durch unangenehmes Zurück⸗ 
kommen auf eine, ſchon ihrer Religion halber, fo be: 
ſtrittene Sache. | 

Vierzehn Tage ſpaͤter (19ten März) ?) ſchreibt 


1) Cod. 4662. 
2) Ebendaſ. 
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Marin dem Biſchofe von Roß: ich bin in Sorgen 
daß Euſabeth ſich bei den Verhandlungen uͤber meine 
Freilaſſung fo Balt zeigt, und allen Einfläfterungen 
Gehoͤr giebt, welche nichts mehr wünfchen als fie zu 
verhindern. In Chattiewoeth machten Cecill und 
Mildmay Hoffnungen auf Dinge, an denen ich jege 
gweifek. | 
Die in England zu fallenden Beſchluͤffe hingen 
indeffen wefentlich von dem Stande der Parteien in 
Schotland ab. Den 28ſten März ſchreibt Randolph 
an Suſſer: die Schotten find untereinander fo zerfal⸗ 
ken, daß es unmoͤglich ift fie auszuföhnen”). Ich kann 
nicht fagen welche Seite die ftärkere if; doch weich . 
allerdings diejenige obflegen, für welche ſich Eliſabeth 
erklaͤrt Laͤßt fie Marin frei, fo werden bie Anhäns 
ger ded Königs und die Proteftanten unterdruͤckt. — 
Umgelehrt ſchreibt Lethington am 29ſten März 
dem Grafen Leicefier?): Wenn Elifabeth des Königs 
Partei unterftügen will, wird fie die Freunde der Koͤ⸗ 
niginn Maria zwingen anderwaͤrts Huͤlfe zu fuchen. 
Hieraus dürfte für jme größere Gefahr entfliehen. 
As z. B. das Gericht entitand ein engliſches Heer 
ziehe gen Schotland, erfchien ein franzöfifher Abge⸗ 
ordneter uns zu erforſchen in welchem Zuftande fih 


1).Cod. 4652. 
2) Ebendafelbft. 
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das Land befinde und welches Beiſtands es bedlrfe. 
. Bei der jegigen Lage ber Dinge würde man ben letz⸗ 
ten gewiß willig annehmen. — Ihr fragt mich um 
meine Meinung, was zu thun am rathſamſten fen? 
Zur Antwort: da ich fehe daß bie Königinn Elifabeth 
uͤber Alles wünfcht daß Schotland ihr ergeben (at 
her devotion) fey und für diefen Zwed Gut und 
Blut verwandt hat; fo iſt ber einzige Meg die Zu⸗ 
neigung aller Schotten zu gewinnen, ber Weg bes 
Vertrages und der Ausföhnung. Hiedurch werden fich 
Ale überzeugen daß die Plane Elifabeths ehrenwerth 
(honourable) find; wollte fie aber Mannſchaft abfen- 
oen um die Macht einer Heinen Partei in Schotland 
aufrecht zu. halten, fo würde fie die Gunſt der ande⸗ 
ven einbüßen, und fremde Soldaten . nad) Scotland 
ziehen u. f. w. 

Drei Tage fpäter (den 2ten April) meibet Ran: 
dolph an Suffer: Es ift ein franzöfifcher Botſchaf⸗ 
ter bei Maria gewefen, und hat Briefe von ihr am 
ihre Anhänger gebracht, wodurh Alle umgeflimmt 
wurden‘). Hiedurch ift das Gefchäft, um deſſentwil⸗ 
in ich nad Schotland Fam, fehr gehindert worden, 
und ich habe in diefen wenigen Tagen mehr Freunde 
verloren, als ich zuvor in vielen Tagen geriinnen 
konnte. 


1) Cod. 4652. 
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Alle diefe ohnehin ſchon zweifelhaften Verhaͤltniſſe, 
wurden noch verwickelter durch die Verbindungen der 
Koͤniginn Maria mit dem Herzoge von Norfolk. 
Schon im Mai 1569 ließ Maria in Wingfield ei⸗ 
nen Auftrag entwerfen‘), wonach der Erzbiſchoff 
von St. Andrews und das ſchottiſche Conſiſtorium 
uͤber ihre Scheidung von Bothwell erkennen ſollten. 
Die Namen der zur Fuͤhrung dieſer Sache beſtimm⸗ 
ten Perſonen ſind jedoch nicht angegeben und der 
ganze Plan, (ſo ſcheint es) wieder zur Seite gelegt 
worden. Doch Eonnte freilich eine Heirath mit dem 
Herzoge von Norfolk, vor einer Trennung jener Ehe 
nicht zu Stande kommen. 

Über dieſen Gegenſtand findet fi ch bereits unter 
dem Datum bed bten Oktobers 1569 der Entwurf 
eines Schreibens. von Burghley, mit der Überfchrift?): 
Mein Rat an Ihre Majeftät die Königinn, in der 
Sache des Herzogs von Norfolk. Es lautet: Manche 
Urfachen bewegen mid in diefem Augenblide Euer 
Majeſtaͤt lieber meine Anfihten in einem turzen 
Schreiben ; ald durch eine offene Mede vor Euren 
Räthen darzulegen. Kein treuer Rathgeber Euer 
Majeftit kann ohne inneren Gram fehen, welche 


)) Im Archive zu Edinburg. 
2) Bibl. Cottoniana Calig C, 1. 
1. . Ä 1 
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‚Unruhe Euch diefer unglüdliche Kal mit der Königinn 
‚von Scotland bereitet. Deshalb fol jeber welcher 
- Euer Majeftät liebt und Rath; giebt, entweder Eure | 
Sorgen ohne Gefahr zu vermindern, oder darzuthun 

ſuchen daß für Begruͤndung dieſer Sorge die Urfachen 
groͤßer zu ſeyn fcheinen, als fie‘ wirklich find. Im 
diefer Beziehung bin ich (Euer Majeſtaͤt Gunft und 
geoßer Milde vertrauend) fo kuͤhn, meine Meinung 
dahin auszufprechen: dag Ihr durch keine Serge Eu: 
ter Geſundheit ſchaden dürft, noch es die Größe 
. Eures Rufes verlegt, wenn dieſer Fall nicht für fo 
fchredilich erachtet wird, als Euer Majeſtaͤt wie es 
feheint ihn haben möchten. 


Sn ber That ift die Königinn von Schotland 
eine gefährliche Perfon für Eure Stellung (estate) 
und wird es immer ſeyn; doch giebt ed Grade wo— 
nach die Gefahr fleigen, oder abnehmen mag. Wenn 
Euer Majeftät heirathen, wird fie finken; wenn fie 
ed nicht thun, dürfte fie wachſen. Wenn Maria 
bier oder in Schotland befchränft bleibt, nimmt fie 
ab; fie fleigt hingegen durch ihre Befrelung. 


Wird gefeglich erlärt, daß fie beim Leben Both⸗ 


wells Eeinen andern Dann heirathen darf, fo ift die 


Gefahr geringer; größer dagegen im Fall man jene 
Ehe loͤſet. Wird ihr Antheil an der Ermordung 
ihres Mannes ausgefprochen, fo iſt fie eine weniger 
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gefährliche Perfon?); geht man mit Stillſchweigen 
darüber hinweg, wird ſich der Flecken verwifcen 
(wear out) und bie Gefahr wiederkehren. 
Was nun den Herzog von Norfolk anbetrifft, 
fo wird die Hoffnung ihn zu heirathen fortdauern, 
fo lange er unverehlicht lebt; wenn er (mas dringend 
nöthig fcheint) fih-anderwärts vermählt, fo fallen alle 
auf ihn bezüglichen und gefährlichen Plane dahin. 
Klagt man ihn des Verraths an und Tann ihn 
deſſen naͤchſtdem nicht überführen, fo behält er nicht 
nur fein Anfehen, fondern vermehrt ed. Und in der 
That, fobald feine Handlungen nicht offenbar unter 
den Begriff des Verraths fallen (und ich ſehe nicht, 
wie dies ſeyn koͤnnte) fo wird er von jener Anklage 
freigefprochen, und es waͤre befier diefen Ausgang 
gleich anfangs vorherzufehen, als etwas ohne Erfolg 
und nicht ohne Anfchein böfen Willens ober Bosheit 
zu beginnen. Deshalb bin ich fo kuͤhn zu winſchen, 
dag Euer Majeftät ihre Abfichten nur darin zeigten 
daß Sie die Thatfache und die Umflände unterfuchen 
taffen, nicht aber daß Sie diefelben in Gefprächen ale 


1) Declared an offender in the murdering of her hus- 
band. Den 12ten Julius 1570 erklaͤrte e3 Burghley für 
eine Lüge, daß ex ummittelbar, ober mittelbar in irgend 
einer Weife bei, Elifabeth nachtheilig für Norfolk gewirkt 
habe. Cod. Harl. 4674— 4675. , 

Dt | | 11 
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Verrath bezeichneten. Wenn Eure Majeftät die Worte _ 
des Gefeges über Verrath in Betracht ziehen wollten, 
fo würden Sie, glaube ich, eben fo darüber denken. 


Die ‚, Worte des Geſetzes vom 2öften Sahre 


Eduards III lauten: Si home leva de guerre contre 


nostre seigneur le Roy en son royalme, ou soit 
‚ alherent aux ennemyes de nostre dit seigneur le 
Roy en son royalme, aux uns donnat aide et 
confort en son royalme, ou par alliance, ou de 
ces probablement soit alleyt de overt fayl per gentz 
.de leur condition. 


Mit Recht erklärte fi Burghley hier gegen über- 
eilte. und harte Maaßregeln; denn aus welchen Grün: - 
den auch der Gedanke Marias und Norfolks fih zu 


heirathen mißfallen mochte, man Eonnte ihn doch auf 


feine Weife als Hochverrath bezeichnen. Andererſeits 
“war der Argwohn natürlich: beide würden fih bei 
Durchführung jenes Plans, nicht innerhalb der erlaub: 
ten Graͤnzen halten koͤnnen und halten wollen. So 

ſchrieb Maria den 31ſten Januar 1570 dem Herzoge 
und nannte ihn ihren Herrn). Er möge ihr feine 


1) Cod. 4652, Im Jahre 1572 fand ein Briefwech⸗ 
fel ftatt zwifchen den Königen Friedrich von Dänemarf 
und Jakob, über Bothwell; 'insbefondere ob in Dänemark 
oder Schotland ein Prozeß wider biefen einzuleiten fey. 
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Meinung eröffnen, ob fie verfuchen folle ihr Unter 
‚nehmen (welches?) auszuführen. Um Gefahren kun: 
mere fie ſich nicht und wuͤnſche daß er das Gleiche 
tbun möge. Denn im Fall fie beide entkommen 
koͤnnten, würden fie Freunde finden, aud hoffe fie 


daß feine Güter nicht verloren gingen; denn wenn 


fie beide frei und gebührend verbunden wären, könne 
er Eliſabeth fo ehrenvolfe Anerbietungen machen, daß 
fie diefelben nicht zurlchweifen werde. Seine Befehle 
werde fie übrigens vor aller Melt vollziehen. 

Den 18ten Aprit fchreibt ihm Maria: er folle 
die Gefandten (wahrſcheinlich die franzöfifchen) auf: . 
fordern Hülfe nad) Schotland zu fenden; fonft werde 
fie fi) gezwungen fehen einzumilligen daß ihr Sohn 
nad) England gebracht werde. Jetzt fen die rechte 
Zeit fie in Schotland herzuftellen u. ſ. w. 


Bothwell behauptete: er fey unfchulbig. und bereits losge⸗ 
fprohen. Queen Mary Vol. 1. 
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Einunddreißigfter Brief. 


Die Zorderungen, und bie mehr ober weniger bes 
kannten Plane Marias, trieben immer wieder umd 
wieder zu neuen Berathungen: od es beffer fen fie in 
längerer Haft zu halten, oder fie zu unterflügen, ober 
fie frei und ihrem Schickſale zu uͤberlaſſen. Ic habe 
hierüber mehre Urkunden und Schriften aufgefunden, 
. welche theild von Burghley berühren, theild doch ben 
Charakter des Amtlichen und genauer Sachkenntniß 
an fi, tragen. Folgende Auszüge dürften, ſelbſt in 
Ihren Wiederholungen und Nebenbeflimmungen, cha: 
rakteriſtiſch feyn. | | 

In einem Auffage Burghleys') welchet die, Ellſa⸗ 
beth bedrohenden Gefahren ſchildert, heißt es: die 
Freunde Mariens wollen ſie auf den ſchottiſchen und 
auf den engliſchen Thron erheben. Es iſt nicht zu 
glauben daß ſie aͤngſtlicher ſeyn wird (more serupu- 
lous) der Eliſabeth das Leben nehmen zu laſſen, als 
fie war beim Umbringen ihres Gemahls, weil deſſen 
Leben ihre ehebrecherifche Heirath mit Bothwell hin- . 
derte. Katholiken, mit päpftlichem Ablaffe verfehen. 
werden nie ängftlich (scrupulous) feyn. 


1) Cod. 4652, ©. 13, 
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In einer Verfammlung bes engliſchen Geheimen: 
raths wurben folgende Gründe gegen eine Wiederher⸗ 
flellung Marias ausgefprochen'): 

Erſtens, halten Manche dafür es fey eine Suͤnde, 
wenn Elifaberh eine fo ſchaͤndliche (infamons) Per: 
fon wieder auf den Thron fegen wollte. 

Zweitens, wuͤrde dies für eine Erklärung gelten, 
fie fey an den ihe zur Laſt gelegten Verbrechen uns 
ſchuldig. 

Drittens, fie würde, (weil Berfprechungen und 
Buͤrgſchaften hier nicht genügen) alle ihre alten An: 
fprüche, aud auf England erneuern, und fremde 
Mächte in Bewegung ſetzen. 

Viertens, emtlichen daraus neue Religionsverfol- 
gungen und wefentliche Gefahren für den Proteflane 
tismus. | 

Fuͤnftens, dürfte Maria nach ihrer Befreiung 
Bothwell zurüdtufen, von defien Bosheit die Köni- 
ginn Elifaberb wohl unterrigtet if. Er würde Al: 
les dad, woruͤber Maria ſich mit Elifabeth einigte, 
für nichtig erklären weil feine Zuſtimmung fehle. 
Oder aber | 

Sechſtens, Maria wird ihre frühere Ehe aufloͤ⸗ 
fen laſſen und eine neue für England gefährliche Ehe 
fließen u. f. w. 


1) Ebendaſ. ©. 15. 
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In einem dritten Aufſatze heißt es’): Ehre und 
Gewiffen erlauben der Königinn Elifabeth nicht, der 
Maria diejenige Gunſt zu zeigen, welche in früheren. 
Zeiten Verwandtſchaft und Königthum verlangte und 
herbeiführte.” ‚Und zwar wegen des. Entwerfend, Einz 
willigens und Hülfeleiftens (devising, consenting. and 
working) bei dem ſchrecklichen Morde deffen, der ihr 
Gemahl und näcfter Verwandter war, gleichwie ein 
geborner Unterthan und Verwandter Eliſabeths. Ser: 
ner. heicathete Marin unmittelbar nachher auf chebres . 
cherifche Weile den Hauptmörder Bothwell. Ihre 
Wiederherftellung würde alſo einen Mörder -und Ehe⸗ 
brecher auf den Königsthron und ihn in den Stand 
fegen Darnleys Sohn, gleichwie ben Vater, umzubrin⸗ 
gen. — Sollten umgekehrt Marias Entwürfe: zu . 
einer Heirath mit Norfolk führen, fo würden daraus 
nicht geringere Gefahren für England entſtehen, ihre 
Steilaffung : aber unausbleiblih einen neuen 
Bürgerkrieg in Schotland veranlaffen. 

Ungeachtet die Geheimenräthe (mahrfcheinlich. im 
Wiederhalle der Stimmung des ganzen Landes) ſich 
vorfiehender Weiſe erklärten, dauerten Eliſabeths Be⸗ 
denken noch immer fort. Sie theilte deshalb am 
SOften Aprit dem Grafen Suffer alle Gründe und 


1) Cod. 4646. | u 
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Gegengründe mit’), und fragte ihn (da fie noch kei⸗ 
nen Belhluß gefaßt habe) um feinen Rath. Doch, 
füge fie hinzu, will ich die proteftantifche Partei 
in Schotland nicht zu Grunde gehen Laffen. 

Zu deren Unterflügung fand englifche Mannſchaft 
an den fchottifchen Gränzen, und war auch hie und 
ba bereit eingerudt; was aber Koften verurfachte 
- und Befchwerben herbeiführte. Deshalb erhielt Nors 
. eis, Eliſabeths Gefandter in Paris, den Auftrag”) 
ee folle dem Könige von Frankreich erflären: die ſchot⸗ 
tiſche Sränze wäre von den engliſchen Soldaten nur 
überfchritten worden, um vorhergegangene Gränz: 
plünderungen zu beflrafen, und um einige englifche 
Verräther, welche in Schotland Schug gefunden hät- 
ten, zurüdzufordern. Der Abfchluß eines Vertrages 
mit Maria fey übrigens dadurch hauptfächlich verzoͤ⸗ 
gert worden, daß diefe mehre neue Forderungen an: 
gebracht habe. 

Den Iten Mai, fehrieb Eliſabeth in diefer Bezie⸗ 
bung an Suffer”): Weil fo gar geoße Vorftellun: 
. gen und Bitten bei mir für Marias Freilafjung an⸗ 
gebracht wurden, fo ward ich diefem Auswege geneigt ; 
fie bat aber ſeitdem Bedingungen folcher Art gemacht, 


1) Cod. 4652, 
2) Den 23ften Mat. Ebenbaſelbſt. 


3) Ebendaf. ©.38. 
11 * 
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daß ic) fie nicht bewilligen kann. Doc hoffe ic) 
‚Die Sache wird, unter Vermittelung Frankreichs und 
"Spaniens ‚ nod zu Stande kommen. — hr follt 
dahin wirken daß die Parteien in Schotland einen 
Waffenſtillſtand ſchließen; fonft aber in aller Stille 
den größten Theil. des Heeres entlaffen, weil es au 
große Ausgaben verurfacht. 
.. Ohne Zweifel war es der Königinn Eliſabeth Ernft 
fih mit Maria zu vergleichen und fie aus England 
zu entfernen. Wenigftens mußte dieſe es ſelbſt glau⸗ 
ben als fie den 24ften Mai jener fehrieb"): fie möge 
ihr verflatten als Privatperfon (privately) nad) Schot⸗ 
land zu gehen, um ben Zuſtand ihrer Angelegenhei: 
ten kennen zu lernen und Alle zu vermögen das zu 
thun was Elifabeth behage Den 14ten Junius 
fügt fie in einem, an. diefe gerichteten Briefe hinzu?): 
ich wünfchte, Ihr wuͤßtet welch aufsichtige Zuneigung 
und Liebe ich für Euch im Herzen trage. 
Jener erſte Vorſchlag: daß Elifaberh, Marien ohne 
die geringfte fichernde Bedingung entlaffen fole, war 
doch zu undiplomatifh umb hätte alle Wortheile mit 
fo falfcher Großmuth aus der Hand gegeben, daß Bein 
englifcher Geheimerath dafuͤr flimmen Eonnte. Die 
tete Äußerung hingegen (läßt ſich einwenden) kam 


1) Cod. 4652, ©. 86, 
2) Ebendaf. ©. 39. 
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vom Herzen, und hätte zu Herzen gehen und allen . 
weiteren Verhandlungen als Grundlage bienen koͤnnen 
Nur darum, behauptet man weiter, mißlangen 
alle Verſuche der Ausföhnung, weil es von Gelten 
der Eliſabeth immerdar an Menfchlichkeit des Gefuhls 
und Aufrichtigkelt der Geſinnung fehlte. 

So oft auch dieſe Behauptung wiedetholt und als 
unleugbar dargeſtellt worben iſt, ſtinmt fie doch im 
keiner Weiſe mit dem vorliegenden Thatſachen: jene 
Hinderniffe gingen umgekehrt weit weniger von Ei: 
ſabeth aus, als von Marla und ben Schotten. In 
dem Xugenblide 3 B.-mo dieſe wuͤnſche daß Eliſa⸗ 
beth ihr ind Herz fehen Eönne, um ihre Liebe und 
Aufrichtigkett zu erkennen; fchreibe fie dem Papſte): 
ee möge ihr vergeben dab fie fo ſchmeichleriſche und 
liebevolle Briefe (seothing amd leving letters) an 
Eliſabeth richte; fie wuͤnſche nichts mehr als den Ka⸗ 
tholicismus in England hetzuſtellen. — Waheſchein⸗ 
Eich um dieſelbe Zeit (dem 14ten Jumius?)) ſchrieb 
Eliſabeth an Suſſer: Ich habe einige mittelbare Um⸗ 
triebe (indirect courses) in Marias Miniſtern ent⸗ 
dedt, welche mir Gefahr bringen und mid; veran⸗ 
laſſen einen anderen Weg einzuſchlagen, als ich 
wuͤnſchte. 


1) Cod. 4652, ©. 39. 
2) Ebendaſ. 
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Wichtiger als alles Andere. war indeſſen die. Lage 
und Stimmung. Schotlande. Den 17ten Mai wie: 
derholte Lethington in einem Briefe an Suffer, die 
bereitö oben für Maria mitgetheilten Gründe und 
fügt hinzu‘): ich fürchte Randolph ift ein fchlechte® 
Werkzeug geroefen. Wäre Elifabeth wahrhaft über 


Scotland unterrichtet, würde fie nicht gethan haben 


- mas fie that. — Umgekehrt fehrieben Marias Geg- 
‚ne an die SKöniginn Klifaberh’): Eure Briefe 
entmuthigen uns ſehr und ermuthigen unfere 
Gegner, welche geſtaͤndlich auch Eure Feinde find, 


und noch immer mit fremden Papiſten verkehren um 


Euch, den König und die reformirte Religion zu zer: 
ftören. — Um biefelbe Zeit (den 2iften Junius) 
ſchreibt Randolph an Suſſer?): in einer Zuſammen⸗ 
kunft mit den Anhaͤngern Jakobs, ſetzte ich ihnen 
die Gruͤnde auseinander, welche die Koͤniginn Eliſa⸗ 
beth bewegten, auf einen Vertrag mit Maria einzu⸗ 
gehen; insbeſondere weil fremde Maͤchte in ſie drin⸗ 
gen, und Frankreich und Spanien ſelbſt zu Kriegs⸗ 


vorbereitungen und Drohungen fortſchritten. Doch 


ſolle nichts abgeſchloſſen werden, ohne fuͤr thre und 
ihres Koͤnigs Sicherheit zu ſorgen. — Sobald fie 


1) Cod. 4652. 
2) Im Iuhius. Ebendaſ. a 
3) Ebendar. j 
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von einem Vertrage mit Marla | hörten, waren. alle 
fo entmuthigt daß fie Lange Zeit ſchwiegen und es 
unmöglich war fie zu tröften. Sie vertheidigten fich 


endlich und erwiefen, daß ihr und der Königinn Eis 


fabeth Intereſſe daffelbe fey. 

Am 2ten Zulius befiehlt Eliſabeth): Graf Suffer 
fole der geängfteten Partei Jakobs eine beruhi⸗ 
gende Erklaͤrung geben, indeß hinzuſetzen: fie koͤnn⸗ 
ten vernuͤnftigerweiſe nicht verlangen daß die Koͤniginn 
ſich offen fuͤr ſie in einem Augenblick erklaͤre, wo fie 
genoͤthigt ſey Unterhandlungen mit Maria anzu⸗ 
Mmüpfen. . 

In diefem Augenblide, wo bie alten Gegner Mas 
rind mie Elifabeth unzufrieden waren, hielt es jene 
für gerathen fich ihnen zu nähern. Wenigſtens be: 
ſchwerte ſich Maria am 1Oten Julius gegen ihre 
Schwiegermutter die Gräfinn Lenor?): daß biefe fie 
für ſchuldig halte, verdamme und in Worten 
und? XThaten ihren Haß an den Tag Tege. 
Indefien machten Marias Rechtfertigungsgründe fo 


wenig Eindruck daß Lenop. fi (Schreiben vom 17ten 


Jaltus?)) zum: Regenten erwählen. ließ, wodurch bie 
Anhänger Jakobs einen neuen, feften Mittelpuntt ge⸗ 


1) Ebendaſelbſt ©. 44. 
2) Queen Mary Vol. 1. 
2) Cod. 4652, ©. 55. 
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wonnen. Um in biefer Beziehung nicht zuruͤckzublei⸗ 


ben, erfiäute nun aber jene andere Partei umgekehrt 
die Königin Maria zur Regentim Schotlande, 


Zweiunddreißigfter Brief. 


Eine unbefangene Betrachtung aller Verhaͤlmiſſe 
ergiebt: daß mit dem Freilaffen, ober Nichtfrei⸗ 
laffen Marias, keineswegs ein ficherer Zuſtand bes 
gruͤndet umd jede Unruhe befeitige war. Die Parteien 
in Schottland, der Einfluß fremder Mächte, Katheli⸗ 
cismus und Proteflantismus, Erbanſpruͤche und wie 
vieles Andere Fam dabei zur Sprache, und mußte ges 
prüft und beruͤckſichtigt werben. Insdbeſondere aber 
hatte das zweideutige Benehmen Norfolks und bie Ems 
poͤrung ber Grafen Northumbetland und Weſtmore⸗ 
land bie Überzeugung hervorgerufen, daf Marias Nähe 
ver beſtehenden Regierung und der Koͤniginn Ellſabeth 
gefaͤhrlich werden koͤnne. So wurden denn, aller 
Schwierigkeiten ungeachtet, die Unterhandlungen 
geſetzt. 

Bei einer Audienz (28ſten Junius 1570')) vers 


1) Cod. 4652. ©. 55. 
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ſicherte Marias Bevollmaͤchtigter, der Bilchof von 
Ro: feine Herrinn hege die größte Freundſchaft für 
Eliſabeth, und erwarte um fo weniger von Frans 
seih, da Katharine von Medici fie nur wie eine 
Stieftochter behandele. An dee Empoͤrung der Gras 
fen von Northumberland und Weſtmoreland habe 
Maria nicht den geringfien Antheil genommen. In 
dewe fidy hieran reihenden Gefpräche dußerte Elifaberb: 
die Schuld der Gräfinn von Northumbertand fey fo 
„ geoß, daß fie verbiene verbrannt zu werben. — lm 
dieſelbe Zeit (den Zten Julius) langte Ridolft mit 
eigenhändign Briefen Marias an Philipp U im 
Madrid an, worin fie unter Anderem bat ihm in 
Allem Glauben beizumefien. Und Ridolfi verficherte: 
die Kathollken waͤren entfchlefien Eliſabeth, Bacon, Lei⸗ 
eefter, Burghley und Northampton zu ermorben')t 

Am Sten September empfahl der Herzog von 
Asa fchriftlich in Philipps Namen die Sache Marias 
and bemerkte’): fein Herr habe hiebei dus Wohl 
beider Königimmen gleichmaͤßig im Auge. Rem 
Tage fpäter”) bemerkt der Graf von Sufier: Eliſa⸗ 
— — — 

1} Memorias VIE, 361. Auch geben bie Spanter 
(8. 864) zu: ihr Geſandter habe ſich in biefe Dinge viel 
zu fehe eingelaflen und compromittirt. | 

2) Cod. 4652, ©. 4. 

$) Den 14ten September. 
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beth habe fih mit Maria über die Hauptpunkte ges 
einigt, vorausgefegt daß die Schotten dies. und das 
thäten. Und am 1Iten und Zöflen September ſchreibt 
Eliſabeth an Suffer‘): Sch wuͤnſche noch immer, 
auf Anbringen Frankreichs, Spaniens und anderer 
Eatholifcher Mächte, einen Vertrag mit Maria zu. 
ſchließen; jedoch unbefchabet des jungen Könige und 
feiner Anhänger. _ Wein jene vernünftige Bedingun⸗ 
gen nicht zuruͤckweiſet, kann ich fie mit Ehre und 
Vernunft nicht länger zuruͤckhalten. 

Je näher man dem Ziele zu feyn fehlen, in deſto 
größerem Maaße traten jedoch die Schwierigkeiten her⸗ 
vor; insbefondere wie das Intereffe Marias und ih⸗ 
rer Gegner in Scotland auszugleichen ſey. Der 
Bifhof von Roß warf dagegen. Burghley vor: wenn. 
Er nur wolle, könne er die Sache leicht zu Stande 
bringen?). Burghley antwortete: ich bin nur Ei⸗ 
ner im Rathe Eliſabeths und habe Nichts zu ent: 
ſcheiden; ich bin nur dann ein Gegner Marias wenn 
fie wider meine Königinn auftritt, werde aber fonft 
gern alles Mögliche für fie thun. Das Hinder: 


J niß des Vertrages Liegt in Schotland, bes: 


halb habe ich Eliſabeth gerathen unmittelbar mit Maria 
zu unterhandeln und Abgeordnete an fie zu fchiden, 
2) Ebendaſ. " 
2) Ebendaſ. ©. 21. 
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um in diefem Wege allen Streitigkeiten aufs Kuͤrzeſte 
ein Ende zu machen. Doch wünfche ich nicht einer 
diefer Beauftragten zu fepn: denn Zürften - find eifer⸗ 
ſuͤchtig und Eliſabeth koͤnnte nach meiner Rückkehr 
glauben, Maria habe mich uͤberredet ihrer Partei an⸗ 
zugehoͤren, wie dies wol Anderen widerfahren iſt. Ich 
verſpreche indeß der Angelegenheit Marias befreundet 
zu ſeyn u. ſ. w. 

Anfangs Oktober wurde Butghhley, nebſt Mild⸗ 
‚ may zu Unterhandlungen an Maria abgeſchickt, und 
es war keineswegs die Schuld jener Männer‘), daß 
diefelben nicht zum Ziele führten. Schon den ten 
Dktober fchreibt Randolph an Suffer?): wenn ber 
Vertrag mit Maria nicht hintertrieben wird, fo weiß 
ih nicht was aus der Partei des Königs werden fol. 
Der Regent Lenor bejammert. feine Hägliche Lage im 
Fall Maria zuruͤckkehrt; er werde dann. genöthige 
jeyn abzudanten. Die Gegner Marias heben von 
Neuem mit Nachdruck hervor: ihre Schuld fey 
erwiefen, und Graf Euffer als einer der Beauf⸗ 
teagten ſelbſt davon überzeugt. Auch habe Elifaberh 
am 12ten September 1568 verſprochen: Maria nicht 
berzuftelen, wenn ihre Unſchuld nicht erwiefen werde, 





1) Glifabeth an Guffer, den Tten Oktober. Ebendaſ. 


2) Ebendaſ. S. 61, 64, und den ſten, 10ten und 
16ten Oktober. 
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Serner bemerkten jene: eine Herſtellung Marias laufe 
dem Eide und der Huldigung zuwider, welche fie ihe 
rem Könige geleiftet hätten; fie erklaͤrten mit dem 
ſchmerzlichſten Worten daß fie in jenem Falle verlos 
een, und keine Mittel, Leine Bedingungen ber Si⸗ 
cherheit aufzufinden wären, fobald Maria freigelaffen 
und wieder auf. den Thron gefegt werde. — Als 
die englifchen Beauftragten hierauf die Haͤupter beider 
Parteien zufammenbrachten um miteinander zu vers 
handeln, kam nur. eine Unzahl wechſelſeitiger Vor 
würfe zum Vorſchein und Feine Annäherung erfchien 
möglich. 
- Sn ähnlihem Sinne ſchrieb Graf Morton dem 
2öften Oktober an Suffer‘): Wir begreifen nicht 
wie die Königinn Etifabsth und ihr Reich in Si⸗ 
cherheit feyn Einnen, fobald Maria in Freiheit ges - 
ſetzt wird. Gewiß geht hieraus meine umb meiner 
Partei. Untergang hervor; insbeſondere wenn zugleich 
davon bie Rede tft, den König Jakob nad) England 
zu bringen. Wollte ich hievon zu irgend jemand uns 
feree Partei fprechen; fo würde er dafür halten ich 
fey ein Verräther an der Sache für welche fie Gau 
. und Blut eingefegt hätten. Unſere Beauftragten mer 
‚den die Unmöglichkeit dieſes Plans und einer Ders 
ſtellung Marias ermeifen. Will hingegen Eltfabeth 


1) Cod! 4652. 
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unfere® Könige Anfehen befeftigen; fo kann fie für 
ſich und ihe Reich umferer fehlen —— ver⸗ 
fidert ſeyn. 

Unterdeſſen waren, trotz aller Schwierigkeiten, ge⸗ 
wiſſe Hauptpunkte mit Maria verabredet worden, als 
ſich neue Hinderniſſe von den Selten erhoben, we 
men fie am wenigſten erwartete: naͤmlich von Krank 
veih, Spanien und ben Anhängern Marias in Schot⸗ 
Imd. Am 6ten November 1570') drüdte der Rs 
nig von Frankreich gegen feinen Gefandten die Ber 
ſorgniß aus; daß Maria, im Fall fie nad) Schot⸗ 
land komme, neuen und großen Gefahren ausgefegt 
ſeyn werde. Nicht minder geht aus Marias Papie⸗ 


‚ von hervor, daß Philipp und Alba durchaus nicht 


mit den Bebingungen einverflanden waren?), welche 
Maria eingehen und Elifabeth annehmen wollte. In 


Schotland erwarte fie Gefahr, ihren Sohn folle fie 


nicht nad) England fenden, ſich wegen Herſtellung bes 
Katholicismus nicht. die Hände binden laffen u. ſ. w. 
Dagegen wurden für den Fall ihrer Sreilaffung tau⸗ 
(end andere Möglichkeiten berührt und erörtert: fie 


möge einen fpanifchen Prinzen, oder Don Juan von 


Hſterreich heirathen, ihren Sohn nad; Spanien fen 
den u. f. w. — Die fihettiichen Freunde Marias 


1) Cod. 4652, ©. 26. 
2) Ebendaſelbſt ©. 82. 
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endlich widerſprachen aufs Zeierlichfle dem Vertrags: 
entwurfe und machten Zorderungen, welche. fi) ohne 
Krieg wider bie zeitherigen Freunde Englands gar 
nicht ducchfegen ließen '). 
Vron dieſem legten Widerſpruche wohl unterrichtet, 
verſtaͤrkten nun auch Marias ſchottiſche Gegner ihre 
Einreden, weshalb ſie den 16ten Februar 1571 dem 
Grafen Suffer ſchreibt?): Noch immer haben meine 
Rebellen keine Abgeordnete hergefandt, und rechtfertis 
gen dieſe Zögerungen durch den Vorwand: fie müß- 
ten Gerechtigkeit pflegen (execute justice), welches 
dann meine guten Unterthanen, gegen ihre Neigung, 
zwingt fich zu verteidigen. Nimmt die Koͤniginn 
Eliſabeth von ſolcherlei Dingen Gelegenheit den Abs 
fchluß zu verzögern, fo wird man niemals zu Ende 
kommen. 
Was geht nun aus dem Allem hervor? Wie 
ftanden die Sachen? Erftens: ed war unmöglidy 
die Schotten und bie fremden Mächte über die Be⸗ 
dingungen eines Vertrages zu einigen; er mußte im 
Miderfpruhe mit der einen ober der anderen Partei 
gefchloffen und durchgeſetzt werden. 

Zweitens: unterflügte Eliſabeth Marien nad) 
ihrer Freilaſſung, fo hieß dies nicht anders: als fie 


1) März 1571. Cod. 4658. 
2) Cod. Harl. 4652. 
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half die zeitherigen Freunde Englands und den Pro: 
teſtantismus ausrotten. Unterflüste fie hingegen 
Maria nicht, fo wandte fich diefelde an‘ Spanien und 
Stankreich, und durch diefe Eatholifchen Mächte warb 
jenes Ergebniß nur auf noch gefährlichere Art herbei: 
geführt. Ging 

Drittens: Maria zunddft nicht nad) Schot: 
land, fondern nad einem jener Reiche; fo wurben 
diefelben Begebenheiten und Gefahren nur um ein Weni: 
ges weiter Hinausgelhoben. Ein Bürgerkrieg in Schotland 
erſchien beim Wiederauftieten Marias unvermeidlich, und 
die Einmifhung Englands zulegt ganz unausweichbar. 

Viertens: durfte Fein vernünftiger Staatsmann 
mit fentimentaler Oberflächlichkeit für Marias Frei: 
laſſung wirken, ohne an die Urfachen ihrer Abfegung 
und die Folgen ihrer Entlaffung zu denken. Gewiß - 
Maren die Gründe für Marias Tebenslänglihe Ver: 
baftung nicht geringer, als 250 Sahr fpäter für die 
Napoleon Bonapartes. 

Hätte Maria ihre Herrfchbegier bezähmen und ſich 
entſchließen koͤnnen (wie fpäter Chriftine von Schwe: 
den) den Thronanſpruͤchen zu entfagen, fo würde fie 
hier oder dort ein ruhiges ungeftörtes Leben haben 
führen koͤnnen. Indem fie aber ſtets von ihrem ewi⸗ 
gen Rechte zu herefchen, von ihrem heiligen Geluͤbde 
zu bereichen fprach, trieb fie ganz natürlich bie Un- 
terfuhung immer wieder auf die Urfachen hin, wes⸗ 


— 
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halb fie aufgehört hatte zu regieren und erweckte ge⸗ 
rechte Furcht vor ihrer Rachſucht und ihren weiteren 
Planen. 
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Ein hartnaͤckiger Vertheidiger Marias koͤnnte ſa⸗ 
gen: von ihrer fruͤheren Schuld kann und will ich 
mich nicht uͤberzeugen, und noch weniger laͤßt ſich 
etwas gegen ſie ſeit ihrer Ankunft in England vor⸗ 
bringen. Immerdar hat ſie Eliſabeth ihrer Liebe und 
Freundſchaft verſichert, und immerdar das größte Ver⸗ 
trauen gegen dieſelbe ausgeſprochen. Sie hat nichts 
gethan was Argwohn erwecken koͤnnte, und zu allen 
ſelbſt harten Forderungen und Bedingungen die Hand 
geboten. Wenn ihre treuen Unterthanen und die ihr 
befreundeten fremden Maͤchte mehr und Billigeres fuͤr 
fie auszuwirken ſuchten, wer kann dies tadeln, ober 
daraus irgend einen Vorwurf für Maria ableiten ? 
Weil es an allen Thatfachen fehlte, wurden Mögliche 
keiten und Vermuthungen wider fie vorgebracht: Ver: 
theidigung ihrer Nechte ward Ehrfucht gefcholten, und - 
Nachgiebigkeit leitete man aus. bem heimlichen Be 
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ſchluſſe ad, Nichts von dem Verſprochenen zu halten. — 
Zur näheren Wuͤrdigung diefer Schlußfolgen wirb «6 
dienen, wenn ich, bei reichen Vorraͤthen, wenigſtens 
Einiges aus Belefen mittheile, welche Maria zu der 
Zeit fehrieb und empfing, als fie bereits über ihre 
Freiheit unterhandelte, der Koͤniginn Elifabetb von 
ihrer Liebe und Dankbarkeit feierliche Verſicherungen 
gab, und jede Verbindung mit englifäien Unzufriedes 
nen ableugnete. : 

Den 19ten September 1570 ') ſchreibt Lord Sea⸗ J 
ten an Maria: daß fie ſelbſt ihm die Sräfinn Nort 
humberland (Elifabeths größte Feindinn) empfohlen 
habe (recommended to kim). Sie möge deren und 
des Grafen von Weltmoreland Lage, fo wie den Geld⸗ 
mangel, an welchem fie leiden, in Erwägung ziehen. 
Dom Papfte könne man Geld befommen. 

Des folgenden Tages meldet Seaton an Roulet, 
dag Maria ihm die englifhen Rebelten empfohlen 
und er (Öten November) von einem Banker Geld 
für Northumberland und Weſtmoreland geborgt habe. 

Den 10ten Oktober dankt Marta dem Lord 
Seaton für feine Gefältigleit (kindness) gegen jene: 
mas er ihnen getban, ſey ale habe er es 
ihr ſelbſt erzeigt. Sie ſpricht von ihren Freun⸗ 

den in England weldye auswärtige Unterflügung fän- 


1) Cod. 4652. 
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den und fich zu einer neuen Unternehmung vorbetei= 
teten. —. Den 2ten November trägt ihm Maria 
auf, ſie an Northbumberland und Wellmoreland zu 
empfehlen und daß fie. für deren guten Willen nicht 
undankbar fey. Am 20Often November erhält Maria 
Briefe der Gräfinn von Northumberland, und weifet 
1500 Pfund zur Unterflügung ber gefährs 
lihen Rebellen an. 

Gleichzeitig mit dieſen fo feindlichen Worten und 
Thaten ſchrieb Maria die theilnehmenbften Briefe an 
Eiifabeth, fo z. B. den 29ften December 1570 '): 
Ich freue mid daß Ahr an meinem Geſundheitszu⸗ 
ftande fo viel Theil genommen. Nach Gottes "Ge: . 
fallen und durch die Hülfe Eurer trefflichen Ärzte bin 
ich vollkommen hergeftellt. Der Hauptgrund meiner 
Heilung "und Gefundheit hängt jedoh von Eurer 
Gunſt ab, in welcher zu ſtehen ich vor Allem win: 
fhe. — Ungeachtet. diefer und ähnlicher Schmeiche⸗ 
leien (fuͤt welche der Papft, wie wir ſahen, Verzei: 
bung und Ablaß ertheilen folte) mochte Elifabethe 
und ihrer Raͤthe Scharfblid doch wol bis zur Wahr⸗ 
heit durchdringen, e8 mochten Anzeichen jener Verbin: 


dung Marias mit den Rebellen in ihre Hände kom⸗ 


men und zu all den Schwierigkeiten eines u 
neue hinzufügen. 


1) Cod. 4674 u. 4675. 
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SH will nice ruͤgen, daß es Maria an aller 
Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe fehlen ließ, daß ihr 
(aus einer. fchlechten Schule hervorgehend) bie Achte 
Erkenntniß . großartiger Staatsweisheit fehlte: wie 
Eonnte fie es aber in diefem enticheidenden Augm- 
blide an der gemeinften. Kiugheit fehlen laſſen, und 
ihre eigenen Plane und Wänfche fo leichtſinniger 
Weife untergraben und vereiteln? 

Unbeforgt lebte Maria weiter, und behauptete ba 
fie ſich mit ihrem Sohne und deffen Rathgebern über 
ale Vertragspunkte geeinigt habe. Als nun aber 
Jakob leugnete daß er etwas verfprochen oder dag man 
etwas abgefchlofien habe, fo fehrieb fie den 12ten 
März 1571 an Elifabeth '): Der Brief (aus Schots 
land) fagt daß die Vereinigung nicht durchgegangen 
ſey (Passociation n’est pas passee); auch habe ich 
dies nie behauptet, fondern nur, daß mein Sohn fie 
angenommen und daß wir uns verfländigt hätten, 
wie dies die ‚von ihm vollzogene Urkunde und die an 
mich und nad) Frankreich gefchriebenen Briefe erwei⸗ 
fen. Er hat dies mit eigenem Munde mehreren Ge- 
fandten und andern angefehenen Perfonen bezeugt und 
ſich zugleich entfchuldigt: er wage es aus Furcht vor 
Euch nicht, ‚etwas öffentlich bekannt zu machen; er 
fordere Mannſchaft, um Euch widerſtehen zu Eönnen, 


— — —— 
1) Cod. Harl. 4678, 
J. 
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bevor er ſich offen erklaͤer. Auch werde et bucch 
Eure Minifer täglich zum Gegentheil ermalmt, bie 
ihm verfprochen, er Tolle bei einer Zuſammenkunft in 
York zu Eurem Erben ernannt werben. übrigens 
Madame, follte mein Kind fo unglüdtih ſeyn, fich 
‚in diefer aͤußerſten Gottlofigkeit und Undankbarkeit zu 
verhaͤrten; fo Tann Ih nicht glauben daß Ihr, ober 
irgend ein anderer Fuͤrſt der Chriftenheit, ihm hierin 
Beifall geben oder unserflügen werdet, wodurch er fich 
meinen Fluch zuzichen würde. Vielmehr ſolltet Ihr 
vermitteln und ihn zur Einficht verhelfen, was die 
Vernunft vor Gott und Menſchen einleuchtend for⸗ 
dert. Ach, und ich wollte ihm ja Nichts nehmen, 
ſondern das mit Recht geben, was er durch Anma⸗ 
fung (usurpation) befigt. 

Ich Habe mich Euch ganz und treulich hinge 
geben; handelt deshalb fo daß ich hiedurch nicht ſchlim⸗ 
mer daran fen, denn zuvor, und daß bie Falſchheit 
der Einen, vor Euch nicht das Übergewicht über Die 
Wahrheit gewinne. Sonft würde ih für Gutes 
übles empfangen und die größte Betruͤbniß die mic 
nur zuftoßen koͤnnte, nämlich den Berluſt meines 
Sohnes. 

Ach bitte Euch, im Falle er auf diefem Verkennen 
feiner Schuldigkeit beharren fotite, mich zu benachtich⸗ 
tigen: ob Ihr ihn oder mich für legitim (das hieß 
als König) anerkennen (avouer pour legitime) wollt, 
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und ob es Euch gefällig iſt Die begonnenen Unterhand⸗ 
kungen wit mir allein fortzuſetzen, ohne eine weitere 
Antwort meined übel berathenen Kindes abzumarten. 
Sch bitte Euch hierum mit verboppeltem Eifer, da ich 
mein Herz von Erſchoͤpfung (ennui) niedergedruͤckt 
fühle. Um Gottes willen erinnert Euch des Verfpre: 
chens, welches Ihr mir gabt, mich in Euren Schug 
zu nehmen. Ic. verlaffe mich in Allem auf Euch 
und bitte Gott daß er Euch gegen alle Eure Feinde, 
und heimliche Feinde (dissimules enmemis) 
fchüge, mich aber troͤſte und an denem raͤche, welche 
ein ſolches Ungluͤck zwiſchen Mutser und Kind hexbeir 
führen. — Ih möchte Euch nicht beunruhigen, 
wuͤnſche aber einen Troſt von Euch und von Gott 
zu empfangen, den ich nochmals bitte, Euch gegen 
alle Gefahren zu behuͤten. 

Ein anderer Brief vom 30ſten März; !) enthält 
ähnliche Klagen und Berficherungen aufrichtiger Freund: 
ſchaft. Gott (heißt es naͤchſtdem) hat mic, zur Koͤ⸗ 
niginn gemacht. Ich halte mein Recht von ihm und 
fordere Beiſtand zu meiner Herſtellung von Eu als 
meine Nahbarinn und naͤchſten Verwandten. 

. Die ®ashen flanden um dieſe Zeit aber gar nicht fo 
guͤnſtig für Maria, als fie dachte. Von ihrer Ver: 
bindung mit den Rebellen, und dem erneuten Plane 


1) Cod. 4678. 
| 12° 
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Norfolk zu heirathen und zu entfliehen, ober ſich durch 
einheimifche wie duch fremde Gewalt befreien zu 
lafien, war bereit fo viel an den Tag gekommen, 
dag man in Sheffield (wohin fie gebracht worden 
war) weit ſtrengere Vorſichtsmaaßregeln ergriff"). Ihre 
Dimmer follen Nachts nicht an einer Stelle verfam- 
melt bleiben, nicht mehr als vier ihres Gefolges fie 
bewaffnet begleiten, und Keiner ohne Erlaubniß die 
Stadt verlaffen. Shrewsbury (ihr jegiger Aufſeher) 
wird jedesmal benachrichtigt, wenn die Königinn aus- 
geht oder ausreitet, und derjenige Diener ift des To⸗ 
des ſchuldig, welcher ſich, im Kalle eines Auflaufes, 
außerhalb feiner Wohnung betreffen läßt. 

Am Aten Junius 1571 ſuchte Maria fih und 
ihren am 13ten Mat zur. Verantwortung gezogenen 
Abgeordneten (den Biſchof von Roß) gegen Burghley 
zu rechtfertigen *); wie ungenügend man jedoch ihre 
Gründe hielt, geht daraus hervor, daß Shrewsbury 
den 7ten Auguft meldet: er öffne Marias Briefe 
und erlaube gewiffen Abgeordneten nur in feiner Ges 
genwart mit ihe zu fprehen. Ich habe (fügt er den 
Iten September hinzu) einige unzuverläffige Diener 
. von Maria entfernt, was fie erfchredite, als Habe: man 


1) Den 26ften April. Cod. 4653. Queen Mary Vol.2. 
2) Cod. 4653. Queen Mary Vol. 2. 
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Abſichten gegen ihr Leben. Sch nahm indeß Hierauf 
keine Rüdfiht, und that, was mir anbefohlen war. 
Allerdings traten Marias politifche Forderungen jest 
in den Hintergrund, und Wünfche geringerer Art '): 
z. B. in ein Bad zu gehen, feanzöfifche Ärzte zu 
bekommen u. dgl. befamen eine größere Wichtigkeit. 
Andererfeits hatte ihre Schmerz und ihre Furcht tiefere 
Gründe. So fchreibt fie 3. B. den 17ten Mai an 
Norfolk): Ich meinte Über Northumberlande Ge: 
fanıgennebmung fo fehr, daß mein Geficht noch drei 
Tage nachher gefchwollen war. — Nie werde ich von 
Euch ablaſſen, fondern lebenslang Euch treu und ge: 
horſam ſeyn, wie ich es verſprach. — Als einer ihrer 
Diener ihre fagte ?): er wundere fich daß fie den Her⸗ 
zog lieben könne, da er ein fo widerwaͤrtiges Ange: 
ſicht (foul a face) habe; antwortete fie: ich kann ihn 
gut genug leiden, dieweil er weife ifl. — Diefe Ei: 
genfhaft fehlte aber dem Serzoge ‚gewiß noch mehr, 
als die Schönheitz wodurch auch fein Untergang we: 
fentlich herbeigeführt ward. In der Mitte des Sen: 
tembers belegte man feine fämmtlichen Papiere bereits 


1) Cod. 4653. 
2) Cod. Harl. 290, ©. 87. 


3) Shrewsbury an Burghley den 22ften Oktober 1571. 
Queen Mary Vol. 2. 
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mit Beſchlag ) und ſechs Wochen fpäter hatte Burgh= 
ley Nachricht ?): Matia folle nach den Niederlanden 
entführt werden und Johann von öſterreich heis 
tathen. 

Über die Behandlung Marias, die Verhaftung 
des Bifchofs von Roß?) u. f. w. hatte Eliſabeth be⸗ 
reits im Junius dem franzöfifhen Hofe Eroͤffnungen 
machen laffen, woran ſich allerhand Unterhandfungen 
ber franzöfifchen Gefandten Montmorency, Foys und 
Lamotte anreiheten. Nachdem fie in London ihre 
Anträge gemacht hatten, antwortete Burghley *): 

In den Verträgen mit Frankreich gefchicht Mas 
tias Feine Erwähnung. Sie hat ſich übel benom⸗ 
men und gegen die Perfon unferer Königinn und - 


1) Burghley an Smith in Paris. Cod. Harl. 5678. 
Noch zum I11ten Oktober druͤckt Roß in einem Briefe an 
Raorfolk die Hoffnung aus, daß Burghley für. feine Heirath 
mit Maria wirken werbes Gtifabeth hingegen fürchte, fie 
würden zu mächtig feyn. Cod. 4653. Norfolk bemerkt in - 
einem Belenntniß vom 10ten November: daß Leicefter ihm 
bie Heirath empfohlen habe. Queen Mary Vol. 1. 

2) Cod. 4653 zum Iten November. SE 

3) Den 7ten Zunius. Cod. 4653. Es heißt daſelbſt 
vom Bifchofe von Roß: he has been an incendiary, has 
been engaged in the rebellion of the North, entered in 
secret practice with some of the nobility etc. ' 


4) Raumers Briefe IE, 118. 
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ihren Staat Verſchwoͤrungen eingeleitet, obgleich biefe 
zu der Zeit, als jene in Schotland gefangen war, 
alles Mögliche that um zu verhindern, daß man 
fie ums Leben bringe. Gleichmaͤßig bat Klifabeth 
den Grafen Murray, als er nach Darnleys Zode durd) 
London kam, mit Drohungen gezwungen, ihr zu vers 
fprechen, daß Maria nicht getödtet werde. Die Schot⸗ 
ten aber klagten fie an der moͤrderiſchen Iprannei 
gegen ihren Gemahl und König, und bed Ehebruche, 
begangen mit dem Hauptmoͤrder. — est hat fie 
Schotland ihrem Sohne abgetreten, diefe Entfagung 
ift von den Ständen beftätigt,. er iſt gekroͤnt und 
Alle haben ihm gefchtworen u. f. w. 

Die franzöfifhen Gefandten fuchten Einiges zu 
widerlegen, Anderes zu berichtigen, und äußerten: über 
Mariens Benehmen und die Rechte ihres Sohnes 
koͤnnten fie nicht richten und befäßen auch daruͤber 
keine Beweife; fie befchränkten ihre Bitte jest nur 
darauf: daß man der Königinn aus Frankreich Klei⸗ 
der, Geld und andere nothwenbige Dinge fenden koͤnne, 
daß fie Diener und Dienerinnen ihrem Stande ge: 
mäß halten dürfe, Sreiheit befomme fpazieren zu gehe 
md einen Gefandten zur Führung ihrer Angelegens 
heiten nad) London zu fenden. — Burghley antwor⸗ 
tete vorläufig auf alle biefe Punkte, und die letzte 
amtliche Erklärung lautet: Die Königinn von Eng 

land ift zufrieden, daß bie Freunde Mariens ihr Alles 
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ſthicken was fie zur. Kleidung, für ihre Geſundheit, 
oder fonft für ihre Perfon gebrauchen Eönnte, ferner 
folhe Summen Geldes, ald fie vernünftiger Weiſe 
irgend ausgeben kann; Ddesgleichen mag fie Diener 
"und Dienerinnen halten, fofern dieſe nur einigen von 
den Näthen der Königinn Elifabeth oder dem Grafen 
Shrewsbury (wo die Königinn ſich aufhält) befannt 
find. Marie kann ferner frei fpazieren gehn, es fey 
in Geſellſchaft des Grafen, oder fo wie ed mit beflen 
Auffeherpflicht verträglich ift;. und. wird. diefe Freiheit 
immer fortdauern, fofern fie und ihre Minifter nicht 
‚(wie ſchon mehre Male) gerechte Veranlaſſung geben 
fie. zu befchränfen. Die Königinn kann fo viel. Die 
ner halten, als fie will; fofern der. Graf von Shrews⸗ 
bury nicht Grund hat folche Umtriebe zu befürchten, 

‚wie mehre der Shrigen .bereitd gewagt. und verſucht 
* Haben. — Diefe Zahl war Übrigens nicht allzu Klein, 
denn Marie fchreibt den 13ten Mai 1571’): Sch 
babe. zu meiner Bedienung nur 30 Perfonen maͤnn⸗ 
lichen. und. weiblichen Gefchlechte.. - 

Später verweigerte Elifabeth. dem franzoͤſiſchen Ge- 
ſandten Senelon, Marien zu fehen und ſich nad) Schote 
land zu begeben. Zur Rechtfertigung dieſes Be- 
' — ſchrieb ſie an n Heinrich — Es u, ung 


l) HBandſchrift in Aix, Nr. .105. 
- 2) :Museum Harleian. Mser. Cotton. 787. ohne Datum. 


1521. Eiifabetb und Marie, 273 


Geftemdend daß .in dem Augenblide, wo ein. höherer 
Grad von Freundſchaft zwifchen uns und unferen Un: 
terthanen eintreten fol '), eine fo ange ruhende Sache 
wieder aufgewedt wird! Man verlangt von uns et: 


was, das (wie Ahle einfehen) nur dazu dienen Bann 


derjenigen Anfehen zu verfchaffen, die fi) durch ihr 
heimliches Treiben und ihr Öffentliches Handeln als 
unfere offenbare Feindinn kund gegeben hat. Dies 
ſtimmt auf eine Weiſe mit der Freundſchaft, die Sie 
fonft gegen uns zu Tage legen. Altes zu Allem ge: 
technet würde mol fein Zürft eine folhe Milde ge: 
gen jemand gezeigt haben, der auf alle Weife darauf 
ausging die Sicherheit feines Staats zu untergraben. 
Deshalb hoffen wir mit gutem Grunde, Sie ‚werben 
von uns nichts verlangen, was zum Vortheil und 
zur Ermuthigung unferer gefahrlichſten Feindinn dienen 
koͤnnte. 

Daß uͤdrigens der Koͤnig von Frankreich nicht 
Marias perſoͤnliche Wuͤnſche als die Hauptſache be⸗ 
trachtete, ſondern das Verhaͤltniß Frankreichs zu Schot⸗ 
land, geht auch daraus hervor, daß er noch am 28ſten 
Oktober 15712) feinem Geſandten auftrug, einzelnen 
Punkten des mit Maria entworfenen Vertrages zu 


1) Durch bie beireth mit dem Herzoge von Aencen 


2) Cod. 4653. 
u 9 +* i 
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wibderſprechen, insbeſondere der Auslieferung Jakess 
nach England. Denn, fügt er hinzu, wenn bie 


Euglaͤnder dieſen Punkt durchſeten, m fis nichts 
= zu wuͤnſchen übrig. 
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Die wichtige Frage: ob und was der Koͤnig von 
Frankreich für Maria Stuart wol thun Time, ober 
thun wolle? ward in hen englifchen Berathungen forg- 
fältig geprüft und erörtert. Im einem, waheſcheinlich 
von Burghley herruͤhrenden Gcheift '), find zuvaoͤrderſt 
alle Gründe zufammengeftellt, derentiwegen er fid ihrer 
stachbrüdlich annehmen möchte, und dann bie Gegen: 
gende aufgezählt, toeiche ihn davon abhalten und zu⸗ 
ruͤckſchrecken bärften. Sch will wenigſtens Einiges 
aus der. fcharffinnigen und — Darftelung 
mittheilen. 

Anderer Punkte (Ehre, Verwandtſchaft u. ſ w.) 
nicht zu erwaͤhnen, laͤßt ſich behaupten: es ſey ein 
uͤbles, nicht zu duldendes Beiſpiel, daß Unterthanen 





1) Cod. Harl. 4111. EEE.) 
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ihre Fuͤrſten abfegen; auch ſey Maria unfchuldig am 
Allem was man ihr zur Lafl lege. Hierauf zur 
Antwort: 

Erftens, iſt es allerdings ein übles Weifplel, wenn 
Unterthanen ihre Fürften der Herrfchaft berauben, in 
dem Balle, daß diefe fi gut benehmen; au find 
‚andere Regenten verpflichtet jenen beizuftehen, fo lange 
als deren gefegmäßige Megierung fortbauert. Umge⸗ 
kehtt, faͤlt mit dem Verdienſte auch der Grund das 
hin. Wenn alfo Zürften wegen Tyrannei, Mord, 
Giftmifcherel, oder ähnlicher entfeglicher Werbrechen fort: 
geiagt werden, fo haben andere Herrfcher keine Ver 
pflichtung fie zu empfehlen, oder ihnen beizuſtehen. 
Auch widerſpricht dies weder ihrer Ehre noch vorhau⸗ 
denen Buͤndniſſen; denn beide follen hauptfächlic, 
ja einzig in der Cheiftenheit aufrecht erhalten die gus 
ten Zürften und die geſetzmaͤßigen Regierungen. 

Was zweitens Maria Berbrechen (enormilies) 
anbetrifft, fo richtet fi die angeordnete Unterficchung 
tediglich auf das, was fie feit ihrer Ankunft in Eng⸗ 
and that. Sollte es aber dem Könige von Frank 
reich gefallen fidy über ihe Benehmen in Schotland 
zu unterrichten, fo würde er Dinge finden, wofhe 
(wenn erwleſen) Brunehilde von Pferden serriffen- 
wurde, Zohanna von Neapel aufgehangen, eine Kb: _- 
niginn von Ungern erfäuft und die Frau Lubwigd Hittin 
lebenslaͤnglich eingeſperrt. Nicht minder find Bei⸗ 
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fpiele zur Hand daß (ſchon wegen geringerer Berges 
ben) Kronen auf Kinder und en uͤbertragen 
worden ſind u. ſ. w. 

Wahrſcheinlich in Folge ſocher Überlegungen er⸗ 
theilte Eliſabeth am Zten December 1571 ihrem Ge⸗ 
ſandten in Paris, Thomas "Smith, eine Anweiſung 
im Wefentlichen nachſtehenden Inhalts '): 

Die Königinn von Scotland trat heimlich in 
enges Verftändnig und Verbindung mit dem Känige 
von Spanien. Insbeſondere gingen ihre Unterhamb- 
Iungen mit dem biefigen fpanifchen. Gefandten, dem 
Herzoge von Alba und einigen anderen fpanifchen Mi⸗ 
niftern dahin, zu bewirken daß ihe Sohn nad) Spas 
nien ‚gebracht, ganz den Händen und Befehlen König 
- Philipps übergeben, dies Alles aber vor Frankreich 
‚geheim gehalten werde. Im ihren Briefen und Bot⸗ 
haften klagte fie fehr über den: Herzog von Nor⸗ 
folt ?), womit fie den König von Spanien in der Hoff⸗ 
nung hinzuhalten dachte, fie werde Don Juan von 
Öfterreich heiraten; und wiederum gab fie dem Her: 
z0ge von Norfolk zu verftehen, dies fey nur zum 
Schein, denn in Wahrheit übergebe fie ſich ihm. 
Überdies. fuchte fie mit Huͤlfe des Herzogs unter dem 
Borwande einer Religionsveränberung in biefem Reiche: 





1) Raumers Briefe IL, 115. | 
2) She gave great charge. to the Duke of Narfolk. _ 
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Aufruhr anzufliften und paͤpſtliche und fpanifche Hufe 
zu erhalten. Zu biefem Zwecke ſollte vergangenen Au⸗ 
guſt ein: Heer von 10,000 Mann, darunter 4000 
Reiter, von Flandern ans hieher gefanbt und zundcit 
London erobert werden. I 

Zur dies Alles - find die beweifenden Briefe der 
Koͤniginn und die fchriftlichen Anmeifungen bed Sec 
zogs (die legten in glaubhaften Abfchriften) bei die 
ſem gefunden worden. Ein Staliener, welcher fie im 
vergangenen April dem Herzoge von Alba überbrachte, 
bat hier Lange unbelannt gelebt, bis man vorKurzem 
entdedite, daß er im Auftrage des Papfles Bullen 
vertheilte, worin upfere Unterthanen zum Ungehorſam 
aufgefordert würden. Laut der. jenem Italiener übers 
gebenen Antworten, billigt ber Herzog von Alba den 
ganzen. Plan, fügt indeflen hinzu: daß er vor aus⸗ 
druͤcklichem „Befehle des Königs von Spanien um fo 
weniger Mannſchaft aus ben Niederlanden hinweg⸗ 
ſenden Eönne, da man von Frankreich aus einen Ans 
fall befürchten muͤſſe. Deshalb möchten bie Ber: 
ſchwornen ihr Vorhaben aͤußerſt geheim halten und- 
insbeſondere auch dem franzoͤſiſchen Geſandten verber⸗ 
gen; ihr Abgeordneter aber weiter nach Rom und 
Madrid gehen, um Geld und Mannſchaft zu er⸗ 
halten. Dem gemaͤß ſchickten Marie und Norfolk 
Briefe an den Papſt und baten um eine Summe Gel 
des zur Beſoldung ihres Heeres. Pins V antwortete 


% 
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beiden tm Anfange bes Monats Mai: er Dilfige die 


Unternehmung, doch möge man fie Lieber noch aufs 
ſcqhhteben, ba er jegt feinen Verſptechungen zur Wetter 


‚gung ber Duͤrken nachkommen müffe und die verfange 


ten Gelber nicht zahlen inne; indeſſen wolle se dem 
Borfchafter dringende Empfehlungen nach Spanien 
mitgeben. Derſelbe fand aber daſelbſt für den Au⸗ 
genblick ebenfalls Gchreierigkeiten, fo daß während . 
Wiefer, durch Gottes Gnade eintretenden Hinderniffe, 
endlich der ganze Plan tim vergangenen Auguſt um 
bie Zelt entdeckt ward, wo er bereite ausgefähet 
ſeyn follte, 

Dies Alles, was wir Euch fehreiben, ſollt Ihr um⸗ 


ſtaͤndlicher eroͤrtern und die Euch bekannten guten Be - 


weiſe vorlegen: alſo die Briefe, Aufttaͤge und Ans 
wetſungen ber Koͤniginn von Schotland, tie Bekennt⸗ 
niſſe des Herzogs und feiner Diener, fo wie das, was 
die Theilnahme des Bifchofs von Roß anbetrifft. Ihe 
ſollt dem Könige von Frankreich einleuchtend machen, 
auf wie gefährliche Weiſe bie Königinn von Scotland 
unferen Untergang bezwedte, und wie wir ans bloßer 
Nothwehr Maaßregeln fir unfere Sicherheit gegen fie 
und ihre Partei ' ergreifen muͤſſen. Wenn fi alfo 
der König für ihre Befreiung und Herſtelung in 
Schotland verwandte, fo wird er jegt die Forderung 
weder vernuͤnftig noch freundfchaftlid finden, dag Wir 
(im ruhigen Beſitze unferer Krone und unfere& Reiches) 
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das Wohl einer Todfrindiem ber eigenen Sicherheit 


voraneiten, oder ſie nach ihren Wuͤnfchen in eine Lage 
beingen follen, bie über England einen blutigen Krieg 
berbeiziehen mußte. Denn von bisfen Ihren Atficheen 
und feiten Beſchlicfſen, haben wir viele und hineels 
- An einer ſpaͤteren &selle der Amweiſung heißt «6: 
Bor jener Entdeckung der legten boshaften Unterneh— 
mungen der Koͤniginn von Schotland haben wir ſtets 
um vernänftigen Vergleich zwifchen ihr, uns und 
{dem Unterthanen gewimſcht, und es iſt weltkundig 
daß es nicht unſere Schuld war, wenn er nicht zu 
Stande kam. Wuaͤhrend wir aber Ihrem Forderungen, 
fo weit fle uns betrafen, beigeftimmt hatten und die 
Steeitpunfte mit. ihren Mnterthanen zu befeitigen fuchs 
ten, entdeckten ſich jene Umtriebe und welchen Handel 
wir zu unſerem und unſeres Reiches Untergang abzu⸗ 
ſchließen in Begriff waren: Deshalb dürfen wir uns 
in dieſer Sache nicht uͤberellen, und werden durch 
beine Verwendung zu ihrer Befreiung vermocht wer⸗ 
den, bevor fuͤr unſere eigene Sicherheit beſſer geſorgt 
iſt. Ihr ſollt den Koͤnig von Frankreich erſuchen, ſich 
wit dieſer entſchloſſenen Antwort zu begnuͤgen. 
Den 14ten December 1571 ward der ſpaniſche 
Geſendte Don Guerau de Espes '), and Gruͤnden weg⸗ 





1) Memorias VII, 368. 
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gewieſen, weiche felbf feinen Landsleuten fehr erheblich 


fhienen und den Aſten März 1572 fchrieb Eliſabeth 
ned, Paris '): In Lord Geatons Papieren haben 
fi) Dinge gefunden, welche bie ernfteften Anſchlaͤge 
und Umtriebe Mariend gegen uns erweiſen. Am 
Iten April verficherte Smith im Namen feiner Koͤni⸗ 
ginn von Neuem der Katharina von Medici: daß 
Maria den Plan gehegt, durch Albas Hülfe Jakob 
nach Spanien, fi) aber nach Schotland entführen zu. 
laſſen. — Nachdem der englifhe Gefandte in Blois 
Alles erzählt und vortragen hatte, was ihm in Be 
zug auf Maria Stuart mitgetheilt worden, fragte er 
die Königinn Katharina: ob fie in. Eliſabeths Lage 
die Gefangene wol freigelaffen hätte? Katharina 
antwortete: der franzöfifche Hof weiß Nichts von den 
Umtrieben (mit Spanien, Northumberland, Norfolk 
u. f. w.) und würde ſehr entfernt ſeyn, benfelben 
Vorſchub zu leiſten. Maria ift meine und des Kö 
nigs Verwandte und empfing ihre Erziehung in. Frank⸗ 

reich, fo dag wir nicht weniger thun Eonnten als ihre 
Freiheit zu fuchen. Jetzt aber bin ich :beforgt, daß 


fie den geraden Weg zu ihrem eigenen Untergang - 


und zum Schaden ihrer Freunde einfchlägt und dieſe 
entmuthigt ihr Xheilnahme oder Gunſt zu zeigen. 
Weit fie fo gefährlich ift, kann weder ich noch mein 


1) Cod. 4678. 
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Sohn ihre Freiheit wuͤnſchen; wenn jedoch Euiſabeth 
ihr, aus eigener Neigung, Freiheit und Leben ſchen⸗ 
ten wollte, ſo wuͤrde dies eine gnadenvolle Handlung 
(merciful action) fmn; — indeß wollen wir hieruͤ⸗ 
ber die Königinn von England nicht weiter beun⸗ 
ruhigen. 


Fuͤnfunddreißigſter Brief. 


Don Frankreih und Spanien war alfo. für 
Marin Nichts mehr zu hoffen, und Norfolk büßte 
zulegt fein Unrecht und feine Zhorheiten mit dem fe: 
ben. Marin ward duch die Nachricht von feiner 
Verurtheilung fo bewegt, daß fie lange Zeit ihe Zims 
mer nicht verließ ). 

Norfolk wünfchte zur Kührung feines Prozeſſes 
einen Advokaten zu haben, aber Gatelin der erſte Lord⸗ 
richter, und. Dier der erfte Richter im Hofe ber ger 
meinen Klagen (common pleas) erklärten einflimmig: 
dies koͤnne nach den Gefegen (by law) nicht erlaubt 


1) Ralph Sadler an Burghley den 14ten Januar 1572. 
Cod. 4658. j 


22 Zuͤnfunddrrißigſter Brief. |? 


werben‘). 25 Lords erklaͤrten ihn für ſchuldig, unter 
ihnen Kent, Suffer, Huntingdon, Bebford, Pem⸗ 
broke, Effingham, Burghley, Leicefler u. A. Now 
folk war ber erfle, ‚welcher unter Eliſabethe Regierung 
in folcher Weife angeklagt und hingerichtet wurde. 
Auf dem Blutgerüfte fagte er: ich anerfenne daß meine 
Pairs mid) mit Recht zum Tode verurtheilt haben, 
und es iſt nicht meine Abficht mich zu entfchuldigen. 

In einer anderen legten Erklärung Norfolks heißt 
es?): wäre ich einer von den Paird und ein Anderer 
in meiner Stelle gewefen, hätte ich ferner den Zune 
genausfagen geglaubt (weichen fie nad) meiner Üüber⸗ 
zeugung bei den Bufammentreffen fo vieler Anzeichen 
(presumtions) Glauben beimaßen); — fo wuͤrde ich 
gethan haben, was fie thaten. In der That, indem 
ich (wie fhon in meiner früheren Vertheidigung ges 
‚ fagt iſt) mit weltlicher Klugheit der geringeren Gefahr 
zu entgehen fuchte, warf ich mich koͤpflings in dem 
Verdacht einer größeren. Ich ward von Neuem in 
die gefährliche Bahn der Königinn von Schotland 
hineingezogen, und fland in Verkehr mit ihr und the 
ven Miniftern im MWiderfpruche mit meiner Pflicht 


1) Cod. Harl. 219%, &. 27. 
‚ 2) Cod. Harl. 4808, S. 179. Diefe legte Erklärung 
Norfolks follte zundächft geheim gehalten werben, body ers - 
giebt fich nicht wen ex fie zur Verwahrung einhändigte. 
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und meinem Verſprechen. Mich trieb bie Furcht daß 
Barker und der Biſchof von Roß zu irgend einer Zeie 
diefe Verftändniffe entdecken möchten; und weil fis 
mein Haupt in ihrer Schlinge hatten, verheimlichte 
ich Dinge, welche zuletzt fo große Präfumtionen ges 
gen mich hervortrieben und mit den falfchen Ankla— 
gen zufammenftimmten, welche über wichtige Punkte 
wiber mich erhoben wurben. 

So war Norfolt in Großbritannien der vierte 
Mann, dem Marias wahre, oder erheuchelte Zune 
gung, Leben oder Freiheit koſteten. Was indeffen 
weber Aufruhr der Engländer, noch Beiftand fremder 
Könige vermochte; follte nımmehr eine Reihe von 
Kagebriefen an Eiifaberh bewirken. So ſchrieb Ga 
flellaneuf ein ‚franzäfifcher Arzt Marias im December 
1571 an Burghley'): die Gefumdheit ber Gefangenen 
leide durch die enge Haft, den Mangel frifcher Luft 
— und Sram. Es fehle an Arzneien und man 
wolle ihm nicht erlauben, dieſelben duch treue Pers 
fonen holen zu laſſen. Dies und Ähnliches möge 
Burghley ber Koͤniginn Eliſabeth vorftellen und eine 
mitdere Behandlung Marias herbeiführen. — 

Noch viel ernſter und dringender ſchrieb dieſe ſelbſt 
den 29ften November 1572 an Eliſabeth?): Madame! 


1) Cod. 4653, 
2) Cod. 4678. 
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Da ich fah wie wenig Ihr diefe ganze Zeit her meine 
Briefe, Abgeordnete, Vorftellungen und bemüthigen 
Geſuche achtetet, ja ſogar verſchmaͤhtet ſelbſt, oder 
durch Andere mir zu antworten und mich ſchlimmer 
und ſchlimmer behandelt; ſo hatte ich beſchloſſen Euch 
nicht mehr zu langweilen, oder mir vergeblich den 
Kopf zu zerbrechen, ſondern das zu dulden was 
Gott welchem ich mich in gutem Giauben anvertraute, 
mir durch Eure Haͤnde ſenden wuͤrde. Andererſeits 
wollte ich zum Beweiſe der Geduld, (welche mir zu 
geben Gott gefallen hat) Nichts von dem unterlaſſen, 
das ſich fuͤr eine Fuͤrſtinn ſchickt welche in allen Din⸗ 
gen die Tugendhaften nachahmt. Ich ſtellte mir vor 
Augen daß ich als eine Chriſtinn der liebevollen De— 
muth bedarf und als Frau auf jede erlaubte Weiſe 
den Frieden und die öffentliche Ruhe ſuchen muß. 
Außerdem hat mic) die jegige Zeit nicht wenig anges 
trieben, .wo nämlich duch die Geburt des Königs 
der Könige aller Welt ein allgemeiner Friede anges 
kuͤndigt ward. Auch darf ich ‚neben diefen Ruͤckſichten 
zur Erleichterung des Gewiſſens, nicht vergefien daß 
. (ungeachtet der Über, welche Ihr mir angetdan habt) 
ih Eure Muhme, ja die naͤchſte Verwandte bin, 
die Ihr auf Erden habt, und Ihr Euch ehemals 
anftelltet als liebet Ihr mich; melchem Glauben bei: 
meflend ih Eud ein Mittel, aber keinen Grund 
gab, mic, zu mißhandeln und einzufperren. 


x 
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Alle diefe Dinge habe id in meinem Innern 
überlegt, und weil ih eine natürliche Negung 
befige Euch zu ehren und Euch entgegenzukommen, 
fobald Ihr geneigt feyd dies gut aufzunehmen; fo 
verfuche ich ed noch einmal Euch vor Augen zu le 
gen das Unrecht das Ihr mir. gethan habt, bie Ge 
rechtigkeit meiner Sache und die Reinheit (integrite). 
meines Benehmend. Dies Benehmen, obgleich es 
Eud) nicht angenehm war, hat niemals bezwedit (wie 
man Euch aufredete) Euch irgend Übeles zu erweifen, 
auch habe ih Nichtd gethan was einer Königinn und 
einer guten und aufricytigen Verwandten unwürbig 
wäre. Dies folltet Ihr gerechterweiſe erwägen, Eu: 
ren Zorn etwas bei Seite fegen und bedenken was 
Ihr an meiner Stelle thun wuͤrdet. Ich bin uͤber⸗ 
zeugt Ihr habt ein fo gefundes Urtheil dag Ihr Euch 
felbfE verdammen würdet, mich fo zuruͤckgeſetzt und 
beleidige zu haben, indem She mir nicht Eure Ges 
genwart gönntet, als ich mic, duch Lord Burghlep 
und Herrn Mildmay erbot mein. Herz gegen Euch 
auszufchütten. Ic hatte mich Euch ganz übergeben, 
die Vertragspunkte mit meiner Hand unterzeichnet, 
ja Euch 'mein einziges Kleinod ') (joyou) angeboten, 
als Zeichen meiner unverlegbaren Sreundfchaft und 
meines engen Bündniffes mit Euch. Anftatt anzu: 





: 1) Ich verftehe hierunter ihren Sohn Jakob. 
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nehmen (accepter) und von Eurer Seite abzufchlie- 
fen habt Ihr, gegen. Euer Verſprechen (verzeiht, es 
iſt nicht mehr Zeit zu heucheln (dissimuler)), he 
Habt gegen Euer Verſprechen und ohne meine Zu⸗ 
flimmung meine rebellifchen Unterthamen. gehen Iaflen, 
auch Nichts gethan fie zur Ruhe anzubalten, ſon⸗ 
dern ihnen Hoffnung auf eine Ausſoͤhnung mit. mir 
gemacht, und fie zugleich zum Raube von Domcaſtle 
aufgemuntert und dieſen gebilligt. 

Ich fege die gegenwärtigen Beleidigungen zur 
Seite und bie welche ſeitdem in Schmähfcheiften ger 


gen meine eigene Perfon und Ehre gerichtet waren, for 


wie die wider meine Beamte und Diener, um auf bie 
Erklärung uͤbergehen, welche ich gab als Bord Burgh⸗ 
en und Herr Mildway nach Chatworth kamen. Sch 


nehme fie zum Zeugen: ob ish ihnen nicht auf jebe . 


Meife den größten Wunſch zeigte nicht blos Euch zu 


gefallen, ſandern mich Euch ganz und von Herzen’ 


zu widmen. Gott fey mein Zeuge ob ich nicht biefe 
Abſicht hegte, ohne Betrug, oder einen Gedanken 
meinerfeit8 zu brechen und anberweite Huͤlfe ober 


- 


Buͤmdniſſe zu fuchen. Was man Euch auch fagen . 


möge: auf meine Ehre. und Seligkeit, ich fage die 
Wahrheit und Ihr werdet es nicht anders finden. 
As ich aber fah dab Ihr Euch durch Zoͤgerungen 
über mich luſtig machtet, nichts zwifchen uns beſtaͤ⸗ 
tigen wolltet, meine Feinde mit vostheuhaften Zuſi⸗ 
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cherungen emtlichet, und mir nichts als Worte zu ges 
ben gebachtet (ich fage dies nicht ohne Grund, fm 
‚ bem habe dafuͤr gute Zeugniſſe); was konnte ich wei 
ter hoffen? Auch erinnerte ich mic) fo viel anderer leerer 
Hoffnungen, 5. B. als ich die Zeugniſſe (attestations) in 
Frankreich nachfuchte, meinen guten und treuen Untertha⸗ 
wen nad) Eurem Wünfchen gebot die Waffen gegen meine 
Rebellen ruben zu laſſen, und Ihr mir gerechte Veranlaſ⸗ 
fung gabet Hülfe und Beiſtand bei allen meinen Freun⸗ 
ben und Verbuͤndeten zu fuchen. Ich wüßte in Allem 
nichts zu thun, ald das was ich Euch bereits gemel⸗ 
det, gefchrieben, verſprochen und zugeſichert Habe durch 
die Heren Shrewsbury, Huntingbon, Burghley und 
Midmay, und was Ihr felbft wißt durch bie Verfſi⸗ 
cherungen des Herzogs von Chatellerault, Lorb Her⸗ 
ris, Boid und alle meine Geſandten und Beauf- 
tragten. | 

Seit vier Jahren habe ich nichts gethan als weh⸗ 
Uingen (crier) daß ihr mir Beifland verfagt umb ich 
zu. meinem großen Bedauern genoͤthigt fepn würde 
ihn anderwärts zu fuchen, worüber Ihr Madam Euch 
beklagen und mich anfchuldigen koͤnntet. Wenn id) 
.. 8 gethan, waͤre ich meinen Worten nicht ungetven 
geworben; jegt im Gegentheil folltet Ihr dafuͤr Hal: . 
tem dag ich nicht zu denen gehöre, welche anders re⸗ 
den und. anders handeln und ich ſchwoͤre Euch wie⸗ 
derholt, daß ich nicht gegen Euch geheuchelt babe 
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noch es thun werde. Alles was ich vermochte. habe 
ich Euch angeboten, und würde ed nad Eurer An- 
nahme getreulich vollzogen haben. Noch jegt ift dies 
meine Abficht, und wird es feyn mean Ihr mich als 
Verwandte und treue Freundinn aufnehmen . wollt, 
was ich Euch offen, (naivement) und ohne Furcht 
ober "Schmeichelei fage.. Denm. mein Herz iſt weder 
‚ der einen, noch der andern fähig, und ſo möchte ich 
alle. früheren Beleidigungen (injures) vergefien um 
Euch, ſo weit es in meiner Macht fteht, anzubieten 
was Euch Ehre und Vergnügen machen, und Euch 
oder Eurem Lande jeden Verdacht nehmen würde. . . 
Dies Alles ſtelle ich Euch vor um meine natür- 
liche Zuneigung gegen Euch zu zeigen und um auch, 
zum Nachtheil allee Parteien, alle Unannehmlichkei⸗ 
ten zu vermeiden, welche ‚für dieſes Land entfichen 
Eönnten u. f. w. Re 
Wolltet Ihr Euren Zorn bezähmen, und niemand 
- meinetwwegen mißhanbeln, wuͤrde ich mehr ald jemafe 
Eure Gunft, und Euch zu gefallen fuchen. Wenn 
meine Anerbietungen, Vorftellungen, Entſchuldigungen 
und Gründe Euch willkommen find, werde ich von 
Neuem ohne Taͤuſchung mit Euch beginnen, und Euch 
mehr. achten und ehren denn je zuvor‘). Damit Ihr 


1) Je recommencerai de nouveau sans feintise avecque 
Vous. . 
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aber nicht glaubt daß ich aus Furcht vor Schlimme⸗ 
ren ſchmeichele, anſtatt aus gutem Willen zu reden, 
bin ich gezwungen Euch zu ſagen, daß wenn es Euch 
nicht gefaͤllt Ruͤckſicht auf mich zu nehmen (avoir 
egard & moi), fo koͤnnt Ihr mein Leben wenig eh: 
renvoll, aͤrmlich und uneinträglic machen, aber nicht 
mein Herz. Da id nun meine Schuldigkeit erfüllt, 
Euch 'die Übetftände gezeigt und mich fo erboten habe, 
daß fie bei Zeiten koͤnnen weggeraͤumt werden; fo bitte 
ich Gott, er möge Euch Rath annehmen laffen zu 
feinem Ruhme, Eurer Ehre, dem öffentlichen Nugen 
und meiner Befreiung (decharge),. Wenn «3 Euch 
gefaͤllt mir hierauf (wie ich demüthig bitte) eine Ant: 
wort zu ertheilen; fo werde ich Euch meine Vereh⸗ 
rung (devotion) vollftändiger darlegen und mid) be 
nekhen Eure Gunft zu erlangen und zu verdienen. 
Solltet Ihr mir aber fowie zeither, nicht - antworten, 
fo werde ich diefelbe für unwiederbringlich verloren 
haften. Aus Sheffield, im Gefängniffe. Eure fehr 
gute Schweſter und zugethane nn wenn e8 Euch 
gefäle. Maria, Königinn. 

Wenn man biefen Brief unbefangen — 
ſo kann man einen Punkt, nach Marias Behauptung, 
als gewiß annehmen: naͤmlich daß ſie aufrichtig 
wuͤnſchte ſich mit Eliſabeth auszuſoͤhnen und einen 
vortheilhaften Vertrag abzuſchließen. Auffallen aber muß 

es jedem, der nicht ſich mit bloßen Worten beſte 
IL 13 
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chen laͤßt, daß fie alle Hinderniffe weiche von Schot⸗ 
ten, Stanzofen und Spanien herrihrten, ganz wit 
Stillſchweigen übergeht, alle Schuld ber Eliſabech beis 
mißt und (der friiheren Frevel nicht zu Gedenken) 
ihre Unſchuld und freundfchaftlihe Geſinnung keck 
beſchwoͤrt, während fie all das oben Erzaͤhlte gegen 
Elifaberh that und felbft ihre nächften Verwandten 
nicht mehe den Muth hatten, fie deshalb zu verthei⸗ 
digen. — Den erften Februar 1572 antwortete ihr Eli⸗ 
ſabeth nad) einem Entwurſe Burghleys!): Mas 
dame! Weshalb ich mehre von Euch empfangene 
Briefe nicht beantwortete, koͤnnt Ihr feibft aus den 
Ereigniſſen diefer Zeit entnehmen. Vor Allem aber 
fand ich darin Beinen Gegenftand ber eine Ant 
wort bedurfte. Euch aber Unwillkommenes zu ſchrei⸗ 
ben, dürfte nur Eure Ungedutd vermehrt haben, weis 
he (mie ich hoffte) die Zeit um fo mehr mildern 
wuͤrde, als dies geröhnlich gefchieht, wenn die Ur: 
fache ungegrundet ift und man folches erkennt. Da 
ih nun aber aus Eurem legten Briefe vom 27flen 
eine Zunahme Eurer Ungeduld erfehe, welche Eudy 
zu manchen unhöffichen, leidenfchaftlichen und rach⸗ 
fühtigen Neben führt; fo dachte ich meinen früheren 
Beſchluß zu ändern und durch gebulbige und wohl: 
erwogene Worte Euch dahin zu bringen daß Ihr Emre 


1) Queen Mary Vol. 2. 
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Beibenſchaften bänbigt, oder doch ermäßigt und er: 
wägt: es ſey nicht die rechte Art Gutes zu erlangen 
buch, böfe Meden, oder Wohlthaten durch beleidigende 
Herausforderungen, ober dadurch Vortheile für fich 
feibft, daß man Anderen übeles thut. Um jedoch ben 
Fehler zu vermeiden, welchen, wie ich bemerkte, Ihr 
besinget, nämlich einen langen Brief mit einer Menge 
fcharfer und beleidigendee Worte anzufüllen; will ich 
in dieſer Antwort nicht weiter auf die Sachen einge 

* hen, fondern habe das Nöthige für Euch bem Gra⸗ 
fen Shrewsbury aufgetragen. 

Der Ausgang dieſes Scheiftwechfels war ber: daß 
man der Maria eine Reihe von Anklagepunften vor: 
legte, worauf fie Anfangs (als eine unabhängige Ki: 
niginn) nicht antworten wollte, dann aber, wie im: 
mer fo auch diesmal, alle und- jebe Schuld leugnete. 
Krone und Titel von England habe fie z. B. nur 
auf Veranlaffung ihrer Verwandten angenommen '), 
und fey bereit ihren Thronanſpruͤchen für bie Lebens: 
dauer Eliſabeths zu entfagen.. Über ihre Heirath mit 
Norfolk Habe fie bdiefe zwar nicht befragt, aber nur 
die Abficht gehabt dad Land zu beruhigen. Die Re: 
beilen habe fie nicht angefeuert und unterflügt, fons 
dern Morthumberland und dem Herzoge von Alba 


1) Cod. Harl. 4111 ;um ilten und 17ten Iunius 
Und Queen Mary Vol, 2; sum 14ten Bebruar. . . 
13 * 
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empfohlen. Den fremden Mächten und dem Papfte 
fchrieb fie blos ihrer Befreiung halber, veranlafte keine 
Bullen wider Elifabeth u. ſ. w. 

Diefe und ähnliche Behauptungen fanden aber 
‚bei entgegenftehenden Thatfachen, weder Anklang noch 
Glauben, weshalb Elifabeth am 7ten Junius 1572 
unter Anderem an Maria fehreibt‘): Ich habe von 
Euch fo manches Unrecht erfahren, mein Leben, Krone 
und Reich geriethen durch Eure Unternehmungen in 
ſolche Gefahr, daß das jegige Parlament mich oft* 
gebeten hat ſolche Wege einzufchlagen, welche mich. für 
die Zukunft fichern Eönnten. Ich kannte Eure frü: 
heren Umtriebe, ſchwieg jedoch darüber. — Alle Für 
ften Eönnten nur meine zu große Milde tadeln und 
die geringe Sorge fuͤr meine Erhaltung und den 
Frieden des Koͤnigreichs u. ſ. w. 


1) Cod. 4653. 
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Schöunddreißigfter Brief. 


Bei DBeurtheilung der Verhältniffe zwifchen den 
Königinnen Maria und Elifabeth, nimmt man ge: 
woͤhnlich an, von der legten feyen Unrecht, Ränte 
und Leidenfchaftlichkeit ausgegangen. Dies iſt aber 
gerabehin fall. Wir fahen z. B. wie verftändigen 
Kath Eliſabeth zur Zeit Riccios und Darnleys er: 
theilte, wie ftreng fie den Aufitand gegen Maria be: 
urtheilte, wie emftlic fie dieſelbe aufforderte nicht 
duch beharrliches Schweigen den Befchuldigungen dop- 
peltes Gewicht beizulegen, wie gern fie Maria durch 
einen Vergleich aus England entfernt hätte, deſſen 
Hauptfchroierigkeiten nicht von ihr ausgingen. Aber 
freilih die Zeit war vorbei (jobald man nicht aus 
dem Lethe trank) wo Maria durch bloße Worte ihre 
Unſchuld darthun Eonnte. Immer hielt jedoch Elifa- 
beth Maaß in Wort und That, während Staatsbe⸗ 
amte und Biſchoͤfe, Parlament, Schriftfteller und 
Bolt in ganz anderer Weife dachten, fprachen und 
ſchrieben. Ich gebe hiefür einige fchlagende Beweiſe. 

Wenn Elifabeth (fchreibt Burghley den 8ten No: 
vember 1572 an Leicefter ‘)) fortfährt, fo wenig durch 


1) Ood. 4678. 
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diejenigen gerechten Mittel fuͤr ihre Sicherheits zu ſor⸗ 
gen, welche ihr Gott gegeben hat; fo wird fie (und 
wir Alle) vergeblich Gott anflehen wenn das Unglück 
über uns 'hereinbricht. Gott fende Ihrer Majeſtaͤt 
Kraft des Geiſtes zu vertheidigen feine Sache, ihr 
eigenes Leben und das Leben Millionen guter Unter: 
thanen, weldje in ber augenfcheinlichften Gefahr ſchwe⸗ 
ben! Und dies allein durch ihre Zögerungen, fo daß 
fie die Urfache feyn wird von dem Umflurze einer- 
Redeln Krone und eines edeln Reiches, welches eine Beute 
aller derer werben wirb, die es anfallen. Gott fen 
uns gnädig! F 
Was folgt aus dieſer Mittheilung (wendet viel⸗ 
leicht Mancher ein) als daß Lord Burghley noch 
aͤngſtlicher, kleinlicher und leidenſchaftlicher wie Eliſa⸗ 
beth, daß er Überhaupt nicht der große Staatsmann 
war, für den man ihn ausgiebt. — Bedenken, oder 
wiſſen denn biefe uͤbermuͤthigen Zadler, wann Burgh- 
ley jenen Stoßfeufzer fuͤr feine Königinn und fein Va⸗ 
terland niederfchrieb Er fchrieb ihn in der Zeit wo 
drei der erſten englifchen Lords (Mefkmoreland, Nort⸗ 
humberland und Norfolk) ſich hatten zu Hochverrath 
verleiten laſſen, wo Maria in Verbindung mit bie: 
. fen obzufiegen waͤhnte, Alba fi) anſchickte England 
anzugreifen, und durch Marias näcfte Verwandte 
und Slaubensgenoffen, fo eben der größte Srevel den 
die Weltgefchichte Eennt, die parifer Bluthochzeit, 
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kaltbluͤtig befchloffen und volfführt war. — Bevor man 
alſo Menfchen beurtheilen will, muß man fie und 
wicht minder. bie Zeiten kennen lernen, in melden 
fie lebten, dachten, und wirkten. 
In England waren, verglichen mit allen Übrigen, 

ohne Zweifel Burghley und Eliſabeth die Gemaͤßig⸗ 
ten. Bereits am 20flen Mai 1572 übergaben das 
Oberhaus und bie Geifllichkeit der Königinn in St. 

James eine BVorftelung ’), worin fie diefelbe unter 
Anfuͤhrung bibliſcher Sprüche und Beilpiele, zur 
Strenge gegen Marin Stuart aufforderten. Geringe 
Strafe (fagen fie) für ein großes Vergehen aus Rüd: 
ſicht auf die Perſon, iſt Parteilichkeit und fchlaffe 
Rechtspflege, welche Bott über Alles verbietet. Ihr 
foht, fpricht Gott, nicht Unrecht handeln im Gericht, 
und wicht worziehen den Geringen, noch den Großen 
ehren?); fondern du ſollſt deinen Naͤchſten recht rich 
ten. Deshalb, — mag nun bie ehemalige Königinn 
von Schotignd, Königian oder Unterthan feyn, fremd 
oder einheimifch, vermandt oder nicht verwandt — 

bat fie nah dem Worte Gottes für fa großes An: 
techt gerechte Strafe verdient, und zwar im hoͤchſten 
Grade, Sie hat auf fich geladen Ehebruch; Mord, 


1) Queen Mary Vol. 2. 
2) Mofes IE, 19, 15. 
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Verſchwoͤrung, Verrath und Gotteslbſterung (blas 
phemies). 
Ähnlicherweiſe übergaben Parlament und Nash 
- wiederholte Vorſtellungen an Eliſabeth, worin nad) 
Aufzählung alles Geſchichtlichen, vieler Schriftftellen ’), 
Beifpiele, Urtheile und Gutachten von Rechtslehrern und 
Xheologen, erElärt wir: Maria fep des Todes 
ſchuldig. Es Heißt dafelbft unter Anderem: Marla 
bat hoͤchſt gottlos, ungerecht und fälfchlic Eure Meiche 
und Kronen in Anſpruch genommen, hoͤchſt unaufrichtig 
und beleidigend ſich des Titels und Wappens von 
England angemaft, ihren Zorberungen noch inner 
nicht entfagt und die entworfenen Verträge noch im: 
mer nicht vollzogen; fondern durch ihre Beamte und 
duch Scheiftfteller, jenes Feſtgehaltene nach wie. vor 
zu erweiſen gefucht und, obgleich in England gut aufs 
genommen, neue Raͤnke geſchmiedet. Sie hat, 
nachdem fie bie fchottifche Krone wegen. vieler und 
fchredlicher Verbrechen und Zuchtloſigkeiten verlor, 
aller Dankbarkeit vergeffen, durch feine und Liflige 
Mittel den Herzog von Norfolk von feiner Pflicht 
abgezogen, Heirathsplane gegen ihr Verfprechen ents 
worfen, in firdflicher Verbindung geflanden mit. dem 
Papſte, Weltmorelands und Rorthumberlands Em: 
pörung herbeigeführt um bie wahre Religion zu fürs 


8) Cod. Mill, ©, 87. 
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zen und Eliſabeth fortzujgen. — Sie hat ihnen 
dazu Geld gefendet, fremde Hülfe verfprochen, und 
auf die Abfegung Eliſabeths durch den Papft ihre 
rebellifchen Plane gegründet. 

Ale diefe hoͤchſt empoͤreriſchen und verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigen Thaten, ſind durch ihre eigenen Briefe und 
Anweiſungen, gleichwie durch das freiwillige und klare 
Bekenntniß verſchiedener ihrer Verbuͤndeten und Mi⸗ 
niſter aufs vollſtaͤndigſte, wahrhafteſte und genuͤgendſte 
erwieſen. Deshalb moͤge Eliſabeth, Marien den Ge⸗ 
ſetzen gemaͤß zur Unterſuchung ziehen und beſtrafen, 
ihre Anſpruͤche auf den engliſchen Thron fuͤr jetzt und 
die ganze Zukunft feierlich vernichten, Geſetze wider 
ihre Anhänger erlaſſen u. ſ. w. 

Elifabeth ging auf dieſe Bitten nicht ein, fondern 
ſchrieb (mie ich ſchon erwähnte) an Maria Stuart: 
die Hauptanklagepunfte follten ihr vorgelegt werden, 
und fie möge dem Lord Warren und einigen anderen. _ 
Bevollmächtigten ‚gehörige Antwort ertheilen. 

Sn einem biefetwegen an Maria erlafjenen Schrei 
ben heißt es: Obgleich dies unfer Verfahren jedem 
Anderen, innerhalb und außerhalb unferes Reiches, 
als überflüffig vefcheinen mag (in Betracht -der Offenz 
Eundigkeit Eurer Thaten und Unternehmungen wider 
uns), fo bürfte e8 Euch doch zuerft mißfallen. Wir 
haben jedoch alle Gedanken von Rache bei Seite ge: 
ſetzt, und ——— nichts mehr als Allem zu genuͤ⸗ 
13 = 
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gen was Ehre, Hoͤflichteit und Milbe verlangen. 


Wir bitten Tuch deshalb offen und gerade auf Die 
Euch vorgelegten Gegenſtaͤnde zu antworten, ohne bie 


Matur der Beleidigungen und des Unrechts zu erhoͤ⸗ 
hen, durch ungebührliche Spitzfindigkeiten und eitele 
Ausreden. Denn bieduch würde Eure She nut 
Teiden, und wie gezwungen werben unferen getechten 
Unmuth gegen Euch zu erhöhen. 

Am heftigften druͤckt ſich uͤber Marla Stuart und 
die damaligen Verhaͤltniſſe ein Ungenannter in einem 
wahrſcheinlich an den Grafen Leitefter gerichteten Wetefe 


aus!) Er ward zrodif Tage nach der patiſer Blut: 


hochzeit geſchrieben, was zur Erklärung der Form und 
des Inhalts wohl zu Merken iſt. Er laudet im Mes 
Tentlichen: Hier ift fo allgemeines Wehklagen, ſolch 
aͤngſtliches Hinblicken auf Vergangenheit und Zukunft, 
ſolche ahndungsvolle Zurcht wegen unferer Koͤniginn, 
daß ich daruͤber mit keinem Menſchen reden möchte, 
und doch mit Mehren fpredye. Alle aber halten es 
für eine durchaus gewiſſe Sache daß unferee Kürfkinn 
Leben in Gefahr ſchwebt, und Ihre einzige Sicherumg 
iſt, die gefährliche Verraͤtherinn, die Peſt der Chri: 
ſtenheit hinzurichten (execute). Und mern dies nicht 
ſchnell geſchieht, fo verliert treue Anhaͤnglichkeit den 
Muth, und ber wahre Glaube alle Hoffnung. — Es 





1) Cod. Harl. 4678. 
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kann nicht anders ſeyn: bie ſchottiſche Röniginn iR - 
als das Werkzeug auserfehen, bie wahre Religion zu 
ftürzen und Papifterei zu befördern. Das einzige Hine 
derniß bleibt aumferer guten Königinn Leben, umd 
was wollen Papiften nicht thun um ein Hinderniß, 
für jenen Zweck hinwegzuraͤumen! Wenn Eliſabeth 
tobt iſt, zwei Koͤnigreiche unter Maria vereint, fie 
verheirathet mit Einem ber ſich nach Spanim ſehnt, 
oder einem Anderen der nad) Frankreich ſchmachtet; — 

weiche Sicherheit iſt dann noch übrig für Chriſten? 

Denkt ihr etwa der Eifer des Papismus und die 
ehrgeizige Hoffnung auf Koͤnigreiche dieſer Erde, werde 
fie nicht dahinbringen den Mord (o Sorge!) eine 
Fuͤrſtinn zu verſuchen, welche ihr eigenes Leben fo 
wenig achtet? Wird das Alles diejenigen nicht vor⸗ 
waͤrts treiben, welche weder Tugend, noch Mitleid, 
noch Ehrbarkeit, und keine Ruͤckſicht auf Pflicht, 
Snade oder Dankbarkeit zuruͤckhalten konnte? 

Maria ift jest frei von bekannten Verbindungen: 
denn fie felbft hielt Bothwell nur für ihren Beiſchlaͤ⸗ 
fer (fornicator), fonft hätte fie nicht mit dem Herzoge 
von Norfolk abfchließen kͤnnen. Es if mahrfchein: 
lich daß bereite ein Vertrag, mo nicht eine Annahme 
m Kindes ſtatt (nach dem Beiſpiel der Johanne von 
Neapel) mit irgend einem Mächtigen age 
bdder doch im Werde iſt, etwa mit Monſieur, oder 
Johann von ſterreich u. ſ. w. Mithin iſt kein au 
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deres Mittel für Gtifabeth, für unfer Vaterland, für 
die Chriftenheit, als. die ——— der Koͤ⸗ 
niginn von Schotland. | 

. Bott .verhüte,. daß unfere Königinn die Ehre ih⸗ 
rer gnadenvollen Regierung verlieren "und die Nach: 
welt von ihr fagen follte: fie hat fich ſelbſt zerſtoͤrt, 
ihr Reich vernichtet, alles wahre Chriftenthum in ber 
Chriſtenheit umgeflürzt, — weil fie richt gebührend 
und. raſch die Königinn von Scotland hinrichten 
ließ. Deshalb werde Ihro Majeſtaͤt gebeten . ihres 
Gewiſſens und ber Ewigkeit eingeben zu feyn. Gott ° 
verhüte fo Schredliches, daß fie aus der Welt gehn 
und vor Gottes Richterſtuhl erfcheinen muͤßte, ſchul⸗ 
dig fo vielen edelen und unfchuldigen Blutes als ver 
goffen ift und wird vergoffen werden. Es wuͤrde ihr 
zur. Laft fallen die Verwüftung, Plünderung und 3er 
ſtoͤrung von England, fowie Mord, Raub, gewalt⸗ 
ſame und barbarifche Metzelei unzähliger Menſchen 
jedes Standes, Alters und Geſchlechts. Sie (und 
dies iſt das Schlimmfle) trägt Die Schuld der Wer: 
dammniß fo vieler, bier und in der ganzen Cheiften: 
heit, verführter Seelen, indem das Papſtthum bes 
fördert und man ‚von ber wahren Religion abgezogen 
wird. Und das Alles. aus bemitleidenswerthem . Mit 
leiden, und elender Milde im Verſchonen des. einen 
entfeglichen. Weibes, welche, .wohln fie geht, Gottes 
Sud mis ſich bringe... Sol: Verſchonen ift ‘aber. 


78. Gäriften wider Maria. m 


nad) dem Ausſpruche des Voten Gottes, ein Wergehen 
wider feinen Dienſt. Denn der Herr hat jene 
(Maria) nicht umfonft in bie Hände feiner Dime 
gegeben und wunderbarer Welle ihre Verraͤthereien 
entdeckt; fondern dies geihah damit fein Volt durch 
ihre verdiente Hinrichtung ereettet werbe, oder daß 
daſſelbe um fo weniger zu emtichuldigen ſey, wenn 
man jene erhält um bie Kirche Gottes zu Grunde zu 
eichten. Hier iſt die Gerechtigkeit im richtigen Wege, 
nicht fo fehr um vergangened Unrecht zu firafen, 
als um allgemeine Sicherheit für die Zukunft zu bes 
gründen. Hier ift die wahre Milde, nämlich fo vieler 
fo große, fo einleuchtende Gefahren und Ungluͤcksfaͤlle 
abzuwenden u. f. w. 

Die Erde zu befeelen von einem verfchlingenden, 
verwuͤſtenden, verpeftenden, zerftörenden Ungeheuer 
der Undankbarkeit, ift ein viel glorreicheres Werk ale ale 
Xhaten bes Herkules, oder irgend ein Sieg bes ebel- 
ften Fuͤrſten welcher jemals Gott diente. — Will 
Elifabery England und Alle ihre Unterthanen 
überlaffen einer - Ehebrecherinn, einer Verraͤtheriun 
welche nach dem Leben ihrer eigenen Retterinn trade . 
tet, einer aufgereisten Thranninn, der, — um alles 
unheil in ein Wort zufammenzufaffen —, der fchot- 
tiſchen Königinn? So vertrauen wir Elifabeth, uns 
fere Königinn und Mutter, werde: nicht zögern zu 
befehlen daß da getöbter werde eine Kroͤte, eime Schlange, 
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ober ein toller- Hund, ben fie findet am ber Kehle 
ithrer Kinder nagend, fie vergiftend — und jest ihr 
eigenes Leben eben fo bedrohenb! 


| Siebenunddreißigfter Brief, - 


Die wider Maria gerichtete, im Auszuge mitge⸗ 
theilte Schrift, erweifet die große Aufgeregtheit der Ger 
muͤther. War diefe Aufregung aber unnatuͤrlich? 
Mer hatte fie herbeigeführt? Was fland auf dem 
Spiele? Burghley war ein Mann im vollen Sinne 
des Wortes, und dach welche Sorge und Angſt hatte 
ſich feiner Seele bemaͤchtigt. Wäre Maria in diefem 
Augenblide frei, wäre fie Königinn von England ge: 
weien, fie würde nicht die verfchiedenen chriftlichen Be⸗ 
tenntniffe von Ausmwüchfen befreit. und zum Mittel 
punkt der chriftlichen Liebe hingewieſen haben; fonbern 
Hand in Hand mit Philipp U, Karl IX und Ka: 
tbarina von Medici, waͤren heimlicher Verrath und 
offener Mord, Beil und Holzſtoß als alleinige unfehl⸗ 
base Mittel zur Erziehung des Menſchengeſchlechts 


aufgeſtellt und angewandt worden. Die biutigen Ges. 


Kalten des Chaſtellart, des Riccio, des Damlep, des 
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Norfolk, und des in Ketten raſenden Vothwell, hät 
tem von ber in weitliches Treiben zuruͤckkehrenden Koͤ⸗ 
niginn mit verboppelter Kraft. ernſte Buße gefordert; 
umb die Buße für jene Hochzeiten ber Thorheit ımd 
Sinnesluſt hätte Maria (wie bie Gleichgeſinnten in 
Spanien, Frankreich und den Mieberlanden) dann 
wol in den Autos da Fe und den großen Bluthoch⸗ 
zeiten gefunden, wie fie damals Brüffel, Madrit und 
Paris fah und welche der verblendete Papſt anempfahl 
und lobpries. 

Maria Stuart if eine Perfon, und hat als 
folche wahrlich nicht zu wenig Theilnahme gefunden; 
e6 war aber an dieſe Perfon das Schickſal von Mile 
tionen, bie Geſtaltung der Welt, : die Bildung vom 
Jahrhunderten geinhpft. Dieſe ſachlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe unendlichen Gewichts, ſoll der nicht uͤberſehen, 
weicher ſich jetzt feiner perſoͤnlichen, geiſtigen und re: 
ligioͤſen Freiheit erfreut. | 

Die Sorgen einer Welt der Gegenwart und Bus 
kunft lafteten auf Elifabeth und Burghley, und den: 
noch waren fie (mie geſagt) die mildeflen und ge 
maͤßigtſten; fie wieſen zuruͤck was Parlament, Geiſt⸗ 
lichkeit und Volk laut forderten und billigten. Zwei⸗ 
mal hatte Eliſabeth der oͤffentlichen Meinung, welche 
den Tod Marias forderte, nicht nachgegeben, ſondern 
ihr widerſtanden, und einer gefährlichen Gegnerinn 
das Leben gerettet. Haͤtte Maria ſich von dem uͤber⸗ 
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zeugen koͤnnen, oder vielmehr überzeugen wollen, was 
uͤber jeden Zweifel hinaus gewiß war: daß fie (nach 
Allem was gefchehen unb gegen fie erwiefen, oder.doch 


geglaubt ward) fchlechterdings den Anfprüchen fauf - 


ben fchottifchen und englifhen Königsthron entfagen 
mußte; fo würde fie ein ruhiges Leben vorgezogen und 
ſich nicht wieder in die Gefahren politifcher Stürme s 
binausgewagt haben. 

Nach dem Mißlingen aller Verfuche innerhalb und 
außerhalb Englands ſcheint Maria ſelbſt das Gewicht 
dieſer Anſichten und Gruͤnde gefuͤhlt zu haben; denn 
zehn Jahre, (von 1572 bis 1582) ſind, im Ver⸗ 
haͤltniß zu den fruͤheren und ſpaͤteren Zeitraͤumen, 
faſt leer von. politiſchen Umtrieben'). 

In dem Maufße ald alle proteftantifchen Englänz 
der Maria, des Thrones unfähig und unmürdig hiels 


“ten, trat. der Gedanke mehr in den Vordergrund daß 


Elifabeth ſelbſt heirathen und duch natuͤrliche Erben 
alle Anſpruͤche ganz befeitigen müfle. 


1) Doch ſchreibt Walfingham den 11ten März 1575 an 
Suſſer über eine Verfhwörung gegen Eliſabeth und klagt 
daß diefe die Sache fo leicht nehme. Er wünfche Nieman⸗ 
den Übeles, doch wenn durch die Unruhe (trouble) welche 
man Wenigen von Rechtswegen bereite, die allgemeine 
Ruhe gefichert werden koͤnne, fo ftelle er allgemeine 
Rüdfichten ben befonderen voran. Cod. Harl. 6991, 

©. 64. . — 
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Unter allen Heltathisplanen der Königinn Euliſa⸗ 
beth von England‘), ift der mit dem Herzoge Franz von 
Almcon am längften und ernfllichften betrieben wor⸗ 
den. Es finden fih unter. den Handfchriften die 
weitlaͤufigſten Erörterungen für und gegen den Plan; 
doch genügt ed, das Intereſſantere auszuwählen und 
mitzutheilen. 

In einer Anmelfung, welche Eliſabeth fchon im 
Sunius 1573 ihrem Gefandten zu Paris, Horfey, er: 
theitt, heißt e8°): Der König von Frankreich‘ und 
die Koͤniginn Hutter wünfchen, Eliſabeth möge einige 
Berfiherang über das Gelingen des Heirathsplans 
für den Fall geben, daß Alencon nad) England komme. 
Allein die Königinn kann fih nicht binden, und die 


Derfolgung ber Weformirten in Frankreich hat die 


Herzen ihrer Unterthanen fo entfremdet, daß bes Der: 
3098 Ankunft in England der Freundſchaft eher ſcha⸗ 
ben als fie vermehten duͤrfte. Auch müßte er befiere 


Beweife feiner Mäßigung ablegen, als feine Belage 


mng Rochelles hinſichtlich der Religion erweiſet: oder 
will er etwa zur Werbung bieher kommen, Arm und 
Schwert in das. Blut derer getaucht, welche unferen 
Stauben bekennen ? 


| 1) Raumers Briefe I, 121. 
2) Bibl. Cotton. Caligula. E, VI 
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Bald darauf findet ſich eine lange Reihe, ve es 

ſcheint amtlicher Fragen und. Antworten, weiche sicht. 
blos die politifche, fondern auch die perföntiche Seite 
beruͤckſichtigen. Der Bemerkung, 3. B. Aleneon haba 
ein durch die Pocken verderbtes Geficht, ſteht Die Ant⸗ 
wort gegenüber"): kann die Koͤniginn fehen, um ſich 
damit zu begnügen, oder nicht. - 
* Manche hielten indeß die Heirath für nothwendig. 
So fchreibt 3. B. Amyas Paulet, der engliſche Ge⸗ 
fandte, am 20ften Julius 1578 aus Paris: ich muß 
geftehen, daß unfer elender und ſchwankender Staat 
mie Thränen nad) einer ehrenvollen und fchleunigen 
Heirath fehreiet?). 

In einem anderen Briefe bes. Herrn von Caflelnau 
an ben Grafen Suſſer ift bie Mede: von der treu⸗ 
fien und ftandhafteften Zuneigung, welche ein fehe 
verliebter Prinz. gegen feine Braut hegen könne Dies 
ift eure und feine Königinn?), wie fie ans feinm 
Briefen fehen wird, die da binceichen einen gefromen 
Felſen zu erweichen. 

Um dieſelbe Zeit (ben erfien Sunius 1580) (it a 


1) Pourra &tre vu par la reine, pour s’en contenter 
ou non. 


2) Caligula E, VII. 
3) 3u 1980. Bibl. Cotton: Titus, B, VO. 


1 
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ein Bertrauter Atencons'): die Königin fagte mir, 
fie wünfche euch täglich zu fehen, fie liebe nichts fo 
fear als euch zu fehen. Doc, könne man fidy ja wol 
nahe kommen, ohne Kinder zu zeugen?) — EEE 
fhelnt, daß fie nach der WBefchaffenheit ihres Leibes 
fürchtet daran zu fterben. ' 

Darauf geht vielleicht eine andere Urkunde Alencons 
von demſelben Jahre: Eliſabeth habe ausbrädtid er⸗ 
klaͤrt, daß der Heirathsvertrag fie nicht zur Vollzie⸗ 
hung der Che verpflichte, bevor fie und Alemeon ſich 
nicht wechfetfeitig über einigebefondere Dinge aufgetärt 
und genug gethan Htten?). 

Noch tebhafter wurden die Unterhandlungen in ben 


naͤchſten Jahren betrieben. Im Mai 1581 fagte Eli: 
ſabech den franzöflfchen Bevollmächtigten‘): Die Mer 


Ugion des Herzogs und feine Streitigkeiten mit Spa- 
nien (an besten ich. nicht Theil nehmen will) erſchwe⸗ 


1) Wahrſcheinlich von Vea aumont, ſeinem a 
ten. Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 15. 


) Der Sinn ’ift deutlich, aber nicht die Worte: mais 
qui puwisse en approcher, vous voudroit voir pres, et il 


se pourvait faire sans enfans u. ſ. w. 


8) Mutuellement &claircis est satisfaits de quelques 


-choses particuliöres. Galba E, VI, fol. 44, Gehört 


wol zu 1581. 
4) Pinart d&p6ches. Bibl. roy. Vol, 8811. 
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ren bie Heirath. Auch fehe ich wohl, daß meine Un⸗ 
terthanen ſie nicht billigen wuͤrden. Da ich dieſe aber 
mehr liebe wie mein eigenes Leben, ſo vermeide ich 
jede Gelegenheit ihnen Verdruß zu erregen. Endlich 
fuͤrchte ich, daß meine ſchon bejahrte Perſon dem Her⸗ 
zoge nicht genuͤgen wird, woruͤber ich ihm einen gro⸗ 
ßen Brief geſchrieben habe. 

In demſelben Monat (Bericht vom uſten Mai) 


enntſchuldigte Elifabeth die Zoͤgerungen, ſie muͤſſe jedoch 


ihre Raͤthe und ihr Parlament uͤber die Sache hoͤ⸗ 
vn. Dann fügte fie bigu: Um die Beit wo bem 
Herzoge zuerft Anträge von den Niederländern gemacht 
wurden, entdedite er mir Alles ganz gemau. Ich habe - 
ihm aber immer, gefagt, daß er ohne Rat) und Zu⸗ 
flimmung des Könige von Frankreich und feiner Mut⸗ 
tee in diefer Sache Eein Gluͤck haben werde. Doch 
wünfche id), daß Deinricy III ihn unterftäge, fowie 


ich ihn nie verlaffen will. 


Den 12ten Julius 1581 dankt ‚Heinrich III dem 
Strafen Leicefter für feine guten Dienfte hinſichtlich der 
Heirath!), und bittet daß er die legte Hand. anlege. 

Den bten Mai 1582 fchreibt Katharine dem Herrn 
von Mauviffiere; obgleih mein Sohn ſich gegen mei: 
nen’ Rath und zu meinem großen Verdruſſe nad) 
Flandern begeben hat, danke ich doch ber Königin 


1) Pinart depeches. Vol. 880. 


- 
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von England für alle Freundſchaft die fie ihm erwies 
fen, und daß fie Alles, was zu feiner Reife nöthig 
war, hergegeben hat. Nicht minder baß fie dem Prins 
zen von Dranien ſchrieb: er möge forgen dag mein 


. Sohn fi) in keine Sache verwidele, aus der er nicht 


mit Ehre und Sicherheit ſich berausziehen inne. 
Sn einem fpäteren Briefe an dbenfelben (16ten Mas 
1582) Hagt Heinrich MI, dag Elifabeth die Heirath 
verzögere. Auch fagte fie zu Heun von Maupiffiere: 
vergeht diefer Sommer ohne daß ich heirathe, fo muß 


‚man nicht mehr davon reden. Kerner erzählte Heinrich: 


fein Bruder habe die flandeifche Unternehmung ganz 
aufgeben und in England bleiben wollm, wenn Eli⸗ 
fabeth ihn heirathe. Statt ihn beim Worte zu neh⸗ 
men antwortete fie: er fege feinen Ruf aufs Spiel, 
wenn er zuräudtrete: — und nun nennt fie doch den 
Handrifchen Krieg ungerecht und behauptet, fie würde 
alfe Liebe einbüßen, wenn fie Geld dazu von ihrem 
Parlamente fordere. 

Einige Briefe Katharinens und Heinrichs III von 
1583 zeigen ihre hoͤchſte Unzufriedenheit mit bem, 
was Wlencon fi) in Antwerpen zu Schulden kom⸗ 
men ließ‘). 

In dem letzten hiehergehoͤrigen Briefe vom Iten 
Auguft 1583, ſchreibt Katharine dem Herrn von Mau: 


1) Pinart depeches. Vol. 8811. 
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vifftere: der engliſche Geſaudte Cobham bat mir fehr 
offen und ehrlich gefagt: da ber König,amein Sohn, 
keine Kinder. habe, muͤſſe Anjou eine jüngere Fran 
als Eliſabeth heirathen, die nicht mehr in Wochen 
kommen koͤnne. Ich Habe darauf der Wahrheit ges 
mäß geantwortet: obgleich Eeine Ausfiht auf Kinder 
da ſey, wünfchten wir dennoch die Heirath. 

Alle diefe Verhäteniffe zu Aleneon Eofteten ber Koͤ⸗ 
niginn Eliſabeth indeß bedeutende Summen‘), und 
als er ftarb, war er ihre 700,000 Franken fchuldig. 

In der Anweifung”), welche Heinrich HI im 
Jahre 1583 feinem Gefandten dem Kardinale Gondy 
für Rom ertheilt, beißt es: die Koͤniginn Eliſabeth 
teizte den Bruder des Königs auf, ſich in die nieder 
ländifchen Angelegenheiten zu mifchen und unterftügte 
ihn fo mit Gelde, Menfchen und Schiffen, daß der 
Ausgang ganz anders gewefen ſeyn wirde, wenn ſich 
ber König der Unternehmung nicht wiberfegt hätte. 


1) Galba E, VI, 239. 
2) Dupuy Vol. 121. 
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Achtunddreißigſter Brief. 


Ich kehre nach dieſen Mittheilungen über Eliſa⸗ 
beths Heirathsangelegenheiten zu Maria Stuart zu⸗ 


rüd. In den Jahren 1574 bis 1583 ſchrieb fie 


ihrem Sefandten Glasgow in Paris und dem Kardi⸗ 
nale Guiſe mehre Briefe, welche fich abſchriftlich in 
Air befinden. Ich lege aus bdenfelben folgende Aus: 
. züge. ver '). 
Maria am ——— den 8ten Mai 1574. 
Sc fchreibe feine Briefe, welche Andere biktiren ?); 
fie können fie wol entwerfen, aber ic) fehe fie durch, um 
fie zu verbeffern, wenn fie nicht meiner Abficht gemäß 
find. Wenn Ihr euch ganz meinem Willen fügt, werdet 


1) Raumers Briefe II, 128. 


2) Je n’ecris point de lettres, que les autres dictent; 
ils les peuvent bien disposer, mais je les vois pour 
les corriger, si elles ne sont suivant mon intention, 
"Hieraus könnte man fchließen, daß Rau und Curle fpäter 
nicht ohne ihre Zuſtimmung Briefe fchreiben Eonnten. Fer: 
ner ſchreibt Marie den Aſten Sebruar 1575: je ne veux 
rien conclure sur mes £tats, sans Nau. Im März 1575 


genehmigte lifabeth, daß Nau, ein vom Könige von " 


Frankreich empfehlener Franzoſe, Maricns —— werde. 
‚Ellis letters II, 278. 


% 


# 


— 
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ihr Gewinn, Ehre und Befoͤrderung finden und Alten 
vorgezogen werben. Nichts liegt mir jegt mehr am 
Herzen ald diejenigen zu kennen, welche mir gehorchen 
wollen, um mid) ihrer gu bebimen und fie zu beloh⸗ 
nen, Wenn aber Einige meine Angelegenheiten nach 
ihrer Willkuͤr leiten, ihren Styl verändern ober mehr 
zu ihrem eigenen Vortheil als für mid wirken wol⸗ 
ten; fo will ich doch fehen, ob man meine Befehle 
verachten darf, weil id) abmefend oder gefangen bin. 
Ich bin bereit die Meinung eines Jeden zu hören, 
um den beften Beſchluß zu faffen, wozu mir "Gott 
nach feiner Gnade die nöthige Unterfcheidungsgabe 


‚verleihen wird; wo ich aber bemerke, daß ſich eine 


Bande (quelgue. bande) bildet uni meine Abſichten 
zu hintertreiben, werde ich alle daran Theilnehmenden 
für verdächtig achten und: mic) derer bedienen, die einen 
andern Weg einfchlagen. — Ich empfehle Euch den 
alten Courle, er ift ein alter und treuer Diener, und 
fein Sohn treu und fleißig in meinem 


Dienſte. Jenem babe ich eine Summe Geldes an⸗ 


getviefen, um fie zu verwenben wie er weiß. 


Mariens Koch hatte den Abfchied gefordert; fie 
fagt in diefer Beziehung: ich bin nicht außer Gefahr, 
wenn mein Effen nicht genau beobachtet wird. Er 
ift der Einzige der darum weiß und, weil ich feinen 
Apotheker habe, mir auch meine Arzneien bereitet. 
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Den Item Julius 1574. 

Sch bitte euch, mir Tauben, rothe Repphühner und 
Hübner aus. der Barbarei zu verfchaffen.- Ich will ver- 
fischen fie in dieſem Lande zu erziehen oder in Käfigen 
zu ernähren, wie ich dies — ein Zeitvertreib für bie 
Gefangene — mit allen feinen Vögeln .thue, bie ich 
auftreiben kann. 

Den. 18ten Sulius 1574, u 

Habt ſtets die Hand darauf, daß mein Wille in 
allen meinen Angelegenheiten befolgt werde, und ſchickt 
mir, wenn ed angeht, Jemanden mit meinen Red: 
nımgen. Er fol Muſter von Kleidern und Proben 
"von Tuchen, Gold: und Gilberftoffen und feidenen 
Zeugen mitbringen, bie fihönften und feltenften, bie 
man am Hofe trägt. Laßt mir in Poiſſy ein Kopf: - 
zeug mit goldener und filberner Krone anfertigen '), 
fo wie man fie mir ſchon fonft gemacht hat. Erin: 
nert Breton an fein Verfprechen, daß er mir aus 
alien die neueften Arten von Kopfzeugen, Schleiern 
und Bändern mit Gold und Silber kommen laſſe. 
Ich werde ihm feine Auslagen erfegen. 

Den 22ften September 1574. 

Übergebt dem Kardinale, meinem Onkel, die mit: 

fommenden beiden. Kiffen von meiner Arbeit. — 


1) Une couple de coiffes a couronne d’or et 


d’argent. 
1. | | 14 


ed 
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Wenn er mach Lyon gegangen iſt, wird er mir gewiß 
ein Paar ſchoͤne kleine Hunde ſchicken, und auch ihr 
moͤget mir ein Paar kaufen; denn außer Leſen und 
arbeiten (besoigner) Habe ich nur Vergnuͤgen am 
allen den kleinen Thieren bie ich mir verfehaffen 
fan. Ihr werdet fie huͤbſch warm in Koͤrben her: 


ſchicken müffen. 


Den 12ten Februar 1576. 
Ich ſchicke dem Könige von Frankreich einige Pudel 
(barbets), kann aber nur für die Schönheit der Hunde 
einftehen, da es mir nicht erlaube ift zu reiten und auf 


die Jagd zu gehen. 


Den Bifien Ianuar 1579. An den Kardinal v. Guife. 


Ich habe bie Königinn von England. weder in . 


Gedanken, noeh Worten, noch Thaten beleidigt. 
Menn ich deßungeachtet fo hart behandelt werde, 


ſo werfe ich die Schuld auf einige Ihrer Minifter, 


welche von jeher meinen Untergang ſuchten, es ſey 
indem Re Verdacht wider mich erweckten, ober durch 
andere Raͤnke, deren Nichtigkeit Sie noch beſſer 
als ich in meiner Haft beurtheilen innen und bie 
keine Ruͤckſicht verdienen u. f. w. — Da ich die Recht- 
lichkeit meines Benehmens kenne, fo hoffe Kt das 
Über, welches jene mir bereiten, werde auf fie zuruͤck⸗ 
fallen, und ich bin eben dabei die Königinn meine 
gute Schwefler zu erfuchen mich über alle etwa ob: 
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maltenden Bedenken aufzuklären. Denn: was meine 
Briefe anbeteifft, fo habe ich deren Leine gefchrieben 
- als die Walſingham gefehen hat; fie enthalten nichts 
gegen die Königinn und Ihren Staat, nidıts was 
einzugeftehre ich Bedenken begen muͤßte. 
Den 6ten Mai 1579. An benfelben. 
She Rath, auf jede Weile das Wohlgefallen der 
Koͤniginn von England, meiner guten Schweſter, zu ers 
werben, ift mir fo angenehm daß werm Sie (da Ihr 
Kath mir Befehl ift) ihn auch nicht ertheilt hätten, 
ich von felbft darauf gefommen wärs, wis Sie um: 
ftändlih von Herrn la Mothe hören werden, ber bef- 
fer al irgend Jemand von allen meinen Handlungen 
i Bericht erflatten kann. 


14* 
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Reununddreißigfter Brief. 


Daß Maria weder im Innern die erwünfchte Ruhe 
gefunden hatte, noch mit ihren aͤußeren Verhältnifien 
zufrieden war, ergiebt fich aus einem Gedichte ohne 
Datum, welches jedoch dem Bande der Staatspapiere 
beigefligt ift, bevor der Briefwechſel von 1571 be= 
ginnt ’). Es lautet: 


Que suis je helas et de quoi sert ma vie 

Jen suis fors qu’ un corps prive de coeur 
Un ombre vain un objet de malheur 

Qui n’ a plus rien-que de mourir en vie. 

. Et vous amis qui m’avez tenu chere 
Souvenez vous que sans heur, sans sante 
Je ne scaurais aucun bon oeuvre faire 
Souhaitez donc fin de calamitez 
Et que su bas &tant assez punie 
J’aie ma part en la joie infinie. 

Zu Deutſch: 
Was bin ich, ach, und wozu dient mein Leben? 
Ein Koͤrper bin ich nur, der ohne Herz, 
Ein Schattenbild und ein lebend'ger Schmerz, 
Dem nur das Sterben uͤbrig blieb vom Leben. 
Die ihr mich werth gehalten, meine Lieben, 


1) Queen Mary Yol. 1. Doch würde ich bie Abfaſ⸗ 
fung des Gedichtes auf ein ſpaͤteres Jahr ſeten. 
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Bedenkt, daß ohne Gluͤck, mit krankem Leibe, 
Nichts hier zu wirken uͤbrig mir geblieben, 
und wuͤnſchet daß dem ungluͤckſel'gen Weibe, 
Nachdem es hier geleert das Maasß voll Leibe, 
Sein Antheil werde an der ew'gen Freude! 


Mit weniger Ergebung und Demuth ſchrieb Maria 
den Sten November 1582 einen langen Brief an 
Eliſabeth, welcher. zu einer neuem Reihe. von Ber 
bandlungen Gelegenheit gab. Er lautet im ee 
Sichen'): 

Diefer Brief ſoll, ſo lange Ihr nach mir — 
leben werdet, zu einem dauernden Zeugniß und zur 
Beſchwerung Eures Gewiſſens dienen, mich aber vor 
ber Nachwelt rechtfertigen und diejenigen mit Verwir⸗ 
rung und Schande bedecken, welche mich (unter Eurer 
Zuſtimmung) bisher ſo grauſam und unwuͤrdig behan⸗ 
delt und mic zu dem Außerften gebracht haben, wo 
ich mic) befinde. Weil aber deren Plane, Umtriebe, 
Maaßregeln und Handlungen, fo verabſcheuungswuͤr⸗ 

dig ſie auch ſeyn mochten, ſtets bei Euch obſiegten 
"gegen meine gerechten Vorſtellungen und mein aufs 
richtiges Benehmen; weil ferner die Gewalt, die Ihr 
in Händen habt, Euch vor den Menfchen flets Recht 
gegeben bat: fo werde ich meine Zuflucht nehmen zu 
dem lebendigen Gotte, unferem einzigen Richter, ber 


1) Cod. Harl. 5397. Queen Mary Vol. 8. 
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uns gleihmäßig amd unmittelbar unter fi zum Re⸗ 
gieren feines Volkes berufen hat. Ich werde ihn 
anrufen in diefem Hußerften meines. fehr bitteren 
Schmerzes daß er (wie er es thun wird) in feinem 
legten Gerichte und vergelte nach den Verdienften und 
Unverdienften ber Einen gegen: bie Anbere. ‚Und er 
innert Euch, Madam, daB wir ihm Nichte werben 
verhergen koͤnnen ˖ durch bie Schminke oder die Kunfl- 
finde dieſer Welt, fo wie meine. Feinde, unter Euch 
.(sous vous) für eine Zeitlang den Menfchen und 
vieleicht Euch ſelbſt, verdecken können Ihre feinen und 
boshaften Erfindungen und gottedteugnerifchen Geſchick⸗ 
lichkeiten. | 
An feinem Namen alfo, und als fländen wir 
beide vor ihm, will ich Euch daran erinnern, daß Ihr 
erſtens durch Eure Boten, Handlanger und Spione 
meine Unterthanen in Schotland, als ich dort war, 
aufgeregt, bearbeitet und verführt Habt, fich gegen mich 
zu empoͤren, gegen meine eigene Perſon vorzumagen 
umd mit einem Worte das zu reden, zu thun, zu un: 
ternehmen und auszuführen, was während der Un: 
when in jenem Lande gefchehen if. 


Hierauf folgen umftändliche Klagen über Gefan⸗ 
genfhaft, Argwohn, Belchuldigungen, Entfernung von 
ihrem. Sohne, Verſagung eines Eatholifchen Geiſtli⸗ 
hen, geringe Zahl ihrer Bedienung; aber kein Wort 
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zur Widerlegung alles deſſen, was gegen Marin ver 
‚gebracht war und ihr Schidfal herbeigeführt hatte. 

Der Schluß lautet: befriedigt mich, ehe ich ſterbe, 
Dansit wenn’ Aled zwiſchen und wohl geordnet ift, 
meine bes Leibes befreite Seele nicht gesungen fen 
ihre Wehklagen vor Gott über dns Unsecht ausgufpte: 
dien, welches mir anzuthun Ihe geduldet habt; fon- 
dern fie nach der Ausſoͤhnung mit Euch fih aus 
Diefer Gefangenſchaft gu dem erhebe, den ich bitte 
Euch 308 Rechte einzugeben über obige, meine ge: 
- rechten und mehr als gegruͤndeten Klagen umd Be: 
fchwerden. Eure fehr betrühte naͤchſte Muhme und 
geneigte Schwefter, Maria Königinn. 

Ohne Zweifel Hand biefer. heftige Angriff auf Eli⸗ 
ſabeth, mit nenuen Planen und Hoffnungen Marias in 
Verbindung. So ſchrieb fie im Februar 1583- dem 
franzoͤñſchen Geſandten Fontenay '): man möge die 
Schottifihen Katholiten zu einem Einfalle in England 
bewegen. Sie wolle. entfliehen amd werde (da fie taͤg⸗ 
lich flärker und dicker werde) das Reiten wol ertragen 
koͤnnen. Doc fürchte fie einen Rüdfall in die fruͤ⸗ 
here Krankheit, und leide befonders am den Beinen. 
Weitere Auskunft über die Verhäteniffe giebt ein 
Bericht des — Geſandten, Herrn von Mau⸗ 


1) Raumers Briefe II, 188, nach Gramwellas Memoi⸗ 
ren Theil B8. 
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vifiere vom 17ten Januar 1583 an "König gen 
ah II. 

Die Königinn Elifabeth fagte mir: König Jakob 
von Schötland habe faft feinen ganzen Adel entfernt, 
verjagt, verbannt, um einige Leute um ſich zu verfammeln, 
die ihn zu Grunde richten würden. In Allem befolge 
er jest den Rath feiner Mutter, über welche fie große 
Klage erhob; wogegen fie letzthin verficherte: fie wollte 
Bevollmaͤchtigte abfenden, um einen Vertrag über ihre 
Freilaſſung ehrenvoll zu beendigen. Doch fügte fie‘ 
auch jegt hinzu: fie wäre für die Mutter; um den 
Sohn wuͤrde ſie ſich aber gar nicht mehr bekuͤmmern, 
wenn er ſein Benehmen nicht aͤndere. Hierauf er⸗ 
waͤhnte ſie: daß der Brief Euer Majeſtaͤt und der 
Koͤniginn Katharine voll waͤre von großen Freundſchafts⸗ 
erbietungen, gegen das Ende ſey indeſſen von ber Kö: 
niginn Maria die Rebe. Hiebei gerieth fie allmälig 
in Eifer, als wolle fie diefe gar nicht nennen hören 
und fagte: hätte bie Koͤniginn von Schotland mit 
einem Andern zu thun, wäre fie längft nicht mehr 
am Leben. Sie hat in England Einverftändniffe mit 
Mebellen, Abgeordnete in Paris, Nom und Madrid, 
und fchmiedet in der ganzen Chriftenheit. Raͤnke gegen 
mich, welche (mie gefangen genommene Botfchafter ein: 
geftanden) darauf, hinausgingen, mid, des Reichs und 
bes Lebens zu berauben. — Euer Majeftät wuͤrden 
mir hoffentlich anbefehlen, mic nicht mehr in bie . 
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Angelegenheiten ber Königinn von Schotland zu mi: 
ſchen; auch follte ich mich nicht fo neugierig um 
Alles bekümmern was im Lande vorgehe, oder fo wie 
bisher enge Verbindungen mit ihren Unterthanen ans 
Enüpfen. Sie würde mic, darüber bei Euer Maje⸗ 
ftät verklagen, und wenn ein anderer Gefandter ber: 
£omme, werde fie ihm nicht fo große Freiheit geftat: 
ten, als. mir in allen Dingen zu Xheil geworden 
fey. — Ich antwortete ihr: ich hätte es nicht ger 
macht wie fie und ihre Gefandten, bie mit den 
fchlechten Unterthanen. Eurer Majeftät in nur zu en- 
gen Verbindungen geftanden hätten, und ftritten wir 


uns darüber gar lange. . Auch fagte ich ihr: der Koͤ⸗ 


nig von Frankreich fey durch göttliches und menſch⸗ 
liches Recht verpflichtet, fich der Königinn von Schot: 
land, feiner Schmwägerinn, anzunehmen. — Als Eli: 
fabeth fah, daß ich mit fo ſtarken Gründen und ſolcher 
Kraft der Wahrheit fprach, bat fie mich, diefen Ge: 
genftand fallen zu laffen und von etwas Angenehme⸗ 
rem zu ſprechen. 

Es ſey mir erlaubt an dieſer Stelle noch Einiges 
uͤber das Verhaͤltniß Frankreichs zu Schotland ein⸗ 
zuſchalten. Die Anweiſungen für die Geſandten ge— 
hen immer dahin, die Freundſchaft beider Laͤnder zu 
erhalten und zu verſtaͤrken, doch ſoll der Geſandte bie 
Partei Marias nicht fo zu begünftigen fcheinen, daß 
Die Jakobs bärkber argmähnifh werde. Vielmehr 

| . 14** . 
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möge er biefen für feine Mutter flimmen und fi 
zart (doucement) gegen den englischen Geſandten be- 
nehmen. In fpäteren Anmweifungen von 1578 und 
1583 heißt es: der Gefandte fol auf Ausföhnung 
aller Parteien hinwirken, den König zur Milde gegen 
bie auffordern, welche ihn beleidigt haben, und dem 
Lords nicht verhehlen, wie tadelnswerth ihe Benehmen 
wider Jakob war u. f. w. Andererfeitd raͤth Hein⸗ 
sich TU der Marie Stuart: fie foll ſich mit ihrem 
Sohne gut vertragen '), ihn auf alle Weiſe zu ge 
winnen fuchen, nicht widerſprechen wenn er ſich 

König nenne, und nur bie Sachen fo leiten, 
daß es fcheine als habe er daß un von ihr 


erhalten. 


1) Pinart Vol. 8810, zu 1581. 


- 


1583. Eliſabeth an Maria. 323 


Vierzigſter Brief. 


Die tühne Herausforderung Marias und das An- 
Dringen des franzöfifchen Gefandten blieb nicht ohne 
Mirkung. Anftatt fi) aber mit jener in einen un 
mittelbaren unhöflichen Briefwechfel einzulaffen, befahl 
Elifabeth daß -Shrewsbury und Deal eine mündliche 
Verhandlung einleiten follten. Ich hebe aus ber ih: 
nen ertheilten, ſehr umfländlichen und fehr merkwuͤr⸗ 
Digen Anweiſung vom 6ten April 1583 '), das We: 
fentlichfle aus, | 

Wir find vor. Kurzem von dem franzöfiihen Ge: 
fandten ſehr ernſtlich aufgefordert worden, einige im 
November und Februar von der Königinn von Schot: 
fand an uns gerichtete, unfere Ehre ſehr verlegende 
Briefe zu beantworten. Wir haben es deshalb fehr 
angemefjen gefunden, daß fie eine Antwort erhalte 
und rund heraus des ungerechten und undankbaren 
Benehmens gegen uns bezüchtigt werde u. f. w. 

Ihr follt derfelben alfo zuerft zu erkennen geben: 
fie habe uns und unfere Minifter (obgleih mit mehr 
Zeidenfchaft als Wahrheit) wegen mancherlei Beleidi⸗ 
gungen und Ungerechtigkeiten angeklagt. Unfere Zoͤ⸗ 


1) Cod. Harl. 4663. ©. 158. 
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gerung hierauf zu antworten fey nicht hervorgegangen, 
weil es uns an Gründen der WVertheidigung und 
Rechtfertigung fehle (denn nnfer Benehmen gegen fie 
war vor Gott und. der Welt immerbar auf Gerech⸗ 
tigkeit und Gewiſſen gegruͤndet); fondern vielmehr aus 
dee Achtung, welche wir vor ihre hegen, obgleich . fie 
diefelbe nicht verdient. Denn wie Sonnten: unfer 
Thun nicht rechtfertigen, ohne das Andenken an ihre 
entfeglichen Thaten zu erneuen '), welche wir in Be: 
teacht naher Verwandtſchaft lieber in Stillſchweigen 
- begeaben, als zu ihrer Schande ins Leben zurüdge. 
rufen fehen. Auch kann ja Keine Belchimpfung fie 
treffen, wovon nicht ein Xheil des Vorwurfs auch 
auf ums zuruͤckfiele. 

Um nun zur Antwort felbft zu kommen, fo wuͤnſcht 
fie am Anfange ihres erflen Briefes, daß derfelbe zum 
ewigen Beweiſe ihrer Unfchuld und unferer Grauſam⸗ 
keit und Ungerechtigkeit diene, u. f. w. - Hierauf follt 
She’fagen: daß wenn fie fo frei wäre von der Schuld 
jener entfeglichen Xihaten, . welche vor den Augen ber 
ganzen Welt ihr aufgelegt wird, als wir frei find von 
allen Gewiſſensbiſſen deſſentwegen was wir ihr ange: 


4) Without the renewing of the memory of such 
korrible acts of hers, as we wish in respect of the 
nearness of blood between us, were rather buried in si- 
lence, than revired to her infamy. ©. 156. 
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than haben; fo würde fie fi) mehr des Friedens und 


dee Gemuͤthsruhe erfreuen, als fit jest thut. 
Was ferner die Schande und Verwirrung ande 


trifft, welche nach ihrer Meinung unfere Beamten 


treffen ſoll u. ſ. w. — fo antwortet ihr: dag wenn 
fie hierumter diejenigen unferer Unterthanen meine, 
welche gegen Natur und Pfliht zu Raͤnken und Auf: 
fländen verführt worben, fo habe fie volllommen das 
Rechte getroffen. » Was hingegen diejenigen angeht, 
die treulich viethen uns vor Marias Ehrgeiz zu hüten 
(der uns von Anfang an Gefahr brachte), fo hoffen 
wir, daß fowie Gott biefelben in feiner Güte erhaften 


‚bat, fo wird er Alle befhirmen, welche ihre Beſchaͤ⸗ 


mung wuͤnſchen. Und da fie unfere Gewiſſenloſigkeit 
ſo offen anklagt, ſo ſind wir im Gewiſſen verpflichtet 
ihr zu ſagen: daß wenn irgend etwas in Bezug auf 
fie in uns Gewiſſensbiſſe erzeugen Eönnte, fo ift es 
unfere Sorgfalt für die Sicherheit einer Perfon, deren 


"Erhaltung das Elend und den völligen Untergang fo 


unzäbliger in beiden Reihen nach fih ges 
zogen bat. 

Mit Unrecht elagt ſie ferner uͤber gewiſſe ſchotti⸗ 
ſche Ereigniſſe und daß ihr Sohn endlich beſſere Wege 
einſchlaͤgt. — Die Hinrichtung des Grafen Morton 
(eines wuͤrdigen und wohlverdienten Dieners) geſchah 
in Folge eines Verfahrens, das fuͤr einen jungen Fuͤr⸗ 
ſten durchaus nicht paſſend erſcheint. — und ob die 
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WVerfolgung dieſer leidenſchaftlichen Rathgeber, weiche 
den Tod Mortons herbeifuͤhrten, weil er um die Er⸗ 
mordung Darnleys gewußt habe, nicht am Ende Dias 
via felbft erreichen möchte (wenn anders Hauptperfo= 
nen nicht verfchont werben follen, fobald man Neben⸗ 
perfonen zur Unterfuchung zieht) — das kann ihe 
Verſtand, oder vielmehr ihr Gewiſſen am beiten beur- 
theilen, und fie wird dann (mie wir fürchten) andere 
Gewiſſensbiſſe fühlen, als fie zeither gezeigt hat. 

Sie wünfcht ferner durch eine feierliche Anrufung, 
daß Gott in feinem letzten Gerichte und nad unfe 
tem wmechfelfeitigen Verdienſt oder Unverdienft vergelte 
und erinnert uns baran: daß Berftellung und falfche 
Raͤnke der Welt bei ihm nicht obfiegen, obgleich Ma: 
rias Feinde eine Zeitlang unter den Menfchen ihre 
boshaften Erfindungen und gottesleugnerifche Gewandt⸗ 
heit verſtecken könnten; — hierauf follt She der Koͤ⸗ 
niginn fagen: daß wenn eine folche ſtrenge Prüfung 
einteäte, würde es ihr viel fchlechter ergehen, als wir 
(welche Beranlaffung fie und auch zum Gegentheil 
gegeben) aus chriftlicher Liebe zu ihr wuͤnſchen koͤn⸗ 
nen. So kühn fie aber auch gegen Menſchen ift, 
welche über die Dinge nur nach der Außenfeite 
urtheilen koͤnnen, follte fie ſich doch huͤten mit Gott 
Scherz zu treiben (how she dallied with God). 
Wenn fie und ihre Minifter fo frei find von Ber 
flelung, boshaften Erfindungen und gottesleugnerifcher 
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Geſchicklichkeit als wir und diejenigen, welche fie unter 
uns ihre Feinde nennt, fo wuͤrde fie ein eben-fo gro: 
bes Maaß der göttlichen Gnade erfahren haben als 
alle diejenigen Zürften, welche ſich auf feine Borfe 
bung verlaffen und ihr Volk in Gerechtigkeit regie— 
im. Wenn fie hingegen jest und feit langer Zeit 
die Wirkungen feines firengen Gerichts fühlt, fo hat 
fie in ihrem Wandel vor Gott fih nicht innerhalb 
dee Graͤnzen der Religion und Gerechtigkeit gehalten. 

NNachdem mehre Beweife dafür beigebracht worden, 
dag Elifabeth nie zur. Beit der Regierung Marias 
habe Unruhen in Schotland anftiften wollen, heißt es 
weiter: damit fie genöthigt werde anzuerkennen, daß 
die wahre Urfache aller Unruhen und Leiden (welche 
fie gern und zur Laſt legen möchte) von ihr ſelbſt 
ausgehe und von den gefährlichen Rathfchlägen ihrer 
franzöfifchen Verwandten zweiten Ranges (of the mea- 
Ber sort) foltt Ihr der Königinn zuerſt vorhalten: 
es ſey nach ihrem Rathe chen früh ein Plan ent: 


worfen worden Schotland feiner alten Sreiheit zu bee. 


tauben. Der Biſchof von Amiens und Herr a Broche 
wurden hiezu als Werkzeuge gebraucht und bald nad 
Marias Großjaͤhrigkeit nad) Schotland geſchickt, der 
Plan auch fpäter (mie öffentlich bekannt iſt) mit Huͤlfe 


fremder Mannfchaft weiter verfolgt u. ſ. w. 


Murray (bewogen durch pflichtmaͤßige Liebe und 
Zumigung) legte ihr deutlich die Fehler ihrer Regie: 
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rung vor und zw welchem gefährlichen Ausgang fie. 
führen wuͤrden. Hierliber gerieth fie in ſolchen Zorn 
wider ihn, daß die Grafen Huntley, Bothwell und 
Sutherland ſich zu feiner Ermordung verſchworen und 
wahrſcheinlich ben Plan volführt hätten, wenn er 
. nicht wäre vom Grafen vond Arran entdeckt worden. 
David Riccio, der Italiener, ein Mann von nie⸗ 
drigen Eigenſchaften, entwarf einige Anſchlaͤge zur Um⸗ 
geſtaltung der Regierung. Zu beſſerer Ausfuͤhrung 
derſelben, beabſichtigte man von Neuem den Grafen 
Murray aus dem Wege zu raͤumen. Riccio war der 
Anſtifter und Darnley ſollte die Sache ausführen. 
Dennoch, wäre nicht der Tod ihres Gemahles 
und die Heirath mit dem Mörder eingetreten, hätte 
ſich alles Frühere wol ausheilen laſſen, als fey es 
erfunden und herbeigeführt durch bösgefinnte Untertha= 
nen. Bei rechter Betrachtung dieſes Trauer⸗ 
fpieles, „erhalten hiedurch die früher angeführten 
Punkte Betätigung, und die Welt kann augenfchein- 
lich fehen, daß der Grund diefer Verwirrungen ganz 
und gar aus Marias eigenem Mißbenehmen (mis- 
earriages) hervorgeht, und nicht aus den Umtrieben 
unferer DRinifter, wie ſie hoͤchſt ungerecht und ‚aller 
Wahrheit zuwider behauptet. 
Maria klagt: daß wir unfere ihr ertheilten Ver: 
ſprechungen nicht gehalten hätten. Aber fie verwech- 
ſelt und verwirrt die Zeiten. Die Verſprechungen 
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und Botſchaften von welchen ſie ſpricht, fanden zwi⸗ 
ſchen uns ſtatt vor der Ermordung ihres Ge⸗ 
mahles; welche mit Recht eine große Veraͤnderung 
unſeres guten Willens gegen fie herbeifuͤhrte. So wie 
Tugend das Band ber Freundfchaft unter Privatper 
fonen iſt und Niemand ber von jener weicht, feinen 
Freund anklagen darf wenn er eine Bitte abfchlägt, 
die ſich nicht auf Ehrbarkeit gründet; eben fo beziehen 
fih alle Berfprechungen, Verträge und Verſicherungen 


guter Freundſchaft unter Zürften auf jene unerläßliche: 
Vorbedingung. Ja alle und jede Verfprehungen uns _ 


terliegen (mie das bürgerliche Recht ſich ausdruͤckt) 
einer billigen (civil) Erklärung und Auslegung. 
Nachdem Marias Heirath mit Norfolk und ihre 


Verbindung mit Northumberland und Weftmoreland 


erörtert worben, heißt es weiter:. Am beutlichfien und 
volftändigften legte fie ihre Bosheit gegen und durch 
einen eigenhändigen Ermunterungsbrief zu Tage, wels 
chen fie jenen Rebellen fandte. Er enthielt gar viele 
giftige Ausdruͤcke und Reden, welche ſich ohne Zweifel 
auf uns bezogen. Sie nannte uns treulos, tyranniſch, 
einen Antichriſt, Ufurpator von Rechten und Titeln, 
Ünterftüger aller fchändlichen und heillofen Rebellen 
gegen Gott und alle Eatholifhen Prinzen. Wie fehe 
andere Fürften durch derlei leidenfchaftliche und bos⸗ 
hafte Reden waͤren gereizt worden, uͤberlaſſen wir Ans 
dern zu erwägen, und nicht minder mit weichem 


J 


+ 
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Rechte fie fremde Herrſcher auffordern —* Rache 
an England zu nehmen. 

Es folgt jetzt der Nachweis was Eliſabeth für 
fie gethan babe. A Maria (heißt es 5. 3.) in. 
Lochleven gefangen ſaß, war der allgemeine Beſchluß 
“ gefaßt worden ihe ‚dad Leben zu nehmen. Diefer 
Dan warb durch Throkmorton, weichen wir. eigens zu 
dieſem Zwecke nach Scotland abſchickten, obwol nicht 
ohne große Mühe, hintertrieben. — As ferner man⸗ 
che ihres Adele in dies Meic, kamen, mit genugenben- 
Mitteln verfehen um ihr Benehmen wider Maria zu 
rechtfertigen, waren wir das einzige Hinderniß daß 
jene Maͤnner nicht noch weiter in der Sache vorſchrit⸗ 
ten. Denn wir ſahen ja die Beweiſe veider Maria 
in ihren eigenen Briefen, welche wir auf alle Weiſe 
geheim zu halten fuchten, und beide, Norfolt und 
Arundel, hielten bamals nach ihren eigenen Exklärun- 
gen jene Beweiſe für genügend, obgleich fie nach⸗ 
mals fi — ließen Marias Vergehen zuzu⸗ 
decken und ihre Unſchuld zu erklaͤren, als die ſchotti⸗ 
ſchen Edeln in uns drangen daß wir ihnen erlauben 
moͤchten bei ſo einleuchtenden Gruͤnden einer Anklage 
weiter gegen jene vorzuſchreiten. 

Gleicherweiſe traten wir allein entgegen als das 
Parlament nah Norfolks Empoͤrung forderte, daß 
Maria im Wege — zur en. gezo⸗ 
gen werde. 





u 
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Wenn man biefe ſeltene und außerordentliche Guuſt 
welche wir ihe erzeigten, mit ihren undankbaren Er: 
wiederungen gebührend abmägt, fo wuͤrden (mie wir 
überzeugt find) ſelbſt diejenigen Fuͤrſten, welche fich 
beupefächlich für ihre Freiheit und anderweite Beglin- 
Higungen verwandten, wenn fie in unferer Lage waͤ⸗ 
zen, ihre Gunſt nicht fo weit als wir, ausgedehnt 
haben. Ja wir dürfen annehmen, fie würbe nicht fo 
lange gelebt haben, um Gunmſt empfangen ober ſich 
‚über harte Behandlung beklagen zu koͤnnen. Dieje⸗ 
nigen welche mit alter und newer Geſchichte bekommt 
find, werben wenig aͤhnliche Kälte, ja bei gebührmber 
Betrachtung aller Umftände Leinen finden, welder 
diefem, gleichzuſtellen iſt. Deshalb follt Ihr ſchließlich 
der Koͤniginn eröffnen: devor fie fich nicht daukbarer 
bejeigt und uns beſſere Grunde als bisher gegeben 
bat, koͤnnen wir die Gorderungen welche ˖ fie täglich 
macht mit größerem echte verweigern, als fie berech⸗ 
gt tft dieſetben bei und anzubringen. = 
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Wenn Maria eine foldhe Antwort hätte voraus: 
ſehen Eönnen oder vorausfehen. wollen, fo würde fie ih⸗ 
ven an Eliſabeth gerichteten Brief. wol anders und 
vorfichtiger abgefaßt. haben. Jetzt reihte fih an 
die unangenehme Mittheilung des Vorflehenden, noch 
die Forderung an daß fie über ihr neueres Benehmen 
den Bevollmächtigten Eliſabeths Rechenſchaft ablegen 
follte. In ihrem Berichte an Eliſabeth vom. 16ten 
April 1583 fagen Shremebury und Berl‘): Maria 
will ſich auf Nichts einlaffen; fie verlangt fehlechthin 
ihre Freiheit und eine fehriftliche Antwort von Euer 
Majeſtaͤt. Sie fagte: wenn man mich. [hriftlich 
anklagt, über den Mord meines Gemahls, ober über 
irgend etwas Anderes, fo will ich ebenfalls fchriftlich 
.. antworten. Ohnehin tft das Schlimmfte was mur 
möglich war bereits gefchehen: naͤmlich daß in London 
und Frankreich die Schrift Buchanans gedrudt ward, 
dieſes Liederlihen (lewd) Mannes und Atheiften. 
Deßungeachtet zroeifele ich nicht daB meine Unſchuld 
allen Kürften der Chriftenheit bereits bekannt iſt, ich 
alſo nicht noͤthig habe mich zu ſchaͤmen, hieruͤber zu 


4) Cod. Harl. 4668. 
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amtworten. Auch vertsaue ih, daß manche Andeke 
welche Anfangs hart über mich dachten, jegt barüber 
zufrieden geftellt find, fo 3. B. meine Schwiegermut⸗ 
ter vor ihrem Tode, worüber ich Briefe und Pfänder 
befige. — Hiebei zeigte fie auf einen Heinen Dia⸗ 
manten an ihrem Finger, woraus hervorgehe (as one 
_ declaring) daß jene bekannte: fie fey getäufcht worden 
md Maria unfchuldig am Tode ihres Gemahls — 
Alte anderen Beſchuldigungen 3. B. über Theilnahme 
am der Rebellion Rorthumberlands u. ſ. w. leugnete 
fie rund ab. Als ihr indeſſen nachgewieſen wurde 
Daß einige das Gegentheil darthuende Briefe ohne 
Zweifel von ihre herrührten, fing fie an zu weinen 
und fagte: ihe Hausmeiſter Baton, der bie Chiffre 
in Händen gehabt, fey ein heftiger Menfh und 
von ihm vielleicht etwas hinzugefeut worden. Mit 
Worten dürfe man es bei ihren- Leiden und ihrem 
überreisten Buftande nicht fo genau nehmen. Sabre 
lang babe fie fich ruhig gehalten und der Königinm 
Eliſabeth deutlich gefcheieben: daß fie ſich ihre Freiheit 
durch alle nur moͤglichen Mittel verfchaffen wolle. 

Es fey erlaubt diefem Berichte einige Anmerkuns 


gen beizufügen. Erſtens: Marias Forderung daß man 


fie ſchrift lich anklage, kann nur denen von Gewicht 
erſcheinen, weichen eben der oberflächlichfte Schein ges 
nügt. Sie hatte indeffen fehr Recht wenn fie vor: 
-audfegte, es gebe in der Welt viele Leute folcher Art, 
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and wenn fie mit Rüdfiht auf dieſelben ihr Betragen 
einrichtete. Wie konnte aber dieſe Bezugnahme auf eine: 
blaße Form, einer in ſolcher Weihe angelagten Frau 
einer Koͤniginn in Wahrheit genügen, welche fo oſt 
erktaͤrt hatte: ihre Ehre gehe ihr über alles und fie 
werde nie bie geringſte Verlegung derſelben beiden? 
Bätte fie denn bei aͤchtem Ehsgefühl, bei dem Wien 
wußtfent der Unfchuld nicht unaufgefondent jede Gelegen⸗ 
heit ergreifen, in aller Weiſe bie entfeßlichen Beſchul⸗ 
digungen widerlegen, und bie alfeim. für ihre Befodung 
genügenden Gruͤnde ausſprechen follen? — Wie gang . 
teer jenee Borwand, jene Ausflucht war, geht. aber 
vor Allen daraus hervor: daß Marig von dem ſchot⸗ 
tiſchen Parlamente, den Grafen Murray, dem eng⸗ 
liſchen Geheimenrathe und Parlamente, der Koͤniginn 
Ellſabeth u. A. unzählige Male, muͤndlich und 
ſchriftlich und jegt auch in Druckſchriften de 
fewtlich angeflagt mar. Keineswegs ruhte diefe Anklage 
allein ‘anf bem verleumderiſchen Beugniffe eines Win⸗ 
kelſchriftſtellers, welches: zu widerlegen der Mühe wes 
der lohne, noch der Eöniglichen Wuͤrde entfpreche; die 
angefehunften Penner Englands und Schotlande, bie 
Kimige, ja alle Völker Europas waren. Anklaͤger, Zeu⸗ 
gen, Geſchworne, Richter und Urtheiker. Dennoch 
Hand die Beltagte nicht Rede, fondern ſuchte fich 
hinter Ausreden zu verſtecken, weiche ihre Bloͤße nur 
deſto mehr an ben Tag brachten. Wenn fie 
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Bweltens, behauptete alle Fürſten der Chriften- 
beit waͤren ohnehin von ihrer Unſchuld uͤberzeugt; fo 
hätte fio dieſer wohlmolleuben UÜberzeugung doch bie 
beiten Sehnde nicht vorenthalten, fie Hätte dieſer Vor⸗ 
ausfegung, biefer günfligen Praͤſumtien durch ſchla⸗ 
genbe Beweiſe erſt bie rechte Kraft geben: follen, Zu⸗ 

‚dem wußte Maria daß jene ihre Behauptung keines⸗ 
wege mit ber Wahrheit uͤbereinſtimmte: denn bevor 
fe noch aus. Schotland entfloh waren die Spanier 

von ihrer Schuld überzeugt, die Franzoſen wollten ſie 
deshalb in ein Kloſter einſperren, und was Katharina 
von Medici in ihren und ihres Sehnes Namen wis 
der fie ausſprach, iſt bereits oben mitgetheilt worden. 

Drittens, ſchloß andererſeits Maria (wie bie 
Erfahrung bis auf den heutigen Tag zeigt) fehr rich⸗ 
fig dag die Leute allmaͤlig gelinder urtheilen und ber 
anfängliche Zorn fiber ihre Thaten abnehmen werde, 
wenn aud) : gar Beine Beweiſe für ihre Unfchuld an 
den Tag kämen. Es ift möglich dab Lady Lenor in 
ſolcher Art auch. ihre Meinung änderte, obgleich Mas 

rias beweislos hingeſtellte Behauptung hierüber eben 
Nichts erweiſet. Auch koͤnnte bies mit Parteiungen 
und Raͤnken in Schetlandb in ganz anderer Verbin: 
dung ftehen; wenigſtens klagt Jakob (oder die in ſei⸗ 
nem Mamen fprechen) um. diefe Zeit uͤber Die Familie 
der Lenor. 

Viertens: verlangt Maria mit Recht, daß man 
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ed in ihrer Lage mit Werten nicht fo "genau nehme: 
allein augenbienerifche Schmeichelreden gegen Eliſabeth 
und grobe Anklagen hinter dem Rüden ſtimmten 
fhledyt zufammen. Will man aber Dies milde ent 
ſchuldigen, fo blieb Maria doch nicht bei Worten fie 
ben, wenn fie den Rebellen Geld uͤberſandte. Die 
(bei Babingtens Verſchwoͤrung ganz in derſelben 
Meife wiederkehrende) Behauptung: „daß die Schrei⸗ 
ber Marias Dinge Ichrieben, welche fie nicht nieder 
gefcehrieben haben wollte; Hilft den Gläubigen freilich 
uͤber manche Schwierigkeit hinweg, und wer die ſchot⸗ 
tifhen Briefe und Senette für beteüglich gefchmieber 
erklaͤrt, obgleich jedem Achten Kritiker das Gegentheil 
ſonnenklar iſt; der wird auch kein Bedenken . tragen 
den gefammten Briefiwechfel Marias genau in fo weit 
für untergefchoben zu halten, als er mit feinen vor 
gefaßten Meinungen nicht Übereinftimmt, 
Anm Tage nad der Abfaffung jenes Berichts 
den 17ten April) ſchrieb Beal an Burghley!): fie 
ſey bereit bei ihrer Freilaſſung alle Bedingungen zu 
beſchwoͤren, und ſich vor der ganzen Weit zu ſchaͤn⸗ 
den, wenn ſie dieſelben breche. Ih. bin nun alt 
(fügte fie hinzu) und es iſt nicht mehr meine Sache 
‚ehrgeizig nach einer hohen Stellung In biefem, oder 
dem anderen Königreiche zu trachten, fo wie zur Zeit 


1) Cod. Harl, 4663. 
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- meiner Jugend. Ich möchte den geringen üÜberreſt 
meines Lebens in Ruhe in einer anfländigen Weiſe 
(in: some honorable sort) zubringen. Ich bin un: 
wohl und manchen Kraͤnklichkeiten unterworfen, ob: 
gleich ich mich feit mehren Wintern nicht fo wohl 
befunden habe als in biefem. - Serner fagte Maria: fie 
befige ein großes Herz, das fie aufrecht erhalten habe‘), 
und wünfdhe nun zur Ruhe zu kommen indem fie 
einen guten Vertrag mit ber Königinn von England 
und mit ihrem Sohne fchliefe. Ihre Geſundheit, 
fügte fie Hinzu, ſey beſſer feit Eliſabeth ihr Ärzte 
zugeſchickt habe. — Sie ift im Stande auf und ab 
zu gehen, beſſer als ich es jemals fah, doch klagte 
ſie über Beine und Hüften. Auch iſt fie viel dicker 
geworden, denn zuvor, ober vielmehr nach meiner Mei: - 

nung mehr aufgefchwollen (puffed up) als fonft. 


1) She had a great heart which had preserved her. 


sr | 
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 Zweiundpiergigfter Brief. _ 


Auf einen Heftigen Brief Marias hatte Elifaberh 
eine nachdruͤckliche Antwort ertheilen laſſen, wodurch 
aber die Sachen ſelbſt um nichts veraͤndert oder vor⸗ 
geruckt woren. Denn dag Marias Worte über ihre 
unbedingte Neigung zu einem flilen ruhigen Leben 
nicht ernſtlich und buchitäblih zu nehmen waren; 
darüber hegten ihre Anhänger und ihre Gegner wol 
diefelbe Meinung. Deshalb ging Eliſabeth nochmals 
auf Marias Wuͤnſche ein und ſchickte Robert Bomes 
nach Schotland, um mit Jakob Über die neuen Vorſchlaͤge 
feiner Mutter zu rathfchlagen und too . möglich eine 
Übereinkunft zu Stande zu bringen. Dem. Könige 
war aber mit ber Befreiung’ feiner Mutter gar nicht 


gedient, wie aus dem Berichte Roberts an Walfing: . 


ham vom erften Mat 1583 deutlich hervorgeht‘). Er 
fagte dem Geſandten: Wenn Menfchen fih in ihren 
Planen und Anfchlägen befiegt fehen und in Ver⸗ 
zweiflung find, fo pflegen fie gewöhnlich Nebenwege 
‚einzufchlagen auf welchen fie ihre Abfichten -am be- 
ſten zu befördern glauben; ja fie nehmen ihre Zukunft 
zu Heilmitteln welche fie zuvor felbft am meiften ver: 
1) Cod. Harl. 4643. _ 


⸗ 
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damımten. Go glaube er babe feine Mutter gehan- 
deit, hauptſaͤchlich weil fie gelefen, welchen Fortgang 
die Unterhandlungen zwiſchen ihm.. und Elifabeth ge: 
nommen. 

As es Hierauf zu näherer Prüfung des Vertrags 
.tam weldyer mit Eliſabeth abaefchloffen werden feilte, 
fo war Jakod mit Vielem einverftanden, erflärte je- 
doch zum vierten Punkte: er wuͤnſche daß feine Mut⸗ 
ter niche allein allen Verkehr, Zufammenhang und 
Berſtaͤndniß mit allen Perfonen und Parteien aufgebe, 
Sondern aud bei Zeiten und aufrichtig zu bee wahren 
Religion zuruͤckkehre, welche in dieſen Landen ange: 
nommen und beftdtigt fer. Zum ſechsten Punkt wie 
derholte Jakob: da meine Mutter ficht dag ich mit 
Eliſabeth auf einem guten Buße ſtehe, fo ift fie 
aufgeveist gu dem Wunſche mit in den Vertrag auf: 
genommen zu werden, und zwar zu ihrem eigenen 
Vortheil und ſolcher Zwecke halber Die ihr gelegen find. 
Bevor ich mich aber mit ihr einigen kann, muß ich 
über Alles mie Eliſabeth abgeſchloſſen haben. Über: . 
haupt fürchte id) daß auf diefem Wege einer Verflän- 
digung mit meiner Mutter, für mich im Inlande und 
Audlanbe Nachtheile entſtehen duͤrften. Ste wird 
nicht allein mit mir in Macht und Anſehen gleich 
ſtehen, ſondern den erſten Platz vor mir haben wollen, 
eine Sache die fuͤr den Staat und mein Anrecht auf 
die Krone gleich gefaͤhrlich iſt. 

15 * 
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Außerdem bemerkte der König: es dürften fi in 
der Perfon feiner Mutter allerhand Hinderniffe finden, 
welche im Fall er fih mit ihr einigen (be a party 
with her) follte, ſowohl ihn, als fie beläftigen muͤß⸗ 
ten. Denn, fagte er, es iſt befannt daß meine 
Mutter eine Papiftinn ift und immerbar durch Rath. 
geber von Frankreich aus geleitet und mit Paͤpſtlerei 
genährt wird. Ihre Verwidelung mit den Bundes: 
genoffen der Päpfte ift- fo groß, daß fie ſich nicht 
davon befreien und gerechten Argwohn vertilgen kann, 
und eben fo wenig ift fie im Stande fi) mit Ehren 
von ihren franzöfifchen Freunden zu trennen und de 
ren Rathe zu entfagen. Marias eigene milde Natur 
kann die große Grauſamkeit ihrer Mathgeber nicht 
bänbigen, welche darauf ausgehen das Volk Gottes 
zu verfolgen und zu peinigen, alle Einrichtungen und 
Regierungsgrundfäge Edwards VI aufzuheben, die er: 
ften und beften Männer Englands niederzuwerfen und 
die geſammte Regierung und WReligion umzuſtuͤrzen. 

So erhoben ſich mithin die erften geoßen Hinder⸗ 
‚niffe einer Befreiung Marias durch ihren eigenen 
Sohn, und wiewenig ernftlich König Heinrich HIT diefelbe 
wünfchte, oder daran glaubte, ergiebt fich aus einem 
Schreiben deffelben vom 17ten Mat 1583 an feinen 
Gefandten Herm von Mauviſſiere): Ste follen fi 


1) Raumers Briefe II, 135. 
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für die Beſteiung der Maria Stuart verwenden; das 
bei aber vorfichtig verfahren und nichts thun, was 
dee Koͤniginn von England oder ihren Raͤthen Ver: 
anlaffung geben koͤnnte Argwohn wider mid) zu faf: 
fen. Dies Verfahren wird übrigens binreichen, und 
Sie mögen ſich immer für meine gute Schwefter die 
Koͤniginn von Schotiand bemühen, obgleich ich nicht 
glaube daß man fie, fo lange Elifabeth Lebt, jemals 
feet laffen wird. 

Unterdeffen hatte Eliſabeth am 24flen Mai?) den 
Grafen Shrewsbury und Mildmay mit neuen Anz 
weifungen verfehen; und laut eines Berichtes derfelben 
ſchienen die - Verhandlungen mit Maria vorwärts zu 
gehen. Aber fchon den 17ten Julius klagt diefelbe 
über Bögerumgen und daß Eliſabeth auf die Anfichten 
‚und Gefinungen der Schotten Rüdfiht zu nehmen 
fcheine. Maria hoffte jedoch daß fich Mitglieder des 
englifhen Geheingenrathes für. fie erklären wuͤrden, 
und ſchrieb deshalb den Löten Junius an Mauvifliere: 
Wenn ich nur einmal verſichert feyn koͤnnte, daß 
Walfingham guten Schrittes ginge (marchast de bon 
pied), wide ich gern mit ihm Freundſchaft errichten, 
unbeſchadet feiner Pflichten gegen Eliſabeth. Ex fcheint 
mir ein offener und einfacher Dann zu feyn (homme' 
rond et plain), ber ſich Leicht zu meiner Natur ſchicken 





1) Cod. Harl. 4668. 


zum 
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wuͤrde, wenn er ſie anders kennen lernte als durch 


Hoͤrenſagen und von meinen Feinden. — In dem⸗ 
ſelben Briefe geſteht Maria, daß Te 


. dungen in Schotland habe. 


"Zwei Tage fpäter fchreibt Mildmay an Burahien N 
daß Maria über die Schwierigkeiten welche der Ver 
trag finde, ſehr beunruhigt fey, und den ten Zus 
lius theilt Elifabeth dem Grafen Shremsbury?) die mes 
fentlihen Äußerungen Jakobs mit, und daß die 
Schotten forderten man folle ohne fie nicht unterhan⸗ 
bein oder entfcheiden. Dennoch fey Elifabeth Leis 
neswegs gefonnen deshalb die Unterhandlungen „abzus 
brechen, vielmehr‘ folle man in Hinfiht aller ber 
Punkte fortfchreiten, BR fie, Eliſabeth, ſelbſt — 


traͤfen. 


Waͤhrend Eliſabeth ihrerſeits den beſten ilen 
zeigte, allen Verwickelungen mit Maria Stuart ein 
Ende zu machen, lief ein neuer Bericht von Bowes 
aus Schotland ein?). Kinerfeits nämlich behauptete 
Maria: ihr Sohn Habe mit feiner eigenen Unterſchrift 


‚anerkannt daB ihre Entfagung auf die Krone nichtig, 
‚and er zufrieden ſey alles Anrecht von ihr und auf 


keine andere Weife zu erhalten. Andererſeits leugnete 


1) Cod. Harl. 6998, No. 25. 
2) Cod. 4663. | 
3) Den 29ften Junius an Walſiagham. Ebendaſelbſt. 
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Jakob, daß feine Mutter hierin die Wahrheit fage. 
Er erklärte fi bereit und geneigt die Pflichten eines 
guten Sohnes nad ihren Wünfchen zu erfüllen, und 
£önne er in biefer Beziehung wol ihre Freiheit be 
fördern... Im Fall fie aber fortfahren follte ihn zu 
befcyulbigen daß er irgend eine Urkunde unterfchrieben 
habe und dadurch einer Verbindung für fie beigetre: 
‘ten ſey; fo wolle er fich, wie es feine Ehre erfordere, 
von biefer Belchuldigung reinigen, wozu er hiarei= 
chende Mittel in Händen habe. Der Entwurf einer 
fotchen Verbindung Habe unvernünftige, ihm mißfällige 
Dinge enthalten und die Sache ſey nie zu Stande 
gekommen. | : 

Wenn Marias Anhänger (bemerkte Jakob weiter). 
irgend Troft und Ermuthigung dadurch erhalten folls 
ten, daß Eiifabeth ihnen oder feine Mutter Gunſt 
erzeige ober auf deren Freilaſſung eingehe; fo würden jene _ 
deshalb ohne Zweifel fo viel Muth und Anhang ge⸗ 
winnen, daß fie die Unterdruͤckung - aller Wohlgefinnten 
verfuchen und Alles in Schotlanb unter ihre Bots. 
mäßigkeit bringen würden. Die gute Weife Maria 
in Sicherheit zu halten‘), habe ihren Günftlingen 
in etwas Zaum und Zügel angelegt; gebe man ihr 
die Freiheit fo reize dies ihre Kreunde zu neuen Un⸗ 
ternehmungen, mähre fie mit Hoffnungen auf Gluͤck 


1) The good manner of her keeping in safety. 


— 


344 Zweiunndvierzigſter Brief. 1883. 


und Macht, und treibe ſie zur Rache wider ihre 
Feinde. Waͤhrend die Einen gierig ihrer Beute nach⸗ 
jagen, werden die Andern um der Rache zu entgehen 
der Koͤniginn knechtiſch ſchmeicheln, und nur zu Viele 
vom rechten Wege abgezogen werden. 
Manche, welche Marias Natur aus Erfahrung 
kennen, behaupten: ſie habe vielmehr die tiefere Ab⸗ 
ſicht gewiſſe Zwecke zu erreichen, als eine ehrliche 
Sorgfalt Vertragsbedingungen zu erfüllen. Auch glau⸗ 
ben fie: teine Bedingung oder Beſchraͤnkung koͤnne 
eine hinreichende Buͤrgſchaft geben, ben Zeugniſſen 
ihres früheren Lebens, ihres Benehmens und ihrer ' 
Thaten gegenübee. Und daher ſchließen fie: Marias 
Freilaſſung werde in biefer Zeit ihre Partei ermuthis 
gen und vermehren, ihr felbft aber die größere Macht 
geben und fie in ben Stand fegen ihre Anfchläge 
durchzuführen. 

In diefem Augenblicke, wo die Widerfprüche ‚gegen 
die Befreiung Marias fliegen, und fi fie felbft verfi= 
cherte: fie habe allen weltlichen und ehrgeizigen Pla⸗ 
nen entfagt und wuͤnſche nur in Ruhe zu leben, 
in biefem Augenblide erließ fie fehr ungeltig und un⸗ 
verſtaͤndig eine feierliche Erklärung an Elifabeth und 
das Parlament. über ihr Anrecht auf den englifchen 
Zhron. In demfelben heißt e6 unter Anderem '): es 


1) Cod. 4668, erfler Band. Den 28ſten Julius 1588, 
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ift offenkundig, und ben eriten Staatsräthen fo wie 
den Gefchäftemännern des Reiches bekannt: daß die 
Uefchrift des angeblichen Geſetzes oder Teſtaments 
Heinrichs VIII niemals ausgehändigt, oder ans Licht 
gebracht, oder (mas zu feiner. Gültigkeit erforderlich 
iſt) vom Könige unterfchrieben ward. 

Das Teſtament war aber damald vorhanden und 
wird noch in dem Archive der Weſtminſterkapelle ur: 
ſchriftlich aufbewahrt; es iſt, wenn nicht der Augen⸗ 
fein ganz frügt, ohne Zweifel von Heinrich VIII 
unterfhrieben. Wie dem aber auch fen: fo erklärte 
Maria duch jene Schrift die Raͤthe und Geſchaͤfts⸗ 
männer Englands für Betrüger und Eliſabeth fuͤr 
eine unrechtmaͤßige Koͤniginn Englands. 

So ſehr dies Benehmen Marias Eliſabeth auch 
perſoͤnlich verletzen mußte, ſcheint ſie doch im Be⸗ 
wußtſeyn ihrer ſicheren Stellung wenig Nachdruck 
darauf gelegt zu haben. Mehr verdroß fie daB zwei⸗ 
deutige, unmännliche Benehmen Jakobs, wobei Ma: 
rin wiederum fo ſehr eingewirkt haben follte, daß 
Shrewsbury ihr “eröffnen mußte‘): man werde die 
"Unterhandlungen abbrehen, fofern, fie ihren Sohn 
zu feindlichen Maafregeln wider England aufreize. 
Maria leugnete ihren Einfluß auf Jakob; Eliſabeth 


1) Bericht Shrewsburys vom 15ten Auguſt. Burghley 
papers in Bibl. Lansdown. Vol. 87, No. 58. . 
15** 


\ 
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aber fchrieb diefem am ten Auguft 1583 einen Er- 
mahnungsbrief folgenden Inhalts): 

Mein lieber Bruder und Vetter! Ich wollte daß 
unter Euren vielen Studien, des Iſokrates edle Lehre 
nicht vergeſſen werde: einem Fuͤrſten muͤſſe ſein Wort 
heiliger ſeyn, als Anderen ihre Eide. Das iſt das 
aͤchteſte und mildeſte Wahrzeichen in ſeinem Wappen. 
Es bewegt mich Euch in Bewegung zu ſetzen, wenn 
ich ſehe wie einige uͤble Schritte (gleich allen uͤbeln 
Taͤuſchungen eingehuͤllt unter dem Mantel Eurer be⸗ 
ſten Sicherheit) euren Staat und Euer wahres Wohl 
in Gefahr bringen. Wie koͤnnt Ihr vorausſetzen, 
mir koͤnne irgend eine ehrenwerthe Antwort gegeben 
werben, wenn all Euer Thun Euren früheren Zuſi⸗ 
herungen wiberfpriht? Ihr Habt nicht mit jemand- 
zu thun der, aus Mangel an Erfahrung, äußeren 
Schein für gute Bezahlung nimmt, - oder fich Leicht 
betrugen läßt. Nein, Nein! Ich denke noch alle 
Eure liſtigen Raͤthe in die Schule zu nehmen. Mich 
betruͤbt es zu fehen wie She Euch ſelbſt Schaden 
thut, indem Ihr waͤhnt ihn andern zu erzeigen und 
felbft denjenigen, welche ein neuerliches Vorhaben hin⸗ 
derten das Euch in größere Gefahr gebracht haben 
würde, als tauſend folcher Leute Leben werth iſt, 
welche Euch überreben daß dieſerlei Thaten eine leicht⸗ 


1) Cod. Harl. 4666 — 1669 in einem Bande. 
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finnige Verzeihung verdienen. Ic will gegen Euch hans 

dein ats eine geneigte Schwefter, als eine von toelcher 
the mehe Ehre, Zufriedenheit und Sicherheit empfans 
gen mouͤget, als alle Eure heuchlerifchen Räthe Euch 
verfchaffen wollen ober können. Das weiß der Derr, 
defien Schuß ich Euch anempfehle und mid) vielemale 
Eurer Perfon empfehle. 


Dreiundvierzigfter Brief. 


Die bisher mitgetheilten Verhandlungen und wech⸗ 
felfeitigen Beſchuldigungen erhalten neues Licht durch 
den Briefwechſel des franzöfifchen Gefandten Mau: 
viffiere; weshalb ich das Wichtigfte aus bemfelben hier 
in einer chronologifchen Folge vorlege. 

Der Gefandte an Maria): 

Graf Arcan und deſſen Frau bringen-ben König 

Jakob dabin Euch mit ſchoͤnen Worten binzubalten 


1) Der Brief ift ohne Datum und der Gefandte nicht 
genannt; doch gehört er hieher, ober vielmehr in bie Zeit 
wo man Salob bebrängte, der Verbindung für Maria bei: 
zufeeten. Queen Mary Vol. 7, ©. 207. 
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"und .die Verbindung nicht anzunehmen. Sie ſtellen 
ihm vor, daß wenn Ihr frei wäret Ihr ihm die Re⸗ 
glerung nehmen und ganz Schotland in Flammen. 
fegen würde. Um Eure Rachfucht zu flillen, würbet 
Ihr ferner alle Käthe die fi feiner von ber Wiege‘ 
angenommen und ſich genöthigt gefehen hätten Euch 
entgegenzutreten, biefe würdet Ihr duch alle nur 
möglichen Mittel zu Grunde richten und fterben lafien. 


Maupviffiere an Heinrich IIL Im November 1588 1). 


Walſingham ift ſehr unzufrieben mit dem Könige 
von Schotland und feinen_Räthen zuruͤckgekehrt, und 
hat mich verfichert, dag Raͤnke feiner Mutter im Spiele 
wären, welche, obwol fonft ſehr Eränktich, doch gefund 
genug wäre ben völligen Untergang ihres Sohnes zu 
feben, fofern er Eeinen andern Weg einfchlage. — In 
der That muß ſich Jakob -fchnell mit feinen Untertha- 
nen ausföhnen und ihnen alles Mißtrauen benehmen, 
fonft wirb er bei der Sinnesart bes, von englifchen 
Parteien obenein gereizten Volkes, in die aͤußerſte Ge- 
fahr gleichwie feine Vorgänger geratben, welche faft - 
Alle getöbtet wurden, ober fonft ein tragifches Ende 
nahmen. Auch der Graf Lenox hat dies erfahren, und 
die Königinn Maria muß noch deshalb büßen. — Ih . 
zweifle nicht daß ich biefe Königinn Elifabeth und ganz 


1) Raumers Briefe II, 186 — 142, 
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England in ſolcher Furcht erhalten werde, daß wenn ' 
fie auch Euer Majeſtaͤt nicht viel Gutes’ erweifen, fie 
doch auch nichts Keindliches zu unternehmen wagen. 
Denn ich kenne die Mittel und kann fie in ihrem 
eigenen Lande und burch ihre eigenen Unterthanen in 
Bewegung fegen, wenn Euer Majeflät mir dazu Bes 
fehle ertheilen. Sie wiſſen fehr wohl, daß ich ihren 
Stant und die Sinnesart eines jeden kenne, auch 
babe ich nichts gefpart um fie zu gewinnen (pour les 

entretenir). 


Maupviffiere an Heinrich III. Den 19ten December 
1583 1), 


Die Königinn Elifabeth hat mir erzählt, daß mehre 
von Jefuiten geleitete Verſchwoͤrungen durch Gottes 
Gnade wären entdeckt worden. Wenn fie in dieſen 
Tagen ſich Öffentlich zeigte, lagen ganze Haufen von 
Menſchen an dem Wege auf den Knien, beteten auf 


- mannichfache Weife, wünfchten ihre taufend Segen und 


daß alle ihre gottlofen Feinde entdeckt und geflraft 
würden. Sie hielt oft am und dankte für all dieſe 
Lehe. As ich mich allein mit ihe (fie ſaß auf ei⸗ 
nem guten Pferde) unter diefem Haufen befand, fagte 
fie mir: ich fehe doch, daß nicht Alle mie übel 
wollen. — 


1) Bibl. Harl. fol. 329. 
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Sie verficherte: der Königinn Maria werde. fie 
gern einige Gefaͤlligkeit (quelque contentement) zu: _ 
kommen laffen und fich gegen Jakob fo zeigen, wie 
er fic gegen fie benehme. Sie wünfcht, daß er eine _ 
Proteftantinn, etwa die Tochter bes Königs von 
Schweden heirathe. — Ich habe an die Königimn 
von Scotland geſchrieben um von ihr zu erfahren, 
was Euer Majeität in Bezug auf die Huͤlfe befohlen 
haben, welche fie und ihr Sohn im Fall des Bedürf: 
niffes von Ihnen erbitten dürften, und zwar fowol 
in Beziehung auf Kriegemannfchaft ald andere Kriege: - 
bedürfnifje ’). | 


Maupiffiere an Heinrich II. Den erften Januar 
1584 2), 


Der Graf Leicefter verfpricht mir Alles und erbie⸗ 
tet fih zu Allem, was in feiner Macht fiehe, als 
wenn wir feit langer Zeit große Freunde geweſen 
wären. Er hat mich insbefondere eingeladen bei ihm 
mit feiner Stau zu fpeifen, die alle Gewalt über ihn 
bat und weldhe er nur mit jemand zufammenbeingt, 
dem er Sreundfchafl zeigen wil. Hier bat et mir 


1) Tant pour gens de guerre, que pour autres 
munitions. Die legten Worte find in der Handfchrift 
ausgeftrichen. 

2) Bibl.-Harleiana fol. 334 — 338. 
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sun große Erbietungen und VBerfprehungen für den - 
Dienft Euer Majeſtaͤt gemacht, ſobald fi) dazu eine, 
Gelegenheit darbieten werde. Überhaupt ſprach er von 
Allem ſehr offen mit mir, und Elagte daß bie Fran⸗ 
zofen ihm bei Eliſabeth übele Dienfte geleiftet und 
ihre Ungunft veranlaße hätten. — Der Biſchof von 
St. André hat die Koͤniginn von England fehr un- 
gehalten gefunden und vol Drohungen und kuͤnſtli⸗ 
cher Worte, die darauf hinausgingen, den König von 
Scotland und feine Mutter in wechſelſeitiges Miß: 
trauen zu verfegen. Denn jene iſt uͤber die Einigkeit 
“ beider ſehr unzufrieden; auch beguͤnſtigt Maria jegt 
ihren Sohn und man hofft er werde fatholifch werden. 


.Maupviffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Da: 
tum‘), 


Sch habe heut mit dem Grafen Leicefter und ſei⸗ 
ner Frau gegeffen, in welche er ungemein verliebt iſt. 
Beide haben mich fehr gut behandelt, fi) zu aler 

Freundſchaft erboten und den Wunfch geäußert, daß 
meine und des Grafen Frau Freundinnen werben 
möchten. Ich Ichnte dies nicht ab. Nach Tiſche 

. führte mic der Graf fpazieren und ſchwur mir zu, 
dag er Euer Majeflät nie zumider gewefen fey, jetzt 
“aber fein Anfehen bei Elifabeth, dem Könige von 





1) Bibl. Harleiana fol. 887. 
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Frankreich und Euer Majeſtaͤt verloren habe. Was 
den Grafen Huntingdon anbetreffe, fo wuͤrde er der 
erfte ſeyn, der ihn befämpfte; auch wolle er, fofern 
feine Herrin ſterbe, mit allen feinen Verwandten 
umd Freunden gern einen ausgezeichneten Dienft lei- 
fin. Ich möchte dies Euer Majeftät wiſſen laſſen, 
aber daß es niemand erfahre, weil ſonſt Alles zu 
Grunde gehe (ce serait la ruine). Die Koͤniginn 
von England ift zwar geneigt Ihnen eine Antwort 
zu ertheilen und einen Vertrag abzufchließen; doch ift 
fie andererfeits argwoͤhniſch auf das gute Verhältniß 
zwifchen Ihnen und Ihrem Sohne, und nicht minder 
iſt Here Walſingham deshalb in Sorgen getwefen'). 
Dies iſt auch die Urſache daß er bie Zuneigung ver 

hehlt, welche er zu Ihnen trägt. — Was ben Gra⸗ 
fen Shrewsbury und feine Frau anbetrifft, fo fagt 
mir Leiceſter daß, beide von einander das Ärgſte hieher 
ſchreiben, wodurch Euer Majeſtaͤt in Verlegenheit ge 
rathen. Graf Leicefter wünfcht fehr, daß eine Aus- 
ſoͤhnung herbeigeführt werden koͤnnte?). — Genug, 
der Graf bat mir niemals mehr für den Dienft Euer 


1) En a pensé étre en peine. - 

2) So mag ber Sinn ſeyn; der Text lautet: Leice- 
ster m’a dit qu’il desirerait grandement que vostre 
<commodit& (Sic) et ne bousjer davec le dit conte ils se 
peussent racommoder ensemble. 


4 
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Mojeftät verſprochen, und das Mittel ihn in dieſer 
guten Stimmung (bonne bouche) zu erhalten, ift, 
feine Frau zu gewinnen und ihe zu verfihern, daß 
Sie ihre Freundinn ſeyn wollen. Schreiben Sie mir, 
ob ic) in dieſer Weiſe weiter unterhandeln fol; denn 
wenn. Leicefter fich nicht fehr verſtellt, wuͤnſcht ex Euer 
Majeſtaͤt zu dienen, nur fol kein lebender Menſch, 
ſelbſt Walſingham «6 nicht willen 


Mauviffiere an Heinrich IIL Den 24ften Januar 
1584 9), 


Mancherlei Entdeckungen und Zeugniffe haben ber 
Königiun Eliſabeth ein ſolches Mißtrauen voider Phis 
tipp II beigebracht, daß man England jegt vielleicht 
für Frankreich gewinnen koͤnnte. Andrerſeits meint 
ber Gefandte Mendoza: Spanien (mas ſich immer 
duch das Unglüd Anderer zu erhalten fucht) müffe 
ſich jest mit Srankreih verbinden, um England zu 
ſtrafen und alle Kegereien auszurotten. — Eliſa- 
beth bat dem Mendoza fagen lafien: er möge Eng: 
land binnen 14 Zagen meiden, Er antwortete: ich 
. werde in acht Tagen abreifen, da ich gern ein Land 
verlaffe, wo ich Bein guter Friedensminifter habe feyn 
koͤnnen. Doch mögen: fie fih nicht wundern, wenm 
ich dereinft ein guter Kriegsminifter feyn werde. 





. 2) Bibl. Harleiana Vol. 1582, fol. 839 — 846. 
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Mauviffiere an Heinrich III. Den 14ten Februar _ 
\ 1584, N 
Zwei Tage nach ber Ahreife Mendozas trafen 

Nachrichten aus Irland ein, daß drei ſpaniſche Schiffe 
mit Mannfchaft, Geld und Kriegebebürfniffen landen 
und mit dem Grafen Desmond zufammentreffen moll- 
ten!). Wan fagte ihnen, biefer ſey von den Seini⸗ 
gen getödtet und fein Kopf am Elifabeth gefandt wor: 
den. Sie fragten weiter: ob nicht Freunde befjelben, 
oder Priefter und Sefulten vorhanden wären die fich 
irgendwo feftfegen koͤnnten, bis größere Hülfe von 
Spanien und dem Papfte anlange. Auf die Ant: 
wort: feit des Grafen Tode fen Alles von den Eng⸗ 
laͤndern zerſtreut, gefangen, oder getöbtet worben, ſe⸗ 
. gelten bie Spanier wieder davon. 

. Unterbefien war die Verſchwoͤrung Parrys gegen 
das Leben Eliſabeths entdedt worden, und in ber 
Verhören des Jahres 1586 warf Burghley der Maria 
Stuart vor: während der Friedensverhandlungen, wa 
fie ſich fo aufrichtig und unfhuldig angeftelle, habe 
ihr Beauftragter Morgan ben Parry geworben Eli⸗ 
fabeth zu morden?). Maria räumte ein daß fie fpd: 


1) Ibid. fol. 849. Keralio V, 865. 


2) Morgan hired Parry to kill the Queen. Cod. 
4663, 2ter Band. 
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tr dem Morgan ein Jahrgeld gegeben, ohne ihre 
Mitſchuld zu berühren. 

Einem an Elifabeth gerichteten Bekenntuiffe Par: 
rys (vom 14ten Februar) ift Folgendes entnommen '): 
Die Königinn von Schotland ift Eure Gefangene. 
Laßt fie ehrenvoll behandeln, aber dennoch ftreng be= 
wahren. Sie kann Euch nüslich ſeyn, fie wird Euch 
aber keinen Schaden bringen, wenn ber Fehler nicht 
ein englifcher if. Genügt ihr in Hinficht ihres Auf- 
ſehers, es: möchte fonft asfährtih werben. . Es war 
einft gut, ed läßt ſich jegt nicht befiern. ine neue 
Aufſicht und eine neue Wache, möchte neue Zweifel 
hervottreiben. Wetteifer (emulation) koͤnnte fchaben. 
Stellt Euch felbft in dieſe Lage, es iſt wichtig für 
Euch. So lange es gut mit ihe geht, habt Ihr 
Sicherheit; „wenn. fie in. Furcht geräth, ſeyd Ihr 
nicht außer Gefahr. Liebt und gewinnt fie; fie iſt 
Eures Blutes und Euer unzwelfelhafter Nachfolger. 
So betrachtet man bie Sache im Auslande, und To 
wird man -eM in England finden. | 

Der legte Punkt war und blieb der Hauptſtein 
des Anftoßes. Diefer nis aufgegebene Anſpruch auf 
Herrſchaft (weiche den Untergang alles deflen in fich 
ſchloß, was bei weitem ber größte Theil der Englän- 
der aufs Höchfte liebte und ehrte) ließ Maria nicht 





1) Bibl. Lansdown. Barghley papers Vol48, No. 47. 
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wie ein ſchuldloſe, ja nicht einmal ‚wie eine ſchul⸗ 
dige und genügend beftrafte Gefangene betrachten; 
. fondern wie eine fucchtbare, nad> Eliſabeths Tode 
vielleicht unbezwingliche Feindinn. 


Vierundvierzigſter Brief. 


Ich fahre fort in meinen Mittheilungen. Den 
2Aſten Februar 1584 ſchrieb Maria Stuart an Herrn 
von Mauviſſiere): 

Ich habe Eure Briefe um ſo weniger auf ge⸗ 
woͤhnlichem Wege beantworten koͤnnen ?), da ich Nach⸗ 
richt erhielt, daß Euer Haus Tag und Nacht von 
Spaͤhern umringt iſt um jeden Ein⸗ und Ausgehen⸗ 
den zu beobachten, und da alle meine Anhaͤnger (mes 
intelligences), die bei Euch waren, entdeckt worden 
ſind. Viele argwoͤhnen ſehr, daß einige von Euren 
Dienern beſtochen worden find, und ih kann mich 
ſelbſt dieſes Gedankens nicht erwehren; daher bitte 
ich Euch inſtaͤndigſt, nur durch unbezweifelt treue Die⸗ 


1) Raumers Briefe II, 142 — 149. 
2) Biblia Harleiana No. 1582. 
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mer mit denen zu verhandeln die ich am Euch abfende, 


und zwar nicht in Eurem Haufe, fondern innerhalb ober 
außerhalb der Stadt, gleichſam als wenn fie fich bes 
gegneten (par forme de rencontre). Ihr werdet leicht 
Zeit und Ort beflimmen und bie Sache vor allen 
Anderen geheim halten Binnen; : fonft "finde ich Nie⸗ 
mand mehr, der es wagen und ſich mit unferen Der: 
ftändniffen einlaſſen will. 

x Sch babe Euch zweimal auf gemöhnlihem Wege 
umftändlic über die abfcheulichen Gerüchte gefchrie- 


- ben, weldye von meinem Umgange (ma eonversation) 


mit dem Grafen Shrewsbury verbreitet worden find 
und die von ‚niemand ander als von feiner guten 


Frau herruͤhren. Wenn die Röniginn von England 


mich. nicht über diefen Betrug auflldet '), werde ich 
genöthigt fen die Gräfinn offen anzugreifen; auch 
haben mic nur zwei Rüdfichten abgehalten von den 
Bortheilen gegen fie Gebrauch zu machen, welche mir 
zu Gebote flehen fobald ich der Königinn von England 
und ihrem Rathe entdede, wie jene ſich mit mie und, 
in Beziehung auf mich, mit bem Grafen Leiceſter 
und einigen anderen Herren biefes Königreiches benome 
men hat. Der erfle Grund ift: daß ich mir ben 
Ruf der Rechtlichkeit und Stanbhaftigkeit bei allen 


1) Ne m’eclaircit de cette imposture. 


- — — 
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denen, die mir zugethan find), erhalten und zeigen 
oh, daß ich nicht leicht in Händel mit ihnen gerathe, 
und felbft wenn fie im Unrecht find, nur dußerften 
Falls gegen fie auftrete. Wenn ich zweitend jene un: 
gluͤckliche Frau auch wegen allerhand anmaßlicher Me: 
den und Raͤnke wider die Königinn, mich und einige 
Herten des Landes anflagen kann; fo fürchte ich da⸗ 
mit ihrem Manne Unrecht zu thun, und uͤberdies 
‚ duͤrfte es befremdend erfcheinen, durch welchè Misel 
ich, von fo vielen Dingen habe Kunde erhalten kön: 
nen? Jeden Falls fürchte ich daß diejenigen, welche 
fie mir entdeckten, wo nicht in Unterfuchung, doch in 
Verdacht gerathen könnten. Was aber auch daraus 
‚entfliehen möge, es giebt Nichts was ich nicht für 
meine Ehre wagte, die mir, wäre ich auch nicht fo 
hoch geſtellt auf Erben, doch lieber iſt als tauſend 
Leben. i 
Deshalb bitte ih Euch aufs Inſtaͤndigſte, Ihr 
wolet den zur Vernichtung dieſer abfcheulichen er 
leumdung eingefchlagenen Meg Iebhaft verfolgen, -bi6 
mie Hinveihende Senugthuung zu Theil wird, «6 
fey duch eine Öffentliche Bekanntmachung im ganzen 
Reiche (worauf Ihr beſonders bringen ſollt) oder durch 
epemplariſche Strafe der Urheber. Sollte man Euch 


1) Im Texte mangelt etwas, doch fcheint der Sinn 
nicht zweifelhaft. : 


« 
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auffordern zu fagen, wer biefe find? fo koͤnnt Ihr ant⸗ 
worten: Karl und Wilhelm Cavendiſh, dazu angetrie⸗ 
ben von dee Graͤfinn Shrewoburd. Oder Ihe koͤnnt 
Doch wenigſtens verlangen daß fie über diefe Sache 
verhört werden. Ich weiß wie. einem vom Nathe, 
in Gegenwart von vier, fünf angefehenen Perfonen 
die Äußerung entfahren iſt: fie hielten jenes Gerücht 
fire falfch, doch fey feine Verbreitung gelegen um 
meine Heirath mit dem Könige von Spanien zu ver: 
eiteln; woran, wie Gott weiß, weder ich noch auch 
wol er jemals gebacht haben. 

Alle diefe Berwirrungen ruͤhren von Lelcefter und 
Walfingham ber, welche (mie mir für gewiß ift hin⸗ 
terbracht worden) eine Abfhrift meines legten an Euch 
gerichteten Briefes ber Graͤfinn Shrewsbury überfandt 
haben. Unter dem Scheine als hättet Ihr diefe Sa⸗ 
xhen anderswoher erfahren, wird es nicht unpeffend 
ſeyn gegen die Königin Klage zu erheben: daß die 
GSraͤfinn in einer fo falfchen und abfcheutichen Sache 
fh als meine Feindinn zeige, und unter ber Hand 
son Männern berathen, gelenkt, unterſtuͤtzt und be⸗ 
nachriehtigt werde, bie vielmehr (wenn es auch nur 
zu Ehren ber Koͤniginn meiner. fo naben Verwandtinn 
wäre) mir, nicht minder wie Elifabeth ſelbſt, beiſte⸗ 
ben folten. Denn ich, der da Mund und ‚Hände 
gebunden find, kann meine Angelegenheiten nicht ſelbſt 
ſo vertreten, als wenn ich in — waͤre. 
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Dem Grafen Leicefter mögt Ihr, als komme ber 
Gedanke von Euch und fey Euer Rath, bemerklich 
machen: daß wenn er fich nicht vorficht, all biefer 
Lärm ihm wird zugefchrieben werden. Denn Ahle bie 
fih darein mifchen, find feine Diener ober hängen 
von ihm ab (mie z. B. Laifjeles und Zopliffe) und 
haben fid) mit der Graͤfinn und ihren Kindern fehr 
weit eingelaffen. Wenn ich überhaupt eine gute Mei⸗ 
nung von ihm und der, Iaut Eures legten Briefeé, 
eingetretenen Erneuung feiner Berfprechungen faſſen 
ſoll, fo muß er fie durch Thaten befräftigen und den 
Schein des Gegentheild vernichten, welcher aus dem 
Benehmen feiner Diener und Anhänger hervorgeht. 
Sa, fofern es möglich ift, würde ich es nicht übel finden. 
wenn Ihr ihm rund heraus fagtet: es fcheine ihm 
daran zu liegen, ſich als Haupt meiner Feinde darzu⸗ 
ſtellen und zu benehmen, und bafür hielten ihn nicht 
blos mein Sohn, meine Verwandten und Fremde in 
der Chriftenheit, fondern hauptfächlich meine. Anhäns 
‚ger in diefem Königreiche, denen ich biefe üble Met 
nung und Verdacht fo viel’ als möglich zu benehmen 
gefucht habe. | 
Der Graf von Shrewsbury bleibt, wie ich höre, 
mehr als je entichloffen eine Reife nach Hofe zu uns 
» ternehmen, um fid) über alle Anfchuldigungen feiner 
Feinde Licht zu verfchaffen; auch zweifele ich nicht 
daß er feine‘ Unfchuld zu ihrer Schande und ſeiner 
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Ehre darthun wird. Soltte indeß die Rede davon 
ſeyn, mid vom hierhinkvegzubringen, fo ſollt Ihr 
Euch lebhaft widerſetzen, theils ‚der Sicherheit: meines 


Lebens halber, das der Konig,⸗mein guter: Bruder, 


in keiner andern Hard’ für" geſchuͤtzt achten kann; 
theils weil nah dem argen Geruͤcht was ſich über 


den Grafen und mich verbreitet hat, eine Trennung 


von ihm mir zur Unehre gereichen wuͤrde. 

. use Briefe koͤnnt Ihe gegenwaͤrtigem Voten an⸗ 
vertrauen. Schreibt: mir :fo oft ale moͤglich wie alle 
Sachen gehn. Was dein Heim de la Tour, den 
Grafen Northumberland umb Lord Heinrich Howard 
umberoifft, ſo hoffe ich daB: Bottifie durch Aufhellung 
ihree Unſchuldrerhalten wir: : Wenn Shr unmittel- 


bar oder‘mittelbar zu Xhrofmötten: und Howard ge: 


langen koͤnnt (deun mit dem dritten habe ich in kei⸗ 
ner Verbindung geftanden), fo vorfichest ihnen in mei: 
nem. Mamen, daß ihre Liebe und. das große Leiden 
welches fie meineiwegen ertragen;,;hie aus meinem 
Herzen ſchwinden ‘werden, daß ich nicht weniger An 
theit nehnie als irgend einer ihrer -Angehötigen und 
Gott bitte, er möge: mir die Gnade erzeigen, fie: ber: 


einſt wuͤrdig dafür belohnen zu innen. Sheffield, 


den. Döften Februar 1684. 

Ich bitte Euch inſtaͤndigſt, dies Aue äußerft ge: 
heim zu halten, damit der Herr Abgefandte auf keine 
Weiſe etwas davon gewahr werde; denn ich wollte 

I. 16 
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für alles Gold dee Erde wicht daß. man es entbedte, 
um der Schande willen, . die Ffuͤr mich daraus hervor⸗ 
gehen, wuͤrde. Ja. nicht blos Schande, auch das Qe⸗ 
ben hoͤngt daranpnwaßs ich gedoch nicht fo kimmert 
als die Schande, welche mich treffen koͤnnte, denn 
ſterben muß ich jeden Salt, 


Mauviſſi ere an Maria Stuart. ‚1584 ohne — 9 


Die Roͤniginn von England hat (wie ich vernehme) 
die Nacheicht erhalten, daß Korb Taldot (Shrewe⸗ 
bury), Graf Rutland und. alle Adel in der Gegend 
wo Ener Majeſtaͤt wohnm, ſich ausgeſoͤhnt, und fit 
jegt und Fünftig wine ſtete Feeundſchaft zugefichert 
haben, Sie ylaubt Taf dies um Euretwillen geſchah—⸗ 
und ift darüber in, ſelchen Atgwohn um) Zorn gerar 
then daß fie Alle, wenn es anginge, u zu Grunde 
richten moͤchte u. fF. Ws 

Ferner verſichert man; Elifabeth habe auf we 
Fall beſchloſſen, Euch aus den. Hinden Eures jetzigen 
Wirthes hinawegzunehmen und ‚unter dem Vorwande 
neuer Unterhandlungen Mildmay und den Ritter Re⸗ 
vel an Euch abzuſenden, um Euch nach Hertford, 
20 Meilen von hier zu bringen. Den Grafen und 
die Graͤfinn Shrewsbury will fie an den Hof ziehen, 


1) Bibli. Harl. 1582, ſol. 389 
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am ‘fie (fo heißtues) zu beſcheiden (appoiatert)) md 
auszuföhnen; 1Much 'üher. in Hertforb neue Wirthe, 
Dienet und: Wachen geben und non denen entfernen, 
ei, Er Gegend. von: Sheffield mund im Norden zu 
fibe.-Kner Freunbe zu ſeyn ſcheinen. Ich werde hier⸗ 
übern das! Nähere erfonſchen und fihen: morgen der Koͤ⸗ 
Alten von ngland ivorſteilen? 28 ſey weber Brumd 
noch Anlaß vorhanden, Euren: Aufenthalt ze. verän: 
dern und Such: ‚unser die Aufficht vines: Anderen zu 
fielen. Iſté moͤglich ſo hintertreibe ich" deſen Eching, 
ſchvrbt aberr dechalb auch aa — und 
— Raͤthen.. 


Revel jenen Auftrag 
dieſe Leute ſo dop⸗ 


n Morten, daB man 


u. ſ. m. 


;:: Ber. Mänig:son Opanien hat einen eigenhaͤndigen 
Brief an Don Bernardin von Mendoza geſchrieben, 
um alles amzueckennen; was er hier thatz auch hat 
den... welchen man von hier am ihn ſchickte, 
nicht angenommen ſondern geſagt: er habe mit ale 
Ketzer nichts au thun, 


Geht Acht, Madam daß Kae Er von‘ Eurer 
Seite in die Hände von Feinden! fallet, ich werde 
von. meiner Selit thum⸗n was ach Tann, Schreibe an 


ET cd 


16° 
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den Großſchatzweiſter und ſchickt min. den Brief; er 
iſt: zulttzt der Beſte and <säßt:fich ceiſen ). 
Wahrfcheinlich um .dieſelbe Zeit erhoben ſich nene 
Klagen über die: Umtriebe der: Anhänger: Marias in 
Schotiand, ach Leſahl Elifabeth: ihrem, Abgeordnoten 
Beat?): er ſollether: Moͤnighin eroͤffnen: \ daß: wenn 
ſie iidie : genaachten Anerbietungen zurudweiſe, werhe 
Eliſabeth niemais ‚einer: weiteren Unterhariblung über 
ihre: Befruung Gehoͤr⸗ geben, und; für: die eigene SE 
cherheit folche Maaßregein ergrelfen, dieriht. und ihtem 
Sehne. unangenehm: ſeyn duͤrften. Denn wir kennen 
(heißt es weiter) deſſen Verbindungen mit. dem Hauſe 


die groͤßte Mühe — — een. en a 
zustehen °). s 

Den L2ꝛten. März 458%: — Bari, an Burghr 
Ip 2 * — einen Geſendeen ik —— 
1) II est à la fin le meilleur et’'se Inisse- miontrer. 
2) Cod, Hark, 4654, ©. 25... 7,00 1.0 
8) God. 4651, p. 215,.222.. .:: :- 


4): Shend. S. 498. Es wäre, woslich da bifep Mt 
zu — geherte 
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Schäden. um mit meinem Sohne einen endlichen Be 
ſchluß zu fafjen. Der, Vertrag ift das Einzige auf 
Erden, was mid Ah Wahl und Seele 'zifiiden Hellen 
Bann; denn beide fühle ich durch meine ſiebzehnjaͤh⸗ 
rige Dit ſorniedergedelickt, daß. ich fie nicht laͤnger 
ertvagen Tann. Sch: bitte deshalb noch einmal drin⸗ 
gend daß ihr ein Endet gemacht metbe, ohne wich 
Länger dem Tode entgegen ſchmachten zu. laffen. Der 
Königinn, meiner guten Schwelle, ‚bin ich fehr für 
die Sorgfalt verpflichtet, welche fie in Hinfiht meiner 
guten Behanbiting gezerge "hat. "Doch iſt noch nichts 
gefchehen, fo’ länge ich die ſechzehn (fee?) Pferde 
entbehre, tum welche ich gebeten: habe. Denn darohne 
‚bleibe ich) eingefperrt - und kann ‚der ‘freien Luft nicht 
genießen, welches das einilſe Mittel iſt "eine 
Geſundheit wieder zu gewinnen und "zu erhalteii 
wie meine zeitherigen Auffeher’ "himtetthend’ "befeugent 
innen: — Noch·nilt einet anderen Sache muß ich 
Euch belaſtigen, Mali) daß es meinen Leuten erlaubt 
werde Spezereien und andere Dinge für mic in ben 
mächften t Stäbeen , untet hinreichender Bewachung, 
einzutaufeli;'"' denn ich any das wide inimer zut 
Hand 'haben, was 7 un # ſolchen Meinen Bedärfitffen 
gebrauche. ne 
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- Bünfundvierzigfer wie e 


Uber den Zeitraum. vom Man bis zum — 
ne 1584 giebt nur der Briefwechſel a und 


Vanviſſieres nähere Auskunft). — 
Maria Stuart an Mauotffie tere, ben Ziften März 
3 1584 2), a er er 


Da ich morgen auf ben gewöhnlichen Wege aus: 
führlicher über das ſchreiben will, was mir der Graf 
von Shrewsbury Namens feiner Herrinn vorgetsagen 
bat, fo genügt e8 Euch Heute die Abſchrift deſſen zu 
ſchicken, was ich dem Grafen geantwortet habe. Jetzt 
müßt Ihr alles irgend Moͤgliche thun, um Eure, Reife 
nach Schotland ducchzufegen, und einen Bepollmaͤch⸗ 
tgten der Königinn von England, und «inen von mir 
mit Euch nehmen. Ich habe hieruͤber ‚nicht. zu drin⸗ 
gend ſelbſt ſchreiben moͤgen, um wicht. Verdacht zu 
erregen und eine abſchlaͤgige Antwort herbeizufuͤhren. 
Wenn ‚aber irgend einer, ‚Nameng, meines guten 
Bruders des Könige von Frankreich fr biefen Ders 
trag mitwirken fol, fo wuͤnſche ich daß Ihr es ſepd, 


) Raumerd Briefe II, 149. 
2) Bibl. Harl. 1582, fol. 813. Keralio V, 374. 
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da fein Anderer von allem ne fo genau une 
terrichtet iſt. 


Ah ſchwoͤre Euch anf Slousen und Ehre: daß 
wen die Königian von England aufeichtig mit mir: 


und meinem Sahne vmfahten und uns die erforderli⸗ 
hen Sicherheiten Tin unfere Erhaltung geben wollte, 
fo würde ich die Erſte ſeyn, welche fid) (mie man 
fagt) ihrem eigewen Sohne volderfegen wuͤrde, wenn 
er ungerechterreeife und gegen bie Bedingungen des 
Vertrages irgend etwas gegen fie unternaͤhme. So 
weit bin ich entfernt, nach Abſchluß eines guten un» 
fücheren Veogleiches, nicht meine Minifter von allen Und 
ternehmungen zuruͤckzuziehen, welche zu Eliſabeths und 
ihres Staates Nachtheil gereichen Einnten. Aber, wie 
ich Euch ſcheu ſchrieb, ich fuͤrchte daß die. Anhänger 
meines guten Nachbars, des Grafen Huntingdon, fes- 
mals irgend eine Art Freundſchaft zwiſchen uns ver⸗ 
ſtatten werden, ‚weil: ſie dann weniger Kraft und 
Macht haben uns zu Grunde zu tichten, — * 
ich glaube, ihre wahre Abſicht iſt. 

: Doch, dieſen fo :oft beſprochenen Gegenſtand air 
Seite Safjend, bitte ich Euch der Koͤniginn die Falſch⸗ 
heit: meiner ehrenwerthen -(homarable). Wirthinn det: 
licher zu erweiſen. Ich wollte, Ihr Eönntet ihr ums 
ter vier Augen fagen (wo moͤgtich aber vorher ein 
Berfprechen von ihr erhalten, es keinem mitzutheilen: 
oder weiter nachzuforſchen), daß nichts die Graͤfinn 


% 


— 
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fo ſehr von mir: enefeimt ihabe als Die. Haffnung, bie 
englifhe Krone auf das ‚Haupt ihrer kleinen Tochter 
Arbela zu bringen, ‚und zwar vermittelflsder Heirath 
mit einem Sohne: des Grafen: Leiceſter. Auch were 
den die Kinder in dieſem Wahne erzogen, und man 
hat fich .wechfelfeitig ihre Bildniſſe zugeſandt. — 
Ohne jene Einbildung, eine ihres Stammes zur Koͤ⸗ 
niginn zu erheben, würde ſie ſich niemals ſo von mic 
abgewendet haben, Denn fie war mir ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf eine andere Pflicht oder Ehrfurcht fo ganz 
. und innerlichft zugethan, daß wenn Gott felbft ihre 
Königinn geweſen wäre, fie. nicht mehr wie für mic) 
hätte thun können. Zum Beweiſe gebt vor, von Miß 
Seton (die legten Sommer nad) Frankreich ging). ges 

hört zu haben und erzählt der Königinn von Eng 
land: ic) habe von der Graͤfinn Shrewsbury das. 
fefte Derfprechen gehabt, daß, wenn und fo oft mein 
eben in. Gefahr ftehe, oder wenn man mid anders 
wohin bringen wolle, fie mir Mittel zur. Flucht ver: 
fhaffen, und als Frau leicht aller Strafe und Ge: 
fahr entgehen werde. Deshalb wohne ihr Sohn Karl 
. Cavendifh (wie fie mir. in. feiner ‚Gegenwart. fagte) in 
London, und werde mich von Allem, benachrichtigen, 
was am Hofe vorgehe. Er halte ſtets zwei gute und, 
ſtarke Pferde (gilledins?) in Bereitfhaft, um mid 
efigft von dem Tode der damals kranken Elifabeth zu 
benachrichtigen. Auch. Eönne er dies wol eben fe 





il 
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gut thun, ‚ as Warfingham den Grafen Huntingdon 
aufgefordert habe, deshalb nach London zu kommen, 

welchem Antrage er auch fogleich Folge leiftete. Hier: 
nachft fuchte die Graͤfinn nebft ihrem Sohne mid) 
auf alle nur mögliche Weiſe zu überzeugen, daß ich 
mic, unter dem Grafen von Shrewsbury in ber größ- 
ten Gefahr befinde, ber mich meinen Feinden über- 
fiefern oder mich von ihnen überrafchen laſſen werde, 
fo daß. ich mich ohne die Sreundfchaft der Sräfinn in 
ſehr elender Lage befände. 

Ich will diesmal nur diefe beiden kleinen er 
voranfchiden, damit die Königinn von England ur: 
theifen Ednne, wie das ganze Stud ausfehe was in 

ven zwifchen mir und ber Graͤ⸗ 
vetgeführt ward. Aud) könnte ich 

in eine fchredliche ‚Lage brin⸗ 
te nach ihrem ausdrüdlichen Be- 
t haben, und fie mir dergleichen 
übergeben bat. Es wird genü- 
Koͤniginn von England fagt: 
: Einzelnheiten von Miß Seton 
berzeugt wenn fie mich in guter 
tilfe (par bonne voie et douce- 
hmen der Gräfinn befragen laſſe, 
ch viel größerer Wichtigkeit ent- 
 Mehre die in ihrer Nähe fe: 
it (bien engages) finden wür: 

16** 
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ben. — Bor Allem aber, wenn es irgend: möglich 
it, gewinnt über fie den Punkt daß fie das Mitge- 
theilte geheim halte und Euch niemals nenne. Sagt 
ihr: zu dieſen Mittheilungen babe Euch die Theil 
nahme vermocht, welche Ihr an dem Wohl ihrer Ans 
gelegenheiten nähmet, und wis Ihe (damit fie vecht 
erfahre, welch Vertrauen fie in jene Graͤfinn ſetzen 
dürfe) den Glauben begtet: mit einem Geſchenke nom 
2000 Thalern könne ich dieſe gewinnen, el es 
mir- gut duͤnke. 


Ihr habt mir einen großen Gefallen gethan, daß 
Ihr Adfchriften meiner Briefe nach Frankreich und 
Scotland gefchidtt habt, damit man die Wahrheit 
tiber dieſe Mißverftändniffe (brouilleries) erfahre, welche, 
tie ich für gewiß höre, von der Ordfinn und ihrem 
Sohne Karl ausgehen. Well aber die Zeugen, mit 
welchen ich dies darthun koͤnnte, fuͤrchten hiedurch das 
Mikvergnügen der Königinn auf fid) zu laden, fo bin 
ich gezwungen dies auszufegen bis ich einige andere 
auftreiben (attrapper) kann, um zu einer Öffentlichen 
Erklärung und Genugthuung zu gelangen. Ich em: 
pfehle Euch fo viel als möglicd den armen be la Tour 
und alle die Seinen. Taͤglich bejammere ich ihr Un: 


gluͤck und möchte für ihre Befreiung einen Theil mel: 


‚nes eigenen Blutes hergeben. Laßt, wo möglich, 
dem Eduard Moore im Tower zehn bis zwoͤtf 
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und Sterling zukommen, denn er fol in großer 
Roth ſeyn. | 

Sch danke Euch für die Nachrichten, die Ihr mir 
von meinem Sohne mittheilt, für deſſen Erhaltung 
ich, wie immer, Eein beſſeree Mittel kenne, als den 
Beiftand des Könige und meiner Verwandten unb 
Dimer in Frankreich, denen ich ganz überlaffen babe 
das bierin Erforderliche zu thun. 15,000 bis 20,000 
Thaler jet umter die fchottifehen Herren wertheilt, würs 
ben fie bewundernswuͤrdig in ihren Pflichten befeftt: 
gen; aber bis jeßt erhielt ich vom Könige keinen Sons, 
ja nicht einmal bie Erlaubniß zum Verkauf einiger 
meiner Güter konnte ich erlangen. Vielmehr habe 
ich durch die legten Veraͤnderungen und Ungerechtig⸗ 
- Reiten faft drei Wiertel meines Heirathgutes verlo⸗ 
ven; doch Hoffe ich, Gott werbe mich nice in biefer 
Noth laſſen. 


Mauviſſiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum '). 


Douglas ſucht die Gunſt Walſinghams, und bie 
fee wünfcht der Eure und Eurer Gunft ficher zu ſeyn, 
wenn Ihr anders das Vergangene vergeflen und bie 
. proteftantifche Religion in dieſem Reiche nicht zu 
Grunde rihten wollt. Douglas bietet Euch Leben 
und Dienfte für immer au, und ba wenn Ihr ihm 





1) Bibl. Harl.. 1582, fol 870. 
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durch Chiffern oder geheime: Vrirfe 'e8 auftragen wollt, 
er die Grafen von Mar, Angers, Neven (2) und alle‘ 
aus Schotland: verbannte Mitfchuldige auf Eure Seite 
heingen wird, ‚Er will nie etwas chin, ale was Euch 
gefällt und durch Beine Verwendung als bie Eure nach 
Scotland. oder in die Gunft Eures Sohnes zuruͤck⸗ 
zufehren. . Alle ‘werden die Königinn von England 
verlaffen. 

Leiceſter hat an Eulſabeth geſagt: ich ginge um⸗ 
her und ſuchte ihre Raͤthe und jedermann im Reiche 
für Euch zu gewinnen; er aber kenne nichts als die 
Abfihten und den Dienft feiner Koͤniginn. Durch 
dieſes und alle ihm fonft zu Gebote flehenden Mittel, 
fuchte er ihre Gunſt wieder zu gewinnen und ift jegt 
beffer angefchrieben, als ſeit vier Jahren. Mit einem 
Worte, es iſt auf.ihn nicht viel Verlaß; aber man 
muß es mit ihnen machen, fo wie fie mit Euer Ma: 
jeftät, und fo viel Vortheil von ihnen ziehen als man 
kann. Der Großfchagmeifter ift faft immer krank, 
und flimmt mit den Beſchluͤſſen feiner Herrinn, welche 
niemals auf alle Welt ſo eiferſuͤchtig war, als 
jetzt, und bald den Koͤnig von Frankreich, bald 
den Koͤnig von Spanien, und ainige Male beide zu⸗ 
fanimen fuͤrchtet. 

Herr Bodin, der ein großer Mann, Sterndeuter 
und Mathematiker iſt, hat mir oft und noch vor zwei 
Tagen geſchrieben, daß Ihr zu Eurer großen Zufrie⸗ 





N 


WEbh. ! Maris Stuart. V 
denheit faſt am Ende Eurer. Unfälle waͤret. — Zr 


Heren Rau werde ich mich hier auf. alle. MWeiſe von _ 


wenden, fo mie ic) fir ihn und bie ganze gefangene 
an eems RW —J 


Wario Stuart an Maupiffiere, ben Yosil 
1584 »). 


— dem Archibald Douglas auf, ſich — 
Schottand zu begeben und dafür zu wirken daß die 
eebeltifchen Grafen und ‚Herren die Waffen niederle⸗ 
gen, Eliſabeth mir aber erlaube einen Bevollmaͤch⸗ 
Kisten an meinen Sohn zu fenden, der gemeinfam 
mit ihrem Bevollmächtigten und wo möglich auch 

mit Euch, die Angelegenheiten Schotlands zu einem 


fücheren Sieden hinausführe. In folhem Falle würde 


id Douglas empfehlen und für ihn thun eönnen, 
was er vorlangt. 

- Auf alle Weife aber verbergt ihn, fo wie Jedem, 
daß Ihr mit mir in dem allergeringften Einverfländ: 
niſſe ftcht; denn ich gewahre daß die Unterhandluns 
sen, welche Walſingham mit Eudy unterhält, nur 
abzwecken aus Euren’ Antworten zu entnehmen, ob 
Sud) nod ‚irgend ein geheimer Weg offen ſteht mit 
mie zu verkehren. Mein Wirth ift mehr als je im 
Zweifel, ob er nach Hofe gehen‘ ſoll; doch waͤchſt 


1) fol. 821. Keralio vie d’Elisabeth V, 380. 
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feine Neigung mit dem Wunfche, fid). gegen bie Deus 
leumdungen feine Feinde zu vertheidigen. Was 

ich am meiſten won dieſer Reife fuͤrchte, iſt daß mean 
mich waͤhrend ſeiner Abweſenheit von hier wegbringe, 
oder ihn fuͤr diejen Plan umſtimme. Es iſt mir 
ſehr wichtig daß Ihr Hierauf Acht habt, damit ich 
nicht in eine verdaͤchtige, mir feindliche Hand uͤber⸗ 
antwortet werde. 

Die Auslegung des Beſuches zwiſchen meinem 
Wirthe und dem Grafen Rutland ruͤhrt lediglich von 
der guten Frau von Chasworth her, melde von jeher 
eine Seindinn des Grafen war. Rutland ift aber der 
Neffe meines Wirthes von feiner erfien Frau her, bie 
Verwandtſchaft alfo nahe und die Zufammenkunft near 
tuͤrlich genug, weshalb es nicht nöthig wäre fie mir 
zuzurechnen. Ic höre daß Mplord Talbot dabei ges 
weſen iſt, aber mehr dem Leibe als dem Herzen nach; 
oder wenn ſein Herz mitgegangen iſt, dann doch nur 
zur Haͤlfte, nach ſeiner Weiſe, wo er ſi ch — 
Einem ganz hingiebt. 

Ih kann Euch um fo weniger Auskunft — 
über die der Koͤniginn von England hinterbtachten 
Reben des jungen Seton in Bardeaurx, meine Hei: 
rath mit Philipp II betreffend; da ich gar nicht ge: 
wußt habe dag und weshalb Here von Stonfuh (3) 
nach Spanien gegangen if, u. f. w. _ 

Sch überlafie Eurer Klugheit die fichere Beforgung 
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meiner geheimen Schreiben umb verſpreche Each dem 
Gefeg aller dabei ſtattgefundenen Auslagen, die Ihr 
einſtweilen in meinen Rechnungen ald. Gold» und 
Silber: Draht aufführen koͤnnt, den us mir über; 
fandt hättet. 
Maria Stuart an Herrn von Mauviſſiere. 1584 ohne 
Datum ’). 


Ob ich gleich bei der Ungewißheit Über den mic 
Eliſabeth abzuſchließenden Vertrag nichts Sicheres 
melden kann, werdet Ihr doch aus der Anlage er: 


. fehen, was zwifcgen mir und den englifchen Bevoll— 


mächtigten vorgefallen if. Da fie mich indeß fehr 
gebeten haben, die Sachen gegen Sedermann, ſelbſt 
gegen den König von Frankreich zu verfchweigen, fo 
haltet fie fo geheim als möglih, bis man zu einem 
Schluffe oder Bruce kommt, damit fie mir nicht 
vorwerfen können, etwas wider ihren Wunfch und 
Bitte. ausgebracht zu haben. Nichtsdeftoweniger dürft 
Ihr den König meinen Bruder davon benachrichti- 
gen, für welchen auch ber beiliegende Brief und der 
Ring beſtimmt iſt, über weichen (zu meinem großen 
Verdruß) zwiſchen Euch und ihm eine große Irrung 


obgewaltet hat . 


1) Bibl. Harl. — fol. 320. 
2) Il a eté trouvé faute entre vous et lui. 
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- 34) bebomme gewiſſe Nachricht, daß ber Haupt: 
mann Stuart vonder Koͤniginn beftimmten Auftrag 
erhalten hat, meinen Sohn ganz von Frankreich abe 
zuwenden und ein- Buͤndniß mit ihr, angeblich für 
die Erhaltung der Religion, zu Stande zu bringen. 
Sch habe aber fehr beftimmt für das Gegentheil, fo: 
wol meinem Sohne als ben gutgefinnten Herren ſei⸗ 
ner Umgebung gefchrieben, fo daß ich hoffe, es wird 
nicht8 gelingen, u. f. w. 
Sagt dem Archibald Douglas, ich wiſſe dab bie 
Königinn nicht Luft habe ihn- nad) Schötland zu fen: 
den; deshalb foll er. nad) meiner Meinung von ihr 
eine Anftellung annehmen, fo gut er fie erhalten kann, 
. vor Allem aber durch Demonſtrationen aller möglichen 
Art Walfingham von feiner Anhänglichkeit an Eliſa⸗ 
beth zw überzeugen fuchen, damit man die Abfichten 
ber Königinn über mid) und meinen. Sohn ent: 
decke u. f. w. 


Maupiffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum). 


Ih babe dem Bifchofe von St. Andre mehre 
Briefe gezeigt, woraus fih Euer Majeftät Liebe zu 
Ihrem Sohne ergiebt. Er war darüber fehe erfreut 
und bat ihm Abfchriften davon fenden .zu dürfen. 
Darauf. fagte er mir: dies widerſpreche fehe dem, was 


1) Ib, fol. 38. 
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ihm. die. Königin. Eiſabeth wer zwei ⸗Tagen verſichert 
habe; naͤmlich daß Euer Majeſtaͤt ihr geſchrieben haͤt⸗ 
tea, Balebı:ıbefiße.: nicht allein kein gutes Naturell, 
ſendern ſey, auch _fo.mmaufsichtig: (dissimule) in allen 
Dingen, daß «er fir uͤberall, wa fie mit ihm. zu thußs 
befomme, betrugen wuͤrde. ESliſabeth wollte hiedurch 


. offenbar. den Biſchof unterrichten, daß Sie . Ihren 


Sohn ‚nieht liebten, welche Meinung: ich ihm aber zu 
benehmen ſuchte. Bei dieſer Gelegenheit erzählte mir 
der. Biſchof daß ihm Ellſabeth Folgendes geſagt habe: 


Ich wundere mich daß Jakoß dar Grafen Mortan, 


als ſchuldig am Tode bes Königs. feines Vaters bit: 
hintichten laſſen, und daß er hie Auslieferung des 
Archibald Douglas verlangt, um; mit. ihm eben ſonzu 
verfahren, Wann fordert er. nicht auch die Auslie⸗ 
fesung: feines Mutter um fie wergen- diefes. Vergehen 
zu ſtrafen MDaxan : veihten -fich:.noch audere bie 
Marxte- uch, Bone gegen Euer Majeſtͤt. — And 


ſagte Miſaheth dam Biſchofe; Sie: hoͤtten ſich iu ai⸗ 


nem anderen Briefe erboten einen gutem Vergleich zwi⸗ 
ſchen Ihrem Sohne und der Koͤniginn zu ſtiften, und 
oda, Mutter.n bas 6Cinen und: Freundiun den Anderen 
dabei aufzutreten.n Dee Biſchof evntgegnete: es ſeyen 
zmet widerſprechende Dinge, daß, Eliſabeth dem Koͤ⸗ 
nige Jakob nit teauan falle, und bag Euer Maje⸗ 


ſtaͤt doch einen Vergleich vermisteln wollten... Eifer 


beth aber ervoieberte: das wären. eben Eure Verſtel⸗ 


378 Zunfundvierzigſter Brief. 1608. 


lungskünfte (diesimulatiens) und fie ſey bereit ihm 
Eure Briefe zu zeigen. 

Bulegt bekannte . mir der Viſchof er finde in Eli⸗ 

faberh nichts als Abneigung gegen Euch und Euren 
Sohn, und den Willen Euch beide in — Feind⸗ 
ſchaft zu erhalten, u. ſ. w. 
« Darauf ſagte fie (denn fie ſprach Latein mit dem 
Biſchofe): ich fuͤrchte mich mehr einen Fehler im La⸗ 
teiniſchen zu machen, als vor dem Koͤnige von Spa⸗ 
nien, von Frankreich, von Schotland, oder der Koͤni⸗ 
ginn von Schotland, welche alles Franzoſen, Spa: 
nier, oder Anhänger der Guiſen find. 

Ich befomme von ber Königian und ihren Raͤ⸗ 
then Feine Antwort anf alles das, was ich voegen 
Euer Majeſtaͤt Befreiung geſchrieben habe; auch 
hatte ih es nicht für rathſam, über bie Unterfus 
chungen fehr in ‚fie zu bringen, welche wiber Ka⸗ 
tholiken auf Veraulaſſung der neueften Verſchwoͤrun⸗ 
gen singeleitet wurden. Man muß fürchten böR Ane - 
worten zu bekoumen, denn fie beargwoͤhnen Schatten 
und Waͤnde. 

Der Herr von Sommetfielb und Kine Anhänger 
find zum Rode verurtheilt. Es fcheint mic gut, bies 
ſes Wüthen (ces faries) etwas voruͤbergehen zu Laffen, 
doch werde ic) alles Mögliche fir Euern Dienft thun, 
Auch darf ich deshalb nicht verhehlen, daß Eure Feinde 
überall ausgebreitet haben: Ihr hättet ein Kind ges 
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boden, und woaͤret im Einverſtaͤndniſſe mit Eurem 

Wircha, zum zweiten Male ſchwanger w..f. m Mir 
hzae an Diefe Nachricht wicht hinderbracht, da man. 
weißiwie, aach auf ſolchẽ beöhafte Lügen . antwerte, 
Sehreibt mir aber offen was ich in biefer Sache thun 
feil,;;oder einem Brief wo dieſe Lügen fo behandele 

. werben, daß ich ihn der Koͤnigiun von Engimb ur 

ihten Raͤthen geigen kann. 

| 


. Mauviffees an Maria Stuart. ‚1584 ohne Datum. | 


Es ergiebt fih aus dieſem Briefe, daß Diawviffiere 
einen der gegen Elifabeth Verſchwornen Namens la 
- Tour gewarnt hatte, und bisfer feine Verbindung mit 
Maria Stuart Anfangs ungeachtet der Folter leug⸗ 
nete, fpäter aber bekannte. . Dann heißt‘ «8 weiter‘): 
Die Königinn von England und Kinige ihres Mathe, 
waren fchon überzeugt daß Walſingbham ganz Eure 
Partei ergriffen habe; welchen Verdacht abzuwenden 
er. fih als fehr erzuͤrnt über Euch zeigte und ſprach: 
es ‚werde fich nie mehr andere mit Euren Angelegen⸗ 
heiten befaſſen, als quf ausdrüdtichen Befehl feines 
Königian.- Eure Briefe kamen fehr gelegen, um ihm 
die Meinung zu benthmen, Ihr wohtet ihm übel, ob 
er gleich dieſelbe nicht eingekand- Auch hat er Schwier 
vigfeit gemacht Die Briefe andere. wie.aus meiner Dand, 


1) fol. 877, 385. 3 
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anzunehnen: Me: ;fagte: wirt: ssavad:. ihn anbetreffe 
ſo ſey jede Ewmeihulbigung WeRüfig; Euer MWajeſtaͤt 


hätten nie eine gute Meinunge won ihm, ‚noch. guden 
Witten für ihn gehegt. — Doch ſehe und; weiß ich daß 
in Fall Eurr Majeſtaͤt ihn hinhalten (entretemir) koͤnnen, 
reinen ‚guten. Schlag (bom coupy ausfuͤhren with, 
wen Les fuͤr Sure Angelbegenheiten an der Zeit tft. 

Weiter unten fagt Mawnifflere: Heinrich TIE. fey 
bereit Jakob und Maria mit Kriegsmacht zu unter- 
fiigen, damit ihre Angelegenheiten ih rm zu 
ihrer Zufriedenheit rhergeſtellt wuͤrden. a 3% 

Mauviſſiere an den Herzog von Guife, den dten Mai” 

j DE 1:70 az ® 


Mauviſſiere erſtattet Wericht uͤber die Parteien in 
Scotland, die Fehler des Könige; den unruhigen Geiſt 
des Volkes; dann fährt er fort: Ich muß Euch rund 
heraus Tagen und zweifelt nicht daran, fo lange Eng: 
Mrd in den Zuſtande Bleibt, worin es’jegt If, und 
nür noch einen Thaler zahlen, ober einen Anhänger in 
Scotland finden kann, wird der König nebft feiner Mut⸗ 
ter für Nichts geachtet; fie’ ſchweben vielmeht in fteter 
Gefahr des Lebens und ihres ganzen Gkruͤckes. Giailbt 
mit ferner: baß die Koͤniginn von England jetzt Ni chts 
fliͤrchtet, was ihr zuſtoßen koͤnnte/ daß ſie jeder Ge⸗ 
fahr, jedem Über tuͤchtig wied zu bejegnen wiſſen u. ſ. w 


1) fol. 355. 
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I babe: in den ſchoctiſchen Angelegenhetsen duber 
45000 und in den englifchen ‚Aber 100,000 Theater 
ausgegeben; von denen mir der. König etwa 40,000 
ſchuldig iſt. Daron wies man mic vor woher als 
drei Jahren die Hälfte an, aber: wech habe ich keinen 
‚Sons erhalten, und”ber König ſchreibt wir vdielmehr, 
ich foll:talle: außerordontlichen Ausgaben vermeiben und 
nicht einmalı.mogeni. ber. wichtigſten engen Kon: 
een ner ie wi. 

ne a e. 

Maria Stuart an Seren. von, —* FR 2öften 

— a Mai 4584, I 

..s Glaubt: mit, Hero, wen Meweiffin, meine. Geg⸗ 
wurufurhn auf jede Weile durch dia Zmiſtigkten nr 
theil zu ziehen, dia fiendtberalt. anzuzettein; ſuchen; ſo 
wie man wale ehamalkı: dadı Genlcht-nerbreitene, ‚Lie 
Foͤniginn Katharina. von Medit haſſer wich gar ſehr, 
wegen meines uͤbeln Benehmens und. Uugehorianng 
wiher .Dinfelbe: ı And ...bocy : gab. ſiq mir vor, Kurzem 
ein ganz guͤnſtiges Aeugniß bei der Audienz des Deren 
vom Glasgem. und des Lords Beten. Auch Int ie - 
mol Beine ihrer ‚eigenen Toͤchter jemals mehr; Eh; 
Gehorſam ‚und, Ehafurcht in im Dingen; erwieſen. 
Dankt ihr weinerſeits für die Aufichmungen, wolche 
fie jenen — ‚über. ihr valle und-- Br 
ren ee 7 — 

Bel: BES: Sue. ka 
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Auneigung zu mir und cueinem ‚ohne gegeben hat, 
und daß ich mich lebenslang aufs Aufeefte bemalhin 
werde fie zum verdienen. Bittet fie inſtaͤndigſt uar dae 
Erhaltung meines aumen Kiudes und as ‚enden 
Staates Sorge zu teagen. 

Mas meine Freiheit anbetrifft, fo wimſchte ich Be 
außerhalb Euglands, ober ‚bier As: groͤßeren und gien⸗ 
ſtigerem Maafe zu erhalten, als Im vergangenen Zahne 
vorgefchlagen ward, wo üh, una meinen Bohn aus 
ben Händen ber Rebellen zu befreien, meine rot 
hier verpflichten (engager) mußte. 

— — — Bei Eurer Reife nach Schotland follte . 
es Euch verftattet werben, mich zu befuchen und Ar⸗ 
chibald Donglas mitzudtligen — Hüͤtet Euch 
indeſfſen vor Walfingham; denn ungeachtet aller ſchoͤ 
nen Worte wuͤrde we mich: und die Meinigen nicht 
verfihenen, wenn er Veweiſe un mich echlcite vn 
peut avoir barre sür Moi). 

UUnter der Bedingung dab mer Sohn in Siöm 

heit Somme, will ih; bier gem das Ärgſte leiden, fos 
wol in Hinficht auf Wechſel der Aufſicht, als Be⸗ 
fpräntung :der Freiheit. Wien Entſchluß geht alſo 
dahin, durch alle Mittel meine und meines ‚Sohnes 
Freiheit und ein gutes Vernehmen mit der Könkginn 
von England herbeizafuͤhren. Behufs dieſes Otweckes 
muͤſſen wir alle Plane und Handlungen zur Zufrie⸗ 
denheit Eliſabeths einrichten, damit wir unter ihren 





— 
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Schutze die Vufkätigung unfere® Erbrechtes auf dieſe 
Krone schalten. Ehe ich ſedoch dieſen Westeng nicht 
vor mir fehe, werde ich mid duch eitle Hoffnungen 
nicht täufchen laſſen, oder jene Mebellen über das 
Haupt meined Sohnes erheben, und ihn durch die: 
felben unter die Füße der Königinn werfen. Mit 
einem Worte: Ich wil erſt etwas in der linken Dand 
halten;, bevor id: das fahren laſſe was ich in der 
echtin trage 

Und weil nun bee Großſchatzmeiſter von mir eine 
Autwort erhalten hat, wie er .Fle verlangt (das heißt 


“ entfchtoffen, aufrichtig, ohne Zweideutigkeit), fo iſt ed 


jetzt ſeine und der uͤbrigen Bäche Sache, ihre - und 
fer: Königin aufrichtige Geſinnung gegen mich zu 
zeigen u. ſ. w — Ran wird bereit ſeyn, Euh nad 
Schottand zu begleiten. — 

Ein: Brief Raus an Mauviffiere von bemielben 
Tage zeigt, dab eir uͤber die Angelegenheiten Marlas 
wohl unterrichtet und * in dieſem ie ange: 
than war. 


Maria Stuart an Mauviſſiere. Mai 1584. | 
Neale iſt von eimigen koͤniglichen Räthen ſehr bob⸗ 
hafter Weiſe behindert und gedeutet worden, und dar⸗ 
uͤber nicht weniger in Zorn gerathen wie ich ſelbſt. 
Denn ich habe niemals die Sachen ſo geſagt, wie 
man ſie genommen hat, und er hat ſie nie ſo erzaͤhlt 


—E 


‚384 ganfandoickzig ſter Betef. | 1988. 
umb berichtet. Walſtiegham wng- (die- feines Olten: 
in — ven’ Tert rn a und ver⸗¶ 
faiſcht haben. er 

E 


main. an den Socchof pon St. Andxs, ven 17ten — 


Julius 1584. 4 P 


x Ich kenne kein Her auf Erden, was —* 
Marie nicht gewogen ſeyn müßte, niegen ded T 


Klugheit und Geduld; mit welcher fie ff h.tögl * 


Tuͤgungen Gottes unterwieft, ahne „as: ben iehifchen 
Dingen anders‘ als £hr ihren Sohn Theil zu nehmen, 
deſſen Groͤße und Gluoͤck ihe einziges Augenmerk find 
u. ſ. w. — Die arneFuͤrſtinn fuhr alle Vermandte, 
Freunde und Verbuͤndete Fler. ihn zu gewinnen, ab 
Eliſabeth durch unzählige Brieſe zu been ihm 
Freundinn und Mutter zu ſeynm.. 

Doch fürchtet Mawiſſiere, Inkob — ſich 
von Frankreich undr ine Mütter rennen, wasß 
auch — wageachtet. aller — ai 
a ) j 


1) Im Oktober 1584 ging Herr von Esneval zu bier 
ſem/ Zwecke, el, u nach u Pinart 
Vol. 8808. 


— — — — — — — 


— 
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| Sechsundvierzig ſter Brief. 


Lord Burghley hat in einem beſonderen Aufſatze) 
eine Überſicht det verſchiedenen Unterhandlungen mit 
"Maria gegeben, und. die Gründe ihres jedesmaligen 
Mißlingens aufgezaͤhlt. | 

Sie. tamen (fagt er im Weſentlichen) im Jahre 
1568 nicht zu Stande, weil C. Boyd und einige . 
Andere den Plan entworfen hatten, bie Könisinn zu 
. entführen (to steal), vorzuͤglich aber weil fie die Ver: 

handlungen in Weſtminſter abbrach. 
| Sie mißlangen im Jahre 1569, weit Marias 
Verbindungen mit den Rebellen im Norden Eng: 
lands und ber Heirathsplan mit NorfolE an ben 
Tag kam. 

Sie fuͤhrten im Jahre 1570 nicht zum Ziele, 
weit Maria gleichzeitig mit Philipp, dem Herzoge von 
Alba und dem Papfte Raͤnke fchmiedete, und (ale 
die fchottifchen Gefandten nicht mit zureichender Boll: 
macht verfehen waren) erklärte: fie Eönne fich feine 
längere Zoͤgerung gefallen laſſen ?). 

Im Sahre 1582 wurden fie unterbrochen, weil 


1) Cod. 4551. G. 239, 


2) Not assent to longer delay. 
1. 0 17 


x 
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man Guifes Plane gegen England, fowie Throkmor⸗ 
tons und Anderer Unternehmungen für Maria ent: 
dbedte; und im Jahre 1533 resit Aubigni, Malfeur 
und andere Zobdfeinde Elifabeths in Schotland Einfluß 
gewannen. Im Jahre 1584 weil Parrys Verſchwoͤ⸗ 
rung, und Marias Verbindungen mit den Unzufriede⸗ 
nen und Meutereen an ben ao kamen. Aus dem ' 
Allem (fagt Burghley) geht einleuchtend hervor: daß 

die ſchottiſche Kiniginn ſich niemals zu einem anderen 
Zwecke in. Unterhandtungen eingelaffen bat, als um 
&ifaberh mit. irgend einer verrätherifchen Unternehmung 

zu täufhen‘.. 
| Daß Maria alle Unterhendlungen lebiglih begon- 
nen babe um Eliſabeth ficher zu machen und feinb: 
felige Mane deſto Leichter durchzufuͤhren, läßt füch nicht 
erweiſen; wohl aber ſteht feſt, daß gleichzeitig mit 
- ihren friedlichen Bemühungen, feindliche Beſtrebungen 
flattfanden, und Leidenfchaft, Überefung und Unklug⸗ 
beit Die, ohnehin fehr großen Hinderniffe, mmüberfieig 
lich machten. Ich wiederhofe es: febalt Marin (im 
gebührenden Andenken an das was fie sethan unb 
gelitten, und nach unparteilicher Sebitpehfung) die 
Überzeugung gewann, daß fie alle ehrgeizigen Plame 


1) It is evident that the scotch Queen never ente- 
red into any treaty but of purpose to abuse her Ma- 
jesty with some treacherous attempt. = 


104, Über Maria: . 987 


aufgeben muͤſſe und zum Beherrſchen der Wäsker 
ſchlechterdinge nicht geeignet fen; fo Bonnte fie "(im 
Falle ihr Gewiſſen e& erlaubte), ungeſtoͤrt und ohne⸗ 
Sorgen, ein erfreuliches Privatleben in aller Heiter⸗ 
keit und Bequemlichkeit fuͤhren. Weil aber einkeimi- . 
fihe und fremde Parteien in ihr ein Mittel für poll: 
tiſche und retigioͤſe Zwecke ſahen, und fie fich ſelbſt 
flr den Mittelpunkt einer verfolgten und mit Untecht 
unterdruͤckten Welt hielt; ſtieg der Haß gegen fie und 
bie Furcht vor the mit jedem Tage, und in ſolchem 
Maaße, daß ein tadelloſes fricheres Leben und bie 
groͤßte Staatsklugheit nicht hingereicht hätten, fie zu 
fihern. Wo fie auch war, in Seanten, Franukreich 
Schotland oder England, frei oder in ber Haft; ihr 
Daſeyn biieb ein verfehltes, zu Grunde gerichtetes, 
uͤberall ſtoͤrrndes. Ihre Aufgabe war abzuſchließen mit 
ſich und. ber Welt; nicht dieſe zu erneuen ober in ben 
alten Bahnen feſtzuhalten. Mur reinen Charakteren 
und geoßartigen Gemuͤthern hat Gott dieſe Gnade 
und Kraft verlichen. Es war ein Unglüd für den 
Katholicismus daß faſt nur zweideutige und beſchraͤnkte, 
fanatiſche und ſittenloſe Haͤupter in jener Zeit ſeine 
Bertheidigung übernahmen, wie Maria Stuart und 
Franz II, Philipp und Alba, Katharina von Medici 
unb Kart IX. Diefe Alle haben die Welt nicht ges 
förderte, und ſoviel auch kirchliche Unduldfamkelt,. 
falſche Sentimentalität und uͤberkuͤnſtelte Kritik. 
= 17* 
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dagegen vorbeingen: Marimilian I, Wilhelm von 
Oranien, Heinrih IV und Eliſabeth, find die edleren, 
größeren, erfchaffenden und in aͤchtem Sinne herrſchen⸗ 
den Naturen. 

In der Überzeugung daß meine bisherigen Mit 
theilungen binreichen, die Grunde und den Gang ber 
-Unterhandlungen im Allgemeinen kennen zu lemen, 
werde ich (um unzählige Wiederholungen zu vermei- 
den) aus dem langen und ermüdenden Briefwechfei 
verfchiedener Perfonen nur noch Einzelnes herauswaͤh⸗ 
In. Am 29jten September 1584 fchrieb Maria von 
Tutbury an Elifabeth ): Ich danke Euch daß Ihr 
mir eine beſſete Wohnung angemwiefen habt, muß aber 
lagen daß mein Auffeher mir auf eine ziemlich her: 
rifche Weife eine Neuerung angezeigt hat: nämlich die 
Beſchraͤnkung meines alten und gewöhnlichen Brief 
wechſels mit dem franzöfifchen GSefandten. Dies kann 
ih mie (um frei mit Euch zu fpeechen) nicht anders 
erlären, als daß meine Feinde, ba fie mid) für im⸗ 
mer eingefperrt haben, die übrigen Fürften.und Koͤ⸗ 
nige ber. Chriftenheit aller Kenntniß meines Zuftandes 
und meiner Behandlung berauben wollen, um ihnen 
nachher deſto leichter verheimlichen zu koͤnnen was aus 
mir werde. Denn da bie in feiner Weile Eure 
Sicherheit betrifft, fo fehe ich Hiefür gar feinen Grund 


1) Cod. 4651, ©. 93. 
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oder Vorwand. Alles was ich ſchreibe geht durch die 
Haͤnde Eurer Leute, welche es ſehen, leſen, pruͤfen 
und zuruͤckhalten, indem ſie mich auf meinen Fehler 
aufmerkſam machen, inſofern ſie daſelbſt etwas finden, 
was Euch verletzen oder fuͤr Euch nachtheilig ſeyn 
koͤmmte. 

Ich bitte Euch deshalb dieſe Beſchraͤnkung aufzu⸗ 
heben. Ich werde nie verweigern jedesmal uͤber Al⸗ 
les was mich von dorther (Schotland und Frank⸗ 
reich) betrifft, mich unmittelbar und achtungsvoll an 
Euch zu wenden. Wenn Ihr aber bedenkt daß ich, 
bei meiner faſt ununterbrochenen Unpaͤßlichkeit, nicht 
immer im Stande ſeyn werde Euch eigenhaͤndig zu 
ſchteiben; und Ihr Euch nicht immer die Muͤhe ge⸗ 
ben werdet meine langen und (bei dem täglich glei⸗ 
hen Begenftande) gewoͤhnlich langweiligen Briefe zu 
leſen, fo bin ich überzeugt Ihr werdet mid von dem 
Einen und Euch von dem Andern entbinden. Was 
ferner Eure Raͤthe anbetrifft, fo werdet Ihr Euch er 
Innern daß Ihr einft unzufrieden waret daß ich mid) 
unmittelbar an fie gewendet und fie mir geantwortet 
hatten u. f.w. | 

Daß, ungeachtet der Verfiherung Marias, ihre 
Auffeher Beinesweges alle ihre Briefe zu fehen befas 
men, ber Inhalt auch keinesweges fo ganz unver: 
fänglich war, ift erwiefen und daraus wahrſcheinlich 
jene Beſchraͤnkung hervorgegangen. Auch ergiebt fi 


ı 396 Sechſsundoierzigſter Brief. 1584; 


‚aus verfthiedenen hier aicht mittheflbaren Briefen an 
Gray und Andere,. daß Marin ſehr ungehalten war 
auf Eliſabeths Einfluß in Schotland, und ihren Sohn 
(dee ihr allein gehorchen follte) ganz von m 
. abzuziehen ſuchte '). 

Im November 1584 übergab Nau, Marias Ge 
heinafchveiber, neue Vorſchlaͤge über ihre Vefreiung ?). 
Sie veranlaßten neue Berathungen über den Bufland- 
Englands, Schotlands und Frankreichs, umd eine Zu⸗ 
fammenftellung aller Gründe für und wider, mas ges 
vecht, Hug, vorfihtig u. |. w. ſey. Dod kam man 
aus den oft erwähnten Urfachen gu keinem Ziele. 

Mebenher laufen viele Verhandlungen uͤber ihhee 
Wohnung und ihren Aufſeher den Grafen Shrews⸗ 
bury. Sch füge zu dem bereitd Ditgetheilten wur 
noch einiges Wenige hinzu. 

In Tutbury war nicht Alles fogleich genügend fuͤr 
fie eingerichtet, doch gab man ſich Mühe das Mens 
geinde ſogleich zu verbeftern. Das Haus (ſchreibt 
Herr Somer den Ziften December 1584) °) ſteht an 
einem großen fchönen, grünem Plage, hat gegen Mor- 
gen eine in der That fehöne Ausficht, und auch ‚gegen 
Abend, nur nicht fo weit u. f. w. Es findet ſich 


1) Cod. 4651. © 1. 
2) Ebendaſ. ©. 114. 
3) Wesen Mary Vol. 4. 
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daſelbſt ein ſchoͤnes Eßzimmer, etwa 36 Fuß lang, 
hieran ſtoͤßt ein gutes Cabinet mit einem Kamin, 
dann folgt die Schlafkammer u. ſ. w. 

Am 2ten März; 1585 hatte Maria noch ſechs 
. Pferde, und jene Küume find wicht Eleiner als 
die in welchen zu Salyrood die großen Trauerſpiele 
aufgeführt wurben. 

Unterdeß waren bie Streitigkeiten zwifchen dem 
Grafen Shrewsbury und feiner zweiten Frau aufs 
Hoͤchſte geſtiegen. Sie war eine Gnifien Derby, und 
hatte von igrem erſten Manne, William Cwendiſh, 
zwei Soͤhne, Wilhelm und Karl. Der Streit betraf 
nicht allein ihre Güter und ihre Söhne erſter Ehe, 
fonbern (wie wir bereite fahen) auch andere Verhaͤlt⸗ 
niffe, insbefondere Maria Stuart. Altes kam end⸗ 
lich bis an die Rönigimn Etiſabeth. Unter einer Ian 
gen Reihe hierauf bezüglicher Fragen unb Antworten 
befinden fich folgende‘): Hat Shrewsbury etwas gegen 
- feine Pflicht gethan, feitdem ihm Marin zur Berwah⸗ 
rung uͤbergeben wurde? Hat er im vergangenen 
Sommer ein Heer von 25,000 Dann für fie zu: 
fammenbringen wollen? Bor Allem (imprimis) wif: 
fen feine Stau’ und ihre Söhne, oder haben fie ver: 


1) Landsdown. Bibl. Burghley papers Vol. 40, No. 
48, 49, 52-57, 6%. 
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. 2 
breitet, daß der Graf von Maria Stuart Kinder 
habe? | 

Meder die Sräfinn noch ihre Söhne bejaheten 
diefe Fragen, glaubten auch (laut ihrer Ausfage) nicht 
an die legte Befchuldigung, gaben aber zu daß fie 
als Gerücht ausgefprochen worden. 

In einem Briefe vom December 1584 ) erzählt 
Maria Stuart: die Gräfinn Shrewsbury mußte, in 
Gegenwart der Königinn und einiger ihrer erften 
Raͤthe, auf ihren Knien die ſchaͤndlichen Geruͤchte 
widerrufen, welche fie gegen mich verbreitet hatte. 

Elifabeth duldete alfo nicht, dag Maria ungeftraft 
verleumdet wurde; dieſe hielt aber ihre Zunge felbft 
nicht immer gebührend im Zaume, fondern wieder: 
holte, was die Graͤfinn Shrewsbury (mit der fie eine 
Zeitlang fehr. befreundet war) gegen Eliſabeth ausge: 
ſprochen hatte *). 


N Queen Mary Vol. 7. ’ 
2) Raumers Geſchichte Europas II, ©. 580 
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Siebenundvierzigſter Brief. 


Aus den zum Jahre 1585 gehoͤrigen Papieren, 
theile ich zuvoͤrderſt den wefentlichen Inhalt eines Be⸗ 
richte mit"), welchen ein gewiſſer Inglefield dem Papfte 
und dem Könige von Spanien über die Verhältniffe 
- und die Befreiung Marias erftatte. Da die Könis 

. ginn bei dem Wechfel ihrer Auffcher und ihres Wohn- 
ortes Schwierigkeiten, für künftige Mittheilungen vor- 
ausſehe, fo habe fie Folgendes gefchrieben. Won el- 
nem .Dertrage zwiſchen der Königinn Eliſabeth und 
mir über meine Befreiung hoffe und fehe ich feinen 
guten Ausgang. Wie fih alfo auch meine Lage 
und mein Zuftand ändere, fo laßt bie Ausführung 
bes großen Anſchlags und Plans vorwärts 
gehn?), ohne Rüdficht auf Gefahren für mich. Denn 
‚ich glaube mein Leben fey fehr glücklich hingegeben, 
wenn ich damit einer fo großen Zahl von unterdruͤckten 
Kindern der Kirche helfen und fie befreien ann. 
Im naͤchſten Jahre, empfiehlt Maria, möchten 

die fremden Heere landen und Inglefield fügt hinzu: 


1) Cod. 4651, ©. 212, | 
2) Let the execution of the great plot and design 


g0 forward etc. 
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die Königinn und ber Geheimerath von England 
haben einen geheimen Befchluß gefaßt, nicht allein die 
Königinn von Scotland zu berauben und zu ent: 
erben, fondern ihr auch das Leben zu nehmen, wenn 
nicht der. Papft und der König von. Spanien binnen 
dee vorgefchriebenien ‚Zeit einige Mittel finden fie zu 
befreien, oder doch Elifabeth fo zu befchäftigen und 


zu beläftigen, daß fie einfieht Marias Leben und Sie 


cherheit verbuͤrge hauptfächlich ihre eigene. König Phi⸗ 
lipp muͤſſe aber um fo mehr vorfchreiten, ba er 
(naͤchſt Maria) die erſten Anfprüche auf den englis 
fhen Thron habe. 

Rathſchlaͤge und Plane folder Art blieben keines⸗ 
wege ganz verborgen, fondern trieben gerade zu dem, 
was fie zu verhindern trachteten: nämlich zu einer 
großen Verbindung (association) für Elifabeth und 
zu parlamentariichen Gefegen, worin es unter Ande⸗ 


rem heiße‘): Wierundzwanzig oder mehr Perſonen, 


aus dem Eöniglichen Geheimenrathe, oder‘ den Lords 
genommen, führen nach dem Aufteage der Königinn 
bie Unterfuchung gegen Alle, welche damit umgehen 
das. Reich anzugreifen, Empörungen zu erregen und. 
bie Königinn zu verlegen oder umzubringen, und zwar 
durch oder für jemand, der Anfprüce auf die Thron: 
folge macht. Derjenige für welchen, oder durch wel: 


1) Raumers Geſchichte Europas II, 550. 
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chen dergleichen unternommen wird, geht all biefer 
Anſpruͤche verluſtig und wird, wenn ihn jeme gefekten 
Kichter verurtheilen, felbft mit dem Tode beftraft. 
Maria glaubte ihre Schuldlofigkeit an allen Der: 
ſchwoͤrungen und Planen wider Elifaberh nicht beffer 
darthun zu können, als daß fie ſelbſt der Verbindung 
für biefe beitrat; ein Schritt ber aber fo wenig Ver⸗ 
trauen erwedte, daß Manche ihn als Spott und Lüge 
bezeichneten. Am 6ten Februar 1585 fchrieb deshalb 


Maria an Burghiey 1): Es iſt doch ein wenig hart 


für mid zu fehen, daß man wir auf die Dinge 


"weiche ich fchreibe, nicht einmal eine Antwort ertheilt 


z. B. über die Verbindung zur Sicherheit ber Könis 
ginn. Man meldet mir nicht einmal ob fie es (den 
Beitritt) empfangen und aufgmommm bat. Die 
Reute welche hier find, wiſſen nichts daruͤber zu ſa⸗ 
gen, ausgenommen daß fie deshalb Schreiben werden. 
Es könnte am Ende fcheinen als wollte man mich 
wie einen Fieberkranken behandeln, dem man wenn 
er zu trinken fordert nicht antwortet, fondern ihn die 
Zeit vergeffen und fie ablaufen läßt, bis die Stunde 
vorüber if. Wenn bie Königinn meine gute Schwe⸗ 
flex mich keiner Antwort würdig hält, fo möge doch 
ein Anderer es bisweilen in ihrem Namm thun. Ic 
bin überzeugt dies ift kein Mangel ihres guten Na: 


1) Cod. 6998. 
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turells, fondern irgend Jemandes ber fie nicht daran 
erinnert (la ramantayne),. Wenn ich von ihe nicht 
einigen Troſt erhalte, bin ich weit von meiner Rech: 
nung (compte) entfernt. 
Unterdefien hatte man für. rathſam gefunden ben 
Amyas Paulet zum Aufſeher Marias. zu. beftellen, 
Seinen Berichten find folgende Nachrichten entnommen. 


Amyas Paulet an Burghley, den ten Junius 
1585. 


Ich will die für Maria beflimmten Padete durch⸗ 
fehen, wenn es mir aufgetragen wird. Mein einfas 
ches, gerades und aufrichtiges Benehmen. (wenn es 
erlaubt ift, fo viel von mir felbft. zu fagen) gewinnt 
mir Vertrauen (credit) bei Maria; weil fie fieht. ba 
ih mich nicht fürchte den. Pflichten meines Amtes 
-nachzulommen, und doch nichts aus en nn, ober 
Bosheit thue. 


Vericht vom 10ten Junius). 
Maria beklagte fich gegen Paulet: dab man fie 
im Ertheilen von Almofen beſchraͤnke, daß Eliſabeth 
ſich nicht nach ihr waͤhrend ihrer Krankheit erkundigt 
habe und Paulet gab Gegengruͤnde an z. B. 


1) Cod. Harl. 6993. 





> 
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daB man nicht Almoſen geben folle, um bie Stim: 
men des Volks zu gewinnen u. f. w. 

Nau (fährt Paulet fort) treibt Maria zu heftigen 
Maaßregeln. Er fol fi hüten feinen großen Eins 
Auf zu ihrem Schaden zu mißbraucdyen, durch unzei⸗ 
tige und leidenfchaftliche Rathfchläge. - Seine Überei⸗ 


lung tinnte in einer Stunde mehr Schaden thun, . 


als er: nachher in feinem ganzen ‚Leben wieder gut 
machen Eönnte. Sch kenne den Nau beffer als ich es 
im Schreiben . ausdrüden kann; ich kenne ihn fo 
genau daß ich von Herzen froh ſeyn wuͤrde, wenn er 
‚ entfernt wäre. Entkommen (Bericht vom Sten Ju⸗ 
lius) kann Maria nicht, ohne meine große Fahrlaͤſ⸗ 
figkeit. Sollte ich getwaltfam angegriffen. werden, fo 
vertraue ich ber Gnade Gottes daß fie vor mir ſter⸗ 
ben fol‘). Das Aufpaſſen, Bewachen, die Waͤſche⸗ 
rinnen u. f. w. machen mic indeß große Noth. Ei— 
nige Male ließ ſich Maria: auf ihrem Stuhle im Gar: 
ten umberfahren,,. bisweilen ging fie auch zu Fuße 
auf zwei. ihrer Leute .(gentlemen) geſtuͤzt. Within 
feinen ihre Beine noch ſchwach zu fern, auch find 


fie noch (wie meine Frau gefehen hat) dick eingehuͤllt 


(wrapped in ‚gross manner),  - 


1) J will | be assured by the grace of God, that 
she shall dye before me. 


— 
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In der Nähe ift kein anderes Haus oder Schloß wo⸗ 
bin man Maria bringen Eönnte'). 

Über ein umftändliches Gefpräh mit Maria, be: 
richtet Paulet den 16ten Auguft Folgendes’): Maria 
hat ſich (ich gebrauche ihre eigenen Worte) ganz umd 
in aller Demuth, im aller- Treue, in aller Aufrichtig⸗ 
keit, in aller Redlichkeit, — Euer Majeſtaͤt hinge⸗ 
.. geben, und um Euch zu gefallen aller fremden Huͤlfe 
entfagt. Aber ihre Worte fünden kein Vertrauen, 
man glaube ihr nicht, und ihre Anerbietungen (weiche 
hätten gut wirken koͤnnen) würden zuruͤckgewieſen. 
Sie habe Euer Majeftät Herz und Leib dargeboten; 
der Leib fey angenommen und man trage große Sorge 
für deffen ſichere Erhaltung, aber ihr Derz werde ver 
ſchmaͤht. Wenn ich (fagte fie) gebraucht wuͤrde, 
koͤnnte ich Gutes thunz und wenn man mic darum 
‚bitten wird, iſt es zu ſpaͤt. Biete ich mich und 
meine Dienfte in aller Demuth dar, fo heißt «8 
Schmeichelei; und doch fühle ih den Schmerz jedes 
Zufalls welcher die Perfon, ober den Staat Ihrer 


| Majeſtaͤt in Gefahr ſetzt, — obgleih meine Hand 


und Zunge unfdhuldig if. Hätte ich große Sreiheit 
verlangt, fo möchte Elifabeth mit Mecht eiferfüchtig 
gevoefen feyn; aber ich verlange blos Freiheit für meine 


1) Bericht vom Bten Auguft. Ebendaſelbſt. 
2) Ebendaſ. | 
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Geſundheit. Wäre der Verrrag zwiſchen der Koͤniginn 
und mir zu Stande gekommen, ſo wuͤrde (wie ich 
weiß) Frankreich jetzt ruhig ſeyn. Iu Betracht der 
Kraͤnklichkeit meines Leibes habe ich keine Hoffnung 
auf langes Leben und noch weniger auf ein angeneh⸗ 
mes Leben. Denn ich verlor den Gebrauch meiner 
Glieder (limbs) und ich bin deshalb weit von dem 

Grillen (hamour) des Ehrgeizes entfernt. Ich wuͤnſche 
blos gut aufgenommen zu feyn, fofern ich es verdiene, 
und durch dieſes Mittel während meiner kurzen Le 
benstage ein zufriedenes und begnügtes Gemuͤth da⸗ 
von zu tragen. Es ift nicht mein Beruf, durch 
Siege Ruhm zu gewinnen; fondern ich würde mid 
für fehr glüclich halten wenn durch meine Vermitte⸗ 
lung Frieden in allen Ländern und insbefondere bier 
erhalten würde. Wenn ich mit dem Gefandten des 
Königs von Navarra gefprochen hätte, welcher legten 
Winter hier war, fo würde jegt Friede feyn zwifchen . 
ihm und dem Haufe Guife, und ich zweifele nicht 
«6 waͤre Gutes daraus herporgegangen, wenn man 
mich von feiner legten Anwefenheit unterrichtet hätte, 

Mein Sohn iſt ein Fremder für mid; wenn ich 
aber ehrgeizig wäre koͤnnte ich mit beiden Händen ſpie⸗ 
(m (play of both hands) . und üble Dienfte leiften. 
Er fchrieb mir: er fey in eine Wuͤſte eingefchlofien, 
fo daß er mir niemand fenden ober. von mir hörten 
koͤnne; was die Urfache war daß er ſich durch andere 


- 
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Mittel ſelbſt zu helfen füchte, fo gut er konnte und 
—— 

Obgleich ich für Nichts geachtet warb, und Zah 
vornahm, wenn man mich ſpaͤter um Huͤlfe baͤte, 
mich zu benehmen und zu antworten, als waͤre ich 
Nichts; ſo will ich doch aus Liebe zur Koͤniginn und 
zu dieſem Reiche mich nicht weigern auf Verlangen 
meine beſten Mittel anzuwenden und Dienſte zu lei⸗ 
ſten. Und zwar will ich dies thun, nicht ſowohl 
um meiner ſelbſt willen, als für die Sicherheit Ihrer 
Majeftät und das Beſte diefes Reiches. 

Ich uͤbergehe (fährt Paulet fort) Marias Verſi⸗ 
cherungen von ihrem aufrichtigen und geraden Beneh⸗ 
men gegen Euer Majeftät, und ihre: feierlichen Eide 
baß fie ſeit langer Zeit Seine Verſtaͤndniſſe mit ihren 
Freunden gehabt oder erneuert habe; — benn dieſe 
Dinge find nichts Neues für Euch. Es fühlen fie 
konnte ſich nicht genügen mit Sprechen, und deshalb 
ſprach ich deſto weniger und rieth ihr: fie möge ſich 
mit Euer Majeſtaͤt Gunſt teöften, woraus ohne Zwei⸗ 
fel gute Wirkungen hervorgehen würben, fobalb. fie. 
und ihre Freunde nicht zu dem Gegentheil Beranlaf- 
fung gäben u. f. w. . 

Vergleichen wir bies Geſprach mit anderen Nach⸗ 
richten und Zeugniſſen, ſo ergeben ſich die Gruͤnde 
warum man den Verſicherungen Marias keinen Glau⸗ 
ben beimefien konnte; ja aus dieſem ſelbigen Geſpraͤche 


I. 


| 
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erglebt fich, daß während fie behauptet allen ehrgeizi— 


gen Planen laͤngſt entfagt zu haben, ihre Neigung 
fortdauert mit Gefandten zu verkehren, und daß fie 
noch immer behauptet: von ihrem Wlllen hange bie 
Sicherheit Eliſabeths ab und ihre Vermittelung ſey 
ſtark genug der Welt ben Frieden zu ſchenken. 

. Um biefelbe Zeit war fie fo krank daß (hätte fie 
noch den Thron befeffen) der Gedanke an eine Abs 
dankung natürlicher gewefen wäre, al& unter den jetzi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen an eine Wieberbefteigung beffelben. 

Anftatt aus dem weitläufigen Briefwechſel Marias, 


welcher Wahrheit und Lüge, Lift und Zweideutigkei— 


ten bunt vermiſcht und burcheinanderwirft"), noch 


mehr umftändliche Auszüge zu geben welde nichts 


Neues erweilen, mögen ein Paar Andeutungen genuͤ⸗ 
gen, welche uns bis. zu dem legten Wendepuntt ih⸗ 


rer Geſchichte hinanführen. 


Den 23ften September 1585 ſchreibt Paulet?): 
die Kraͤnklichkeit der Königinn Maria und bie große 


Schwäche ihres Beins (welche fo arg ift daß fie felbft 


feine Hoffnung zur Herfiellung hegt) gereichen ihrem 
Auffeher zum Vortheil, weil er ihre Entfliehen nicht 
zu befürchten hat, fofern fie nicht mit Gewalt hin⸗ | 
voeggeführt wird. 





1) Queen Mary Vol. 4, 6. 
2) Vol. 5, &. 279. j 
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Maria (heißt es in einem anderm Berichte")) hat 
ſoiche Gliederſchmerzen, daB fie ſich she große Hükfe 
und Pein nicht in ihrem Bette bewegen kann. 

Bei ihrer Ankunft in Tutbury hatte ihr He. So⸗ 
mer fein eigenes Bett abgetreten; weil aber dies ein 
gewoͤhnliches, verbraudjted Federbett war, wo bie Ger 
dern durch den überzug hindurchkamen, verſchaffte 
Ihe Paulet ein Bert von Daumen. Ungeachtet in 
diefer Weiſe in Tutbury gebeffert wurde, wuͤnſchte 
Marta daß man fie hinweg und nach Chartley bringe, 
Aber keines der dortigen Haͤufer entſprach ben Forde⸗ 
. zungen, und Maria fand ihre Gefundheit auch Hier. 
nicht wieder. Wenigſtens ſchreibt Paulet ber 25ſten 
April 1586°): ich fand Maria auf ihrem Bette figend, 
aber noch wicht im Stande Ihre Fiche zu gebrauchen. 
Sie fpeach über bie frangöfiihen Uncuhen, woruͤber 
unfere Meinungen fehr von einander abweichen. Manche 
von ihrer Dienerſchaft find krank, und ich habe große 
Roy fie zum verpflesen. Ich vormthalte der Köni: 


1) Ebendaſelbſt, som ten Februar 1386, und Zöften 

September 1585. 

2) Queen Mary Vol.6. Schon in den Berichten vom 
Sahre 1565 ift die Rede von einem Schaden Marias in 
der Seite und daß fie wol lange, aber ſchwerlich gefund 
leben tönne. Correspondence of Scotland Vel. 8, sum 

19ten November 1565. 
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gien gute wie boͤſe Meuigkeitenz dech hat fie, glaube 
ich, geheime Mittel dennoch Nachricheen zu bekommen. 

Hier mag Marias Kagebrief an bie Herren Mau: 
Yiffiere und Ghatenuneuf vons Jahre 1586 nodımals 
. Play finden‘): 

Da ich voransfehe daß ich Eure Antworten auf 
mein letztes Schreiben fehr ſpaͤt erhalten werde, fo mail 
ich öbme fie abzuwarten Euch meine gerechten Klagen 
vortvagen, daB Sir Panlet anf mieine Schrift über 
Wohnung, Dienerſchaft u. f. w. mir eine in Babe 
heit gang nbfchlägige Antwort Aberbracht hat, obaichh 
dieſe Dinge fuͤr meine gute Schwefter, bie Koͤniglurn 
von England, geriug und von Feiner Bedentung find, 
für Erhaltung meines Lebens und meiner Geſundhelt 
aber ven großer Wichtigkeit und der einzige Reſt defs 
fen, was mir muf dieſer Erde und zum Troſte in dies 
ſen vier Mauern bleibt. Aber ich fehe täglich daß 
man mich aufs Äußerſte briasen wil; denn vodee 
mein Beduͤrfniß nicht fo dringend, wärde ich fie nicht 
mit fo viel Geſuchen, Vorſtellungen und Bitten bes 
laͤſtigen, die mic ein theurer Kaufpreis zu fepn ſchei⸗ 
nen. Auch ſchmerzt es mich fehr, daß für die Pflicht, 
welche ich mir freiwillig auflegte der Koͤnigiun in Al 
lem zu Gefallen zu feben, man fo wenig Rüuͤckſicht 


4) Dhne nähere Bezeichnung des Orte und Datums. 
Raumers Briefe II, 169. 





404 Siebenundvierzigfter Brief. 1886: 


auf ihre Ehre und meine Zufriedenheit nimmt und 
mich dergeſtalt behandelt. 

Um Euch hievon aufs Genaueſte zu unterrichten, 
damit Ihr der Koͤniginn (die wie ich glaube hievon 
nie gehoͤrige Kenntniß bekam) in meinem Namen Vor⸗ 
ſtellungen machen koͤnnt, bemerke ich zuvoͤrderſt in 
Hinſicht meiner Wohnung: daß ich mich in einem von 
Mauern eingeſchloſſenen Bezirke befinde, der auf ei⸗ 
nem Berge liegt und allen Winden und Ungewittern 
des Himmels ausgefegt if. Innerhalb jenes Bezirks 
befindet fi, (mie in Vincennes) ein fehr altes, von 
Holz und Kalk erbautes, nad allen Seiten halb of: 
fenes Jagdhaus, mit Pfoften bie nirgends an bie 
Faltung anfchliegen, und der Kalk ift an unzähligen 
Orten abgefallen. Dies Haus liegt Übrigens etwa 
drei Zoifen von jenen Mauern entfernt und fo nied⸗ 
rig daß der Erdwall jenfelt der Mauer fo hoch iſt als 
daflelbe; weshalb die Sonne es weder von jener Seite 
befcheinen, noch feifche Luft hinzudringen kann. Wohl 
aber dringt Feuchtigkeit und Faͤulniß dergeſtalt ein, 
daß jedes Meubel welches man dorthin fest, . binnen 
vier Tagen mit Schimmel bededt ift. Ihr möget ſelbſt 
ermeflen wie bies auf die Gefumdheit wirken muß; 
mit einem Worte, die meiften Zimmer find vielmehr 
Sefängniffe für niedrige und verworfene Verbrecher, 
als eine Wohnung für eine Perfon meines, oder viel 
niedrigeren Standes. Kein Herr dieſes Landes, ja 


1008. Maria Btuart, Kiagen. 305 


Sein Geringerer (davon bin überzeugt) wuͤrde mich 
ſchlechter einrichten wollen, als fich ſelbſt; er wuͤrde 
es für Strafe und Tyrannei halten wenn man ihn 
auch nur auf ein Jahr in eine Wohnung einfperren 
wollte, fo eng und unbequem als die welche man mir 
aufzwingt. Denn ich habe für mich nicht mehr als 
zwei Heine haͤßliche und obenein fo kalte Kaͤmmerchen, 
daß ich ohne die Schugwerke von Borhingen und Tas 
petgu. welche ich habe anbringen laffen, nicht des Ta⸗ 
ges und noch weniger bed Nachts ausbauen koͤnnte. 
Auch iſt fat Fein Einziger von denen die mid). in 
‚meiner Krankheit gepflegt haben, ohne Krankheit, Fluß 
ober Katarrh davon gekommen. Sir Paulet wird bes 
zeugen, ob nicht bei dieſer Gelegenheit drei meiner 
Mädchen gleichzeitig Trank geworden find, ja mein 
Arzt. hat felbfl etwas. davon getragen und mehre Diale 
erklaͤrt: er koͤnne, wenn ich in biefem Haufe bliebe, bie 
Sorge für meine Gefundheit während des naͤchſten 
Winters nicht übernehmen. Denn wollte man es auch 
abpugen oder auf andere Weife herftellen und erwei⸗ 
teen, fo würde ich doch in dieſem neuen Flickwerke 
nicht ausbauen koͤnnen, da ich auf Erden nichts 
weniger ertragen Tann, als bie geringfte feuchte Luft. 

Was das Hans anbetrifft, welches ich während 
jener Veränderungen bewohnen follte, fo ſtoͤßt es an 
das befchriebene, und ift von folcher Art daß (ſelbſt 
nach dem Zeugnifie Paulets) meine Leute darin nicht 
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aufgenommen sterben innen; ich «ber habe wiele- 
Gründe mic vor einer fo getrennten Wehnuug zu 
fürchten, worisber ich jet nichts weiter fagen will 

Um num noch auf andere Bequemlichkeiten zu 
tommen, fo fehlt es mir au einem Zimmer, wo ich 
manchmal allein verweilen koͤnnte; ausgenommen zwei 
Kleine: dunkele Löcher, welche gegen bie Bauer Hin lie⸗ 
gen, unb von benen das größte kaum anberthalb Toie 
fern ind Gevierte hat. Um zu Fuß, ober in 
Sänfte (chaise) Luft su fchöpfen (denn auf dem Gi⸗ 
wel des Verges iſt gar Hein feeier Plat) habe ich 
kaum einen Viertelmorgen in ber Nähe ber Staͤlle 
weichen Here Somer im vergangenen. Winter ackern 
und mit einem hölzernen Zaume einfaſſen ließ, und 
der in Wahrheit mehr einen Schweinehofe gleicht, als 
den Namen eines Gartens verdient. - Es giebt keine 
Hürde eines Hirten im Felde, bie verhaͤltnißmaͤßig 
nicht angemehmer wäre. | 

Was die Bewegung zu Pferbe anbetrifft, ſo ver: 
derben (wie ich legten Winter erfahren habe) Schnee 
und Gewäfler dergeflalt die Wege, daß man felbft 
im Wagen keine Meile weit fortlommen bann, umd 
ich mid) zulegt auf meine Fuͤße verlaften muß. 

Auch muß ich Euch, (obgleih ich mich deflen 
ſchaͤme) berichten, wie dies Haus fo mit gemeinem 
Volke angefüllt ift, bag man, ungeachtet aller Be⸗ 
mühungen, darin nicht lange Ordnung halten kann; 
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auch if. ed Cda Gruben für die Abtritte fehlen) einemn 
immerwaͤhrenden Seftsnfe anügefüht, mb wenn man 
Sonnabende einen Zuß weit von meinen Fenſtern 
andiumt, find ed für mich wenig angenehme Raͤu⸗ 
&erpfonmen }). 

Gablicdh will ich im Vezug BF dieſe Wohnung ets 
was binzufegen, mad ınam ja feibft bei geeingenen Per⸗ 
ſeaen, befember& wenn fir krank find, berüdfüchtige: 
e8 ven mein erſtis Gefaͤngniz in biefem Römigreiche, 
und ich erlitt dafeiift fo viel Gtrenge, Grobheiten 
und Unwuͤrdigkeiten, daß ich es ſeitbem ſtets für uns 
gluͤcklich und widerwaͤrtig gehalten, und dies auch ber 
oͤniginn von England vor meinem Herziehen geſchrie⸗ 
ben habe. In dieſer finfleren Auſicht bat mich noch 
der Umſtand beſtaͤrkt, daß man jenen Prieſter, nude 
dem er lange war gepeinigt worden, an ber Mauer 
meinen Senftern gegenüber aufgehenkt fand, wie ic 
Heren von Mauviffiere bereits ſchrieb. Und vor vier, 
fünf Tagen hat man einen andern armen Menfchen 
gefunden, der in den Brunnen (puys) geflürzt war; 
ob ich gleich diefen übrigens nicht mit jenem verglels 
Ken will. 

Sc habe meine gute Rallay verloren, fie war 
mir der befte. Troſt in meinem Unglüd; auch ein an: 


1). Peu pinisantes cassolettes. . 


. 296 Siebenundvierzigſter Brief. 1588. 


derer von meinen’ Leuten if ſeitdem geſtorben umb 
noch einige leiden fehr an Krankheiten. 


Da es mir alfo an allen Bequemlichkeiten und 


Annehmlichkeiten fehle, fo Hat nur Eliſabeths Der: 
fprechen, ich folle gut behandelt werben, bisher meine 
Geduld aufrecht erhOcen; fonft würde ich nie ben 
Buß bieher gefegt haben, man wuͤrde mich vielmehr 

mit Gewalt haben herſchleppen nruflen, fowie nur Ge 
walt mid) vermögen wird hier zu bleiben. Sollte ich 
fterben, fo ſchreibe ich den Tod biefer Wohnung und 
denen zu, bie mich darin feſthalten um mich, fo 
fcheint ed, an dem guten: Willen ber Königinn, mei: 
ner guten Schweiter, verzweifeln zu laflen: denn was 
fol in wichtigen Dingen gefchehen, wenn ich in ge 
ringen und nothwendigen fo fchlecht behandelt werde, 
“und man mir felbft darin nicht Wort hält? 
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Wenn es einerſeits keinen Zweifel hat daß bie 
Klagen der Maria Stuart über ihren Aufenthalt und 
ihre Behandlung übertrieben find; fo darf man fie 
andererfeitö gewiß nicht ald ganz ungegrünbet bezeich- 
nen. Kaum mar aber eine Verftändigung möglich, 
wo fie verlangte daß man fie wie eine Königinn, ihre 
Gegner aber daß man fie wie eine Verbrecherinn be: 
handele. 


Man kann die Frage aufmwerfen: ob Eliſabeth 
nicht beſſer githan, wenn fie die Maria (gleichwie 
Seleukus den Demetrius Poliorcetes) in üppigen, 
entnervenden Überfluß gehalten hätte? Allein Ber: 
fhwendung folcher Art lag dem Charakter der Elifa- 
beth und jener Zeit durchaus fern; auch bfeibt zu 
beforgen daß ehrgeizige Gedanken dadurch in Maria 

eher waren verflärkt, als geſchwaͤcht worden. 


Zwiſchen afiatifcher Verſchwendung, und fchlechten 
Betten, oder Stuben, hätte ſich jedoch ein Mittel⸗ 
weg Auffinden und der Schein des Hafjes, ober ber 
Gleichguͤltigkeit, an diefer Stelle glücklicher vermeiden 
laſſen. Gewiß Eoftete indeß Marias Unterhaltung 
ei“ -unbedeutende Summen, und ihre Bedienung 

; 18 
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war bis zu ihrem Tode zahlveicher, als man nady 
ihren Klagen anzunehmen veranlaßt ifl. 

Wie dem auch fey, fo miſcht fih In das Gefühl 
auffteigenden Mitleidens für Maria, etwas fehr Wi⸗ 
derrohrtiged wenn bie Zweideutigkeit ihres Benehmens 
gleichzeitig . wieder hervortritt. Ob diefe Bemerkung 
ungegründet und ungerecht fep, werden: gleichwie Die 
früheren, fo die folgenden Aktenſtuͤcke erweifen. 

Der Beitritt Marias. zu der Verbindung für Eli: 
fabeth lautet’): Die Königinn von Schotland, ver 
wittwete Königinn von Frankreich, hat gehört: daß, 
um allen Unternehmungen wider das Leben der Ks 
niginn von England ihrer guten Schweſter entgegen: 
zutreten, vor Kurzem eine Verbindung mehrer Herrn 
dieſes Königreichs gefchloffen worden if. Um nun 
hierin, wie in allen übrigen Dingen der Königinn 
von England ihrer guten Schwefter, einen Beweis 
ihrer vollen Zuneigung und Aufrichtigkeit zu geben, 
und da fie fi) als ihre nachfte Verwandte für Eliſa⸗ 


1) Queen Mary Vol. 5. Rom Sten Januar 1586. 
Ich würde 1585 annehmen, wenn bie Urkunde nicht (außer 
jenem Datum) in der Reihefolge auch die Stelle für ben 
Anfang bes Jahres 1586 einnähme und den Urkunden für 
das ganze Jahr 1585 folgte. Wiederum weifet der Auf⸗ 
enthaltsort, Wingfteld, auf das Jahr 1585 zuruͤck. Wie 
dem auch fey, der Inhalt der Urkunde Weibt berfelbe. 
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beths Erhaltung verpflichtet haͤlt: fo erklärt nnd ver⸗ 
ſpricht die Königinn von Schotland aus gutem, rei: 
nen und freien Willen, mit dem Worte einer Köni: 
. ginn, auf Glauben und Ehre, daß fie von jegt an 
‚ and für alle Zukunft diejenigen ohne Ausnahme für 
ihre Tobfeinde halten wird, welche duch Math, Auf: 
trag, Einwilligung oder auf eine andere Weiſe, ir: 
gend etwas unternehmen, oder (mas Gott verhütel) 
ausführen follten gegen das Leben befagter Koͤniginn, 
ihrer guten Schweſter. Sie wird jene duch alle 
Mittel bis aufs Äußerſte als ihre Feinde verfolgen 
und nie davon ablaffen bis gerechte, hinreichende und 
exemplariſche Strafe und Rache dieſelben getroffen 
hat. Zum Zeugniß defien, zur Betätigung jener 
Bersindung und um Allen denen befannt zu werden 
“welche es betrifft, hat die Königinn von Schetland 
dieſe Urkunde eigenhändig unterzeichnet. Wingfield 
den Hten Januar 1586 
Am 31ſten Januar 1586) ſchrieb Maria um: - 
ſtaͤndlich dem frangöfifchen Gefandten, wie ihr gehei: 
mer Briefwechſel einzurichten ſey. Cs ift bie Dede 
von Chiffren, verborgener Schrift auf Eeidenzeug und 
Leinen, vom Verfteden in Kofferbedeln, Schubfohlen 
u. f. w. — welches Alles wahrfcheinlih zur Kennt: 
niß ihrer Gegner kam und ben Argwohn erhoͤhte. 





1) Queen Mary Vol. 7. 
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Sie fchrieb deshalb ten 2ten März 1586 an Ef 
fabeth ): Sch will Euch nur fagen und auf Ehre 
und Gewiſſen verfichern, daB Ihr nicht finden werdet 
daß ich mid) jemals (in welcher Weife ed auch fey) 
in Unternehmungen wider Euch eingelaffen habe, ba 
ic) mehr als irgend einer in der Chriftenheit fo ſchaͤnd⸗ 
liche Plane und fehredliche Thaten verabfcheue. Denn 
ih muß Euch frei fagen, Madame, ich Muß erwar- 
ten daß die welche Eurem Leben nachftellen, mir bafz. 
felde anthun Eönnten und mein, Leben gleihfam von 
dem Eurigen abzuhängen fcheint. Denn ich weiß - 
wohl dag wenn Ihr umkommen folltet, ihr bie neuen 
Verbündeten zur Seite habt, welche mich bald Euch 
nachfenden würden u. f. wm. Mehr als je will id 
 Eudy gefallen, ehren, lieben und treu und aufrichtig 
gehorchen und dienen. 

Von Frankreich war freilich um diefe Zeit wenig 
"für Maria zu hoffen, denn König Heinrich III Hatte 
im $ebruar feinem Gefandten Chateauneuf nach Lon⸗ 
don gefchrieben?): Sch habe mich zwar für die Be— 
freiung ˖ Marias intereffirt, aber ich glaube nicht dag 
es in diefer Zeit rathſam ift die -Unterhandlung zu 
erneuen. Doc könnt Ihr, wenn es ſich zu ſchicken 


1) Queen Mary Vol. 5. 


2) Raumers Briefe II, 168, aus Pinart Vol. 8806. 
Bibl. roy. Mscr. 0: 
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fiheinet, darüber Anträge machen; nur immer in fol- 
ber Weife daß man nichts argwöhnen, ober übel 
auslegen könnte, und daraus kein Nachtheil für meine 
eigenen Angelegenheiten entſtehe. | 

Maria ging alſo, im MWiderfpruche mit all jenen 
Verſicherungen, ihren eigenen Gang und kam dadurch 
dem Verderben immer näher. 

Am 6ten Mai 1586 ſchrieb ihr Morgan), einer 
ihrer. geheimen Unterhändler, lobend über Babington. 
Er ift (fagt er unter Anderem) ein Mann der ver 
dient daß man ihn wieder gewinne (to be recovered) 
und ehre, da er ein Gentleman von gutem Haufe 
und guten Verbindungen if. Wenn das Verſtaͤnd⸗ 
niß zwifchen ihm und Euer Majeftät einmal wieder ' 
gut hergeftellt (eingerichtet) ift?), fo wird es, nad) 

meiner Meinung, nicht unpäffend feyn (not be amiss) 
wenn Euer Maieftät ihm drei ober vier Zeilen mit 
eigener Dand fchrieben, ihm erklärten welche gute Mei- 
zung Sie von ihm hegten, weld) Vertrauen Sie in ihm 
sten und dag Sie ihm für feine gute Zuneigung 
dankten. | 

Am 2iften, Mai fchrieb Maria einem: anderen 





1) Queen Mary Vol. 4. 


2) I the intelligence be once well settled between 
Your Majesty and Babington againe etc. 
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ihrer Unterhändier, dem Charles Yaget'): Die. Untere 
nehmung gegen England (ndmlid Philipps II) ſcheint 
mic das ficherfte und geeignetſte Mittel für meine . 
Angelegenheiten, und um ſich ganz don ber Bosheit 
diefer Königinn zu befreien. Man kann nicht mehr 
erwarten daß ygelinde Mittel diefe Geſchwuͤre heilen 
und böfe Säfte austreiben werben, welche biefelben 
hervorbrachten. — Auch Schotkand. muß man yes 
winnen. Ich werde vinen geheimen Bund der. vors 
nehmſten Heren jenes Landes und- ihrer Anhänger zu 
Stande dringen (je-dresserai) um ſich dem Könige 
von Spanien anzufchliegen und um ihrerfsit6 nach 
deffen Wuͤnſchen Alles auszuführen was man jur 
Förderung jenes Unternehmens für noͤthig erachtet. 
Ferner werde ich Mittel finden meinen Sohn (größes 
ver Sicherheit wegen) ben Händen des Königs, oder 
des Papſtes zu übergeben; ‚unter ber Bedingung daß 
er in Freiheit gefegt werde, wenn id) es verlange, 
‚ ober daß er nach meinem Tode (fobald er katholiſch 
geworden) nad England zuruͤckkehren könne, ohne 
daß der König von Spanien in diefem Falle auf bie 
Krone Anfprudy machen duͤrfe. Im Fall aber wein 
Sohn nicht katholiſch werden follte, gedenke ich das 
Reich durch Teſtament dem Könige Philipp zu vers 


1) Queen Mary Vol. 6. 
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machen, wie ed das Heil der Chriftenhelt erfordert. 

Died muß geheim gehalten werden: denn wenn es 

austäme, verlöre ih in Franfreih mein Wittwen⸗ 

gut, in Schotland erfolgte daraus der völlige Bruch 

muit meinem Sohne, und in diefem Lande mein gän;- 
licher Untergang. 

An demfelben Tage ſchrieb Maria an Parfons’): 
ich, werde es immerdar für kein geringes GLüd halten, 
in Thaten, welche fo wichtig für das Reich und die 
Hude der ganzen Chriftenheit find, mit einem Fuͤr⸗ 
fien (Philipp II) zufammenzuwirken, der in jeder Bes 
siehung fo milde ift (so meete in all respects)! 

Des näcften Tages (dem 22ften Mai?)) fagte 
Tau einem gewiffen Boullangr: Die Königinn 
Maria iſt weder waflerfüchtig, noch todtkrank, noch 
hat fie einen Krebsſchaden am Beine; fie nimmt viel: 
mehr täglich, an Kraft and Gefundheit zu, und man 
hofft daB fie binnen Kurzem zum Troſt aller ihrer 
Freunde voͤllig wird hergeſtellt ſern. Dem Iten Zunius 
meidet Paulet: die Koͤniginn iſt etwas beſſer, ſie fuhr 
aus und ſah der Entenjagd zu; doch kann fie nur 
ſehr wenig sehen und nicht ohne Hülfe auf jeder 
Seite. 


— 


1) Queen Mary Vol 6. Paulet an Burghley. 
2) Ebendaſ. 
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Den 2öften Junius fchrieb Maria den erfien be: 

kannt gewordenen Brief an Babington, und ben 
2ten Julius an den fpanifchen Gefandten Bernardin 
von Mendoza‘): . | 

Ich ſchreibe Ihnen hauptſaͤchlich um den Empfang 
Ihrer Briefe vom Aten April zu beſcheinigen und 
Sie zu verſichern, daß ih die Verzoͤgerung 
Ihrer Plane auf keine Weiſe dem Könige Ihrem 
Herrn beimeſſe. Denn ich habe ihn immer feften 
Schritted gefehen, fowol in der allgemeinen Angeles 
genheit der Religion, als in Allem was mich felbft 
betraf, weshalb ich undankbar feyn würde irgend ei⸗ 
nes. andern Gedanken zu begen. Daß ich leide ift 

- Gottes Wille, audy bin ich bereit meinen Naden un: 
ter das Soc zu beugen, und mid, ‚kümmert biefe 
Verzögerung nicht fowol um meinetwillen, als um 
des Elende und der Betrübniß willen, welche fo 
viel rechtliche Leute in diefem Königreiche täglich, lei⸗ 
den. So fühle ich mehr das öffentlihe Ungluͤck, 
als mein eigened. Ich habe meinem Gefandten aufs 
gegeben, mit Ihnen über die Bezahlung einiger. Gel- 
der zu fprechen, welche die Herren Paget, Arunbel 
und Morgan vor ungefähr drei Jahren unter dem 
Verfprechen auslegten, daß Seine Heiligkeit und Ihr 
Herr es erfegen würden. Ich bitte Sie, ſich fo viel 


1) Raumers Briefe II, 175. 
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als möglich far ihre Wefriedigung zu verwenden, wie 
dies nicht allein gerecht und. wichtig für Die Theilneh⸗ 
mer, fondern auch für meine hiefige Sicherheit iſt. 


Neunundvierzigſter Brief. 


Über Babingtons Verſchwoͤrung und die tragi⸗ 
ſchen Folgen derſelben iſt bereits ſo viel gedruckt, und 
die Maſſe der noch ungedruckten Papiere iſt eben⸗ 
falls ſo groß, daß man in Verlegenheit geraͤth wor⸗ 
auf man wiederholt aufmerkſam machen, und was 
man neu mittheilen ſolle. Andererſeits find gewiſſe 
Anſichten, Wuͤnſche, Vorurtheile ſo feſt gewurzelt; 
daß die umſtaͤndlichſten Eroͤrterungen nicht weiter fuͤh⸗ 
ven. Auch bleiben einzelne Thatſachen, trog aller 
Huͤlfsmittel, in. ſolche Dämmerung gehüllt, daß jeder 
geneigte wird die ihm erfcheinende Nebelgeflalt zu ei: 
nem Bilde mit fharfen, ihm willkommenen Umtiffen 
auszuarbeiten. | 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen muß ich zuvoͤrderſt vorau 
fegen daß allen Lefern (gleihwie Ihnen verehr 
Freund) die zeither gedruckten Urkunden, Briefe u. f. : 
bekannt find; weil eine wiederholte Mittheilung ı 

’ 18 %* : 
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diefer Stelle gang unpafiend Mär. Aiwelend halte 
ich es (nie Bezug auf diefe Vorausfegung) für due _ 
Zweeimäßigfte meine weuen Außzüge in firenger 
Zeitfolge vorzulegen, weil fi) daraus der allmälige 
Hergang der Dinge vielleicht am beften aufllärt und 
erläutert. Erſt fpäter wird fi Gelegenheit finden, 
übrig bleibende Zweifel und Einwendungen hervorzu⸗ 
heben und zu pruͤfen. 

Einen mtfherdenden Eindruck auf Marias Ge: 
muͤth ſcheint das neue, enge Buͤndniß gemacht zu 
haben, welches nach langen Verhandlungen endlich 
(ten Julius 1586) zwiſchen ihrem Sohne und Sli⸗ 
faberh zu Stande kam. In bemifelben ward jenem 
zwae Fein Erbrecht zugefichert), aber auch Marin gar 
nicht erwaͤhnt, ſondern unterhandelt und beſchloſſen, 
als ob fie gar nicht im der Welt waͤre. Hiedurch 
fand fie ſich aͤußerſt beleidigt und zuruͤckgeſezßt. Es 
laͤßt ſich jedoch antworten: 

Erſtens, laut Heinrichs VIII Teſtament hatte 
. fie kein Erbrecht, und die weitere Beſtimmung über 
daſſelbe Ing, zu Folge des deutiih ausgeſprochenen 


1) Ich finde einen anderen Entwurf, welcher Jakob 
alle Anfprüche fihert und deſſen Unterfchrift er wuͤnſchte. 
Doch iſt diefelde Seitens der Eliſabeth nie erfolgt, wohl 
aber erfuhr Marta ben Hergang. Sooteh correspuhd.. 
Vol. 19. ⸗ 
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englifchen Staatsrechts, Iebiglich in den Händen der 
Koͤniginn Elifabeth. 

Bweitens,, biefe behielt ſich die letzte Entfcheitung - 
noch ſtillſchweigend vor. 

Drittens, die Korberung daß Jakob ſich für feine 
Mutter und für den Katholicismus, wider Eliſabeth 
mit den Spaniern verbinden folle, war bei feiner und 
feiner Unterthanen Gefinnung ganz unmöglich, und 
wuͤrde ihm ohne Zweifel alle Ausficht auf die. engs 
liſche Thronfolge 'verfperrt haben. 

Viertens, hielten die meiften Engländer (gleichroie 
"die Schatten) Marias Anfprüche auf Herrſchaft, laͤngſt 
fiir verwirkt, und eine Anerkenntniß berfelben durch 
Eliſabeth wäre damals das Allerverkehrteſte und Uns 
pꝓopulairſte geweſen, was fie nur hätte thun können. 
Hiezu dam daß Marias Verbindung mit den Spa—⸗ 
niern und einzelnen Verſchwoͤrern keineswogs ein Ge; 
heimniß geblieben war. 

Bereitd den Gten oder 7ten Yullus if Walfing: 
ham nebit Philipps fchan beſchaͤftigt Babington umb 
Batard aufzuſuchen)), und den 12ten Julius fchreibt 
Maria on Morgan?) : \ 

Was Babington anbetrifft, fo bat er ſich freund⸗ 
licher md ehrbarer Weiſe (kindlie and honsstlie) 


'1) Queen Many Val. 6. 
HD Ebendaſelbſt. 
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erboten, baf ich ihn und Alles was ihm zu Gebote fiche 
nach Belieben gebrauchen koͤnne. Hierauf habe ich 
ihm, wie ich hoffe, durch zwei Briefe genug gethan 
(satisfied), die ich ihm feit Empfang bes .feinigen 
ſchrieb. Oder vielmehr ic, Öffnete ihn den Meg, 
da ich feinen Brief mit dem Eurigen erhielt. Seit⸗ 
dem befam er den meinen, worin ich alle erlaubten 
Entſchuldigungen wegen bes fo lange zwifchen uns 
ftattgefundenen Stillſchweigens ausſprach, und über 
feine Eiferfucht gegen Sulgeam (?) oder irgend einen 
Anderen. Ich gab ihm in der That hiezu keine Ur 
fahe, und wenn mein früherer Befehl nicht wäre 
vereitelt worden (marred) durch das zu freimüthige 
und unnöthige Erklaͤren und Offenbaren ihrer Unter 
handlungen und ihres guten Willens, fo wären jest. 
Mehre zur Stelle gewefen,. um im Allgemeinen und . 
Befondern für ihren. eigenen Vortheil und zu mei: . 

nem größern Troſte (comfort) zu wirken. Sch werde. 

desungeachtet mein Beftes thun Babingten nach Eu: 
rem Rathe zu ‚unterhalten. (entertain). 

Diefer, vom Staatsfecretaiv Philipps entzifferte 
Brief, wird gleich unzähligen andern, von gewiffen 
Kritikern für untergefhoben erklaͤrt. Merkwuͤrdig dag 
alsdann Philipps den Einfall befam, Folgendes über 
ſich felbft in jenem Briefe auszufagen und der Koͤni⸗ 
oinn von Schotland in den Mund zu legen. „Der 
Philipps ift von Eeiner Geſtalt, duͤnn in jeder BVezie⸗ 
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bung, bunfelgelbhanrig auf dem Kopfe, hellgelbhaarig 
am Barte, fein Geficht von den Poden zerfrefien 
(eated in face with small pockes) kurzſichtig und’ 
dem Anfcheine nady 30 Jahr alt. 

Zu einer Zeit wo Eliſabeths Minifter der ganzen 
Berfhwörung zum Mindeften auf der Spur waren, 
ſchrieb Maria noch mit größter Sicherheit uͤber ihre 
gefährlichen Plane an Mendoza, den Biſchof won 


Slasgow, an Paget und Andere. 


Maria an Mendoza ben fpanifchen Geſandten, den 
27ſten Zulius 1586 '). 
IH muß Euch frei geftchen, ich war fo eRtmus 
thigt auf neue Unternehmungen einzugeben (weil id) 
die wenige Wirkſamkeit der vergangenen fah), daß ich 


- mein. Ober verfchledenen .Anerbietungen und Vorſchlaͤ⸗ 


gen verfchloß, weiche mir feit ſechss Monaten von den 
Katholiken gemacht "wurden, da ich ihnen Keine fichere 
(solide) Antwort geben konnte. Nach dem was ich 
nım .aber von Neuem über die guten Abfichten des 
Königs von Spanien für diefe Länder hier gehört 
habe, fchrieb ich ſehr umſtaͤndlich den vornehmiten jener 
Katholiken über einen Plan, . welchen ich mit meinem 
Mathe Über jeden Punkt begleitete, um fich gemeint 
Tam über die Ausführung deffelben zu einigen. Auch 


2) Queen Mary Vol. 8. 
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| babe ich ihnen aufgetragen fich, des Zeitgewinns hal⸗ 
er, eiligſt mit Euch zu verſtaͤndigen. 


Maria an den franzoͤſiſchen Geſandten, den 2?ften 
Zulius 1586 °). 

Bitter den. Großfchagmeifter bei der Wahl eines 
neuen Mächters für mich vorfichtig zu feyn (de biem 
_ adyiser), damit für jedes Ereigniß, es fey der Tod 
der Königinn von England, oder ein Aufſtand im 
&ande, mein Leben gefichert bleibe. Aber erinnert Euch 
wohl, mit Lord Burghley folcherroeife zu ſprechen, daß 
er nicht ahnden Eönne daß Ihr auf geheimem Wege 
folgen . Auftrag von mir empfangen habt. Beklagt 
Euch auch gegen ihn daß man, gegen das wiederholte 
Derfprechen feinee Derrinn, ohne meine Zusiehung 
einen Vertrag mit meinen Sohne abgefchtoflen habe. 
Es giebt mir dies einen fehr „gerechten Grund zu 
zuͤrnen, und mic um ſo mehr beleidigt zu fühlen, 
wenn es wahr ift (mie man mich benachrichtiget hat) 
daß durch geheime ‚Artikel jenes Bundes meinem Sohne 
nach dem Tode der Königinn vom England die un: 

mittelbare Rachfolge diefer Krone zugefihert iſt. — 
| Das waͤre zu viel, mid am Ende achtzehnjaͤhri⸗ 
gen Gefängniffes fo ungerecht- srniedrigen und mic 
dee einzigen Frucht bes Troſtes berauben zu wollm, 


1) Ebendaẽ. 
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welche ich dafuͤr erwartete; daß nämlich, wenn Gate 
mich nicht ſelbſt der Krone genießen ließe, meine Nach⸗ 
kommen fie wenigſtens durch mid empfingen. Um 
es Euch frei heraus zu fagen: dieſe Ruͤckſicht iſt die 
Haupturſache geweſen mich bis jetzt viel geduldiger zu 
machen und mich in dieſe Gefangenſchaft zu ſchicken, 
a ich ſonſt mol gethan hätte. Wenn mir biefe 
Haffnung einmal genommen ift, fo giebt es. kein 
Äußeres welches ih nit wage, um mid 
von dem Elerd zu befreien; weil dafjelbe doch zulegt 
zu meinem voͤlligen Verderben umd zu meiner Unehre 
führt '). 


Maria an Charles Paget, den 29ften Julius 
1586 2). 

Mean der Papft und der König von Spanien 
irgend jemals die Abficht gehabt haben für. diefen 
Staat zu forgen, fo bietet ſich jegt eine fehr vortheils 
bafte Gelegenheit dar. Denn es finden ſich die Ka. 
tholiken bier allgemein ſo geſtimmt und fo eifrig, daß 
es mehr. Mühe macht: fie zuruͤckzuhalten, als in ents 
gegengefegtem Sinne fie anzutreiben Und in Din 


I) si Pesperance m’en est une fols ot6e, il n’ ya 
extzemit6, ou ne me hazarde, pour me delivrer de la 
misere. ou je suis, 

1) Bibl. Cottoniana, Caligula C, IX, p. 278. 
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fiht aller Einwendungen und Schwierigkeiten, welche 
Mendoza anführen kann, z. B. mein Entlommen 
‚aus dieſer Haft (my getting forth of this holdo), 
oder fonft etwas, fo foll er darüber genügend aufges 
klaͤrt und zufrieden geftellt werben. Es bleibt deshalb 
nichts zu thun übrig, als ſowol in Rom’ als in Spa⸗ 
nien fo hitzig als möglih die Bewilligung der erfor⸗ 
derlichen Hülfe zu verfolgen, ſowol an Reiterei und 
Fußvolk, als an Waffen, Kriegsvorraͤthen und ahnii. 
chen Dingen. 

In dieſen ſelbigen Tagen hatte Maria den ber 
kannten Brief von Babington erhalten, worin er un: 
ter Anderem den Mordplan gegen Elifabeth umſtaͤnd⸗ 
lich entwidelt. Und am 27ften Julius, wo Maria 
dem franzoͤſiſchen Gefandten fchreibt: fie fey entfchlof: 
fen das Äußerſte zu wagen, erteilte fie an Babing⸗ 
ton eine ungemein ausführliche, in alle Einzeinheiten 
eingehende Antwort, 3. B. über Bewaffnung, Flucht, 
Sicherheitsmaaßregeln u. ſ. w. Vor Allem lobt fie 
die ſechs Maͤnner, welche ſich zur Ermordung Eliſa⸗ 
beths verſchworen al und eröffnet Ionen Ausfichten 
auf großen an 0° 


1) Chalmers History of Mary I, 426. Rapin VI, 
p. 391. 
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Funfzigſter Brief. 


Gleichwie in der Gefchichte der Verfchwörung ges. 
gen Darniey alle Urkunden, alle inneren und, aͤußeren 
Berweife, mit bem einen Ausrufe: Betrug, forgery! 
widerlegt werden, fo auch in der Verſchwoͤrung Ba: 
bingtons. . Dort hatten es ſich die angeblichen Be: 
trüger und Lügenfchmiede indefien bequem gemacht: 
mit einer einfachen Reihe Briefe und einem "Dugend 
Sonette war die Sache abgethan. Wie die. angebfi- 
chen Betrüger den Inhalt der Briefe willen, wie bie 
unverliebten profaifchen Puritaner fo glühende Liebes: 
lieder erfinden konnten: dies und unzähliges Andere 
tümmert die unbedingten Vertheidiger Marias auf 
feine Weife. 

Gleich muthig und entfhloffen zeigen fie fih an 
diefer zweiten Stelle: Alles was irgend gegen Maria 
vorgebracht wird, ift erfunden und erlogen, von Eli⸗ 
fabeth, von Burghley, von Walfingham und. Gott 
weiß von wem fonft noch. Niemals ift aber der 
Grundfag: quod potest fieri per pauca, non debet 
fieri per plurima; mehr verfannt und üÜbertteten 
worden, ald von diefen Verfälfchern. Anftatt Eurzweg 
und zundheraus eine Urkunde, einen Brief zu erfins 
den, weicher Marias Schuld geradehin ausſpraͤche, 


426 Funfzigſter Brief. 1366. 
finden ſich im britiſchen Reichsarchive ganze Ko: 
lianten voll von dhiffrirtem und dechiffrirtem Briefwech⸗ 
fel, welcher aufs kuͤnſtlichſte ineinandergreift, fih in 
die kleinſten Einzelnheiten verliert, in leifen Anden: 
tungen zuſammenſtimmt, in allen Weltgegenden An⸗ 
. Bang findet u.f.w. Diefe Folianten enthalten, nad) 
dem Glauben jener Ungläubigen, nicht wahrhaft chiff: 
tirte Briefe, fondern ganz bedeutungslofen, zufammen- 
gefhmierten Krimskrams, ober es fteht doch in ihnen 
nicht das, was man willkuͤrlich herausdeutete ober 
vielmehr unterſchob. 

Alles, was in der ganzen Weltgeſchichte an ver⸗ 
faͤlſchten Papieren und Urkunden vorkommt, iſt der 
Quantitaͤt nach nicht der hundertſte Theil von dem, 
was bie engliſchen Miniſter aus purer, Langenweile 
allein über Marin Stuart zufammengelogen hätten; 
denn etwa das Meifte anerkennen und dann nad 
Willkuͤr nur die fchlagendften. Stellen verwerfen, hat 
noch weniger Sinn, weil eben Alles ein Ununterbro⸗ 
chenes, ein continuum ift, und fich «miteinander und 
auseinander natürlich und nothwendig entwickelt. 

Allerdings laſſen ſich taufend Eleine Zweifel und 
Bedenken erheben über Datum, Unterfchriften, Aufs 
enthalt, Abfenden, Verhaften, Nichtverhaften, Boten 
laufen, Kundicaften u. f. w., es laſſen fich hierüber 
dicke Bücher fchreiben und fo viel Staub erheben, daß 
man zufegt nidyt mehr weiß woher man kompst und 
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wehin won geht. — Aber ich geſtehe Ihnen, verehr⸗ 
tee Freund, es iſt weder meine Neigeng noch mein 
Beruf, mich mit all dieſen Kleinigkeiten abzuquaͤlen. 
Ich will mit denen nicht ſtreiten, welche hierin ben 
hoͤchſten Triumph hiſtoriſcher Kritik und Kunſt fehen, 
mb mich für unfähig und unwuͤrdig halten dies Hei⸗ 
ligthum zu betreten. Es liegen für mich in dem 
geoßen Gange ber hiſtociſchen Ereigniffe, gleichwie in 
den Eeinften pfychologiſchen Anzeichen und Äußerun⸗ 
nen, fo viel zufammenftimmende Beweife, daß ich kaum 
der Schriften und Urkunden bedarf, um von der 
Wahtheit deſſen übergeugt zu werden, wovon bamals 
Gtifaberh, alle ihre Raͤthe und Das ganze Parlament 
überzeugt waren. 

Für die Achtheit der Urkunden, der Yusfagen, ber 
Unterſchriften aller Angeklagten und Verhörten, bürgen - 
uͤberdies die fchriftlichen Anerkenntniſſe und Unter⸗ 
ſchriften von. Shrewsbury, Walſingham, Howard, 
Burghley, Hunsdon, Cobham, Knoliys, Hopton, Pop⸗ 
ham, Egerton und Anderer. — Doch, wendet man 
ein, das iſt ja eben die Baude der Verfaͤlſcher. Sie, 
mein Freund, theilen dieſe Anſicht auf keine Weiſe; 
und ſo kehrt mir der Muth zuruͤd mit meinen ger 
ſchichtlichen Mittheilungen. fortgufahren. 

„Den ten Auguſt bericytet «in nn Miis’) 





1) Queen Mary vol 6. 
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daß Ballard (Bal.) gefangen fen und überlegt mit Phi- 
Kippe, was weiter zu thun bleibe. Ob man Babington 
(Bab.) greifen wolle, oder nicht; denn es möchte leicht 
fern das ganze Neſt (all the nest) mit einem Male 
aufzuheben. | 
Noch am Tten Auguft fchreibt Cutl an einen ger ' 
wien Emilio '): Könnt Ihr nicht Babingten in’ 
London auffinden, um ihm zwei Briefe Marias ficher 
zu übergeben, weiche Ihr fon in Händen habt. 
Unterdefien war aber die ganze Verſchwoͤrung be- 
reits entdeckt. Sie erfchien nicht allein an ſich furcht⸗ 
barer als eine der früheren, fondern erhielt auch durch 
die Verbindung mit den ungeheuren fpanifdyen Kriege: 
rhftungen ein fo großes Gewicht, daß ſelbſt die fonft 
furchtioſe Elifaberh in große Sorge gerieth.. Wenig⸗ 
ſtens dürfte ein in Abſcheiſt vorhandener Brick derfel- 
ben an Amyas Paulet?) aus diefer Zeit berrühren. 
Er lautet: Amyas! mein fehr getreuer und forgfältiger 
Diener. Gott belohne did, dreifach für bein fo untuhvol⸗ 
les und fo wohl verwaltetes Amıt. Wenn Ihr wüßtet, wie 
freundlich und gebührend mein dankbares Herz empfängt 


1) Die unklaren Worte lauten: If you think you 
can find Babington at London by the same means to 
make her Majestys two letters, which you have already, 
be surely delivered to him. Queen Mary Vol. 8. 


-2) Cod. Harl. 4649. 
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und wuͤrbigt, Ener fleckenloſes Beſtreben und tadelloſes 
Handeln, Eure weiſen Befehle und kluge Vorſicht 
geuͤbt in einem fo gefährlichen und Gewandtheit er⸗ 
fordernden Amte, fo würde dies Eure Sorge erleich⸗ 
tern und Euer Herz erfreuen. Ich nehme an, Ihr 
hegt ſelbſt dem hoͤchſt richtigen Gedanken: daß mein 
Urtheit in keiner Weiſe über den Werth zweifeln kann, _ 
den ich Euch beilege. Kein Schatz kann ſolch eine 
Freue aufwiegen und Ihr fellt mid eines Fehlers 
halber verurtheilen den ich nie beging, wenn ich folche 
Verdienſte nicht belohne; laßt mich im Stich, wenn 
ich am Meiften in Noth bin, wenn ich ſolchen Werth 
nicht anertenne. Non omnibus dictum. 

Laßt Eure gottlofe Mörderinn wiſſen, wie ihre 
ſchaͤndlichen Plane (vile deserts) mich unter herzli⸗ 
her Sorge zwingen dieſe Befehle zu geben. Bittet 
fie in meinem Namen, fie möge Gott um Vergebung 
anflehen für ihr verrätherifches‘ Benehmen gegen bie 
Erretterinn ihres Lebens fo manche Jahre hindurd,, 
zu unerteäglicher Gefahr meines eigenen. Und den- 
noch, nicht zufrieden geftellt mit fo vielfacher Begna⸗ 
digung (forgiveness), muß fie von. Neuem fo fchred: 
lich fehlen, weit über alle Gedanken eines Weibes 
hinaus, viel weniger einer Fuͤrſtinn! Nicht Einer 
kann unternehmen es zu entichuldigen, dA es von ben. 
Urhebern meines fchuldlofen Todes fo klar eingeftan- 
den tft. Möge Reue eintreten und ber: böfe Feind fie 
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uicht fo ganz befigen, daß ihr beſſerer Theil durchaus 
verloren gehe, wofuͤr ich mit aufgehobenen Händen zu 
benz bete, der da beides vermag: erretten und verwer⸗ 
fen. Mit meinem fehr liebevollen Adteu, für dein‘ 
Langes Leben. Eure ergebene und Euch lebende Für: 
ſtinn, dazu bewogen durch gute Verdienſte. 

Paulet dankt am 22ſten Auguſt!) aus Tyxhall 
fuͤr dieſen hoͤchſt gnadenreichen Brief und berichtet 
irber bie Ausführung der Befehle, Maria nah Chart: 
. ey zuruͤck und ſpaͤter nach Fotheringhay zu bringen. 

Ein anderer Befehl girig dahin: Marias Papiere 
folften weggenommen und ihre Schreiber verhaftet 
werben.. Hierüber fchreibt zuvoͤrderſt ein Franzoſe Here 
d'Esneval an Courcelles *): Wor. einigen Tagen führte 
Paulet bie Königinn Maria auf die Jagd, wohin alle 
die Shrigen, felbft Nau und Curl fie begleiteten. 
Unterwegs wandte fidy Gorges der ältere an jene und 


öffnete ihe: er habe von ber Koͤniginn Eliſabeth 


den Befehl fie nah Zyrball, einem Landhaufe des 
Eduard Hafton, drei Meilen von Chartley zu führen, 
Rau und Curl aber zu verchaften. Dies feßte bie 
Koͤniginn von Schotland in folchen Born, daß fie den 
Beauftragten und feine Derrinn mit Worten gar fehr 
beieibigte (l’outragea fort) und ſelbſt verlangte baf 





1) Queen Mary Vol. 6. 
2) Ip. Vol. 7. 
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bie Ihrigen fi vertheibigen folten. Da aber Gor⸗ 
ges der flärkere war, fo führte er die Schreiber, und 


Paulet bie Koͤniginn hinweg, wie es befohlen war. . 


Unterbefien nahm ein Schreiber des Geheimenrathes 


Mamens Wade in Charttey bie Papiere der Koͤni⸗ 
ginn in Beſchlag und ſchickte fie mit den Gefange⸗ 
wen fokt | : 

Am 7ften Auguft erflattete Paulet aus Chartley 
folgenden Bericht *): Als Maria (bei der Rädkeht 
nach diefem Dre) aus dem Thore von Sir Walter 
Aftons Schloſſe herauskam, fagte fie zu einigem aͤrm⸗ 
lichen Volke, welches bafelbft verfammelt war: ich 


habe nichts für euch, ich bin ein Bettler fo gus wie 


ige, Altes ift mir genommen. Als fie zu den Herren 


kam, fagte fie weinend: guter Gott! ich weiß niches 


von irgend einer gegen bie Königinn gerichtelen Un⸗ 
ternehmung. 

Bevor fie im ihre eigene Stuben (in Chartley) 
zuruͤckkehrte, befuchte fie Curls Stan, weiche während 


ihrer Abweſenheit in Wochen gelommen war. Sie 


ſprach ihr Muth ein, und daß ſie auf alle Punkte 
antworten werde, die man etwa ihrem Manne vor⸗ 
werfen ſollte. Da Curls Kind noch ungetauft und 
der Prieſter vor Ankunft Matias entfernt war, ſo 
verlangte ſie, daß mein Prediger. das Kind taufen, 


1) Queen Mary Vol. 6. 
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bies Ihren Namen tragen und ich Gevattern herbei⸗ 


fchaffen folle. Da dies abgefihlagen ward '), fo kam 
fie bald- nachher in Curie Stube, legte das Kind auf 
ihre Knie, nahm Waſſer aus einem Becken, goß es 
auf das Geſicht des Kindes und fagte: ich taufe dich 
im Namen bed Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Dann gab fie dem Kinde ihren eigenen 
Mamen. 

Dies kann bei ihr nicht auffallen, die ſich kein 
Gewiſſen daraus macht, alle Geſetze Gottes und der 
Menſchen zu uͤbertreten. — Als fie hier ankam, uͤber⸗ 
lieferte Here Darell die Schtäffel fowehl ihrer Stu: 
ben als ihrer Koffer an Baftian, weiche dieſer jedoch 
auf Befehl feiner Herrinn zuruͤckwies. Sie verlangte 
Hierauf daB Here Darell die Thür ihrer Schlaflam: 
mer öffne, welches er auch that. Als fie fand daß 
ihre Papiewe hinweggenommen waren, fagte fie in 
großem Bone: zwei Dinge kann man mir nicht neh: 
men, mein englifches Blut und meine katholiſche Re⸗ 
ligton, welche ich behalten will bis zu meinem Tode. 
Dann fügte fie hinzu: Einige von Euch werden for: 
genvoll ſeyn; — nämlich über das Wegnehmen ‘ber 
Papiere. Ich war nicht gegenwärtig, als diefe Worte 
geſprochen wurden, doch kamen biefelben zu meiner 


1) Wahrſcheinlich weil das Kind ta getauft 
werben unb bleiben follte. 
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Kenntniß '), in welchem Sinne weiß fie allein. Fuͤr 
Andere kann ich beforgt feyn, ich weiß aber daß ſich 
in den Papieren nichts befindet, defientwegen ich Ur: 
ſache hätte für mich ſelbſt beforgt zu ſeyn. 


-Einundfunfzigfiter Brief. 


| Von all diefen Dingen nahmen. und erhielten bie - 
fremden Gefandten Kenntniß. Deshalb berichtete Herr 
von Chateauneuf an Heinrich TIL, wie folgt‘): | 
Seit vierzehn Tagen habe ih Euer Majeftät Feine 
Nachrichten mittheilen können, denn alle Wege nad) 
Frankreich find wegen einer Verſchwoͤrung gefperrt, 
welche wider die Königinn und ben Staat gerichtet 
war. Sie hat deshalb, wie fie mir felbft fagte, fünf: 
undzmwanzig bis 30 Perſonen, alles Katholiken, ver- 
haften laſſen, auch gefchieht dies noch täglih.. In 
diefer Stadt war große Unruhe, weil bad Volk fehr 
auf die Katholiken zuͤrnt; ja man fürchtete acht bie 


1) They reached unto me, fönnte auch heißen: fie be: 
zogen fi auf mid. I 
2) Raumers Briefe IL, 176. 
I. | | 19 
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zehn Tage lang Gewaltthaten wider Alle die man für 
Katholiken hielt, Die Straßen waren voller Freuden⸗ 
feuer und man laͤutete viarundzwanzig Stunden lang 
mit den Gloden, weil die Koͤniginn einer fo großen 
Gefahr entronnen fey. Am Adten Auguſt naͤmlich 
(my-aout), fo erzählt man, follte die Königinn er: 
fchoffen werben und nach dee getroffenen Abrede jeder 
Katholit im Reiche zu den Waffen greifen, um bie 
Königinn Maria auf den Thron zu fegen. Wenig- 
ſtens ſchreibt Euſabeth ihr die ganze Unternehmung 
zu, weshalb ich mich legten Sonntag mit Deren von 
Esneval nach Windfor begab, mo fie mir fagte: ich 
. wei. daß die Königin von Schotland dies eingeleitet 
(tram6) hat. Das heißt wahrlich Gutes mit Boͤſem 
vergelten, und zwar um. fa mehr, da ich ihre mehre 
Male das Leben gerettet habe. In wenig Tagen 
wird der König von Frankreich) Nachrichten erhalten, 
die ihm wenig gefallen werben. — Ich antwortete: 
fie. ſolle nicht jeder - Verleumdung Glauben beimeffen, 
weiche. man gegen die Königinnen, ihre Gefangene, 
fchmiebe, und. welde (wie fie wohl wiſſe) vide 
Feinde in diefem Königeeiche habe. Ferner bäte ich 
fie mir jene. Worte, Euer Majeſtaͤt betreffend näher 
zu erklären, da Sie diefelben, gleichwie ich, fehr be= 
fremdend (6tranges) finden würden. — Darauf ant- 
wortete fie: ihr Abgefandter in Paris würde dieſe Er- 
Elärung geben. — Als ich jegt ſtaͤrker in fie drang 
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und fagte: ich wäßte nicht weiche böfe Nachtichten 
Ener Majeftdt von bier zukommen koͤnnten, fobatd fie 
Ihnen befveumbet und in guser Gefſumdheit wäre, ers 
Wett ich keine andere Antwort, als: fie glaube Euer 
Mafeftät wirchen es ſehr befremdend finden daß man 
ie einen fo uͤblen Streich habe ſpielen wollen. 
Während ber zehn, zwölf Tage nämlich, wo biefe 
Unterſuchung any beftigften betrieben wurde, war das 
Gerücht in der Stadt allgemein, biefe Verſchwoͤrung 
gehe von Frankreich aus, ſelbſt Euer Majeftät und 
der König von Spanien nähmen daran Theil, Ihre 
Slotte fey zur Unterflügung bderfelben bereit, und die 
nech nicht entdeckten Hauptverſchwoͤrer hätten ſich in 
meinem Hauſe verſteckt, weshalb man mit Gewalt 
hineindringen muͤſſe. Die vom Rathe, welche daran 
glaubten, ließen alle Zugaͤnge und die benachbarten 
Haͤuſet befegen, damit ich fie nicht bei Nacht ent: 
wiſchen Iaffe; auch iſt jeder, der. feit diefer Zeit aus 
seinem Haufe kam, gefangen und fcharf befragt wor⸗ 
den. Ich habe mich deshalb gegen fie beſchwert Aber 


e ns Gerücht, fowie über tauſend unverſchaͤmte und 


beleidigende Worte, die meine Leute auf den Straßen 

erdulden walten. Sch fey. wie belagert und in Ge 

fahr geplündert u werden u. ſ. w. — Man hat 

nichtt geantwortet, ale: das Volk iſt fehr aufgeregt 

und man kann es nicht in Zaum haften. Auch be 

merkte bes Staatsſecretair Walfingham: ihm fey dafs 
19* 
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felbe in Paris zur Beit der Bartholomaͤusnacht wiber- 
fahren. — Darauf fchrieb ich ihnen: ich fen fo weit 
entfernt die zu veriteden, welche fie fuchten, daß ich 
vielmehr mein Haus öffnen wolle, um es überall, 
duechfuchen zu laſſen. Doc Eonnte ich von ihnen 
nichts als ſchoͤne Worte erhälten, und erft als bie 
‚welche fie fuchten zehn bis zwölf Lieues von bier ges 
fangen wurden, legte fich der Zumult in etwas und 
. man entfernte die Wachen von meiner Wohnung, ob- 
gleich in der Nachbarfchaft noch immer einige Späher 
aufgeftellt find, welche Sasse und -Ausgehende 
beobachten. 

Deshalb erhob is legten San große Klage 
vor der Königinn, nannte ihre die welche öffentlich 
fhleht von Euer Majeftät gefprochen. hätten (meiſt 
Franzoſen, welche der Religion halber hieher geflüchtet 
find), und forderte deren Beltrafung. Eliſabeth ant⸗ 
mwortete: fie ſey hierüber fehr betrübt nnd habe, nie⸗ 
mals eine böfe Meinung von Euer Majeftät gehegt. 
Spreche jemand Üübles von Ihnen, wolle fie ihn ſtra⸗ 
fen laſſen; doch Eönne man einem Volke das Reben 
nicht vermehren und fie wiffe daß. in Frankreich mol 
hunderttaufend Menfchen fehlecht von ihre fprächen. — 
Sc, fagte hierauf: wenn ihr Gefandter ſich darüber 
beſchwere und jene nenne, Euer Majeflät Gerechtig- 
£eit üben würden. — Sie fuhr fort: dann würde 
man bier die Angeklagten vernehmen und den Beweis 
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der Wahrheit führen muͤſſen. — Obgleich alfo die 
Sachen bekannt und auf oͤffentlichem Markte gefagt 
worden find, würde ich Zeugen und Beweismittel her- 
beifchaffen und diejenigen nennen müffen, welche mir 
Altes hinterbracht haben, was ich auf. keine Weife 
thun mag. Deshalb, Site, fprechen Sie mit dem 
englifchen Sefandten in Paris, oder .befehlen Sie mir 
"was ih thun fol. 

Hierauf vebete ich mit Elifabeth von ben Schiffen, 
welche mit Mannfhaft und Kriegsbebürfniffen gen 
Rochelle abgefegelt und von. geflüchteten Reformirten 
ausgerhftet wären. Sie antwortete: ich weiß davon 
Nichts, und wenn ich waffne, fo gefchieht dies um 
mich gegen meine Seinde zu fchägen, nit um meine 
Freunde zu beleidigen. Man will mid) töbten oder 
aus dem Reiche jagen, und die Königinn von Schot: 
land auf den Thron feßen. Aber ich werde Ordnung 
in diefe Dinge bringen! 2 

Nachdem Eliſabeth noch manches Herbe gegen 
Maria ausgeſprochen hatte, empfahl ich mich, denn es 
war ſpaͤt, und erfuhr bei meiner Ruͤckkehr in die 
Stadt, daß man geſtern Abend Nau und Curl, die 
Schreiber der Koͤniginn von Schotland, gefangen mit 
einem großen Koffer voll Papiere hier eingebracht hat, 


und daß ſie in Walſinghams Wohnung ſtreng bewacht 


werden. — Dies, Sire, in Verbindung mit den Wor⸗ 
ten Eliſabeths, laͤßt nid) vermuthen fie werde die Koͤ 
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niginn von Schotland, und um fo mehr mißhan⸗ 
dein, da fie ihr den Herrn Mau, ihren erſten Diener 
(son prineipal serviteur) nimmt; auch hoͤre ich daß 
ex über jene Verſchwoͤrung genau Res und ſtreng 
bewacht wird. 

Ich ſende deshalb meinen Schreiber an Euer Ma⸗ 
jeſtaͤ ab, und Bitte Sie mir eiligft Ihre Willens⸗ 
meinung für den Fall mitzutheilen daß man in dem 
Progeffe wider Rau und felbft wider die Königinn vor- 
ſchreite. Denn ich glaube es find Hier Leute, die ihr 
im Parlamente (zu naͤchſten Michaelis) einen uͤbeln 
Streich fpielen wollen; auch kann man, ſeitdem Mau 
wit allen Papieren hier eingebracht fit, keine anders 
Abſicht hegen, als die Königinn Marla auf eine oder 
die andere Meife zu Grunde zu richten. 


Etwas anders’ nimmt fih bie Sache in bem 
Schreiben eines englifhen Hofbeamten ') vom 21ften 
Auguſt on Walfingham aus. Die Königinn, meldet 
er, iſt zufrieden mit dem Befehle Nau und Curl in 
Sicherheit zu bringen. — Diefen Nachmittag hatte 
der hiefige franzöfifhe Gefandte und Herr d'Esneval, 
welcher aus Schotland kommt, Audienz bei ber Koͤ⸗ 


135 leſe ben undeutlich geſchriebenen Namen: Ri⸗ 
caſmes VYetſwert. Queen Mary Vol, 6. 
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niginn. Site fagte mir: niemals habe fie einen Men- 
fen in größerer Verwirrung gefehen (more perple- 
xed) als den Geſandten. Denn während des Spree: 


chens habe jedes Glied an feinem Leibe gezittert und ‘ 


feine Farbe gewechſelt (countenance changed), beſon⸗ 


ders als Ihro Majekät etwas von ber entworfenen 


VBerſchwoͤrung erwähnten. — Darauf fehlen er etwas 
mehr Herz zu fallen und fagte zur Königinn: id) war 
gefonnen Euch einige Anträge zu machen, da ich aber 
fehe daß Euer Majeſtaͤt etwas beunruhigt find über 
die jeumes follatres die man vechaftet hat, — Ja, 
fiet Elifabeth ein, es find junge Thoren, von denen 
mandye iO bis 20 taufend Franken Einnahmen has 
ben, und «6 mögen etliche darunter Teyn bie noch 
mehr ausgeben. 
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Zweiundfunfzigfter Brief. 


Ich muß, bevor ich mandherlei aus den Bekennt⸗ 
niffen der Angeklagten mittheile, noch einmal auf Fruͤ⸗ 
heres zurückkommen. In dem Briefe Babingtons an 
Maria (deffen Ächtheit kaum irgend Jemand in Zwei: 
fel gezogen hat) lautet die eine Hauptftelle '): Hier 
find ſechs Edelleute, alle meine befonderen Freunde, 


- welche aus Eifer für die Eatholtfhe Sache und Euer 


Majeſtaͤt Dienft, diefe tragifche Erecution übernehmen 


wollen. — Daß hiermit ‚die Ermordung Elifaberhe 


gemeint ift, Leidet nach dem weiteren Inhalte nicht 
den geringiten Zweifel. 

Die, Antwort Marias flieht (wie ich ſchon er⸗ 
waͤhnte) in der vollkommenſten Übereinftimmung mit 


. ihrem übrigen Briefmechfel, und enthält eine folde 


Menge Einzelnheiten, welche Niemand wiffen Eonnte, 
der nicht mit ihren Wünfchen, Verhaͤltniſſen, Intri⸗ 
guen u. dgl. aufs Allergenauefle bekannt war, mit 
einem Worte: fie trägt für jeden Unbefangenen alle 
Kennzeichen der Üchtheit an fih. Nach genauen An: 
weifungen, Rathſchlaͤgen, Mittheilungen aus ihren 
Papieren u. f. w. heißt es: Sobald alle Dinge, ſo⸗ 


1) Cod. Harl. 4649, ©. 46. 
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wol innerhalb ale außerhalb des Reiches bergeitalt 
vorbereitet find, iſt es Zeit die ſechs Edelleute ans 
Werk zu bringen um ihren Plan mich zu befreien 
(of releasing me) zu vollbringen. — Verſichert die 
obengenannten Edelleute alles deſſen mas meinerfeits 
zur völligen Ausführung (entire execntion) 
ihres guten Willens nöthig ift. 

Sch made an diefer Stelle nur darauf aufmerf: 
fam, daß die Ausdruͤcke mit großer Vorficht und Angft: 
lichkeit gewählt find, und feinedweges fo wie fie ein. 
Verfaͤlſcher geftellt haben würde, welcher Elare Beweiſe 
ſuchte und derfelben bedurfte. Sehen wir jegt, was 
aus anderen Zeugnifjen hervorgeht. 

Babington erkannte die Briefe an, und nicht min: 
der die Chiffern. mit welchen er und Maria diefelben 
gefchrieben hatten’). Daffelbe gilt von Nau und 
Curl, laut ihrer eigenen von den Raͤthen Eliſabeths 
beslaubigten Unterfihriften. 

Am Z3ten September verlangte Nau feine Be: 
freiung und erklärte ſich und Maria für unfchuldig”); 
am 6Hten Septeniber hingegen : gefland er in Ge: 
genwart von Burghley, Hatton, Howard u. U. daß 
die Briefe an Babington dcht feyen und von Maria 


— — 





1) Queen Mary Vol. 7, p. 337. 


2) Ib. Vol. 6. 
19 4 


[ 
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Stuart hertuͤhrten. Er fügte hinzu: Ich "habe fie 
gefchrieben, nach einem Entwurfe (une minute) vom 
der Hand der Königin‘). Ihro Majeſtaͤt erlauben 
sicht daß man wichtige und geheime Briefe außerhalb 
thres Cabinets fchreibe, auch wird jedes Schreiben in 
ihrer Gegenwart verfiegelt. Ste liefet alle Briefe be⸗ 
vor fie chiffeirt und uͤberſezt werden, mas buch Curl 
gefchieht; fo auch den an Babington gefchriebenen 
Brief. 

In einem längeren an Klifabeth gerichteten Be: 
tenntniffe Naus ?), fpricht er über die Verhaͤltniſſe 
Marias zu Schotland, Frankreich and Spanien, und 
fährt dann fort: Diefer verfluchte Brief Babingtons 
am unglüclicherweife in dem Augenblide an, wo bie 
Königinn außerſt ergärnt war (sur le tris grief 
ressentiment) fic) getrennt gu fehen von ihrem Sohne, 
vernachläffigt durch den ohne ihre Theilnahme weit 
ihm abgefchloffenen Bund und (wie fie benachrichtiget 
war) beraubt ihres Erbrechtes auf den englifchen Thron. 
Überdies war fie unzufrieden über die abſchlaͤgige Ant: 
wort, welche man auf ihre Gefuche, nothwendige Be⸗ 
quemlichkeiten betreffend, ertheilt hatte, und über bie 


1) Queen Mary Vol. 8. Es ift nicht von einem De: 
cret die Rebe, welches Nau erweiterte und erpebirte, fon: 
dern vom Überfegen ins Engliſche und vom Ze 

2) Ib. Vol. 6. 
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Verſchummerung weiche täglich in Hinficht ihres Zu⸗ 


ſtandes und ihrer Freiheit einzutreten ſchien, woruͤber 


das Einzelne aus dem Briefe hervorgeht, weichen fie 
fhreiben lieh. Auch erwog fie, nach ihren Worten, 
daß wenn der König von Spanien Krieg erhoͤbe, aber 
in England Unruhen ausbraͤchen (felbft im Hall fie 
ſich niemals darein gemiſcht hätte) würde fie dafür 


die Schuld tragen und ihr von Feinden Gefahr ber 


reitet werden, Da ihe nun folchergeflalt die Flucht 
angeboten und vorgefchlagen warb, hat fie ſich gehn laſ⸗ 
fen fie anzunehmen, und in Bezug barauf (en con- 
gequenee diceluy) Nachricht über den fremden Bei: 


Band iu geben, ohne fid in den dritten Punkt ein: 


zumifchen, über welchen in Ausdrüden die Rede war, 
meiche zu offenbaren fie fich nicht für verpflichtet 
hielt ). Denn bie Sache war von ihr niemals ge: 
wuͤnſcht, erfunden, vargefchlagen ober ind Merk gefegt 
worden. Es ift gewiß wahr, daß Babington ihr da⸗ 
von in jenem Briefe, ald von einem ganz neuen Ge: 
genflande fehrieb, wovon fie niemals hatte reden 
hören. — Der erfle Brief, welchen die Königinn ihm 
ſchrieb, folgte Wort für Wart einem Entwurſe wel⸗ 
den Morgan ihr ſchickte, indem er fie zugleich benach⸗ 
tichtigte daß Babington fehr unzufrieden fey, teil fie 


H Zwei Worte — hier keum zu sen, die 
den Sinn bin ich nicht gzweifelhaft. 





. 
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ihm fo lange nicht gefchrieben und ihn nicht gebraucht 
habe. Dies laſſe ihn glauben, daß fie feine Dienite 
verfhmähe und ſich nichts aus ihm made. Ich 
möchte ed auf mein Gewiffen nehmen, daß Babing- 
ton biefe8 Schreiben noch nicht empfangen hatte, als 
er feinen langen Brief fchrieb '). 
Es ſey erlaubt an diefer Stelle fogleich zwei we: 
fentlihen Irrthuͤmern zu widerfprechen. ° 

Erftens: In einem aufgefundenen Briefe Burgh⸗ 
leys an Hatton vom Aten September fügt jener: 
man fey in Verlegenheit Marias Schuld. zu ermweifen, 
da Pau und Curl Nichts bekennen wollten. Hier: 
aus hat man ableiten wollen: daß alle Ausfagen 
und Seugniffe gegen Maria erfunden und erlogen 
wären. Es folgt nur -(mas wir auch aus a 
Quellen wiffen) 

a) daß Nau und Curl mit Leugnen — 


——— — — 


1) Nach einer Angabe Babingtons (Queen Mary 
Vol. 6) erhielt er den erſten Brief Marias (weil er ſeinen 
Aufenthalt geändert) erſt den 29ften Julius; und wuͤrde 
dann feinen langen Brief, wie Rau vermuthet, vor Em: 
pfang deſſelben gefchrieben haben. Denn daß jener von 
Babington erft den Iten Auguft gefchrieben ſey, iſt zwar 
möglich aber durchaus nicht wahrfcheintich, wenn man ben 
Briefwechfel Marias mit dem Gelandten u. f. w., Raus 

Ausfage und andere Beweife vergleicht. 
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aber. nach Auffıindung ihrer Papiere, Chiffern 


u. fe w. — belannten; 

b) daß Burghley und die englifchen Geheimenräthe 
eben rechtliche ehrlihe Männer waren: denn 
wenn fie falfche . Urkunden ſchmieden wollten, 
Eonnte fie das Leugnen der Schreiber nicht in 
die geringfte Verlegenheit fegen. 

Jene Bemerkung Burghleys enthält alſo nichts 
Neues oder Folgenreiches; ſondern beſtaͤtigt nur das 
gerade Gegenthei! —— was man daraus herleiten 
wollte. 

Zweitens: Eben ſo irrig iſt die Behauptung, Nau 
und Curl hätten ihre Herrinn verleumdet und belo⸗ 
gen. Wenigſtens bliebe es dann ganz unerklaͤrlich 
wie König Jakob fie undeſtraft laſſen und Ser: 
309 Heinrich von Lothringen noch am 16ten Oktober 
1607 Nau dem franzöfifchen Gefandten Gtasgo em: 
pfehlen tonnte‘), wegen der langen und treuen Dienfte 
die er Maria geleiftee habe. Wie Nau fpäter in 
einer langen Rechtfertigungsfchrift die an darzu⸗ 
vn fuchte, davon nachher. 

- Eine fpätere Erklaͤrung von Curl lautet 2. ich er⸗ 


1) Cod. Harl. 7004. 

2) Cod. 4647, mit ber Überfcheift: Extraits d’une 
döclaration de Curle escrite et signde de sa main en 
V’acte du 6me d’Aout 4587. 2 £ en i 2 
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Hat alle an ben ſpaniſchen Geſandten gerichteten, von 
der Königinn eigenhändig gelchriebenen Briefe, und 
habe nie gehört, daß irgend ein Anderer in die mit 
Spanien verhandelten Geheimniſſe eingeweiht warb. 
Nach Entdeckung der Babingtonſchen Verſchwoͤrung 
wurden alle Papiere Ihrer Majeſtaͤt weggenommen 
und ich nebſt Nau und Pasquier verhaftet und nach 
London gebracht. Hier ward ich mehre Male vor 
bem engliſchen Geheimrathe über meine Theilnahme 
am biefen Dingen verhoͤrt. Sie zeigten mir bie Briefe 
meiner Herrinn an Lord Paget, Charles Paget, Sir 
Fr. Inglehold und den ſpaniſchen Geſandten, alle mit 
meiner eigenen Hand gefchrieben (welche ich nicht ver 
leugnen konnte) worin fir jenen ihre Abfichten über 
das befagte Vorhaben eröffnete, und woraus fich deut⸗ 
fich ergab daß fie im Briefwechſel meift alle bie 
Punkte berihrte, Aber welche fie bem Babington Ant 
wort gab. Außerdem wurden mie bie zwei Briefe 
gezeigt, welche ich in Chiffern fchrieb und bie rechte 
Entziffeeung in zwei Alphabeten, welche zwifchen ibm 
und der Königinn gebraucht wurden. Das Doppel⸗ 
alphabeth (eounteralphabeth) dazu ward unter Ihren 
Papieren gefunden. Die Abfchrift des erſten jener 
Briefe, gefchrieben von meiner eigenen Hand, mußte 
id) anerkennen, wie ich auch that, und fo eine rid- 
tige Abſchrift von Babingtons Daupthrief an Ihro 
Majeftät, Alles durch fein Bekenntniß und feine Um 





% 
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eerſchrift anerkannt. Ebenſo nachher das Pofkfcript 
ſenes Babingtonſchen Briefes an Dem Rau, morin 
er biefen uns feine Meinung über rinen gewifien 
Powley frägt (nadymals anerkannt von Derm Nau), 
worauf ich jenem in des letzten Namen antwortete. 
Maus Antwort (meiche nur enthielt dab Babington 
dem Powley nicht trauen follte) ward von meiner 
Hand unter den übrigen Papieren gefunden, fo wie 
. Briefe an die Beſorger ber Brisfe und von denfelben, 
woraus ber Empfang ber Babingtonfchen Briefe und - 
das Überbringen der Antworten herworging '). Bei 
fo mannicfoltigen und unabweisbaren Beweiſen konnte 
ich auf Feine. Weife leugnen; fondern es gebührte mir 
zulegt (it behaved me at length) aus fehr wichtigen 
Ruͤckſichten zu bekennen, daß id Babingtons Briefe 
an Sure Majeſtaͤt entzäfferte, und daß ich auf ihren 
Befehl Die Antwort darauf duch Herrn Nau erhielt, 
nachdem fie diefelbe in meiner Gegenwart gelefen und 
durchgeſehn hatte. Diefe Antwort uͤberſetzte ich ins 
Englifche und brachte fie (nachdem Ihre Majeſtaͤt 
Diefelbe durchgeſehen) fo in Chiffern, wie fie an Ba: 
bington abgefhidt ward, In Zeugniß beflen habe 
ich Gegemwoärtiges mit meiner a unterfchrieben, 
G. Curll (oder Curl). 


1) The. conwey of the answers. 





{: 
‘ 
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Nun folgt: Ich beglaubige auf meine Ehre und 
mein Leben, dag vorftehende Abfchriften wörtlich durch mich 
von den Originalen entnommen find, toelche ich jedes: 
‚mal wenn es nöthig feyn follte, vorzuzeigen verfpreche. 
"Paris den 12ten März 1605. Nau. 
In Bezug auf Curls Belenntniffe ') und neue 
Forderungen, welche er an Walfingham machte, ant= 
wortete ihm dieſer: Curle! She bezüchtige mich fehr 
(do greatly charge me) wegen meines Verſprechens 
und vergeßt die Gunit (favour) welche Ihr durch 
meine DVermittelung empfangen habt. Und doch follte 
‚Euer eigenes Gewiffen und Uetheil, wenn Ihr die 
Schändlichkeit Eures Vergehens erwägt, Euch fagen, 
daß die bereitS bewilligte Begünftigung außerordentlich 
if. Das was Ihe befanntet ift nicht mehr, ald was 
Ihr ohne Unvernunft nicht leugnen Eonntet, als Ihr 
Euh von Eurem Genofjen Nau angeklagt fahet. 
Ich habe bereits und will mein Verfprechen erfüllen, 
ſoweit e8 von mir abhängt. Die VBegnadigung (fa- 
vour) ift zu groß für Ihre Majeſtaͤt. Sch kann am 
erſten der Vermittler feyn, und werde den beilen 
Grund haben etwas für Euch zu thun, wenn Ihr 
Euch fo offen darlegt, daß Ihre Majeftät Eure Ge: 
wiſſensbiſſe für das Vergangene fieht, und eine Nei⸗ 





1) Im September 1586. Cod. Harl. 4646. 
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gung ihre Gunft dadurch zu verdienen, dag Ihr fie 
mit: Allem .befannt macht, was hr -über die Dinge 
wißt, welche fie in irgend einer Weife betreffen. Bit: 
tet Gott daß er Euch Gnade fchenke, und zieht Vor: 
theil von biefem Rathe vor der Rathsverſammlung. 
Schon früher, den Sten September ſchrieb Burgh⸗ 
ley an Walfingham’): Nau erbot ſich Dienftag viel 
zu befennen, und flatt deſſen bat er geftern, als am 
Geburtstage der Königinn, um Begnabigung. Ich 
fende Herrn Mills ab, ihn zu ermahnen und ihn. zu 
warnen: er werde in den Tower gefegt werden, fobald 
er feinem, Verfprehen nicht in anderer Weife nach⸗ 
fomme. Ich denke Curle will offener ſeyn. Und 
doch hat Nau durch feine Handfchrift einleuchtend be: 
Eannt, daß er nad) der Königinn Auftrag und ihrem 
eigenen Entwurf (minute) den langen Brief an Baz 
bington gefchrieben bat. Aber er will feiner Herrinn 
Fehler dadurch befchönigen (qualify) daß Babington 
fie dazu veranlaßt habe (provoking thereto), fowie- 
Morgan fie aufgefordert die Verbindung mit Babings 
ton zu ermeuen. | 
Über die Betrachtungsmweife und inwirkung bes 
feanzöfifchen. Gefandten Chateaumeuf - geben folgende 
zwei Briefe Auskunft. 


1) Bibl. Cotton. Caligula C, IX. 


N 
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Chateauneuf an Seinrich IH. Londen ben 7ten 
September 1586). 

Sire! Ich habe vor einigen Tagen meinen Schrei- 
ber an Sie abgeſchickt, um Sie von der Gefahr zu 
benachrichtigen, in welcher fi die Königinn von 
Schotland nach der Sefangennehmung ihrer beiden 
Schreiber befindet. Seitdem habe ich vorgeftern dem 
Großſchatzmeiſter gefchrieben, daß Rau Euer Majeftär 
Unterthan und Diener einer fouverainen Fuͤrſtinn fey, 
die als Wittwe Ihres Bruders unter Ihrem befon- 
deren Schuge ſtehe, und dee ich in Allem was fie be- 
tveffe, zu dienen angewieſen fey. Burghley und Wal: 
fingham, dem er meinen Brief mittheilte, antworteten: 
Rau fey ein gettlofer Menſch (mechant homme). Er 
und feine Herrinn hätten biefe Verſchwoͤrung wider 
die Koͤniginn angezettelt und aufgebaut (trams et bati), 
eine Verſchwoͤrung fo gottlos und ungluͤcklich, dag Eli: 
-faberh entfchlefien fen Gerechtigkeit wider Maria und 
ihre beiden ‚Schreiber (die fchon Alles bekannt hätten) 
zu handhaben (de faire faire justice). Außerdem habe 
man beweilende Schriften und Briefe der Königinn 
von Schotland und des Nau aufgefunden. Eliſabeth 
die ihrer Gegnerinn dreimal das Leben gerettet, em⸗ 


1) Raumers Briefe II, 182, 
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pfange jegt ſehr uͤbeln Lohn, auch habe ber König von 
Spanien und Bernardin von Mendoza an ber Ber: 
ſchwoͤrung Theil, defien Briefe unter den Papieren 
Naus gefunden werden. 


Elifaberh fey Willens mir Alles mitzutheilen, auch 
einen Edelmann an Euer Majeität mit ben vollftäns 
digen Anklagen und Akten abzufenden, und wenn Sie 
dies Alles gefehen hätten, würden Sie nicht mehr 
bitten man folle ber Königinn von Schotland vers 
zeihen. Unter den Papieren fey auch ein Brief ge 
funden worden, worin diefe ihre Anhänger warnt mir 
hinſichtlich der Verſchwoͤrung nicht zu trauen, wie ich 
denn auch Euer Majeftät davon würde benachrichtigt 
haben. 


Dies, Sire, ift in aller Kürze das was jene mir 
gemeldet haben, woraus Euer Majeftät abnehmen koͤn⸗ 
nen, in welcher Lage ſich die Angelegenheiten ber Koͤ⸗ 
niginn von Scotland befinden. Nicht daß ich bes» 
bauten möchte, fie würden Alles thun was fie fagen 
(denn wenn fie es thun wollten, würben fie «6 viels 
leicht am wenigften fagen); aber an Walſiagham tes 
nigftens wird es nicht liegen, wenn man fie nicht 
mißhandelt. Zum mindeften verfegt man fie in eine 
fo elende Lage, daß fie wenig beffer daran feyn 
wird. 
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Chateauneuf an Heinrich III. Den en — 
ber. 1886. | 

Die Schreiber der Königinn von Schotland find 
noch gefangen bei Walfingham, um verhört zu wer: 
den. Alle ihre Papiere und Denkſchriften werden in 
Gegenwart der Königinn Elifabeth durchgeſehen und 
entziffert. Ste hat Alles durch einen Edelmann Nas 


. men Baille (?) an ben König von Schotland ge 


fenbet. 


Dreiundfunfzigfter Brief, 


Obgleich Nau feine fpätere Rechtfertigung erſt am 
ten März 1605, oder zu. einer Zeit entwarf wo. fidh 
Die Verhättniffe fehr geändert hatten und König 
Jakob I in England herifchte, fo will ich doch ihren 
wefentlihen Inhalt?) an bdiefer Stelle, vor Erzählung 
des Prozeffes gegen Maria mittdeilen. 


! 


1) Bibl. roy. No. 9513. Letters origiuales d’etat. 
Tom. III, fol. 847. 


2) Cod. Harl. 4649, ©. 82, 
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Ich hatte keinen Theil an den fpanifchen Planen, 
und als Babingtons Brief bei Maria einlief, ent: 
wickelte er einen fchon fertigen Plan; fo daß es für 
Ihre Majeftäe nicht nöthig war in Berathung zu 
treten (d’entrer en deliberation) oder Rath zu neh: 
men, weder von mir noch von einem Anderen u. f. mw. 
Der Hauptpunkt aber ift: daß ich meine Gebieterinn 
keineswegs der Königinn Elifabeth oder ihren Mini: 
ſtern verrathen habe. Dies wird fich Leicht durch 
die damaligen Mitglieder des englifchen Geheimen: 
raths aufklären Laffen, welche noch am Leben find. 
Ich beſchwoͤre ‚fie bei dem lebendigen Gotte daß fie 
ben König (Jakob) auffordern: er möge ihnen befehlen 
die Wahrheit zu fagen: ob ich von dem Augenblid 
wo ich zuerft den Fuß in England nieberfegte, bie 
zu dem Augenblide wo ich es verließ, jemals irgend 
eine geheime Unterhandlung, Mittheilung ober Ver: 
ſtaͤndniß gehabt habe mit ihrer Königinn, oder irgend 
einem Anderen zum Nachtheil der meinigen? Sie 
wiffen daß Eliſabeth und ber größte Theil ihrer Raͤthe, 
mic, vielmehr zur Zeit jener Unruhen für den groͤß⸗ 
ten Feind meines Standes hielten, ben fie in ber 
Chriftenheit hätten. Auch ließen fie mich bies, wäh: 
vend meines Gefängniffes wohl fühlen. Denn als 
‚ih an ben Füßen ſchwach ward und oft an anderen 
Krankheiten litt, Eonnte ich niemals ben Zutritt 

franzöfifcher Ürzte und Wundärzte erlangen; und 
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andere Haͤrten, Zufälle, Unwuͤrdigkeiten und Keiden 
weiche ich daſelbſt erlitt, wären fehr lang zu erzählen. 

Sch kann no mehr und mit Wahrheit ſagen: 
daß die Königinn Eliſabeth und ihre Miniſter immer 
dafür gehalten haben, ich fep meiner Gebieterinz fo 
geroffienhaft und unmandelbar zugethan, daß fie 
niemals gewagt haben mid erforfhen zu 
laffen, oder zum Gegentheil zu verfuden‘). 


= Des Teufel muͤßte mich alfo ganz befeffen haben, 


wenn ich mich freimillig in einen foldhen Abgrund 
von Verrath und Undankbarkeit geſtuͤrzt hätte. Wenn 
mic; aber auch mein Gewiſſen und die Pflicht gegen 
meine Königinn nicht abhielten, was hat es für 
Wahrſcheinlichkeit daß ic) (nachdem ich zwölf und die 
beiten Jahre meines Lebene, im fleter Sorge, Arbeit, 
Laſt und Anfrengung, mit Unterhanblungen beinahe 
an jedem Drte der Chriſtenheit verbracht hatte, damit 
die Königinn ihre Freiheit wieder gewinne, die Per⸗ 
fon des Könige ihres Sohnes erhalten werde, und 
beiden ihre Nechte auf Großbritannien verblieben) —, 
daß ich nahe dem Hafen, das Scheitern des Schiffes 
bezweckt hätte, auf welchem ſich alle meine Hoffnun- 
gen und zwar fo große befanden, daß ich von: feiner - 
anderen ‚Seite nur etwas entfernt Ähnliches erwarten 


D Quls n’ont jamois ose me faire sonder, ni tenter 
au contraire. ©. 83, 
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durfte. — Wer uͤberlegt was ich gerechter Weiſe 
won ben Feinden Marias hoffen durfte, wird zuges 
ben daß ich einen fehe ſchlechten Tauſch gemacht 
Härte — — — 

Jeder weiß daß ich ohne die Dazwiſchenkunft des 
verſtorbenen Königs (Heinrichs III) des Todes geweſen 
wärs: ihm und den guten Herren und Freunden welche 
ich in feiner Nähe hatte, verdanke ich mein Leben. 
Wenigſtens war die altergänftigfte Meinung, weiche 
im englifchen Geheimenrathe über mid) ausgefprochen 
wurde: man folle mid, lebenslang einſperren. 

Mean man mich nun frage: woher ich glaube 
daß die erfte Entbedung jewer Unternehmung (Bas 
bingtond u. f. w.) gekommen fey? fo antworte ich: 
von zwei engliſchen Edelleuten, welche in dieſem Koͤ⸗ 
nigreiche bie Danptleitung der geheimften Verſtaͤnd⸗ 
niffe ihrer Majeſtaͤt hatten), hörte ich daß ein: Eng⸗ 
laͤnder Namens Powley und ein Geiſtlicher welcher 
in dieſer Stadt wohnt (London?) und zu ber Ver⸗ 
ſchwoͤrung gehörten, diefelbe an Walſingham offenbar: 
ten, der fie bearbeitet und vielleicht im Thaͤtigkeit ge: 
fegt haste”). Ich weiß, dab man Babington warme, 


1) Ich glaube, unter diefer Majeftät ift nicht Maria, 
ſondern Elifabeth gemeint. 

2) Qui les avoit pratiquss et par aventure mis en 
besogne. 


456 Dreiundfunfzigftier Brief.. 1586. 


er folle fi, vor jenem Powley hüten, und dennoch bediente 
er fich deſſelben zu dem Geheimften der ganzen Sache. 
Hierauf berührt Nau die Vermuthung: daß ic- 
gend ein englifcher Großer (Leicefter oder Burghley) 
die ganze Sache eingeleitet hätte um Maria zu Grunde 
zu richten; er felbft weiß aber Nichts darüber. 
Die Verſchwoͤrung (fährt Nau fort) ward ergruͤn⸗ 
det und im Prozeſſe der Beweis geführt, theild durch 
Briefe, Chiffern, Worftellungen, Anwelfungen und 
andere Papiere, welche man in den . Wohnungen 
wegnahm (morunter ſich auch einige Ihrer Majeſtaͤt 
befanden')); theild durch die eigenen Zeugniffe, Aner- 
tenntniffe und Bekenntniſſe. Nachher geſchah durch 
Andere als buch mic), gleiche Anerkenntniß mehrer 
Briefe und Papiere, welche man im Gabinet ber 
Königinn genommen hatte; wo fie gegen meine drins 
genden Borftellungen und Rathfchläge erhalten und 
aufbewahrt worden. — — ' Ungeachtet all biefer Ent: 
bedungen, wollte ich ſehr lange auf gar nichts ant⸗ 
worten und behauptete nur dem Könige von Franf: 
reich verantwortlich zu feyn. Ich erinnere mic) daß 
ich fo halsftareig war, fehlechterdingd meine eigene 
Handfhrift in einem Briefentwurfe (minute de 


1) Ou ils s’en prouva (trouva?) aucunes de Sa 
Majeste. Heißt aucunes, @inige, oder Keine? Rach als 
fen anderen Nachrichten fand man einige Briefe. 
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kettre) abzuleugnen; welchen ich Curl gegeben um 
ihn ins Engliſche zu uͤberſetzen, und den er unkluger⸗ 


weife mit feiner Überfegung im Cabinet der Koͤniginn 
gelaffen hatte: Über dies mein Leugnen gerieth Herr 
Walſingham in folhen Zom, daB er vom Tiſche 


aufſtand und auf mid zukam um mir verfchlebene 


Beihimpfungen und Drohungen zu fagen; ja er näherte 
mehre Male die Fauſt meinem Gefihte, worüber ihn 


der verftorbene Großfchagmeifter (Burghley) milde 
zurechtwies (le reprit doucement). Alles dies ward 


Bielen bekannt, ich kann e8 nicht erfunden haben. 


Nau erzählt ferner: er habe von Anfang bis zu 


Ende die Schuld Marias in Bezug auf die Haupts 
anklage geleugnet, und die Ungerechtigkeit bes Spru⸗ 
ches behauptet. Hierüber (fährt er fort) ward Wal: 


fingham fo fehr bewegt, daß er auffland und feiner 


Leidenſchaft gegen mid Luft machte, indem er mit 


mehre Male fagte: es fey unverfchämt und gottloß 


von mir fo gegen mein eigenes Gewiſſen zu reden. 
Und hierauf ließ er einige Zeugnifle und Ausfagen 


vorleſen, welche (mie er fagte) von den angeklagten 


"Engländern und einigen Dienern Ihrer Majeſtaͤt her⸗ 
ruͤhrten, um mir zu zeigen daß jenes erwieſen und 
. bewahrbeitet ſey. Doc) blieb ich dabei: es fey unge 
seht wenn fie auf fo falfche Anklagen eine Königinn 
veruetheilten, welche fo fouverain fey als die ihrige. 
Dies, fagt Nau, fey feine legte öffentliche 

I. — 20 


2— 
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Erklärung geweſen, welche man berüdfichtigen müfie, 
und deshalb: habe man ihn auch nicht mit Maria zu: 
fammengebradht. 

Stellt man mir (bemeckt Nau weiter unten) bie 


Briefe u. f. w. entgegen, weiche man gefunden hat, 


fo kann ich mich in diefer Beziehung leicht reinigen: 
denn ich habe niemald das Geringſte dieſer Art bei 
mir gehabt, fondern Alles ward zur größeren Sicher 
heit im Gabinette der Königinn aufberahrt, und auch 
daſelbſt gefunden. Ich drang immer darauf dieſe 
Sceiften u. f. w. zu verbrennen; aber die Koͤniginn 
antwortete: man werbe fich diefe Mühe nicht geben '); 
auch inne fie nicht glauben daß ihre Freunde im 
englifchen Rathe (und insbefondere einer ber angefes 
benften, welcher von Neuem mit ihr in gutes Ver—⸗ 
ſtaͤndniß getreten) jemals zugeben wuͤrden daß man 
ihr ſolchen Schimpf anthue. Auch wuͤrde immer noch 
Zeit bleiben, ſie zu verbrennen. 

Am Schluſſe wiederholt Nau: er fen bereit ſich 
. vor dem Könige von England zu teilen, und dieſem 
noch andere bisher geheim gehaltene Nachrichten mits 
zutheilen. ° 

Es ſen erlaubt dieſem Auennge der weitlaͤufigen 
Schrift, einige Bemerkungen beizufügen. 

Erftens: es find weder Gründe noch — 


1) Wahrſcheinlich: PR derfeiben nicht —2* 
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Banden daß Nau von bem englifhen Miniſterium ge: 
wonnen, ober icgend gegen feine Gebieterinn treulos 
geweſen fen; vielmehr entſchuldigte und vertheibigte er 
diefelbe unmittelbar, oder mittelbar, fo meit, ja einige 
Male weiter als es vernünftigerweife möglich war. 

Zweitens, giebt er zw daß Maria dem fangen 
Brief Babingtons empfangen habe. Ihrer Antwort 
erwähnt er zwar nicht geradezu, aber verglichen mit 
affen Umftinden kann ber dem Cutl zum ÄÜberfegen 
gegebene, von ihm unverfländigermweife, nebft der über⸗ 
ſetzung aufbewahrte Entwurf, nichts andere ſeyn, als 
jene Antwort Marias. 

Drittens, hebt Nau ganz natuͤrlich in dieſer 
Scift fein anfängliche, kuͤhnes Leugnen herver, und 
macht ſich ein Verdienſt daraus. Er übergeht hinge- 
gen, daß er durch die Kraft der Zeugniſſe und Hand⸗ 
ſchriften bezwungen, nicht laͤnger ſeine eigene Hand⸗ 
ſchrift mehr ableugnen konnte!): ſondern muͤndlich und 
ſchriftlich, vor vielen Zeugen und angeſehenen einge- 
ſchwornen Maͤnnern, Babingtons Brief und Marias 
Antwort anerkannte. Mit den weggenommenen Brie⸗ 
fen, ſtimmten die bei Nau gefundenen Chiffren; auch 
hat Maria gegen die Ächtheit der Unterſchriften Naus 
und Curis niemals Bedenken erhoben, Beide hatten 


fie nicht belogen. 





y) Gbendaſ. 114 | 
er 
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Biertens: befungenchtet konnte Nau darauf 
beharren, jeder Spruch gegen Maria ſey ungerecht, 
ſofern er ſie als eine uͤber alle Verantwortung erha⸗ 
bene Koͤniginn betrachtete. Eben ſo traf ihn keine 
Schuld hinſichtlich des Aufbewahrens jener Schriften, 
nur folgt daraus nicht die Schuldloſigkeit des Inhalts. 

Fuͤnftens: fuͤr die hingeworfene Vermuthung, 
als ob die ganze Verſchwoͤrung von den engliſchen 
Miniſtern angezettelt worden, wagt Nau keine Sylbe 
auszuſprechen. Er wußte beſſer wie die Sache zu: 
ſammenhing, und mußte ſie ſelbſt von der Anklage 
losſprechen, daß fie ihm zweideutige Anträge gemacht 
hätten. Daß Walfingham über Naus Leugnen der 
Wahrheit in Zorn gevieth, iſt fehr natuͤrlich; aber 
auch hier zeigt Burghley wieder die Ruhe und Maͤßi⸗ 
gung, welche ihm Einige gern abfprechen möchten. 
Dennoch wären, ohne franzöfifche Vermittelung, die 
beiden Schreiber wol frenger behandelt worden. Ma⸗ 
rias Hoffnungen, gegründet auf ihre Verbindungen 
mit englifhen Geheimenräthen, liefen (wie fo oft) 
auf leere Täufchung hinaus. _ 

Sechstens, die Rechtfertigungsſchrift ee 
wol Nau reinigen, nicht aber Maria, gegen welche 

andere Beweiſe blieben. Deshalb ließ ſich Koͤnig Ja⸗ 
kob auch nie auf weitere Unterſuchungen ein. Daß 
Nau (wie die Akten bezeugten) die Wahrheit bekannte, 
konnte man ihm nicht zur Laſt legen; deſſen allge: 
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meine Äußerungen über Marias Unfchuld, waren da- 
. gegen inhaltslos und konnten zu keinen neuen Ergeb: 
niſſen führen. 


Bierundfunfzigiter Brief. 


Nachdem id) aus Naus fpäterer Rechtfertigungs: 
ſchrift das Wefentliche zur Erläuterung ausgehoben 
habe, kehre ich zu meinen Mittheilungen nach der 
Zeitfolge zuruͤck. 

Am 10ten September 1586 erſtattete Paulet aus 
Chartiey einen Bericht an Walfingham über die Ent: 
Jaffung . der emtbehrlihen Diener Marias umd über 
bie Beſchlagnahme ‚ihrer Gelder). Ich ging, fügt 
"er, mit Richard Bajol zu der Königinn. Mir fan- 

den fie in ihrem ’DBette, nad) ihrer alten Meife mit 
einem Fluſſe (defluxien) geplagt, welcher ihr auf den 
Nacken gefallen war und fie des Gebrauches einer ih: 
rer Hänbe beraubte.. Ich erklärte ihrı auf Veranlaf- 
fung ihrer früheren Umtriebe, fowie in der Beforgniß fie 
möchte darin verharren und einige fchlechte Glieder 


dieſes . Staates a m ‚mir befohlen ihr — in 





14 


1) Cod. Hal 4659 
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meine Hände zu nehmen und dafür, wem es verr 
langt werde, verantwortlich zu bleiben. Deshalb bitte 
ich fie, mir dies Geld mit Ruhe zu überliefeen. Nach 
vielen Meigerungen, vielen Ausrufungen und anderen 
Morten gegen Euch (ich fage nichts von ihrem Schel: 
ten auf mich) bekräftigte fie daß unfere Königinn ih: 
ven Leib haben, aber nie ihre Herz gewinnen werbe. 
Da fie fi weigerte mie den Schlüſſel ihres Gabi: 
nets zu. geben, rief ic) meine Diener und fandte nach 
Werkzeugen die Thüre aufzubrechen, Hierauf gab fie 
nach umd ließ die Thuͤre Öffnen. Sch fand in ihren 
Koffern fünf Rollen mit 5000 franzoͤſiſchen Kronen, 
und in den anderen Beuteln waren 204 Pfund 10 
Schilling Gold und ... Pfund Silber. Sie verfi-- 
cherte: fie babe nicht mehr Geld im Haufe, und [ep 


ihrer Dienerſchaft Lohn ſhuldig. Herrn Wades frik- 


heres Verzeichniß erwaͤhnt drei Rollen in Curles Stube, 
worin er ſich ohne Zweifel irrte; denn wir fanden 
aur zwei Rollen, jede von. 1000 Kronen, ein Be 
ſchenk der Königin an Curles Frau zu ihrer Hochzeit. 
In Naus Zimmer fand man eine, auf 100 Pfund 
abgefehägte goldene Kette, und in einem Sade 900, 
im zweiten 200 Pfund, dann 59 Pfund und in einer 
Börfe 286 Pfund 18 Schilling u. f. w. 

So ſtreng ‚und rafch man. einerfeitö auch zu Werke 
zu gehen fchien, waren doch Manche mit ber Ruhe 
und Gleichguͤltigkeit nicht zufrieden welche Giſabeth, 


vd 
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nach Beſeitigung des erften Schreckens zeigte. We⸗ 
nigſtens ſchrieb Walſingham den 18ten Septem⸗ 
ber!): der ganze Gang des Verfahrens ihrer Ma: 
jeſtaͤt zeigt, daß fie keine Kraft hat bie Dinge zur 
rechten Zeit zu thun, welche ihre Sicherheit bewirken 
möchten. Deshalb müffen wir und. auf das Schlimmfte 
gefaßt. machen. Unfere Sünden verdienen es, vorzüg: 
lich unfere Undankbarkeit für die großen unb ausge⸗ 
zeichneten Wohlthaten, mit welchen es Sort gefallen 
bat dies Land zu fegnen. 

Ob und wie nun eine Unterfuchung gegen Maria 
einzuleiten fey, darüber gab es viele Anfichten und 
Zweifel. In einem deshalb von dem NRechtögelehrten 
Robert Beale erſtatteten Gutachten, vom 2dften Sep: 
tember 1586, heißt es): Was die Art und Weile 
anbetrifft wie man mit ihe verfahren fol, fo halte 
ich es für beffer fie ſchriftlich als mündlich anzukla⸗ 
gen, umb der Solictor und Attorney mögen allein im 
Namen bed ganzen Rathes fprechen. Üüber zwei 
Punkte follte man fie verffagen, ihren Verkehr mit 
Norfolk und die jegige Verſchwoͤrung. Denn ich 


1) Cod. Harl. 6994. Der Brief fcheint, fofern er von 
der perföntichen Sicherheit der Königinn fpricht, dem Jahre ' 
1586 anzugehoͤren; lafien wir ihn auf 1587 ftehen, fo iſt 
nicht von Maria, Tondern ben Spanien die Rebe. 


&) Cod. Harl. 4646. 
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nehme an daß fie wegeneber erften noch nicht freiges 


fprochen ward, und bie Gunſt welche man ihr zeigte, 
vielmehr ein gnadenreicher Auffhub ihrer Majeſtaͤt, 
als eine WBegnadigung oder Losfprehung if. Auch 
entdeckte man feitdem neue Beweiſe ihrer Schuld, 
welche ſich benugen laſſen. 

Ihre Antwort wird ohne Zweifel lauten wie in 
fruͤheren Zeiten, als der Kanzler und Andere an ſie 
abgeſchickt wurden: fie ſey eine unabhaͤngige Fuͤrſtinn. 
Andererſeits habe ich ſie oft ſagen hoͤren: ſie koͤnne 
nur als eine Kriegsgefangene betrachtet werden, und 
ſie duͤrfe in dieſer Vorausſetzung Alles thun fuͤr ihre 
Freiheit und ihr Entkommen. Jene erſte Erklaͤrung 
kann man nicht annehmen; ſondern der Rath mag 
fie würdigen wie er will, oder wie das Parlament 
that, ald es Maria Stuart ungeachtet ihres Wider 
ſpruchs für ſchuldig erklärte und feftfegte: im Fall fie 
ſich fpäter etwas zu Schulden kommen ließe, folle fie 
angeklagt und behandelt werden wie das Weib eines 
Lords, den XThatfachen gemäß und ohne andermelte 
Vorrechte. | 

So in Bezug auf das Rechtöverfahren: ber Be: 
weis aber muß geführt werden nach den Reichsgeſetzen, 
und. nicht nad) fremden Geſetzen, oder willkuͤrlichen 
Fantaſien. Es darf kein Streit erhoben werben über 
den Vorzug und das Anfehen des Rechtes von Eng: 
land: denn das würde für biefen und andere künftige 
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Faͤlle fehr gefährlich feyn. Sie iſt keine unabhängige 
Königinn, fondern den Gefegen unterworfen, 
und von diefen Gefegen wird fie Vortheil ziehen, 
oder Schaden leiden, nad Maäßgabe ihres Beneh⸗ 
mens. Auch als Kriegsgefangene ift fie zu Beinen 
Berfhwörungen berechtigt. 

Am 6ten Oktober erließ Eliſabeth ein Schreiben 
on Maria, folgendes Inhalts‘): Wir haben zu 
unferem großen und unausfprechlichen (inestimable) 
Kummer vernommen daß Ihr (als eine die aller Reue 
und Gewiſſensbiſſe ledig if) mit großen Verficherun- 
gen behauptet, in Feiner Meife Theil oder Kenntniß 
zu haben, von irgend einer Unternehmung wider un⸗ 
feren Staat oder unfere Perfon. Da wir aber finden - 
daß ſich durch klare und fehr einleuchtende Zeugniffe, 
das Gegentheil wider Euch behaupten und ermeifen 
läßt, fo haben ‚wir es deshalb für zweckmaͤßig gehalten, 
mehre von bem hoͤchſten und Alteften Adel dieſes Reichs, 
ſowie einige unſerer Geheimenräthe und erften Rich: 
te an Euch abzufhiden und euch anzullagen (to 
charge you), fowohl der Kenntniß, als der Beiſtim⸗ 
mung zu jenem hoͤchſt unnatärlichen und ſchrecklichen 
Unternehmen. Damit Ihr aber eine gerechte Urfache 
habt, gegen die Art umfered Verfahrens Einreden zu 
erheben (denn Ihr lebt unter unferem Schuge und 

1) Cod. 4668; zweiter Vand. 

s . 20* x 
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feyd deshalb den Geſetzen unferes Reiches und ſolch 
einem Gericht unterworfen, wie wir es den Geſetzen 
am angemeſſenſten halten) ſo haben wir die erſten 
und geehrteſten Maͤnner zu dieſem Geſchaͤft erwaͤhlt, 
und ihnen unter unſerem großen Siegel den Auftrag 
ertheilt hinſichtlich deſſelben vorzuſchreiten. Deshatb 
rathen wir Euch und fordern Euch auf, jenen ehren⸗ 
werthen von uns bevollmaͤchtigten Perſonen zu ver⸗ 
trauen und ihnen auf das zu antworten, was ſie 
Euch waͤhrend ihres dortigen Aufenthalts in ann 
Namen vorlegen werden.  - 

Des folgenden Tages (den Tten Oktober y) erließ 
Eliſabeth eine Anweiſung an Burghley und Walfing- 
ham, über den Gang der Unterſuchung. Wenn Maria 
(heißt es bafelbjt unter Anderem) licher vertrauficher 
mit Einigen als mit Allen unterhandeln wolle, fo fey 
dies erlaubt. Da Viele aus Neugier, ober in böfer 
Abficht berzudringen Eönnten, fo hätten fie zu ent 
fcheiden wer bei den Verhoͤren zuzulaffen fey. Fer⸗ 
ner, ob in dem Sale, wo Maria verlangen follte 
. daß ihre Diener Nau, Curle und Parker perfönlich 
die Dinge bezeugen follten, welche fie bereits wider fie 
ausfagten, es nöthig fenn dürfte fie dort zu haben, 
oder ohne fie in anderer Weiſe vorzufchreiten ſey; 


1) Cod. 4663, zweiter Band; Queen Mary Vol. 6. 
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auf weichen Punkt Euch aufmerkfam zu machen wir 
für gut hielten. 

Es kam befanntlih zu keiner Zuſammenſtellung 
Marias mit ihren Dienern, weil eine ſolche damals 
bei Prozeſſen dieſer Art uͤberhaupt nicht gebraͤuchlich 
war; well ferner bie Beauftragten jene Ausſagen be: 
reits gehört hatten, und endlich wol die Beſorgniß 
obwaltete, Maria werde felbft dann nichts bekennen, 
ſondern nur verſuchen einen Widerruf der Zeugen ber 
beizufuͤhren. 

Des folgenden Tages (den Sten Oktober) ſchrieb 
Daviſon an Burghley uͤber dieſelben Gegenftände'): 
die Lords ſollten überlegen ob es erforderlich ſey Ma- 
rias Diener dort zu haben; ihr (der Koͤniginn) fcheine 
es eine unnöthige Sache (a matter needless) zu ſeyn. 
Auch ſey zu prüfen: ob in dieſem alle (wo «6 le⸗ 
diglich auf Thatſachen ankomme) der Koͤniginn Maria 
ein Rechtsbeiſtand zu bewilligen ſey? — Übrigens 
fordert Daviſon den Großſchatzmeiſter auf: er ſolle 
der Koͤniginn Eliſabeth rathen, in dieſen Zeiten hin⸗ 
fihtlid) ihrer Perſon vorſichtiger zu ſeyn. 

Den 12ten Oktobet befahl Eliſabeth?): wenn Maria 
nicht Mebe ſtehe, ſollten bie Lorde zwat durch eine 
Erklaͤrung (by vordiet) vorſchreiten, doch nicht ent: 


1) Cod. Harl, 290,2 ° 
2) Cod. 4668, poeiter Vand 
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fcheiben (pronounce) bevor. fie vollftändigen Bericht er- 
ftattet, oder neue Befehle eingeholt hätten. Zu ben 
Beauftragten gehörten. der Kanzlee Bromely, der 


Großſchatzmeiſter Burghley, die Grafen und Lords 


Orford, Shrewsbury, Kent, Pembroke, Lincoln, Derby, 
Rutland, Worceſter, Northumberland, Warwick, Souche, 
Morlay, Stafford, Gray, Lumley, Sturton, San⸗ 
dos, Wentworth, Mordaunt, Crompton u. a. Sir 
Montague, Mildmay, Sadler, Hatton, Walſing⸗ 
ham, Wray der erſte Richter der Koͤnigsbank, Ander⸗ 
fon der erſte Richter bes Gerichtshofs für gemeine 
Klagen (common pleas), andere Richter, Rechtsge⸗— 
“lehrte, Doktoren und Notare. . 

Den 15ten Oktober fchrieb Burghley an Davi⸗ 
ſon?): Maria hat nichts gethan als die Anklagepunkte | 
geleugnet. Ihre Abficht war buch lange künftliche 
Reden Mitleiten zu erregen, jeben Zabel (blame) auf 
‚bie Königinn, ober vielmehr auf deren Raͤthe 
zu legen, indem alle Unruhen aus dem Zuruͤckweiſen 
ihrer vernünftigen Anerbietungen entflanden waͤren. 
Diefen ihren Reden trat ich aber mit Gründen aus 
meiner Kenntniß und. Erfahrung dergeſtalt entgegen, 
daß fie den erwarteten Bortheil nicht davon trug. 
Auch bin ich überzeugt, die Verfammelten fanden daß 


1) Bibl; Cotton. Caligula C, IX, &. 433. 
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ihee Angaben unwaht, und fie nicht zu bemitleiden fey 


(her case not piteable). 

Den 27ften Oktober fchreibt Walfingham dem 
Grafen Strafford in Paris über die erſten Verhoͤre 
in Fotheringhay!). Nachdem wir Alles gehört hat⸗ 
ten was fie fagen konnte, hielten wir es (weil die 
Sache eine Perlon ihres Standes betraf) für gera⸗ 
then, die Verſammlung bis zum 26flen zu vertagen, 
damit in ber Zwiſchenzeit Alles forgfältiger und de: 
nauer betrachtet und berathen werde. An dieſem Tage 
traten die Beauftragten In bee Sterntammer wieder 
zufammen, und nachdem der Königinn Anwalt Alles 
wiederholt hatte, was bisher in der Sache gefchehen, 
wurden bie beiden Schreiber der fchottifchen Königinn 
hereingebracht, welche offen und mit lauter Stimme. 
das bektäftigten, was fie vorher fchriftlich ausgeſagt 
hatten. Dies gewährte allen Beauftragten eine große 
Genugthuung fo daß (obgleich einige von ihnen, wie 
ihe wißt, jener wohl zugethan find) Alle in Betracht 
dee Klarheit und Augenfcheinlichkeit (plainness and 
evidence) des Beweiſes, hierauf das Urtheil gegen 
diefelbe fällten und fie erfanden, nicht Bloß theilneh- 
mend und kundig der Verſchwoͤrung!), fondern auch 


1) Bibl. Cotton. Galba E, VI. 

2) Finding her not only accessory and privy to the 
conspiracy , but also an imaginer and compasser of her- 
Majestys destzuction. 


J BER 
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als Erfinderin unb Anflifterin des Unterganges Ihrer 
Majeftät. 
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Obgleich im Grunde alles MWefentliche über den 
Prozeß Marias bereitg bekannt ift, werden doch bie 
ſo eben mitgetheilten Auszüge für Sie wol nicht ohne 
alles Jutereſſe geweſen ſeyn; und fo wage ich denn 
aus anderen Erzählungen noch das Folgende wieder: 
holentlich beizubringen. 

"Anfangs (heißt e8 unter Anderem in dem einen. 
Berichte‘) leugnete Maria daß fie jemals an Babing: 


tom gefchrieben, oder von ihm einen Brief empfangen _ 


babe. Als ihr aber bald darauf die Abfchriften vor: 
gelegt wurden, befannte fie offen daß fie den befagten . 
Brief hätte fchreiben und abfenden laſſen?). 

Nau bekannte Alles, fowie daß fein Geftändnig 
freiwillig und ohne einige Hoffnung auf Belohnung 


1) Cod. Harl. 4649, ©. 114. 

2) Es iſt möglich daß hier nur vom erſten Briefe bie 
Rede ift, aber nicht wahrfcheinlich; weit ber exfte nichts 

bewies, und vielmehr Alles auf ben zweiten ankam. 





6. Marigs Prozeß. an 


abgelegt ſey. Er fagte: dies thue er mit großem 
Schmerze, weil es gegen feine Koͤniginn und Gebie⸗ 


terinn gebe; aber ein Eid ſey noch bindender und vers 


pflichte ihn die Wahrheit zu fagen. Eben fo verfuhr 
Curle. 
In einem anderen Berichte fleht‘): Bevor Ba: 
bington in den Tower gebracht ward, entwarf er frei: 
willig und offen ein fchriftliches eigenhändiges Bekennt⸗ 
niß, und übergab ed dem Lord: Kanzler, dem Ober: 
fchagmeifter und Oberfammerheren. Aus bemfelben 
ging berwor daß er und Marin zwei Jahre Yang in 
Verkehr geftanden hatten, welcher dann eine Zeitlang 
bis zum Julius 1586 unterbrochen worden. Maria 
habe died in einem Briefe getabelt, welchen ihm ein 
unbekannter Knabe aushaͤndigte. Babington fchrieb 
umftändlich nieder, welche Berathungen zwiſchen ihm 
und B. (Ballard?) ftattfanden und mie bie ganze 
Verſchwoͤrung zur Ermordung Eliſabeths und zur Bes 


freiung Marias gewelen ſey. Ferner erklärte er: ih 


ſchrieb einen Brief an die Königinn von Schorland 
über alle einzelne Punkte bes Plans und fandte ihn 
ihre durch denfelben unbefannten Knaben. Hierauf 
antwortete fie zwanzig oder dreißig Tage fpäter, in 
demfelben Chiffren deren ich mich bediente, doch durch 
eines. anderen Boten. — Den Inhalt beider 


L. 


1) Cod. 47, ©. 321. 


- 
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bielt er fo feſt im Gebächtniffe, daß er alle Haupt: 
punkte richtig erzählte und niederfchrieb, wie ſich noch⸗ 
mals bei einer DBergleihung mit den. Abfchriften ‚der 
Briefe ergab. Babington bat über alle Punkte um 
Marias Befehle (direetion), fo z. B. darüber daß ſechs 
Edelleute die tragifche Ereeution übernehmen. wollten. . 


Ballards, Tichburns und Duns Ausſagen ſtimm⸗ 
ten hiermit uͤberein. 


Babington unterfchrieb' hernach die Abſchriften je⸗ 
ner Briefe, und verfuhr hiebei ſo genau, daß er ein 
Paar irrthuͤmlich falſch heſchriebene Worte ausſtrich 
und berichtigte. 


Hierauf ward eine Abſchrift des Briefes der Koͤ⸗ 
niginn an Babington vorgeleſen. Sie lobte feinen 
Eifer und ſeine Zuneigung, und nahm ſeine Erbietun⸗ 
gen an. Dann iſt die Rede von vielen Einzelnhei⸗ 
ten: von fremder Mannſchaft, Geld, Anfuͤhrung, Be 
freiung, und in welcher Weiſe die fechs Edelleute vor: 
zufchreiten gedaͤchten. Erſt wenn im Reiche und 


‚außerhalb deſſelben Alles gehörig vorbereitet worden, 


dann ſey e8 Zeit für Die ſechs Edelleute and Werk . 
zu. gehen. Bei der Ausführung ihres Vorhabens, 
ſolle fie fchnel aus ihrer Haft befreit und an bie- 
Spige der Mannfchaft geftellt werden, ehe ihre Waͤch⸗ 
ter Nachricht befämen und- ihre Entweichung verhin- 
derten. Sie trägt. Babington auf ihrerſeits jene Edel⸗ 





— 
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leute alles’ deſſen zu verfichern, was fie zu völliger 
Ausführung ihrer guten Abſichten beitragen Eönne. 

As Maria leugnete, ſtellte man die Gründe für 

den Beweis ihrer Schuld zufammen: 

1) die Chiffeen Marias und Babingtons find! die⸗ 
felben. Ä 

2) Die Verſchworenen ——— bis zum Tode auf 
ihren Ausſagen. 

3) Naus und Curls freiwillige Bekenntniſſe ſtim⸗ 
men mit denſelben uͤberein. 

4) Unter Naus Papieren befindet ſich ein von ihm 
für Acht anerkannter Entwurf der Antwort Ma⸗ 
via, welcher alle Dauptpuntte derfelben enthält. 

5) Andere Briefe Marias fprechen zwar nicht aus⸗ 
druͤcklich von der Ermordung Elifabeths, . beziehen 
fi) aber auf den Inhalt von Babingtons Sn 

und erweiſen daß fie diefen kannte. 

6) Sie verfpriht dem Babington gewiſſe Briefe 
zu fihreiben, und dieſe Briefe find gefunden 
worden. 

T) Sie gefteht einen Aufftand im Reiche und das 
Landen fremder Mannſchaft gewuͤnſcht und be: 
fördert zu haben; beides ift aber mit dem Un: 
tergange ber Königinn Eliſabeth fo weſentlich 

a ie dag man diefe Dinge nicht trennen 
ann. - 

8) Sie ſchrieb an Charles Paget: der leichteſte 
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und fiherfte Weg für Philipp I, fi von Eli⸗ 
ſabeths Bosheit zu befreien, fey bie Quelle jener 
boshaften Feuchtigkeit zu reitigen (by purging 

- the spring. of that malicious kamor). 

9) Sie machte dem Papſte und dem Könige von 
Spanien Anerbletungen folyer Art, daß Eng⸗ 
fand ganz von ihmen abhängig geworden, ja zu 
Grunde gegangen wäre. 

10) Curl warnte fie vergeblich fih in derlei Un⸗ 
ternehmungen einzulaſſen. 

11) Alle Originalentwuͤrfe der Briefe ſind gefun⸗ 
den, und nur bee des Briefes au Babington auf 

- ihren Befehl von Curie verbraunt worden; wo⸗ 
gegen Raus Handfchrift den Geſammtinhalt 
nachweifet. 

ı 42) Niemand behauptete damals die völlige Un⸗ 
aͤchtheit der Briefe, oder bie Lügenhaftigkeit des - 
Entzifferns. Philipps, dem biefes Geſchaͤft ob⸗ 
Ing, machte fpäter gegen König Jakob geltend): 
er babe nur feine Schulbdigkeit gethanz auch. fiel 
ed Niemand ein ihn deshalb in Anfpruh zu 
nehmen. 

13) Hitte man nicht ale dieſe Beweiſe in Haͤn⸗ 
den gehabt, wuͤrde bein a auf den Gedan⸗ 


1) Scotch loose papers, in the State paper office, 
Vol 8. 
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ken gekommen ſeyn, die unfchuldige Maria 
anzullagen. j 

Soviel aus jenen Berichten über den Prozeß und 
die Beweiſe. 

Am 1Gten Oktober ſchrieb Chateauneuf der Koͤ— 
niginn Eliſabeth!): fie möge billig und milde mit 
Maria werfahren, bebenten daß biefe Koͤniginn, feit 
20 Jahren gefangen, der Formen unkundig fen 
n.f.w. — Den 30fen Ditsber erfkattete Chateau: 

neuf folgenden Beriht an König Heinrich A: 
Die Königinn ſchickte die Glieder ihres Raches 
und dreißig Lords . nach Fotheringhay um Maria 
Stuart zu verhoͤren. Sie kamen Dienftag den 2iften 

‚v. Monats an, fahen aber die Königinn Mittwochs 
nicht, weil fie krank war. Donnerstags begab fie 
fi) in den hiezu eingerichteten Saal, wo ein Thron: 
himmel und Seſſel für die Königinw Eliſabeth ange: 
bracht und leer gelaflen, baueben aber ein Stuhl für 
Maria bingeftelt war. Hieruͤber zuͤrnte fie, wie man 
wir erzählt, und fprach: fie verdiene wohl unter ei: 
am Thronhimmel zu figen, da fie einen König von 
Frankreich geheirathet habe. — Als fie hierauf bie 
Herren überblidte und fo viel Rechtögelehtte darumter 
bemerkte, fagte fie: ich fehe da viele Herren vom Ma: 
the, aber keinen einzigen für mich. 





1) Raumers. Briefe II, 184 
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Der Kanzler, der Großfchagmeifter und der Ober: 
procurator näherten fich ihre jest, und fegten iht aus⸗ 
einander, wie fie den Auftrag von ber Königinn Eli: 
fabeth erhalten hätten, fie über gewiſſe, von ihr an 
Babington und andere Verfchworne gefchriebene Briefe 
zu befeagen, wonad man bie Königinn habe tödten 
und das Reich in Vefig nehmen wollen (envahir). — 

Sie weigerte fih an dem Tage zu antworten und 
ſprach: ih bin Königinn, kenne Feine Obern auf 
Erden und werde niemand antworten als der Koͤni⸗ 
sinn felbit. — Diefer Rebe a fie noch einige zor⸗ 
nige Worte bei. 

Jene erflatteten bievon Bericht an Elifabeth, welche 
fogleich der Königinn Maria einen Brief fchrieb, def: 
fen Inhalt, Wort für Wort aus dem Englifchen über ' 
fegt, folgender ift: Sie haben auf verfshiedene Art 
und Weife verfucht mir das Leben zu nehmen, und 
mein Reich durch Blutvergießen zu Grunde zu rich⸗ 
ten. Niemals bin ich fo hart gegen Sie verfahren, 
fondern habe Sie im Gegentheil wie mic) felbft ge: 
[huge und erhalten. Jene Verräthereien werben Ih⸗ 
nen nachgeriefen und Alles offenbar gemacht wer: 
den ). Doc ift es mein Wille daß Sie dem Adel 
und den Pairs des Meiches fo antworten, als ob 


1) Ces trahisons vous seront prouvdes et faites ma- 
nifestes en votre endroit. 
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ich gegenwärtig wäre ; be&halb verlange, forbere und 
befehle ich daß Sie Antwort ertheilen, denn ich habe 
wol von Ihrer Anmaßung gehört. Verfahren Eie ein: 
fach‘), ohne Rüdhalt, und Ste werden eher bei mir 
Gunſt erlangen können. Kiifabeth. 

Diefer Brief (die Unterfchrift war ohne Zufag 
von Muhme oder Schweftee) kam Freitag Morgens 
an; Maria beharrte aber darauf, daß fie jenen nicht 
Rede ftchen werde. Doc wolle fie ihnen fagen: fie 
habe auf jede Weife danach getrachtet ihre Freiheit zu 
geroinnen und werde dies thun fo lange fie lebe; aber 
fie habe niemals dem- Leben der Königinn nachgeftellt, 
oder mit Babington und den Übrigen für diefen Zweck 
in Verbindung geftanden; fondern lediglich für ihre 
Befreiung). Wenn Elifabeth fie befrage, werde fie 
die Wahrheit fagen; und möchten fie dies Alles nicht 
für eine eigentlihe Antwort nehmen, welche fie nicht 
geben wolle ohne Rath des Königs von Frankreich, 
in deſſen Schug fie ſtehe. 

Als hierauf der Sroßfchagmeifter fie bat, die von 
ihrer Hand gefchriebenen Briefe in Augenfchein zu 
nehmen"), gerieth fie in einigen Zorn und fagte: hier 


1) Faictes plainement. 


| 2) Communication — pour cet effect, ains seulement 
pour sa liberte. 
38) De vouleir veoir les lettres 6crites — sa mein. 


278 Künfundfanfzigker Brief. 1586. 


find mehre meiner Feinde gegenwärtig, die mir das 
gebraut (brasse) haben! — Sie ließ fih fo weit 
geben, daß fie mehre bittere Dinge ausfprah und 
fogar fagte: ich habe in Der That wegen meiner Be⸗ 
freiung Verbindungen mit mehren Herrſchern gehabt, 
und felbft gewollt daß zu biefem Zwecke fremde Keiegs-. 
macht in dies Land komme. — Alles was fie fagte 
warb niedergefchrieben, vorgeleſen und von allen ges 
genmwärtigen Herren unterzeichnet u. f. w. 


Nachſchrift. Die Königinn Maria hat gefagt: 
fie habe fich durch jedes Mittel (nur nicht durch Nach: 
fielungen wider das Leben Elifabeths) ihre Freiheit 
wieder zu verfchaffen gefucht. Sie habe, um ſich zu 
retten, fremde Kriegsmacht in dies Land ziehen wol: 
fen, und zu diefem Zwecke Einverftändniffe gehabt mit 


Burgbley ſchreibt den Bten September 1586 an Walſing⸗ 
ham: Nau hath amply confessed by his handwriting to 
have written by the queens endityng and hir own mi- 
nut yt long lettre to Babyngton: but he wold quallefy 
his mastris fault in that Babyngton provoked hir therto, 
- andMorgan prevaled hir, to renew hir intelligence with 
Babyngton. Ellis Letters III, 5. Burghley hielt bie Ber: 
theidigung der Königinn für gang unzulänglid) und fagt: 
f am assured the auditory did find her case not piteable, 
“ hir allegations untrew. Ib..p. 13. 





8: Morias Proz eß. 


Babington und ben übrigen Verfchrworenen ). — Dies 
fer eine Umftand (ce faict seul) verdammt fie, fo da 
alle Herren welche dort waren, ſich naͤchſten Montag, 
den Zten November verfammeln und fie, wie ich aus 
guter Quelle weiß, verurtheilen. und bes Todes ſchul⸗ 
dig erklären merben. 
Chateauneuf an Heinrih II. Den Sten Novem: 

ber 1586. 

Seftern, Dienflag Morgens, verfammelten ſich bie 
Herrn in der Sternlammer, wo fie bis Abends um 
fünf Uhr blieben. Dreimal ließen fie die Schreiber 
Nau und Curl vorführen und befragen. Hierauf 
erklaͤrten Alle einftimmig die Königinn Maria ſchuldig 
und überführt jener Verſchwoͤrung wider das Reich 
Eliſabeths (l’6tat de la reine?). 


1) Et que pour cet effect elle avoyt eu intelligence 
avec Babington. et les autres conjures. 
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Schsundfunfzigfter Brief. 


“ Über die wichtige Frage: wie König Jakob feiner 
Mutter Schickſal betrachtete und mie er ſich benahm, 
theile ich folgende Nachrichten mit. 

In einem Schreiben vom 17ten September 
1586 ') an ben bekannten Herrn Gray heißt es: Es 
wird unmöglih ſeyn den König in dieſer Sache zu 
etwas Weiterem zu bringen, weil ed gegen die Bande 
der Natur und gegen gute Sitten anſtoͤßt; doch mögt 
Ihr ihn mit guten Gründen überzeugen, baß er für 
fie weder vermittele, noch fi) dem meiteren Gange 
des Prozeſſes widerfege. 

Den 4ten Oktober berichtet der franzöftiche Ge: 


fandte Courcelles aus Schotiand 2): Der König antı ' | 


wortete mir: er liebe feine Mutter fo ſehr als Nas 
tur und Pfliht es geböten, aber er könne ihr Beneh⸗ 
men (conditions) nicht lieben und wiſſe fehr wohl, 
daß fie gegen ihn nicht mehr guten Willen hege, als 
gegen die Königinn von England. Er habe mit' ſei⸗ 
nen Augen einen Brief gefehen, welchen fie an Fon⸗ 
tenay, vor feiner — geſchrieben und worin ſie 


1) Scotch corresp. Vol. 19. 
.2) Bibl. Cottoniana Calig. c, IX, ©. 45. 
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ihr Wort gab dag wenn er (Jakob) ſich nicht ihrem 
Willen unterwerfe und ihrem Rathe folge, folle er 
fi) mit der Herrſchaft Derby begnügen, welches Altes 
fey, was ihm von feinen Vater zulomme. Außerdem 
habe er noch andere Briefe von ihrer Hand gefehen, 
welche ihren böfen Willen gegen ihn erwieſen. End⸗ 
lich habe fie oft Verfuche gemacht, in Schotland einen 
Negenten zu ernennen, und ihm ber Krone zu be: 
rauben. 

Am 2lſten November ſchrieb König ‚Heinrich m 
an Goureelles'): 

Segen fie dem Könige von Scotland die für 
Maria Tprechenden Gründe auseinander, ermahnen Sie 
ihn auf alle Weiſe die Partei feiner Mutter zu er: 
greifen. Sagen fie ihm in meinen Namen, daß, 
fowie er deshalb von allen Königen und Fürften laut 
wird gelobt werden, fo werben ihn umgekehrt (menn 
er fich faumig zeige) die größten Vorwürfe treffen und 
daraus ' vielleicht erheblicher Schaden für ihn felbft 
hervorgehen. 

Herr von Gourcelles an Herrn von Chateauneuf in 
gondon. Den 3Often Rovember 1586 2). 
König Jakob verſpricht ſich für feine Mutter durch 


1) Raumers Briefe II, 188 — 198. 
2) Bibl. Cotton. Caligula, C, IX, fol. 445. 
1. 21 
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feinen‘ Abgefandten Kit zw verwenden; ein ehrlicher 
Manz, aber ein Meiner Engländer (un petit An- 
glais.). Ze 


Herr von Courcelles an Heinrich UI. Den 30ften 
Rovember 1586. 


König Jakob fagte mir: das Schickſal (le fait) 
der Königinn feiner Mutter fey das befremdendfte (le 
plus etrange) wovon man jemals habe reden hören, 
und es finde fich feit Erſchaffung der Welt Feine aͤhn⸗ 
liche Geſchichte. Er habe eigenhändig an Elifabeth, 
am vier, fünf des angefehenften Männer in England, 
und auch an Walfingham gefchrieben und dieſen an: 
gewiefen (mander) von feinen übeln Dienftleiftungen 
abzuftehen und ſich nicht. mehr mit diefer Sache zu 
befaffen, widrigenfalls würde er ibm Verdruß machen, 
der ihm übel bekommen folle '). 

Mehre Lords und Herren find aber unzufrieden 
daß er Kit abgefandt het, einen Mann fehr geringen 
Stoffes und einen Penfionair Englands. Sie fagen: 
‚in einer Angelegenheit folchen Gewichts, wo es das 
Leben feiner Mutter gilt,. weiches ihm fo theuer feyn 
muß wie. fein eigenes, konnte er da in feinem Reiche 
feinen Anderen finden, ber fich die Geſandtſchaft zur 


1) Deplaisir, dont il mettrait peine de s’en res- 
sentir. 
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Ehte gerechnet, nicht Andere die Leben und Gut 
dafuͤr angeboten haͤtten? — Dies laͤßt fie glauben; 
es finde irgend ein geheimes Verſtaͤndniß mit der Koͤ⸗ 
niginn von England ſtatt; was noch dadurch beſtaͤtigt 
wird, daß die Anweiſungen fuͤr Kit vom Koͤnige, Le⸗ 
chington und Gray allein gefertigt wurden, ohne daß 
man fie den übrigen mittheilte. 

Den 23ften December lobt König Heinrich, gegen 
Courcelles, den König Jakob '). Es bringe dieſem 
die größte Ehre, daß er Gefundten nach London ges 
ſchickt fi nachdrüdlich für feine Mutter zu verwen: 
- den. — Auch findet fi ein lebhafter Brief Jakobs 
fire diefelde, jedoch) ohne Datum und Auffehrift. 

Den 31ſten December berichtet Herr von Cours 
celles an Heinrich IIT?): 

Sire! Selit dem IOften November, wo ich Euer 
. Majeftät zulegt fchrieb, hat der König yon Schot⸗ 
land Nachricht erhalten: das englifche Parlament habe 
befchloffen, der: Zod feiner Mutter fen das einzige 
Mittel das Leben der Königinn von England zu fichern. 
Um diefe abzuhalten ſolchem Rathe gemäß weiter vor: 
zufchreiten, befchloß Jakob fogleih die Grafen Both: 
well und die Herren Gray und Robert Mellevyn nach 
London zu fenden, und erhielt auch auf Verwendung 


1) Scotch corresp. Vol. 19. 


2) Raumers Briefe II, 196 
21° 
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feiner Gefandten englifhe Päffe für die beiden letzten, 
aber aus gewiſſen Gründen nicht für den erften. 
Mehre glauben, bdiefe Weigerung ſey duch die Raͤnke 
und Künfte Grays und Achibald Douglas berbeige- 
führt, welche den Grafen Bothmell als einen rafchen, 
. freimüthigen, dee Königinn von Schofland zugethanen 
Mann entfernen wollten; auch würde er, wenn‘ etwas 
von dem übeln Benehmen, defien Mehre fie befchul: 
digen, ihm offenbar geworden wäre, ſich als ihren 
Freund gezeigt haben. 

Dem Koͤnige von Schotland ſcheint die Geſandt— 
ſchaft zum Beſten ſeiner Mutter, die er ſo eilig ab⸗ 
ſchicken wollte, nicht ſehr am Herzen zu liegen, und 
ein Paß fuͤr zwei Perſonen, Gray und Mellevyn, hin⸗ 
reichend. Die Anweiſungen fuͤr dieſelben waren von 
Lethington entworfen, und nahmen zunaͤchſt Bezug auf 
die viele Freundſchaft die zwiſchen dem Koͤnige und 
der Koͤniginn von England ſtattgefunden habe. Im 
Angedenken an dieſelbe und vermoͤge ihrer herkoͤmmli⸗ 
chen Milde und Guͤte, welche ſie in der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit beruͤhmt machten, werde ſie ihren Ruf nicht 
durch den Tod der Koͤniginn Maria beflecken wollen, 
ſeiner Mutter, ihrer nahen Verwandtinn, gleichen 
Blutes und Geſchlechts. Die Ehre erlaube dem Koͤnige 
nicht ſie zu verlaſſen, noch zuzugeben, daß ſie nach 
ber Begier fie ungerecht verfolgender Feinde hingerich⸗ 
set werde. Eliſabeths Leben werde übrigens durch den 
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Tod Marias minder gefichert, als durch ihre Erhal⸗ 
tung. Er bitte daher inftändigft (bien affectuense- 
meut) fie gegen Geiſeln und fichernde Bedingungen 
in Freiheit zu fegen; auch verbürge er ſich daß fie 
feine Neuerungen beginnen, oder in feinem Staate 
etwas ändern folle. Scheine dies aber Elifaberh nicht 
genehm, fo möge Maria anderswohin verbannt mer: 
den, worüber die fchottifchen Geſandten mit den fran- 
zöftfchen Ruͤckſprache nehmen und überhaupt Alles ge: 
meinfam betreiben follten. 

Molle aber die Königinn Eliſabeth und ihr Rath 
hierauf nicht eingehen, möge man bewirken dag Maria 
immerbar gefangen und von lauter treuer Leuten fo 
umgeben und bewacht bleibe, daß ihr alle Verbindun⸗ 
gen ganz unmoͤglich würden. Hiefuͤr wolle er mit ſei⸗ 
ner Mutter feierliche. Verfprechungen ablegen und, 
gleichtwie jene, anerkennen daß fie im Fall der Über- 
tretung nicht als Koͤniginn behandelt, fondern als Un⸗ 
terthaninn Eliſabeths gerichtet werde. 

Dieſe Anweiſungen ließ Jakob, um ihnen mehr 
Seierlichkeit zu geben, im Parlamente vorlefen. und 
forderte die Lords auf ihre Meinung darüber abzuge- 
ben. Hierauf bemerkten die Grafen Hamilton, Ar: 
ran, Bothwell und Andere: es feheine ihnen’ nicht un⸗ 
paffend hinzuzufügen: der König werde, wenn Elifa: 
beth gegen feine Mutter vorfchreite, den Krieg erklaͤ⸗ 
ten; wenigftens dürften, nach ihrer Meinung, einige 
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Drohungen eher als viele Bitten bie Unverfchämtheir 
der Feinde in Zaum halten. Auch wuͤrden fie gegem 
den Schluß obiger Anmeifungen Einiges ausſtreichen, 
weil e8 der Mürde und Ehre des Könige zuwider 
laufe, und feine Mutter felbft im dußerften Falle ihre 
Zuſtimmung nicht geben werde. — Der König antwor⸗ 
tete: bie Zeit iſt hiezu nicht geeignet und die Lage 
meiner Angelegenheiten erlaubt nicht die Königinn von 
England zu bedrohen, welche jest eine fehe mächtige 
Fuͤrſtinn iſt. Auch der legte Artikel muß unverändert 
bleiben, als ein Mittel wodurch bad Leben meiner 
‚Mutter gerettet werben kann, 

Hierauf fagte ihm Mylord Herris; nehmen Sie 
es nicht übel wenn ich behaupte, man fey anfangs in 
den Verwendungen für die Königinn zu Iäffig gewe⸗ 
fen, was den Gegnern Gelegenheit gegeben hat, fo - 
weit gegen fie vorzufchreiten. — Der König aber ant- 
wortete im Zorne: ob ich gleich nicht verpflichtet bin 
meinen’ Unterthbanen von meinen Handlungen Reden: 
Schaft abzulegen, fo will ich doch daß jeber wife, daß 
wenn ich früher nicht von ber Befreiung der Koͤni⸗ 
ginn meiner Mutter ſprach, dies daher Fam, weil fie 
ſelbſt mir dies ımterfagte und ich einer undankbgren 
Perſon keine Dienfte Leiften wi‘). Zum Beweiſe, 


1) Elle meme lui avait mande de ne le faire, et 
qu'il ne vonlait servir à personne ingrate. 
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wie fehe ich überall meiner Schuldigkeit gegen fie 
nachgekommen bin, fol unfer Briefwechſel feit meiner 
Thronbeſteigung in dem hoͤchſten Gerichte diefes Rei⸗ 
ches niedergelegt und abgefchrieben werden. Übrigens 
möchten fie. an jenen Anwelfungen abnehmen ober zu> 
fegen, was fie wollten; weil aber der Zweck fey das 
Leben der Königinn zu retten, fo erklaͤre er feierlich, 
daß wenn fie ben Tod leide, ihr Blut über fie Alle 
und nicht über ihn komme. 

Da man ihn fo feft in feiner Meinung fah, wollte 
Keiner antworten; auch ſchließen Manche, er meife 
wol wiſſen dies fey der einzige Weg feine Mutter zu 
vetten, man babe ihn vickeicht ‚von England aus 
vorgefchlagen, umb vielleicht fey fogar Eliſabeth davon 
unterrichtet. Jeden Balls werde der König daraus 
Vortheile für ſich zu ziehen fuchen. Da die üben 
haupt erflärte: ee wolle nur dann Fehde wider Eng 
kond erheben , wenn man ihn von der Thronfolge 
ausfchließe; fo faßten die Englifchgefinnten welche ihn 
umgeben neuen Muth. Er vertraut feiner Geſchicklich⸗ 
keit, Elifabeth und ihre Räthe von allen Gewaltfchritten 
wider feine Mutter ablenken zu tönnen; und jene 
glauben, fo unangenehm ihm auch beren Tod feyn 
möchte, durch ihren Einfluß und andere Mittel welche 
die Zeit herbeiführt, eine folche That entſchuldigen und 
ihn befcdftoichtigen zu Eönnen. 

Dies läßt fih um fo mehr hören, da Herr Gray 
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dem Könige Jakob eingefland: er habe dem Staate- 
ſekretair Walſingham und Anderen in England ge- 
ſchrieben, man folle Marie nicht Öffentlich hinrichten, 
fondern mit Gift aus dem Wege räumen. Auch konnte 
Stay. dies um. fo weniger leugnen, ba diefe Briefe 
zur Kenntniß einiger Edelleute kamen, die ihn für 
den Fall mit dem Tode bedrohten, daß Marien ein 
Leids widerführe. Dies (fo meinen Einige) hat ihn 
vermocht die Reife nach England mit geößerem Eifer ' 
zu übernehmen, und dem Könige zu verfprechen er 
wolle für feine Mutter alles Mögliche in Bewegung 
fegen. Daffelbe hat er mir bei feiner Abreife beftd- 
tigt, als ich ihn und Mellevyn aufforderte gemeinfam 
mit Herrn von Bellieore und Chateauneuf zu wirken. 
Er hofft feine Fehler wieder gut zu machen und dem 
entflandenen Verdacht zu - vertilgen; auch iſt er für 
den Fall des Todes der Königinn Maria für den er- 
ſten Augenblick in England ficherer, als hier, wo er 
dem erſten heftigen Eindrude ſchwerlich widerſtehen 
koͤnnte. 
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Aus den vorfiehenden Mittheilungen ergiebt fidh: 
daß es dem Könige Jakob keineswegs an dem natürs 
lichen Gefühle für feine Mutter fehlte; daß er aber 
nur. ihre Rettung von der Außerften Gefahr und kei: 
neöwegs ihre Befreiung wuͤnſchte. Eben fo wenig 
wollte er mit feinen Unterhandlungen oder Maaßregeln 
fo weit vorfchreiten, daß ein Bruch mit Eliſabeth 
baraus hätte hervorgehen können. Moch weniger end- 
lich als er, waren feine meiſten Abgeordneten geneigt, 
‚mit Ernſt für bie von ihnen gehafte Maria zu 
Zeh kehre jegt wieberum zu biefer zurüd. - Den 
24ften Oktober fchreibt Paulet an Walfingham '): ° 
Ich fehe keine Veränderung an der Königinn Maria 
binfichtlich ihrer fonftigen Ruhe und Sicherheit. Sie 
forgt dafür daß ihre Stuben in guter Orbnung find, 
verlangt nad) allerhand Dingen zu ihrem Gebrauche, 
“ wartet daß man ihre bald ihr Geld zuruddgeben werde, 
bat ihre Vergnügen an Bleinlichen (trifling) Lügen, 
und zeige ſich in ihren Gefprächen Außerlich frei von, 
Sorge. Nach unbedeutenden Worten fagte fie mir: 
— — 

1) Queen Mary Vol. 6. 
. 21 * * 
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die Gefchichtfchreiber berichteten daß dies Reich an 
Blut gewöhnt ſey. Ic antwortete: wenn fie bie 
Chroniken von Schotland, Frankreich, Spanien und 
Stalien durchſehen wollte, würde fie finden, baß dies 
Königreich im Blutvergießen weit hinter allen anderen 
Völkern zuruͤckbleibe. Doc fey dies Mittel oft ſehr 
nothwendig, wenn Gefahr und Ärgerniß entfiche. &ie 
hatte keine Luft welter in die Sache einzugehen; auch 
war es leicht zu fehen, daß fie nicht den Zweck hatte, 
bei ihrem eigenen Falle anzulangen; fondern fie vebete 
es hin gefprächsweife und nad) ihrer gewohnten Art. — 
In der Nachſchrift ſagt Paulet: fie iſt frei von aller 
Sucht eines Ungluͤcks. Dem :I0ften Oktober melbet 
er Maria ſey krank umd bettlägerig und den 21ſten 
November bemerkt er: Ich ;Teugne, daß ich mais 
diefe Koͤniginn in ‚ihren leidenfchaftlichen Geſpraͤchen 
ſich felbft überließ, aber ich befenne daß ich fie oft in 
ihren überfläffigen und leeren Gefprächen gehen 

ließ ').. 


— — — —— 


1) I deny that I have at any timo left. this Lady in 
her passionate spgeches, but I gonfess that I have left - 
' her often in her superfluous and idle speeches. Diele 
Worte laffen ſich noch etwas anders überfegen ; indeflen tjt 
es wahrſcheinlich, daß man Paulet angewiefen hatte, letz 
denfchaftliche Reden der Königinn nicht ungerügt re 
zu Re: 
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Ungeachtet Maria fich Außerlih ruhig und ficher 
. amftellte, kannte fie .die Größe ber fie bebrohenden Ge⸗ 
fahr ſehr wohl, wie aus ihrem Briefe vom 24ften 
December an ben Herzog von Guife hervorgeht. Er 
mag feines Inhalts wegen hier nochmals einen Platz 
finden '). a | 

Mein guter Vetter! Euch, den ih am liebflen 
babe auf Erben, fage ich Lebewohl, ba ich im Bes 
griff ſtehe vermöge eines ungerechten Urtheils auf eine 
Weiſe zu flerben, rote fie Gottlob noch Eeinem unfer 
red Stammes und noch weniger meines Standes wie 
derfahren iſt. Dankt Gott dafür; denn ich war in 
feiner und der Kirche Sache unnuͤtz auf diefer Erde; 
hoffe aber der Tod ſoll meine Standhaftigkeit im 
Stauden und ‚meine Bereitwilligkeit zeigen, für die 
Erhaltung und Herftellung der. katholiſchen Kiche auf 
biefee ungluͤcklichen Inſel zu fterben. Und obgleich 
niemals ein Henker die Hand in unfer Blut getaudyt 
bat, fo ſchaͤmt Euch, mein Freund, deffen nicht; benn 
ein. Urtheil der Keger und Kirchenfeinde, welche Sein 
Roche Über mich freie Koͤniginn haben, tft vor Gott 
chrenvoll und den Kindern der Kirche vortheilhaft. 
Wenn ic, Jenen anhinge, wuͤrde mich dieſer Schlag 
niche treffen. Alle unferes Hauſes find von biefer 
Sekte verfolgt worden, fo Euer guter Vater, mit 





. 1) Raumerb Briefe II, 189, 


N 
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welchem ich hoffe von bem gerechten Richter zu Gna⸗ 
den aufgenommen zu werden. 

Ich empfehle Euch meine armen Diener, die 
Bezahlung. meiner Schulden, und bitte um eine Stif: 

tung für meine Seele, nicht auf Eure Koften, fon: 

dern auf die Weiſe welche Ihr von meinen: troftlofen 
Dienern bören werdet, diefen Augenzeugen meiner letz⸗ 
ten Tragödie. Gott möge Euch fegnen, Eure Stau, - 
Kinder, Brüder und Betten, und vor Allem unfer - 
Haupt, meinen guten Bruder und Vetter, fomwie die 
Seinen. Der Segen Gottes und ber welchen ich mei: 
nen Kindern geben möchte, komme über die Euren, 
die ich nicht weniger Gott empfehle als meinen Sohn, 
der da unglüdlich iſt und getäufcht! 
She werdet Andenken. von mir erhalten, um Euch 
zu erinnern, daß Ihr für die Seele Eurer armen 
Muhme beten laßt. Sch bin jedes Raths und Bel: 
flandes beraubt, außer dem Gottes, welcher mir Kraft 
und Muth giebt fo vier Wölfen zu widerftehen, bie 
nach mir heulen. Gott fey die Ehre! | 

Glaubt insbefondere dem -was eine Perfon fagen 
wird, die Euch in meinem Namen einen Rubinring, 
überreicht; denn ich. bin überzeugt fie wird Euch in 
Allem, auch über meine armen Diener und einige 
Andere, bie Wahrheit fagen. Ich empfehle Euch biefe 
Perfon, damit fie wegen ihrer einfachen Wahrhaftig- 
Seit und Ehrlichkeit irgendwo gut untergebracht werde. 
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Ich habe fie erwaͤhlt, weil ſie am wenigſten par⸗ 
teiiſch iſt und meine Befehle am treueſten hinterbrin⸗ 
gen wird. Laßt es aber nicht auskommen daß ſie Euch 
etwas insgeheim geſagt hat, der Neid koͤnnte ihr 
ſchaͤdlich werden. 

Ich habe ſeit zwei Jahren viel gelitten und es 
Euch aus einem wichtigen Grunde nicht koͤnnen 
wiſſen laſſen. Gott ſey gelobt fuͤr Alles und gebe 
Euch die Gnade im Dienſte der Kirche lebenslang 
auszudauern! Niemals moͤge dieſe Ehre von unſerer 
Familie weichen, und daß die Maͤnner wie Frauen im⸗ 
mer bereit ſeyn mögen (alle anderen weltlichen Rüd: 
fichten bei Seite- geftellt), ihr Blut für Aufrechthal⸗ 
tung des Glaubensſtreites zu vergießen! Was mid) 
betrifft, ich halte mic, von Yäterlicher und mütterlicher 
Seite für geboren, mein Blut darzubieten, und ich. 
habe nicht die Abficht aus der Art zu fchlagen. Jeſus, 
für uns gekreuzigt, und alle heiligen Märtyrer md: 
gen uns durch 'ihre Vorbitte würdig machen, unfere 
Leiber zu feiner Ehre freiwillig darzubieten. Fothe⸗ 
einghay, Donnerstag den 24ften November. 
Man hatte den Thronhimmel wegnehmen laſſen, 
meil man mid, dadurch zu erniedrigen dachte. Seit: 
dem ift mein Wächter (gardien) zu mir gekommen 
und bat fi erboten deshalb an die Koͤniginn zu 
ſchreiben; da jenes. nicht auf ihren. Befehl, fonderh 
nur nach der Meinung geroiffer Mäthe gefchehen fey. 
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Ich habe ihnen an jenem Thronhimmel Fate meines 
Wappens das Kreuz meines Erloͤſers gezeigt. Ihr 
werbet das ganze Geſpraͤch (discours) hören. Seit⸗ 
dem find fie milder geweſen (plus doux). ihre Ih⸗ 
nen zugethane Muhme und volltommene Freundinnen. 
Maria Königinn von Scotland, verwittivete Königin 
von Frankreich. 

Unterbefien hatten beide Häufer des Parlaments 
ben einftimmigen Spruch der Richter wider Marla 
Stuart beflätige, und auf Vollziehung deffelben ges 
drungen '). . Die Öffentliche Bekanntmachung biefes 
Hergangs am Aten Decensber ?) erregte bie größte 
Freude, und obgleich bafelbft von ‚jener geforderten Boll: 
stehung noch nicht bie Rede ifl, war doch Alles (die 
fen einzigen, allerdings ſehr wichtigen Punkt ausge 
nommen) im Grunde abgethan und zu Ende gebracht. 


-. Deshalb ſchrieb Maria den 19ten December an Eli: 


fabeth ): Da ich weiß dag Euch mehr als irgend 
einem Anderen am Herzen liegen muß bie Ehre ober 
Unehre Eures Blutes, einer Königinn und Tochter 


1) Raumers Geſchichte Europas II, 558—562. | 

2) Queen Mary Vol. 6. Cod. Harl. 290, &. 189° 
haben ben Aten December. Vielleicht ift die Proclamas ' 
tion den Aten entworfen und ben 6ten bekannt gemacht. 

8) überſchrieben: ex literis Mariae, aber nicht ganz 
vollſtaͤndig. Quoan — Vol. 6. 
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eines Koͤnigs, fo bitte ih Euch zu Chriſti Ehre 


(deffien Nomen alle Gewalten unterworfen find) zu 
erlauben daß, nachdem meine Zeinde ihre Gier nad 


weinen unfchuldigen Blute geftillt haben, meine ar: . 


men befrübten Diener insgefammt meinen Leichnam 


hinwegnehmen können, bamit er in heiliger Erde bes _ 
geaben werde, gleichwie einige meiner Vorgänger bie 
nebſt der. Königinn meiner verftorbenen Mutter in 


Frankreich ruhen. In Betracht daß in Schotland die 
Leichen der Könige meiner Vorgänger find befchimpft 
und die Kirchen niedergeriffen und entheiligt worben, 
kann ich dort nicht liegen, und da ic in biefem 
Sande leide, Bann ich Eeine Stelle finden bei Euren 
Worgängern, welche audy die meinigen find. lber 


bies halten wir es nach umferer Religion für wichtig, - 


in geweihter Erde begraben zu werben. 

Da man mir fermer fagt, Ihr wolltet mid, in 
Nichts zwingen was meinem Gewiſſen in Hinſicht 
auf Religion zumider fen, und Ihr mir feibft einen 
Prieſter bewilligt habt, fo hoffe ich She werdet mir 
diefe legte Bitte nicht verfagen und menigftens dem 
Leibe ein Begraͤbniß gewähren, nachdem bie Seele 
davon getrennt worden. Denn fo lange fie vereint 


waren haben fie niemals Freiheit erlangen koͤnnen in. 


Ruhe zu leben, und fie dadurch auch Euch zu verſchaffen ꝰ). 


1) En. le vous procurant &k Vous mömes. 


- 
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Deshalb gebe ich Euch vor Gott keine Schuld; doch - 
möge. Gott Eudy nach meinem Tode bie Wahrheit in 
. Allem ſehen laſſen. 

Weit ih auch die heimliche Tyrannei Einiger 
fürchte, bitte ih Euch nicht zu erlauben. daß ohne 
. Euer Wiffen der Spruch an mir vollzogen werbe: 
nicht aus Zucht vor der Marter (de tourment) welche 
ic) zu leiden fehr bereit binz fondern um ber Gerüchte 
willen, welche man (ohne unverbächtige Zeugen) über 
meinen Tod verbreiten möchte, wie man bei Andern 
verfchiebenen Ranges gethan hat. Um bies zu ver- 
meiden bitte ich, daß meine Diener Zuſchauer und 
Zeugen bleiben meines Todes im Glauben an meinen 
Erloͤſer und im Gehorſam gegen feine Kirche, Sie 
. mögen dann meinen Leichnam fo heimlich hinweg⸗ 
bringen als es Euch gefällt, auch möge man ihnen 
nicht nehmen was ich ihnen hinterlaffe und was fehr 
wenig ift für ihre treuen Dienſte. Ein Kleinod wel⸗ 
ches ich von Euch empfangen, werde ich Euch mit 
meinen legten Worten zufenden; oder vielmehr, wenn 
Ihr erlaubt, bitte ich Euch abermals (im Namen 
Jeſu, in Betracht unferer Verwandtſchaft, um Eu⸗ 
res und meines Ahnheren Heinrichs VII willen, zur 
Ehre unferer gleichen Würde und unferes gleichen Ge- 
fchlechtes) daß meine Bitte mir ‚gewährt werde. Üb⸗ 
rigen® glaube ich Ihr werdet erfahren haben wie man 
in Eurem Namen meinen Thronhimmel ‚bat. nieber: 


. s 








> 
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reißen laflen; fpäter fagte man mic es ſey nicht auf 
Euren Befehl gefchehen, fondern nad ber Weifung 
einiger Sehelmenräthe. Ich lobe Gott für diefe Grau: 
famkeit, welche nur dazu dient Bosheit zu üben und 
mich, nahdem mein Tod befdloffen worden, zu 
kraͤnken. 


Achtundfunfzigſter Brief. 
In dem Maaße als die Gefahr fuͤr Maria ſtieg, 


- wurden die Verwendungen ber fremden Mächte, ins⸗ 


befondere Frankreich, für biefelbe immer Iebhafter. 
Sm December 1586 erftattete Chateauneuf folgenden 


. Bericht an Heinrich III"). 


In Bezug auf die Königinn Marie, fagte Eli: 
ſabeth: ich habe dem Parlamente mehre Tage Zeit ge: 
laffen, um über die Mittel nachzudenken, unter wel- 
chen id) fie am Leben erhalten Bann, ohne das meine 
aufs Spiel zu fegen. Da nun die Vorfchläge nicht 
genügen und kein Ausweg aufzufinden ift, fo will ich 
nicht grauſam gegen mich felbft feyn, und der König 
von Frankreich kann es nicht billig finden daß ich fdie 


1) Raumers Briefe II, 1985 208. 
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Unſchuldige) fierbe, und bie ſchuldige Rönigiun von 
Scotland errettet werde. — Nach mehrem Hin⸗ und 
Herreden uͤber dieſen Gegenſtand, erhob ſich Eliſabeth, 
und als wir in unſeren Bitten noch immer fortfuh⸗ 
ven, fagte fie und: in wenigen Zagen werde fie und 
Beſcheid ertheilen. 

Am folgenden Tage erhielten wir Nachricht, das 
uͤber Maria ausgeſprochene Urtheil ſey in London be⸗ 
kannt gemacht!), wodurch ſie fuͤr eine Verraͤthe⸗ 
rinn, der Thronfolge unwuͤrdig und des Todes ſchul⸗ 
dig erklaͤrt wird. Dieſer Bekanntmachung wohnten 
bei, der Graf Pembroke, der Maire und die Alder⸗ 
maͤnner von London. Augenblicks begann man 24 
Stunden lang mit den Glocken zu laͤuten (und dies 
geſchah im ganzen Reiche), auch zuͤndete man viele 
Feuer an, aus Freude uͤber den Entſchluß welchen ihre 
Koͤniginn wider die Königinn von Schotland gefaßt. 
habe. | 

Dies veranlaßte uns ber Königinn Elifabeth ben 
abſchriftlich anliegenden Brief zu ſchreiben, worin wir 
. fie (da uns andere Mittel fehlen) fehr baten die Voll: 
ziehung des Urtheils fo lange hinauszufchieben, bis 
wir wiſſen Eönnten was Euer Majeftät in diefer Sache 
fagen, vorftelen und thun wollten. — Sie ließ uns 





* 1) Dies geſchah ben 6ten December 1586. 
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melden: wir follten am nächften Tage ihre Antwort 
durch einen ihrer Staatsraͤthe erhalten. Der Tag iſt 
aber vergangen und wir haben nichts erfahren. Die: 
fen Morgen ſuchte uns Herr Oulls, einer jener Raͤthe, 
auf und fagte, nad, langen Reden über die Gruͤnde 
weshalb man jenes Urtheil vollzichen muͤſſe: aus 
Achtung vor Euer Majeſtaͤt wolle die Königinn es 


Friſt zu binden, wenn in’ der Zwifchenzeit etwas wi⸗ 


ber fie geſchehe, was eine Änderung jenes Beſchluſ· 


ſes begruͤnde. 

Dieſelbe Erklaͤrung erhielten auf: ähnliche Geſuche 
die ſchottiſchen Geſandten. Sie hatten der Koͤniginn 
Eliſabeth geſagt: daß wenn fie feine Mutter hinrich⸗ 


ten laſſe, König Jakob ihrer Freundſchaft und jedem 


Buͤndniſſe mit England entſagen werde, um mit ſei⸗ 
nen Freunden zu rathſchlagen, wle er ſeine Angelegen⸗ 
heiten, ordnen ſolle. Hieruͤber iſt Eliſabeth in den 
groͤßten Zorn gerathen. | 


In fo elender Lage, fo großer Gefahr befinder fih 


die Koͤniginn non Scotland; von ihr felbft Haben 
wir keine Nachricht, da fie fehr ſtreng bewacht wird. 


Man Hat ihr nur vier Frauen und zwei Diener ge: . 


Das Todesurtheil ward ihr in Gegenmart bes 


Lord Buckhurſt angekuͤndigt. Wir haben nicht gehört 


daß fie etwas Anderes fagte, ale: fie glaube nicht, 


zwölf Tage hinausfegen, ohne fich jedod, durch diefe | 
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daß die Königinn ihre Schweſter fo unmenfchlih mit 
ihe umgehen wolle. — Um bie Zeit jener öffentlichen 
Belanntmahung nahm man den Thronhimmel aus . 
"ihrem Bimmer hinweg, überzog Wände und Betten 
mit Schwarz, und fchidte ihr einen Geiftlichen um 
fie zu teöften. Sie bat ihn aber zuruͤckgewieſen und 
betheuert fie wolle, was aud rfäehe, ee | 
ſterben. | 
Den 6ten Januar 1587 ſchrieben bie Sem von 
Bellievre und Chateauneuf an die Königinn Elifabeth. 
Wir Haben dem Könige unferem Heren, Eurem 
guten Bruder die Antwort mitgetheilt, welche Ihr in 
zwei Audienzen in Beziehung auf alles das gegeben 
“habt, was wir in feinem Namen hinfichtlich der Koͤ⸗ 
niginn von Schotiand verftellten. Seine Majeftde find 
über diefe Antwort in ber äußerften Sorge (peine extr&me) 
fowol wegen jener Königinn, feiner Verwandten und 
Schwägerin, ‘ald auch Euretwegen, Madam, deren 
Freundfchaft er fo hoch hält und die er lebenslang zu 
bewahren wuͤnſcht. Wir erfuchen Eud) deshalb noch⸗ 
mals feine Bitte in weife Überlegung zu nehmen; 
denn er hält fie für gerecht und der Ehre und Eu: 
ten Zwecken nicht minder "gemäß, als den feinen. Er 
will, wenn er für eine Sache fpricht die alle Könige 
angeht, Euch auf keine Weile zu nahe treten; er er 
tennt an daß Ihr eine fouveraine Fürftinn feyd und 
. mit allen anderen Fürften in dieſer Sache gleiches In: 
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tereſſe habt. Was nun die Beleidigung anbeteifft die 
Eure Majeſtaͤt insbefondere von Ihrer nächften Ver: 
wandten erfahren haben will"), fo hat Eure Güte 
mehrmals erklärt, daß Ihr keine Rache ſucht, und 
wir glauben diefen Worten. Was aber den Eud) 
bleibenden Zweifel anbetrifft, daB bei längerem Leben 
der Königinn von Schotland das Eure in Gefahr 
bleibe und hiegegen Vorkehrung zu treffen fey, fo 
glaube feine. Majeftät Euer guter Bruder: die Hin: 
richtung jener Königinn (melche Einige Euch anrathen) 
würde für Eure Ruhe und Gefundheit, für Euren 
Frieden und das Wohl Eures Reichs unendlich nad: 
‚ theiliger feyn, als ihr Leben. Selbſt wenn fie frei 
in Eurem Reiche oder anderswo lebte, hat Gott Euch 
fo viel Macht und Mittel gegeben daß Ihr Euch ge: 
gen fie ſchuͤtzen koͤnntet; jegt- aber kann fie in ſtrenger 
Haft nicht einmal dem geringften Eurer Unterthanen 
ſchaden. 

Seit ihrem 25ſten Jahre fehlt es ihr an Um⸗ 
gang und Rath; daher haben Einige ſie deſto leichter 
betrügen und ſich mit unverſtaͤndigen Vorſcyhlaͤgen her⸗ 
vordraͤngen koͤnnen. Waͤre ſie als regierende Koͤni⸗ 
ginn von Schotland mit Heeresmacht in England ein⸗ 
gebrochen um Euch Reich und Krone zu rauben, dann 


1). Pretend lui aveir été faite. 


Zahl. 


— 


J 
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aber in Eure Hände gefallen; fie hätte nach Krieges 
vecht nichts Haͤrteres erwarten können, als ein gutes 
Löfegeld zu bezahlen. Bis jegt habe ih") durchaus 
nicht begreifen Eönnen, wie ſich auf irgend eine Weite - 


- behaupten laffe, Maria Stuart ſey Eurer Gerichte 


barkeit unterworfen. Sie kam, obgleih in großer 
Trauer und Hälfe fuchend, doch als Königinn und 
Eure naͤchſte Verwandte nad) England, fie hat lange 


der Hoffnung gelebt durch Eure Güte wieder ih Schot⸗ 


Land hergeftellt zu werden; und flast aller: dieſer Hoff: 
nungen hat fie bis jest nichts davongetragen, als ein 


. immerwährendes Gefaͤngniß. 


Euer Majeſtaͤt Wunſch: es möge fi ein Miete 


entdecken laffen, das mit Mariens Rettung auch Euer 
„Leben ficher ftelle, haben wie unferem Könige mitge⸗ 


theikt, und er hegt benfelben dringenden Wunſch. Doch 
fcheint ihm Altes in Eurer Hand zu liegen, ba Ihr 
Marien ganz in Eurer Gewalt habt. Diefe edle Für- 
ſtinn ift jetzt fo gebeugt und erniedrigt, daß ihre größe 
ten Feinde mit ihr Mitleid haben innen. Hieraus. 


etwaͤchſt mir Vertrauen zw der Milde und Großmuth 


Euer Majeftät. Was bleibt der Königinn von Schot: 


land, als ein elendes Leben weniger Tage, und nie 


mals hat uns die Meinung eingehen wollen daß Ihr 


1) Herr vn Bellieore ſpricht hier in der einfachen 
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Euch zu einer fo ſtrengen Hinrichtung entſchließen 
koͤnntet. — Cicero ſagte, vom Koͤnige Dejotarus 
ſprechend, zu Julius Caͤſar: «es iſt etwas fo Unge 
bräuchliches einen König auf den Zod anzullagen, daß 
man bis zum heutigen Tage fo etwas nicht gehört 


Iſt die Aöniginn von Schotland wmfchuldig, fo 
verlangt bie Gerechtigkeit -fie loszuſprechen; haltet Ihr 
fie. für ſchuldig, fo gereicht e6 Euch zur Ehre ihr zu 
verzeihen, und wenn Ihr. dies that, fo thut Ihr nur 
das, was alle guten Fürften thaten. Der König Por: 
fenna zog die Hand des Mucius Scaͤvola aus dem 
euer und verzich ihm, der fich rühmte zu feiner 
Ermordung in das Lager gekommen zu feyn. 

Die beſte Vorfchrift gut und gluͤcklich zu vegieren, 
ift fih des Blutvergießens zu enthalten; denn Blut 
fchreit um Blut, und ſolche Hinrihtumgen haben ges 
wöhnlih üble Folgen. Wir find jest beim Weib: 
nadytsfefte, wo Gott, anftatt ſich wegen der Unge: 
rechtigkeit und Undankbarkeit dee Menſchen zu rächen, 
ſeinen einzigen Sohn, unſern Herrn Jeſus Chriſtus, 
in dieſe Welt geſandt hat, um als Opfer und Erloͤ⸗ 
ſer fuͤr unſere Suͤnden zu leiden. Deshalb ſollen wir 
Menſchen um die Zeit des Weihnachtsfeſtes unſere 
Augen und Gedanken von allen gehäfligen, Ungluͤck 
beingenden und. biutigen Dingen fern halten. Wenn 
Euer Majeſtaͤt gegen die Königinn von Schotland 
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den härteften Beſchluß faßt, koͤnnten blejenigen, denen 
fie nach Rang und Freundfchaft zugehört, ſich auch 
wol zu ähnlichen Rathſchlaͤgen entfchließen; wenn Ihr 
Euch aber gütig gegen diefelbe bezeigt, fo werden fich 
alle Fuͤrſten der Chriftenheit "für verpflichtet halten 
auf Eure Erhaltung zu wachen. - Und zunaͤchſt erbie 
tet fih der König von Frankreich für fein Theil und 
verfpricht nach allen Kräften, jede wider Euch gerichtete 
Unternehmung zu verhindern. Aüch wird er Mariens 
Verwandten anhalten und durch Eid und Schrift ver- 
pflichten, daß weder jene felbft, noch ein Anderer für 
fie etwas Seindliches wider Euch thue u. f. wm. — 
Wolltet Ihr, ohne Rüdfiht auf alle Bitten umd 
Gründe, weiter vorfchreiten, würde er dies nicht nur 
nach dem allen Königen gemeinfamen Intereſſe m 
pfinden, fondern ſich perföntich dadurch für beleidigt 
halten. 
Hierauf ſchrieb Eliſabeth an Heinrich TIL 
Monfieur, mein guter Bruder! Der alte Grund 
auf dem ich oft meine Briefe gebaut habe, erfcheint. 
mir jegt fo außerordentlich fremd (extr&emement dtrange), 
daß ich gezwungen bin den Styl zu ändern, und an⸗ 
ſtatt zu danken, Klage zu erheben. Mein Gott! wie 
koͤnnt Ihe gleihfam fo befeflen (forcene)- feyn zu 
. glauben, daß es ehrenvoll oder freundfchaftlich fey den 
Unterdruͤckten zurechtzumelfen (reprendre), und den Tod 
einer Unfchuldigen zu fuchen, damit fie Beute einer 
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Möcherinn (menrtriere) werde! Ad! ohne Rd: 
fit auf meinen Stand (der nicht geringer iſt als der 
Eure), uneingedent meiner fo aufrichtigen Freundſchaft 
gegen Euch (denn ich habe faft allen Ruf bei den 
Fuͤrſten meines Glaubens eingebüßt, weil ich fie ver: 
nachäffigt habe um Euer Reich nit in Unruhe zu 
fegen); fo großen Gefahren ausgeſetzt, als faft nie: 
mals ein Fuͤrſt; in Erwartung einiger wenigſtens 
ſcheinbaͤrer Gründe und Anerbietungen, um mid) ge: 
gen die tägliche Gefahr zu ſichern; — defungenchtet, 
zum Epilog diefer ganzen Unterhandlung, feyd Ihr 
durch die Worte derer, bie Euch ‚(Bott verhüte) zu: 
legt gang zu Grunde richten werden, fo verbiendet daß 
Canftatt taufend Dante, den ich für fo feltene und 
ungewöhnliche Gunft verdient hätte) mich Herr von 
Bellievre eine Sprache hören läßt, die ich wahrlich nicht 
gut zu deuten weiß. Denn zu fagen: wenn id) jener 
nicht das Leben vette, wuͤrde ich es empfinden (res- 
senitir), ſcheint mir die Drohung eines Feindes, welche 
(ds. verfichere ich Euch) mich niemals in Furcht fegen 
wird, ſondern der kuͤrzeſte Weg ift die Urſache fo vie: 
km. Ungluͤcks hinwegzuraͤumen (dépoͤcher). Es würde 
mir ſehr leid thun, wenn ihr die Folgen jener ſo ehr⸗ 
geizigen Handlung erfahren ſolltet; deshalb, Monſieur 
mein guter Bruder, laßt mich (um die Sache zu be⸗ 
enden) durch meinen Geſandten benachrichtigen, in 
welchem Sinn ich jene Worte aufnehmen ſoll: denn 
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ich will keine Stunde leben, wo irgend ein Furſt ſich 
ruͤhmen koͤnnte mich dergeſtalt erniedeigt zu haben, 
daß ich einen ſolchen Kelch, zu meiner Schande, 
ausleerte. 

Es iſt wahr, Herr von Beilievre hat feine Eyrach⸗ 
in etwas: gemildert, indem er hinzuſetzte: Ihr wolltet 
mir keineswegs Gefahren wuͤnſchen und noch weniger 
bereiten. Deshalb ſchreibe ich Euch dieſe wenigen 
Worte, und ſollt Ihr, wenn es Euch gefällt mich 
dem gemäß zu behamdeln, niemals eime treue und 
- ficherere Freundinn finden ; fonft: aber bin ich nicht fe 
niedrig geſtellt (de si bas lien), noch beherrſche ich 
fo Heine Reihe, daß ich In Recht und Ehre irgend 
einem: Fürften auf Erben. der mich beleidigte, weichen 
wirede, und ich zweifle nicht, durch Gottes Gnada 
werde meine Partei ſtark genug ſeyn mich zu erhal - 
ten. Denkt vielmehr darauf, ich bitte Euch, meine 
Ä Freundſchaft aufrecht zu halten, als zw. vermindern. 
Eure Staaten, mein ‚guter Bruder, koͤnnen nicht viel 
Zeinde ertragen, uͤberlaßt um Gottes Willen verwik- 
berten Pferden nie ben: Zügel, damit. fie Euch nicht 
von Eurem Sige herabwerfen. Ich fage Euch dies 
aus treuem umb aufrichtigem Herzen, und bitte den 
Schöpfer Euch ein langes ee zu 
fchenken. — 

Den Wſten Yannar fchrieh abnig Jakeb an Eli⸗ 
fabeth zum Beſten feiner Mutter und legte die Gründe 
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wider ihre Hinrichtung ziedimäßig dar. Dann fährt 
er fort!): im alle fi Einige rühmen follten mehr 
von meiner Gefinnung hinſichtlich diefes Gegenſtandes 
zu wiſſen, als meine daruͤber vollſtaͤndig unterrichteten 
Geſfandten; fo bitte ich Euch mich nicht für ein Cha⸗ 
maͤleon zu balten, fondern jene für boshafte Betruͤ⸗ 
ger, wie fie es denn gewiß find. 

Senn Geſandten fihrieb er: ich erſehe aus Eu: 
vom legten Briefe daß bie Königinn meine Butter 
fin noch immer in desfelben elendew Lage befindet, 
worin fie bie angebliche Verurtheilung jenes Parla⸗ 
ments verfegt hat. Ein befremdendes Beiſpiel, in 
der That; ja fo felten, daß ich für mein Theil nie: 
mals von einem aͤhnlichen Verfahren las, oder hörte. 
Es macht mir Sorgen daß bie Königinn Ekifaberh, 
wider meine Erwartung. verfiattet, fo weit zu meiner 
Unehre vorzufchreiten, und zum Schaden ihres guten 
Rufes ihren Unterthanen erlaubte, eine fouveraine 
Scheftinn zu verurtheilen welche vom beſten Blute in 
Ensopa abſtammt. König Heinrichs VIII Ruf warb 
in Kinee Sache angetaftet, als wegen ber Hinrich⸗ 
tung feiner Gemahlinn; aber jene Tragoͤdie war weit 
‚geringer als diefe, wenn man anders (wie es ſcheint) 
in London fo weit vorfchreiten wilk 


9) Cod. Harl. 4647. 
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Sch follte auf dem einfachen Wege beharren und | 
nichts mittheilen als Thatſachen: — mag dann jeder 
glauben, behaupten und urtheilen was er will, oder’ 
(mie in ber Regel) -bei dem verharren was er ſich bes 


‚ reits zu feinem Gebrauche mühelos zurechtlegte, und 


womit er nun einmal umzugehen weiß. Bei dieſer 
Stelle angelangt, fühle ich mich indeſſen jedesmat 
gezwungen anzuhalten, umzufckauen und tief bewegt 
Athem zu ſchoͤpfen. 

Das ganze Leben der Maria Stuart iſt eine Reihe 


. von Kataſtrophen und Peripetien, und dieſe legte in 


Wahrheit nur der faft unausbleiblihe Schluß zu ab 
lem Vorhergehenden. Dennoch fühlt. man fich ges 
neigt den ganzen Gaufalnerus,. den Zufammenhang 
von Urfachen und Wirkungen aufzulöfen, .mit der 
Übermacht freier Selbftbeftimmung hineinzugreifen, und 
die Dinge zu ordnen wie fie feyn koͤnnten, ober folls 
ten. Diefes unzweifelhaft edle und kuͤhne Verfahren, 
diefe Richtung des. unmittelbaren Gefühle, ift in den 
neueften Zeiten von Dichtern und Gefchichefchreibern 
vorzugsmeife geltend gemacht und zur allgemeinen An- 


ficht geworden. Sch will diefelben keineswegs wait 


kaltem Herzen bekrittein; andererſeits fordert aber die 


m 





laſſen. 
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Gerechtigkeit und der geſchichtliche Beruf, fich nicht 
6106 von einer Seite her aufeegen und beſtimmen zu 


Der iſt am Gerechteſten gegen Maria Stuart, | 
welcher . nicht dieſes oder jenes Ereigniß, dieſe ober 


jene That aus ihrem Leben herausgreift, vergrößert 


oder verkleinert, in überhelles Licht oder in dunkeln 
Schatten ftellt; fondern wer ihre Leben als ein unun: 
terbrochenes Ganzes betrachtet, und eben fo wenig 


vergißt wie fie handelte, ald wie ihr Handeln von 


außen. beilimmt wurde. Ihre fchöne Natur ward an 
dem. franzöfifchen Hofe jener Zeit nach zwei Richtun: 
gen hin ausgebildet, welche fich oft zu vertragen ſchei⸗ 
nen, in Wahrheit aber den, welcher fich ihnen hin: 


giebt, zerreißen und zerſtoͤren. Wilder Fanatismus 
. und grundſatzloſer Leichtſinn uͤberwuchſen und uͤber⸗ 


wucherten das, was urſpruͤnglich nur Gefühl für Re⸗ 
ligion und Schönheit fern mochte; und als die Kraft: 
bes Regierens, ſowie die heitere Sreude an bdemfelben 


eingebüßt war, follten Raͤnke aller Art das Verlo⸗ 
rene wieder gewinnen, und. die Bezugnahme auf ein 


unantaftbares, göttliches Recht, alle anderen Mängel 
und Verbrechen. verfchleiern, oder diefelben als ein Ge⸗ 
ringes und Bedeutungsloſes darflellen. 

Wenn zwei Naturen wie John Knox und Maria 


Stuart durch den Doppelſtrom ber religioͤſen Entwicke⸗ 


lung jener Zeit widereinander getrieben wurden, mußte 
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die Eine, die Weichere und Gebrechlichere, zerſchellen. 
— Und zu dieſer einen, unausweichbaren, uͤbergroßen 
Gefahr, trat nun unzaͤhliges Andere! Zuerſt ber 
Irrthum, als hätte eine Königinn wie Marta Stuart, 


damals England beherrfchen koͤmmen; dann bie Bahn, 


welche von unſchuldigen, dichteriſchen Scheren, erſt 
zu Anftöpigkeiten, und dann zu Verbrechen ber aͤrg⸗ 
fin Art führte. Ich fehe jeden Schritt vor meinen 
Augen, und wie die Bewegung immer mehr beffhleumdgt 
wird, bis die hoͤchſte Todesgefahr in Schotland ſich wur 
durch Sefangenfchaft in England abwehren läßt. Pfycho⸗ 


logiſch ift mir Altes klar, natuͤrlich und begreiflichz nicht 


aber um deswillen ſittlich und religloͤs gerechtfertigt. 
Überhaupt ſteht unendiich mehr und Tieferes iu 
Frage, als womit man ſich gewöhnlich ſentimentaler⸗ 


weife unb mit bloßer Bezugnahme auf eine, ober 


zwei Perfonen begnuͤgt. So 3. B. die fo eben von 


“mir berührte Lehre von einem göttlächen, über alle 


menſchliche Einwirfung erhabenen Herrſcherrechte. Dieſe 
Lehre hat einen inneren und ewigen Grund; durch 
die falſche Art der Auffaſſung und Anwendung seitt 
ihr aber als das Paroli und Gegenſtuͤck, die Volks⸗ 
fonverainetät gegenüber, und beide vernichten fich ge⸗ 
genſeitig in abftratter Theorie und gemaltfamer Praxis. 
— Es giebt Verbrechen, welche einen Fuͤrſten des 
Herrſchens fo unmwürbig machen, daß er nicht mehr 
herrſchen ſoll, oder wenigſtens nicht mehr herrſchen 


⸗ 
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kannz und in dieſem Nichtkoͤnnen liegt eine Buꝛrh⸗ 


{get für die Geſundheit und Erhaltung der Gtao- 


un und Monachien. Marla Stuart verfunnte biefe 


Wahrheit, und weſentlich duch ihr Bemühen das 
Unmoͤgliche wirklich zu machen und ihre Wuͤrbigkelt 
hiedurch nachzuweiſen, gerieth fie in immer neue 
Thorheiten und Verirrungen. 

Wie dem auch fey, fie war faktiſch keine Kink 


ginn Mehr. Ihre Hypotheſe verfhwand in ben Schat⸗ | 


tenfeiten ihres Lebens, und nachdem man jene höhere 


Merjoͤnlichkeit durch Verbrechen für vernichtet hielt, 
fis. fie dem Kreife gewoͤhnlicher Geſetzgebung anheim. 

Es iſt begreiflich wie die Beſorgniß vor fremder Eros 
‚berung, innerem Kriege und retigiöfer Tyrannei, wie 


die Erhaltung Alles befien was irgend werth und 
theuer .erfchten, in jener Zeit die Königm von Schot⸗ 
land ben Engländen in ganz anderem Lichte erſchei⸗ 
nen ließ, als fie Manchem jest erſcheint. Aus ib: 
zen: Verbrechen srzengte fich der Haß, und nachdem 
diefer zu folcher Höhe emporgefliegen war, mußten 
Die Fluthen über Marias Haupt zufammenfchlagen. 

Eliſabeth, ide Hof, ihe Rath, ihr Parlament 
zweifelten nicht daran, daß in Beziehung auf Maria 
Stuart verbindliche Gefege vorhanden wären, ober 
gegeben werben duͤrften; — und dies zugeflanden, 


keunten ‚die Richter nicht anders als ihr ſchuldig 


ansfpeechen. Sie thaten, fo geſtellt, — ihre Pflicht; 


% 
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und wenn. man ſtatt der damaligen im Einzelnen man⸗ 
gelhaften Formen der Prozeßfuͤhrung, andere anger 
wandt hatte, würbe (meines Erachtens) nicht bie, Uns 
ſchuld, fondern die Schuld noch deutlicher an dem 
Zag gelommen feyn. i 
Ich weiß daß, nach wie vor, Diele diefe Schuld 
leugnen werben, und will alfo hiemit nur ein ſub⸗ 
jektives Urtheil ausgefprochen haben.: Fuͤr meine Per- 
fon hat nämlid kaum ein mathematifcher Sag größere. 
Gewißheit, als der hiftorifhe: dag Maria nicht uns 
ſchuldig war am Tode ihres Gemahls, nicht unwiſ⸗ 
ſend bei der Vermaͤhlung mit ſeinem Moͤrder, und 
Urheberinn ber verhaͤngnißvollen Briefe an Babington. 
Andererſeits entſchuldige ich fie, daß fie jedes Mit⸗ 
tel fuͤr entſchuldigt hielt, und dies aͤußerſte Spiel auf 
Tod und Leben ſpielte. Ihr Leugnen, worauf Manche 
ſo großen Nachdruck legen, beweiſet meines Erachtens 
ſchon deshalb wenig oder nichts, weil ſie es mit der 
Wahrheit nie ſehr genau genau genommen hatte, 
und zur Unterſtuͤtzung ihres Verneinens gar nichts 
beigebracht iſt. Endlich hatte ſie, zu Folge der Art 
wie ſie Worte und Ausſagen ſtellte und geſtellt hatte, 
nicht unmittelbar dem Leben Eliſabeths nachgetrachtet; 
der Mordplan war nicht zuerft von ihr ausgegangen. 
Ich entfchuldige ferner dag fie ſich (was überdies das 
engliſche Recht nirgends verlangt) nicht anklagen und 
buch Bejahung das Todesurtheil felbft ausfprechen 
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wollte. Hiedurch konnten zwar bie Richter nicht um: 
geftimmt werden (denen Empörung und bezwedkter 
Umſturz der Regierung, unzertrennlicd von Eliſabeths 
Untergang erfchien); indeffen taͤuſchte Maria durch 
jene tünftlichen Auswege und Deutungen zumächft fich 
ſelbſt, und ahndete wohl feharffinnig genug: fie habe 
das einzige Mittel ergriffen, auch in der Zukunft zu 
täufchen und zu bienden. 

‘Den größten Dienft in der Welt haben ihr aber ohne 
Zweifel diejenige, oder diejenigen geleiftet, welche fie hin- 
richten ließen. Dadurch ward die Aufmerkſamkeit von allen 
Urſachen, von allem Zweideutigen, Raͤnkevollen, Fanati⸗ 
ſchen abgelenkt, und ausſchließlich dem letzten Augen⸗ 
blicke zugewendet: es ward bie Verbrecherinn nicht blos 
in eine gerechtfertigte Buͤßerinn, ſondern nach der 
Meinung Vieler, ſogar in eine Heilige verwandelt. 
Au dieſe Wendung der Dinge, haben die damaligen 
Machthaber gewiß nicht gedacht; ſie betrachteten nur 
die Gegenwart und glaubten lediglich das zu thun, 
was dieſe von Gott und Rechtes wegen verlange. 
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Sechzigſter Brief. 


Mein voriger Meief erfcheint mir zu laug, aber 
zu kurz: zu lang, ſofern er bie thatſachlichen Mitthei⸗ 
lungen unterbricht; zu kurz, ſofern ſich die Gruͤnde 
für das Behauptete viel umſtaͤndlicher und genauer 
entwickeln ließen. Dennoch will ich ihn weder aus⸗ 
ſtreichen, noch verlängern; er mag ſo ſtehen bleiben, 
wie ihn mir der Augenblick eingab. 
ESaulbſt diejenigen, welche Maria des Thrones un 
wuͤrdig, ſchuldig und mit Recht perurtheilt nannten, 
mußte der Gedanke: den Spruch vollziehan zu laſſen, 
zu neuen und ernſten Betrachtungen führen. Gewiß 
iſt Eliſabeth dadurch mac verſchiedenen Richtungen 
lebhaft aufgeregt worden). Die wehmuͤthige Erin⸗ 
nerung an den Tod ihrer Mutter und die Gefahmn 
ihrer Jugend, das natuͤrliche Entfegen ein Bluturtcheil 
uͤber die naͤchſte Verwandte, uͤber eine Koͤniginn voll⸗ 
ziehen zu laſſen, der Gedanke an Mitwelt und Nach—⸗ 
welt, die Sorge um eigene Gefahr, die Pflichten ge: 
gen ihe Bolt, die Anhänglichkeit an ihre Religion; 
Alles dies, verbunden mit Abmahnen und Flehen von 
einer Seite, mit heftigen Aufforderungen von der an- 


1) Raumers Geſchichte Europas II, 596. 
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deren, festen ihe Gemuͤth in cinen fo ſchwankenden 
Zuſtand, daß fie wollte und nicht wollte, veorfcheitt 
und zuruͤcktrat, bdefchloß und wieder aufhob. — Wie 
gut, feufzten Einige, wäre e8 wenn der Himmel Das 
rien von dieſer Erde abforderte! Man muß, fpeachen 
Kähnere, darauf nicht Läffig warten: was (früherer Zei⸗ 
ten nicht zu gedenken) Karl IX, Heinrich UI, Jo⸗ 
hann II in unſeren Tagen aus geringeren Gründen 
wagten, ift in diefem Kalle voliftändig gerechtfertigt; 
möge Maria, damit man öffentlichen Anſtoß und 
falfches Klagen vermeide, in aller Stille, dem Rechts⸗ 
fpruche gemäß aus dem Wege geräumt und ihr, wie 
dem Reiche, dadurch Friede verfchafft werden. 

Die Frage: ob Eliſabeth in biefem Sinne an 
Paulet habe fehreiben Laffen, iſt in meiner Gefchichte 
Europas bereits geprüft; neue Entdeckungen fielen 
jedoch die Sache in ein anderes Licht. Zuvoͤrderſt 
fand ich einen Brief Eliſabeths vom Sten Januar 
1587.') an Paulet, worin fie ihn über den Verluſt 
feines Sohnes tröftee und dann hinzufügt: Was 
Eure Abberufung anbetrifft, fo iſt biefe ein Gegen: 
ſtand uinferer befonderen Sorgfalt, und wir gedenken 
Euch bald einen Nachfolger zu fenden. Zugleich vers 


1) Cod. Harl. 787. ©. 17. Es könnte freilich auch 
der Ste Zanuar 1586 feyn. Indeſſen ir dieſer Brief min⸗ 
der wichtig. 
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ſichern wie, daß Eure Dienfte uns hoͤchſt willlommen 
gewefen und uns in folder Weife gefallen daß wir 
Sort bitten Euer Nachfolger möge in Eure Fußtapfen 
treten. Ihr werdet ihm ohne Zweifel foldye Anwei- 
fungen und Ermahnungen ertheilen, als zum größe: 
ven Vortheil unferes Dienftes in biefer hoͤchſt gefähr- 
lichen Welt noͤthig iſt. | 

In einem Briefe Paulets vom Iten December _ 
1586 heißt e8 '): Die Koͤniginn Elifabeth Hat dem 
feanzöfifchen Gefandten in fo gefunder, fürftlicher und 
mojeftätifcher Weife geantwortet, daß es die Bewun⸗ 
derung aller Hörer erregte. Ihre Hoheit iſt jegt mit 
Recht in fo manchem Wege verlegt (provoked) daß 
fie dem Stolze eines fo aͤrmlichen Nachbar keines⸗ 
weges nachgeben, fondern denfelben im erſten Hervor⸗ 
Enospen nieberdrüden wird. Dies iſt das befte oder 
vielmehr das einzige Mittel bei fo kuͤhnen, ich wid 


nicht fagen anmaflichen Verſuchen. — Am Schluſſe 


fügt Paulet hinzu: er fen von der ehrenvollen Noth- 
wenbdigkeit dee Sache überzeugt; — worunter ohne 
Zweifel die Hinrichtung Marine zu verftehen ift. 

Den 2ten Januar ſchreibt Paulet an Walſing⸗ 
ham ?): Ich wuͤnſche Euch alle guten Mittel Eure 
Geſundheit herzuftellen, aber es fcheint daß diefe kalte. 


1) Bibl. Cotton. Caligula C, IX. 
2) Queen Mary Vol. 6. 
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Jahredzeit heißer und ernſter Anwalte (solicitors) bes 
darf. Die Verzögerung ift furchtbar; Gott fende 
einen guten und glüdlichen Ausgang! 
Hiernady hatte es keinen Zweifel daß Paulet das 
Todesurtheil für gerecht und die Vollziehung befietben 
für nothwendig "hielt. Man konnte alfo wohl auf 
den Gedanken kommen: er werbe eine heimliche Hin⸗ 
wegräumung Marias, wie bie Staatsklugheit es em: 
pfehle, für gerechtfertigt halten und bazu bie Hanb 
bieten. Die beiden gebrudten Briefe Davifons umb 
Malfinghams an Paulet vom erſten Februar, und 
Paulets Antwort vom ten Februar befinden ſich 
abſchriftlich im britifchen Mufeum, jedoch ohne irgend 
eine Nachricht woher fie flammen '). 

An bdemfelben erſten Februar fchrieb aber Davifon 
(ohne Walfinsham) Kolgendes an Paulet. Ich bitte 
Euch verbrennt dies und das Eingefchloffene; welches, 
wie wir verfühern, gleichmäßig mit Eurer Antwort 
gefchehen foll, nachdem fie ber Königinn zu ihrer * 
nugthuung vorgelegt worden iſt. 

Ferner finde ich die Nachſchrift eines Briefes von 
Daviſon, gezeichnet den Zten Februar; der Brief ſelbſt 
fehlt dagegen und Walſinghams geſchieht keine Er⸗ 
waͤhnung. In jener Nachſchrift heißt es: ich erſuchte 
Euch in meinem letzten Briefe, meine beiden Euch 


1) Cod. Harl. 6994, No, 29, 30. 
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geſandten Briefe, bes Inhalts halber, zu verbraumen, 
weiches, wie ih ans Eurer Antwort an den Deren 
Secretair (Walſingham) fehe,. nicht ſcheint gefchehen 
zu ſeyn. IH bitte Euch wiederholt, macht Keger aus 
beiden, wie es Eusem Briefe widerfahren fol, nade 
dem Ihro Majeftät ihn gefehen haben. 

Am Ende der Nachſchrift heist es nochmals: ch 
bitte Euch gebt mir Nachricht mas Ihr mit meinen 
Briefen gemacht habt, weil fie nicht gerigmet find aufs 
bewahrt zu werden, damit ich hierin Ihro Majeftät 
genügen kann, welche fonft baran Anftoß nehmen 
möchte‘). Wenn She diefe Nachſchrift in gieicher 
Weife behandelt, werdet Ihe nicht im Geringſten 
irren. 

Den Sten Februar antwortet Paulet dem Das 
viſen): Das Geſetz der Liebe gebietet, die Ungeduld 
der Betruͤbten zu ertragen. Diefe chrifttiche Lehre 
babt Ihr gelernt, mie ich zu meiner großen Zufrie⸗ 
denheit erfahre. Denn Ihe feyd zufrieden geweſen 
meine Ungefchidlichleit (malapertness) zu ertragen, 
woduch Ihr mich verpflichtet Euch immer mehr zu 
lleben und zu ehren, was ich auch mit ehrlicher Treue 
tbun will. — Sollte ich fagen daß ich bie Papiere 
(Ihr wißt welche) verbrannt hätte, fo weiß ich nicht 


1) Who might otherwise take oflense thereat. - 
2) Queen Mary, Vol, 6. 
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oh jeder nö mir gienben wuͤrde; deshalb bewahre ich 
fie auf um bei meiner nächften Anweſenheit in Los 
ben fie in Eure eigenen Hände zu übergeben. Gott 
sone Euch und laſſe all Euer Thun 'gebethen zu feis 
nom Ruhme Fotheringhay ben Bten Februar 1567, 


ECuer fehr zugetbaner (most amsurediy) nach meinem 


geringen Vermögen, A. Paulet. 

Betradyen wir bie Sache unbefaugen, wie fie 
 jegt ſteht, fo dürfte fich ergehen: Erſtens, es Tcheint 
feinem Zweifel unterworfen daß bie beiden in Frage 
ſtehenden Briefe an Paulet und von demſeiben wirk⸗ 
lich geſchrieben wurden. Trotz aller Sorge und AÄngſt⸗ 
lichkeit haben füch wenigſtens Abſchriften erhalten, für 
deren Ächtheit die beiden ſpaͤteren Briefe Davifens 
und dee zweite Brief Paulets mittelbare Zengniß 
ablegen. Der Einwand Salmons gegen hie Unter 
fhrift your most assured friends, fällt dahin; denn 
ih finde daß diefe Formel in damaliger Zeit allgemein 
gebräuchlich, war, und nur etwa der Zweifel übrig 
bleibt, ob Paulet und Drury vomehm genug Maren, 
ſich derfelben gegen Daviſon und Walfingham zu ber 
dienen. Indeſſen nennt fich der erite in dem zweiten 
Briefe ebenfalls your most assuredly ete. | 

Zweitens: es iſt fehr wahrfcheinfich, daß Eliſa⸗ 
beth über jenen Plan wenigftens mit Davifon gefpro: 
hen hatte; zweifelhaft indeffen bleibt es, ob fie einen 
förmlichen Aufteng ertheilte an Paulet zu ſchreiben 
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und ob fie je, wie Davifon behauptet, beffen Antwort 
zu fehen befam. Davifon batte vielleicht auf eine 
beifällige Antwort Paulets gerechnet, um alsdann je= 
nen Gedanken deſto beffer zu unterflügen und feine. 
Unterhandlung geltend zu machen. Daher feine große 
Zucht es könne vorzeitig etwas verlauten. 

Drittens: während wir durch das Gefundene ber 
Wahrheit näher kommen und Aufklärung erhalten, 
thut fich ein neues Näthfel hervor. Daviſon naͤm⸗ 
lic behauptet die Königinn habe das Todesurtheil 
gegen Maria Stuart vollzogen und ihm zur fofor: 
tigen Aushändigung und Vollziehung übergeben; 
und dennoch, nachdem hiedurch die öffentliche Hin- 
eichtung bereits anbefohlen war, geheime Unterhand: 
ungen über eine geheime Ermordung einleiten laſ⸗ 
fen. Offenbar eine Verwirrung ber Zeit (ein Hpſte⸗ 
ron⸗Proteron), und eine Entftellung ber Thatſachen. 
Die Sache entwickelt fi) ganz einfach, wenn wir an= 
nehmen, daß Elifabeth das Todesurtheil vorläufig uns 
terſchtieb, dem Davifon aber befahl es noch — 
weiter auszuhaͤndigen. 
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Zwei wichtige Fragen bleiben uns jetzt zu unter⸗ 
ſuchen uͤbrig: erſtens, wie war der Hergang der Hin⸗ 
richtung Marias, und zweitens, wer hat dieſelbe in 
Wahrheit veranlaßt? Der Entwurf zum. Todesbefehl 
(unterſchrieben den erfien Februar) iſt von Burghieps 
Hand und legt allen Nahdrud auf bie Ferderumgen - 
des Parlaments und Volks‘). Eliſabeth (fo heißt eß 
bafelbft unter Anderem) habe zeither ihre allgemeinen, _ 
ununterbrochenen Bitten, Forderungen, Gutachten und 
Rathſchlaͤge vernachläffige. Jetzt aber fey fie, im Wi: 
derſpruch mit ihrer natürlichen Neigung, durch das 
einleuchtende Gewicht der Gründe und die fortdauern⸗ 
den Geſuche überzeugt, «8 fey nicht allein zu ihrer” 
eigenen Sicherheit, fondern zum Wohle des ganzen 
Landes eine Nothwendigkeit vorhanden, nachzugeben 
daß Gerechtigkeit Platz ergreife u. ſ. w. 

Der Auftrag wegen Volziehung der Hinrichtung 
. It vom Iten Februar und an die Lords Kent, Derby, 
Gumberland, Pembroke gerichtet. Es wird ihnen zur 
Pflicht gemacht diefen Befehl fehe geheim. zu halten. 





1) Cod. Harl. 4663, zweiter Band. 
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Er iſt unterfcheieben von Burghley, Derby, Leicafler, 
Howard, Hunsdon, Cobham, Knollys, RAR, Wal⸗ 
ſingham und Daviſon. | 
Obgleich der Hergang ber Hintichtung in allem 
Weſentlichen bekannt iſt, moͤgen doch folgende Aus⸗ 
zuͤge aus verſchiedenen Berichten hier nebeneinander 
Platz finden. Der erſte ruͤhrt offenbar von einem 
Verehrer der Marta Stuart her und fautet: . 
Montage ben Adten Februar 1587 warb Lord 
Beeal von der Könisinn von England mit dem Auf: 
trage nach Fotheringhay geſchickt, Altes zur Hinrich⸗ 
tung der Koͤniginn Maria anzuordnen. Auch erhielt 
der Graf Shrewsbury nebſt einigen anderen Herren 
aus der Nachbarſchaft Befehl dabei gegenwaͤrtig zu 
ſeyn. Bei feiner Ankunft Abenbs um 8 — 9 Uhr be⸗ 
gab ſich Beal zur Wohnung der Koͤniginn and fragte, 
als ihm bie Thür fegleich von einer Kammerfrau ges 
‚ Öffnet ward: ob jene fchon zu Bett gegangen ſep? 
Sie antwortete: die Königinn habe ſich ſchon ausge 
zogen und den Mantel abgelegt, meldete aber fogleidh, 
Lord Bent fey im Vorzimmer und verlange fie zu 
fpechen. — Nachdem fie ihren Mantel wieder ums 
genommen unb ben Eintritt bes Lords erlaube hatte, 
begenßte fie diefee und fagte: Mabam, ich wuͤnſchte 
wohl daß ein Anderer als ich Ihnen Namens ber Kö: 
niginn von England eine fo böfe Nachricht zu über: 
bringen hätte, aber als treuer Diener Tomte ich nicht 
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anhers als gehorchen. Ich foll Sie nämlich ermah⸗ 
nen, fid vorzubereiten Morgen um zehn Uhr die Voll⸗ 
ziehung des Toderurtheils zu erleiden, welches Ihnen 
vor wenigen Tagen eröffnet worden ift. 

Mit großer Feſtigkeit und ohne fi) irgend zu ent⸗ 
fegen antwortete Maria: Ich Iobe und danke Gott 
daß es ihm gefällt, fo vielem Elende und Ungläd, als 
ich feit neunzehn Jahren babe ertragen müflen, ein 
Ende zu mahen. Ich bin feit dem. Anfange meiner 
Gefangenſchaft von der Koͤniginn von Eugland meiner 
Schweſter mißhandelt worden, ohne daß ich Tmefir 
Bots mein Zeuge ift) fie beleidigt habe. Ich gebe 
meinen Geiſt unfchutsig, mein Herz Har, men Be 
wiſſen zein in felne Hände, und kann kahn ver fein 
* Angefiht hintreten, denn ic habe die Verbrechen möcht 
begangen, deren jene mich anklagt. Da id einmal 
gewaleſamen Todes ſterben fall, in Folge eines ungerech: 
tem und von Männern: audgefprochenen Urtheils, welche 
keine Gewalt über mich hatten; fo will ich mich dem⸗ 
felben deunod) unterwerfen und lieber ſterben als län: 
ger / in ſolchem Eiende ſchmachten. Auch habe ich 
nichts Beſſeres erwartet bon dem toͤdtlichen Haſſe und 
Ger Sraufenskeit der Roͤniginn, ſowie von ihren Raͤ⸗ 
then meinen alten Feinden, deren fie ſich bedient hat 
um meinen Untergang und Tod herbeizuführen. Ich 
werde diefen geduldig leiden, um von ihres munter 
brochenen Werfolgungen. befreit zu. werben, und (wenn 
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es Gott gefällt) ewig in einem glüdiicheren Aufent⸗ 
halte zu vegieren, als der mir für bie längfie Bett 
meines Lebens bei einer fo harten und graufamen 
Verwandten zu Theil geworben if. Weil fie fich 
aber einmal zu foldyer Härte een bat, fo möge 
Gottes Wille geſchehen! 

Als die Mädchen und andere Perfonen weiche ſich 
"bei der Koͤniginn befanden, dieſe traurige Nachricht 
vernahmen, fingen fie an zu weinen und zu fehreien, 
ja ſich faft der Verzweiflung hinzugeben, ohne auf den 
‚fanften Troſt zu achten, welchen jene arme Fürftiun 
ihnen ertheilte. Nämlich: Geduld zu üben in Erin 
nerung bes Leidens und Sterbens unfere® Herrn Jeſu 
Chriſti, auf den fie ihre Hoffnung und Erloͤſung 
gründete. 

Sie betete hierauf mit ihren Frauen bie um ein - 
Uhr nad) Mitternacht, dann wollte fie fih auf ih - 
Bert niederlegen, verweilte aber dafelbft nur eine 
halbe Stunde und begab fich hierauf in ein Kabinet 
was ihr als Kapelle diente, um daſelbſt ihr beſonde⸗ 
res Gebet zu verrichten. Hier blieb fie bis gegen 
Morgen, und aud die Anderen hatten. mittlerweile 
in ihrem Zimmer ihre. Gebe® fortgefegt. . AS. fie 
heranstrat, fprach fie: - meine guten Freundinnen, es 
thut mir unendlid, leid daß ich die treum Dienfte, 
die ide mir in meiner Noth geleiftet habt, nicht fe 
belohnen kann wie ich wuͤnſchte. Ich kann nichts 
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tan, als meinem Teſtamente eine WBebingung hinzu: 
fügen, worin ih meinem Sohne, dem Könige von 
Scotland, aufgebe, jede von euch nad) meinem Tode 
gebührend zufriedenzuflellen. Hierüber und über An: - 
deres will ich ihm befonders fchreiben. 

Alsbald ging fie in ihr Kabinet um zu fchreiben, 
und nach zwei Stunden, als fie die Briefe faft been: 
digt hatte, klopfte es an die Thüre die fie ſelbſt 
öffnete. Es waren Bent und ihre Wächter Paulet, 
weiche fie bat ihr noch eine halbe Stunde Zeit zu ver 
gönnen, um etwas was fie begonnen habe, fertig zu 
fchreiben. Man bewilligte dies Geſuch, doch blieben 
Bent und Paulet im Vorzimmer. — Nach Furzer 
Friſt trat fie wieder hervor (da8 Gefchriebene im Ka: ' 
binet- laffend) und fagte zu zweien von ihren $rauen: 
ich bitte euch, meine guten Freundinnen, verlaßt mich 
nicht, fondern bleibt bei mir in der Stunde meines 
Todes. — Lest zum Zimmer hinausgehend fand fie 
Bent und Paulet, und ſprach zu ihnen: iſt es jego 
Zeit daß ich fterben fol? Sagt es mir, denn ich bin 
ganz dazu vorbereitet, mit fo viel Geduld, als es 
Bott gefallen wird mir zu verleihen. Doch bitte ich 
Euch der Königinn voR England meiner Schweter zu 
fagen und. zu berichten, daß fie und ihr Rath das 
ungerechtefte Urtheil über mich gefüllt haben, das jes 
mals in diefem Reiche, ja in der ganzen Cheiftenheit 
iſt auegeſprochen worden, ohne irgend eine geſetzliche 
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Form, ober Regel der Gerechtigkeit, Auch bin ich 
überzeugt, Gottes Gerichte werden fie fo nahe und 
eng einfätlefen, daß ihr Gemiffen fie lebenslang, unb 
Gott nad) dem ode, über die Unſchuld anklagen wer 
ben, auf welche id} bereit bin meinen Seit in feine 
Hände zu übergeben. 
Hierauf näherten fih zwei ihrer Frauen und ihr 
Haushofmelfter, nahmen fie unter den Arm und 
führten fie hinab im einem großen dazu eingerichteten, 
ſchwarz ausgeſchlagenen Saal, ber volle Menſchen 
. war. Sn der Mitte befand fi eine Erhöhung von 
fünf, ſechs Stufen, weiche Maria von jenen unter 
ſtuͤtzt hinanſtieg. Alles Volk war hoͤchſt aufmeriam 
jede Bewegung zu ſehen, jedes Wort aufzufaſſen. Ihr 
Geficht erſchien von fe. großer Schönheit daß Alle ſich 
darüber wunderten. Sie kniete nieder, faltete die. 
Hände, hob die Augen gen Dimmel, mit folher Sir 
cherheit, als ſey fie nicht vom: Tode bebrängt, und 


ſprach, während tiefen Schweigens, folgendes Gebet: 


Mein Sort, mein Bater, mein Schöpfer und du: 
fein einziger Sohn, Jeſus Ehriftus, mein Herr und 
Erloͤſer! Ihr ſeyd die Heffmung aller Lebendigen und 
"after Stechenden. Da ihre angösrdnet habt. daß meine 
Seile von dieſem ftesblidyen Leibe getrennt werde, 
bitte ich ‚euch, fie nach euer Guͤte uhd Milde nicht. 
in diefem legten Augenblide zu verlaflen, fondern fie 
mit eurer made zu bedecken und mir meine Werbres 
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ar 
chen und Fehler ) zu verzeihen, die ich gegen care 
heiligen Befehle begangen habe. Und ob ich gteich 
ducch eure Gnade als Koͤniginn geboren mad in ber 
Kirche gefalbt bin, hielt ich doch ſtets dafür daß biefe 
Größe mich wegen meiner Fehler nicht gegen euch ene 
ſchuidigt, ſondern daß ich wie alte Menſchen euren 
Urthellen unterworfen bin. Dieſe find aufrichtiger und 
wahrhafter als die, welche in den Köpfen und Ders 
zent. bes wandelbaren Menfchen entipringen, unb bie 
mich auch zu dieſem blutigen Tode hieherführen. Dock 
bitte ic) euch, mein Bott, mir fo zu verzeihen, wie ich 
meinen Feinden verzeihe. Erlaubt endlich, mein Gott, 
im Gegenwart biefer Zeugen, wor ganz England, ja 
der gangen Ghriftenheit zu meiner Rechtfertigung zu 
betheuern, daß ich nie auf irgend eine Weile an ben 
Verſchwoͤrungen wider bie Koͤniginn von England 
heit nahm, oder Rath und Zuſtimmung geb; wei 
aber babe ich mit Freunden, Verwandten, Verbuͤnde⸗ 
ten umb rechtlichen Leuten dieſes Landes mic, aus bie: 
fer elenden Heft zu befreien gefucht, jedoch ohne die⸗ 
ſem Staate, oder euren goͤttlichen Geboten zu nahe 
zu treten. Wenn dem nicht fo iſt, will ich keinen 
"Theil haben au Seligkkit und Erlöfang; alle meine 
‚ anderen Verſchuldungen mögt ihr. mic verzeihen auf 
Bitten bee Jungfrau Maria und aller heiligen Enge, 





1) Delits et fistes. 
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auf daß ich ewig mit ihnen in göttlicher Glorie re⸗ 
gieren möge '). 

As die Koͤniginn dies Gebet beendigt hatte, | 
- fie unter ihrem Mantel ein weißes Tuch hervor ir 
fagte zu eimer. ihrer Frauen: nehmt dies Tuch und 
verbindet mir. die Augen und verlaßt in diefem legten 
Uugenblide meinen Leib nicht, während ich mei⸗ 
ner Seele gebenten muß. Narhdem ihr die Augen. 
verbunden worden, nahten fih ein proteflantifcher 
Geiftlicher und der Scharfrichter in ſchwarzem Sam: 
met geBleibet, und jener ſprach: Madam, ihr müßt 
nicht mehr an die Dinge diefer Welt, fondern an Gore: 
allein denken. Sogleich wandte ſich die Koͤniginn an 
eine ihrer Frauen und fragte: iſt das nicht ein Pres 
diger der zu mir redet, verhehlt es mir nicht? und 
die eine antwortete: ja, Madam! Drauf fagte fie: 
ach, mein Gott, ich erinnere mich eurer Worte: wie 
merden in der Stunde unferes Todes von den Fein⸗ 
den unſerer Seele verfucht und angefallen. Und Da: 
vids Worte hinzufügend ſprach fie: hebet Euch von 
mir die ihr Ungerechtes thut, benn Gott hat bie 
Stimme meiner Klage und mein Gebet gehört. Bers 
laß mich nicht, o Gott, entferte dich nicht von mir, 
fomm zu meiner Hülfe, du Brunnquell us Er 
loͤſung. 


1) Regner avec eux en Ia gloire celeste. 
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Ale Umſtehende wunberten fi) über bie große 
Schoͤnheit und Standhaftigkeit der armen Fuͤrſtinn. 
Jetzt naͤherte ſich der Scharfrichter und verrichtete ſein 
Amt, nach Landesſitte, ſchnell genug. Dann nahm 
er das abgeſchnittene Haupt in bie Haud und ſagte 
laut: dies If} der Kopf der Maria Stuart. Der Leib . 
warb mit ſchwarzem Tuche bedeckt, ber Kopf daneben 
gelegt und beides naher in das Gchlafgemach der 
Koͤniginn zurüdgeradht. 

Die Meiften von benen, welche bie Erklärungen 
Marias mit angehört hatten, hielten fie für unfchul: 
big, und man meint, daß wenn eine öffentliche Sins 
vichtung wäre angeorbnet worden, man fie vielleicht 
befreit. haben würde ). 

Sobald die Nachricht von Marias Tode in Lon: 
bon ankam, wurben alle Glocken 24 Stunden lang 
geläutet, und auf allen Seraßen und Plägen Freu⸗ 
denfeuer | 

2) Zur Schaltung der Ruhe waren über: 2000 Reiter 
in der Umgegend’ vertheitt. Hilis letters ZU, 13. 
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Zweiund ſechzig ſter Brief. 


Ana dem amtlichen Berichte eines ungenaunten 
Augenzeugen über Marlas Hinrichtung, habe ich Fol⸗ 
gendes aus"): Gie war ruhig bei Ankuͤndigung bei 
Tedeturtheile mb erfchien weder in Stellung nad 
Benehmen erichredit und außer. Faſſung, fondam zeige 
vielmahr ein beitere® und laͤchelndes Geſicht ). Sachs 
dem fie indeflen (dns und bereits Bekannte) geſpro⸗ 
chen, weinte fie bitterlich und biich ſtil. — Sie war 
an. Geftalt hoch (tall), wohl beteibt (corpulent) mit 
eundlichen Schultern, ihr Geficht feet und heit. 
Hierauf. wih ihr Anzug genan befchrichen und 
Nachricht. gegeben über ihren Abſchied von Melpille 
Die Bitte daß einige ihrer Diener bei der Hinrich 
tung gegenwaͤrtig ſeyn möchten, wies der Graf. van 
Kent Anfangs zuruͤck, bewilligte ſie aber dann auf. 


u . nah Andringen und nach erfolgter Berathung. Sie 


ging zus Todtenhabe mit unerſcheeckenem Geficht und 
ohne einige. Surcht. Das Blutgerhfl war zwei Fuß 
hoch und zwölf breit, und (gleichwie Kiffen und Block) 
— — Man brachte ihr einen Stuhl; 





2) With weg and pleasant oountenance. 
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‚den Grof von Shrewsbury fa zu Ihrer Rechten, der 
GSraf van Kent zu ihrer Linken, gegenüber ſtanden 
Die zwel Schasfriter und ringsum außerhalb bes 
Schaffots bie zugalaſſenen Perſonen. Als nach gebo- 
Saure Stille ein Gerichtsſchreiber das Todesurtheil und 
nen Auftrag zur Dinsictung vorgelefen hatte, ſagte 
Dia gegerrudstige Vſammtung mit ermaͤßigter Stimme 
(with a lawer voiee): Gott erhalte die Königinn. 
Maͤhrand der Befehl zus Hinrichtung vorgelefen ward, 
“ Kielt ſich Die Königinn von Schotland ganz ftill und 
hörte mit. einem fo ſoxgenloſen Blick (careless a re- 
gard) hin, ald wenn es fie gar nicht beträfe, und 
mit einem fo heiteren Anfehen als ob es ein Begna⸗ 
digungebefehl geweſen wäre. Wiederum war etwas 
fo Fremdes (such a strangeness) in ihrem Worten 
und ihrem Thun, ald..ob fie niemand in der Wer: 
ſammlung teste ab der engliſchen Sprache ganz 
umkundig wäre. | 

Fletcher. ber Dechant pon Peterborough, welcher 
außerhalb bei, Gelaͤnders gerade vor ihr ſtand, bougte 
jegt. ſeine Knie um ihr eine Ermahnung zu hal: 
om. Eo iſt bekannt in welcher Weile fie ihn am- 
terheach. } 

KAerouf knieeten beide Schacfrichter nieber unb 
baten daß fie ihnen verzeihen moͤge. Sie antwortete: 
Ich vergebe euch von ganzem Herzen, denn ich hoffe 
dies fol alle „meine Leiden enden. Mit Huͤlfe ihrer 
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Frauen ward fie einkkleldet und-Hatd-ihe Kriciſte auf 
einen Stuhl nieder. Einer von den Beamten abi 
das Agnus Dei von ihrem Naden, fie ‚ergriff: es aber 
und ſagte: ich wuͤnſche es einer von meinen Frauen 
zu hinterlaſſen und die Scharfrichter mögen Geldedud⸗ 
fuͤr erhalten. Hierauf litt ſie daß diefe und ihre bei⸗ 
den Frauen, ihre Kette von Ambräkugeln und all ihren 

Schmud abnahmen; je mit einer‘ Art:'von! Heiterkeit 
und mit Lächeln fing ſie an fih zu entkleiden und 
305 ein Paar Handſchuhe wieder an, welche fie aus: 
gezogen hatte, und das mit folcher — als wenn ſie 
wuͤnſchte ſchon aus der Welt zu ſeyn. 

Waͤhrend der ganzen Zeit des Yuskieidens änderte 
fi) das Geſicht (countenanee) : der Koͤniginn nicht 
ſondern laͤchelnd wie es war, ſagte ſie: nie hatte ich 
ſolcherlei Gehuͤlfen (grooms) beim Ausziehen, und nie 
legte ich meine Kleider ab vor ſolch einer Geſellſchaft. 
As fie endlich ganz entkleidet war bis auf Untertock 
und Mieder (kirtle), fo erheben ihre beiden ‚Frauen 
fie betrachtend ein großes und jammervolles Schreien 
- und Wehklagen, bekreuzten ſich und beteten in latei⸗ 
niſcher Sprache. Hierauf wandte ſich Maria und 
ſagte, ſie in ſo klaͤglichem Zuſtande erblickend, auf 
franzoͤſiſch zu ihnen: Weinet micht; es iſt Fteude 
fuͤr mich und fe 2 Hierauf betreute und ee 





er No crie' vous jole pro me, pur von ® 
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ſ dieſelben empfahl ihnen für fle zu beten und nicht 
zu trquern daß ſie das Ende der: Leiden Ihrer Gebie⸗ 
terinn erhlicken ſollcan, 

Mit loͤchtlnder Miene wendete ſie ſich jetzt zu 
Melvil und ihren übrigen Dienern, welche nahe dem, 
Mutgeruͤſte; ſtanden und bisweilen laut ſchrien, umd fich, 
ununtetrbrochen bekreuzten und lateiniſch beteten. Sie 

nahm, ſich gleichfalls bekreuzend, von ihnen Abs 
ſchied/ und bat fie moͤchten bis a legten Augenblicke 
für - fie beten. 

Sie. ſelbſt (erzaͤhlt der Betichterſtotter — | 

wollte nicht mit den Protzſtanten beten, denn das fen 
Bande; worauf. der Graf von Kent fie ermahnte, 
uf payiſtiſchen ne; Crumperie) fahren, zu 

Me. 

Mit zwei SEteichen — he, Haupt osfondert; 
Da6 Geiche verdnbeste Fi img. eflen Angenbiice SiS 
sum Nichterkennen, ad die; Lippen zitterten wol 
eine Viertelſtunde lang auf- und: nieder... Al der 
Scharfrichter die Meider zufammenfaßte, fand er den 


Belen. Hund :der. Kqoͤniginn, ber nicht. fort wollte, ° 


fonbern. ſich zwiſchen ihrem Haupte und ihren Schul⸗ 
teenni⸗ederlegtfte. 
in dritten Bericht bee Grafen Rent und, Shreme- 
ry⸗ euthat im Ganzen das, Bekannte). — er 
aa, U 
1) Cod. 4668, —* Band. 
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gendes hebe ich nachträglich als bezelchnend ausd. Nah) 
dem Abfchiede von Melvikt verlangte Maria mit: Ihe 
tem SPriefter zu fprechen; was man um fo mehr abs 
ſchlug, da fie mit- einem abergläubigen Roſenkranz 
- and einem Trucifix erfchlen. Sobald auf dem Blut⸗ 
geruͤſte das Noͤthige verfefen war, wollte der Dechant 


von Peterborough (zu Folge der, Nachte zuvor von 


den Grafen erhaltenen Anweiſung) ihr eine fromme 
Ermahnung halten, daß ſie bereuen und in der Furcht 
Gottes und’ der Liebe des Naͤchſten ſterben moͤge; 
aber fie wies ihm bei den erſten Worten ganz zuruͤck 
und fagte: ich bin eine Katholilinn und es wäre eine 
Thorheit mic), bei meiner feften Gefinnung, beivegen 


zu wollen; auch Törmen Eure Gebete mic wur wenig. 


nügen. — Um hierauf zu zeigen, daß wir und Die 
ganze Verſammlung den Krifffihen Wunſch hegten, 
daß fie wohl flerbe, ward ein vom Dechanten ent 
worfenes, frommes Gebet vorgelefen und von und 
Allen geſprochen: es möge der allmaͤchtige Gott Ihr 
feinen heiligen Geiſt und feine Gnade Tenden und, 
wenn es fein Mille fey ihr alle ihre Sänden zu von - 
geben, fie in fein erwiges, himmliſches Königreich auf⸗ 
nehmen. Schließlich baten wir ba er unfere Kint 
ginn fegne und alle ihre Feinde verderbe. 

Ein vierter von Herm Wyſe an Burghley gerich⸗ 
tetee Bericht, enthält einige kleine Abweichungen, voel: 
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th mittheile). Während ber Dechant Fletcher 
feine erfte Rede ſprach, ſagte ihm die Koniginn beei, 
ier Mate: Herr Dechant, beunmnbigen Sie weder 
ſich noch mich, ich bin eine feſte Katholilinn u. ſ. w. 

Bei einem zweiten Berſuche Fletchers fie zur 
Wahrheit zu führen, wiederhelte fie ihre Antwort mit 
mod, groͤßrrern Ernſte. — Hierauf fagten. die beiden 
Scafen: Madam, wir wollen für Euer Gnaden bes 
eu. daß (wein es Gottes Mitte iſt) Euer Geiſt mit 
ber wehren Kenntniß Gottes und ſeines Wortes em 
Aeuchtet werde und Ihr darin ſterben möge. Die 
Kiniginn antwortete: wenn Ihe mit mic beten wol, 
fo will ich Euch herzlich dafür danken, und Died als 
eine große wir ergigte Gunſt betrachten; aber mich 
Euren Gebeten zuzugeſellen, die Ihr wicht mit mic 
won einer und derſelben Beligion ſeyd, das wäre eine 
&hnde und ich will es wicht thun. 


8 





1) Col. Harl 250, ©. 196. BSbL. Lanslown, Val. 2, 
No. 46. 
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Ungeachtet durch all bie neu aufgefimbenen Urkun⸗ 
ben, bee Schatten ‚welcher auf Marias Leben umb 
Thaten fällt, weit eher verſtaͤrkt, denn vermindert. 
wird, woieberhole ich meine früheren. Worte’): daß 

. Ihe kein Menſch feine innige Theilnahme, verſagen 
kann. — Darinn‘ liegt aber das. Tiefſte ud: Er⸗ 
greifendfle dieſer Gefchichte: daß Marla trog aller 
Buße dem Richterſchwerte nicht entgeht; daß Eliſa⸗ 
beth unbemerkt und von Tag zu Tage immer mehr 
außer Stand kommt das Mißverhaͤltniß zu ihrer 

Nebenbuhlerinn milde zu loͤſen; ba während‘ fie wähne 
noch Altes in ihrer Macht zu haben, das Loos. ihren 
Händen entfehläpft, der Schlag ohne ihr Wiffen falt 
und fie felbft den Flecken nicht verwifchen Tann, bie 
Nachwelt. nicht verwifchen will, der hiedurch auf. ion 
fonft fo glanzreiche Regierung fällt. F 

Sie waren, verehrter Freund, mit der Art Bu 

Weiſe einverfianden wie ich in meiner Geſchichte En⸗ 
ropas, dies legte Ereigniß erzählte und beurtheilte; 
jetzt fragt ſich ob eine neue Pruͤfung des Bekannten, 
und eine Vergleichung mit dem zeither Unbekannten, 


ji) Geſchichte Curopas IL, 660. EN 
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bie Theilnahme und das Verhälmig Eliſabeths, Da⸗ 
vifond und der Räthe, anders zu Tage lege als biöher. 

Beginnen wir mit ber erften an Walfingham ge 
richteten ‚Rechtfertigungsfchrift Davifons vom 20ften 
Hebruar'). Er fagt: nachdem der Urtheilsfpruch wis 
der die fchottifche Königinn ergangen, von den Lords 
und den anderen Beauftragten unterfchrieben, und der 
Inhalt buch die. Fönigliche Erklärung öffentlich be 
kannt gemacht war, fehlte nichts als unter bem großen 
Siegel von England, der Befehl zur Vollziehung des 
Spruches. Zu Folge der Bitten des Parlaments, 
ber Räthe und der beftgefinnten Unterthanen, gab Ihre 
Majeftät endlih nad und übertrug dem Lord Schatz⸗ 
meiſter, denfelben (the warrant) zu entwerfen. Der 
Großſchatzmeiſter übergab mir den Entwurf um bie - 
Unterfcheift zu bewirken; weil fi) aber damals die 
feanzöfifchen und fehottifchen Geſandten für Marias 
Leben: verwandten, ſchob die Königinn ihre Unterfcheift 
auf, bis einige Lage nach deren Abreife, bis zum 
erften Februar. Als um dieſe Zeit der Lord Admiral 
der Königin vorftellte: in wie großer. Gefahr fie taͤg⸗ 


1) Cod. Harl. 290. Sie ift nebft den folgenden Recht: 
fertigungsfchriften und Verhören Davifons abgebrudt in , 
"Nicolas life of Davison. Da dies Bud; aber wenig bes 
kannt und der Inhalt hier unentbehrtich ift, fo ziehe ich 
das Weſentliche ſo kurz als möglich zuſammen. 

23° 


3588 | Dreiundſechzigſter Brief. . 2087 


Udy- ſchwebe, und daß fie groͤßece Sorgfalt für ſich 
and den Staat tragen folles befhloß fie befngte Sin- 
richtung nicht Sänger aufzuſchieben, und befahl jenem 
Lord er fette mich aufforben, ihr jenen Entwurf zur 
Unterſchrift vorzulegen. Dies geſchah, Eliſabeth las, 
unterſchrieb ihn, und ſagte (ihn zus Seite legend) ob 
ich nicht herzlich betcruͤbt (sorry) ſey zu ſehen, daß 
es geſchehen wäre. u. ſ. w. Hierauf tung fie mir 
auf jene Vollmacht zur Beſiegelung gu beingen unb 
dem Lord Kanzler Geheimhaltung anzuempfehlen, 
weil ein vorzeitiges Bekanntwerden bie Gefahr für fie 
vermehren könne. Bu gleicher Zeit trug fie mir auf, 
: den damals kranken Den Walfingham zu beſuchen 
unb ihm Die Sache mitzutheilen, weil (wie fie heiter 
ſagte) der Schmerz daruͤber ihn völlig. toͤdten wiude. 
Bei dieſer Gelegenheit wiederheite fie einige Gruͤnbe, 
weshalb fie die Sache fo lauge verfchoben hätte: na⸗ 
mentlich ihrer Ehre halber, damit die Welt fehe, fie 
fey nicht aus Leidenſchaft oder Boshelt dazu gebradye 
worden. Doch (Schloß fie) wäre fie nie fo übel bera⸗ 
then geweſen, nicht ihre eigene Gefahr und die Noth⸗ 
menbdigkeit zu begreifen, mit ber Bollziehung vorzu= 
fchreiten. 

In der weiteren Erzählung bemerkt Davifon: dag 
die Königinn den Wunſch geäußert: er ſolle nebft Wat: 
ſingham an Paulet und Drurp fchreiben, welche fie 
wohl von biefer Laſt haͤtten befseien koͤnnen; und daß 
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am naͤchſten Morgen Eliſabeth ihm habe bie Weiſung 
zukommen laſſen, er folle vor weiterer Ruͤckſpruch⸗ 
mit ihr die Todesvollmacht nicht unterſiegeln laſſen. 
Daviſon berichtete ihr: es ſey beteits geſchehen; wor⸗ 
auf ſie ſagte: was bedurfte es dieſer Eil? — Dieſe 
und andere Reden erzeugten in Daviſon (laut feiner 
Erzaͤhlung) mancherlei Überlegungen, welche ex dem 
Obertkammerherrn Hatten mittheilte: die Koͤniginn fey 


ein Weib, furchtſam, unentſchloſſen, geneigt alle Schub . - - 


vieleicht ihr aufjumwälzen u. f. w.; weshalb er, Da⸗ 
‚yifon, ihm und Anden uͤberlaſſe zu. entſcheiden was 
weiter zu thun ſey. — Aus dieſer eigenen Darſtellung 
Daviſons geht deutlich hervor daß er wow der Köniz 
gen für fih und Andere Seine beſtimmte Befehle 
erhalten hatte. Der Oberkammerherr antwortete je: 
doch: er fen froh daß dis Sache fo weit gebracht wer: . 
den, und wünfche den gehangen zu fehen, weicher ſich 
nicht mit Davifon zu weiterer That vereinigen wolle. 
Beide gingen hierauf zu Burghley, die Befehle an 
Kent und Shrewsbury wurden von ihm entworfen, 
die Näthe berufen und erörtert: bie Königinn habe 
ſo viel gethan als nad: Ehe, Geſetz md Vemmaft - 
irgend von ihr koͤnne verlangt werben. Hierauf folgte 

ein kutzes Geſpraͤch: ob die Koͤniginn diefe Laſt viel: 
leicht gern von ſich abwaͤlzen wolle? Jeder erbot ſich 
ſeinen Theil in einer Sache zu tragen, weiche für 
die Sicherheit des: Staats: und dee. Nische ſo wichtig 
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fey, und zulegt warb beſchloſſen: man wolle bie Tobes⸗ 
befehle abfenden, ohne Ihre Majeftät bamit irgend wei⸗ 
ter zu beuntubigen. Denn einmal habe fie mir ge: 
‚ fagt: fie wolle nichts mehr von der Sache hören bis 
fie gefchehen fey; ferner habe fie gethan was Geſet 
und Vernunft von ihr forderten; endlich .fey zu befor- 
gen daß eine unnoͤthige Nüdfrage bei ber Koͤ⸗ 
niginn die gefährliche Folge haben wärde, 
fie in neue Zweifel und Zögerungen zu flars 
zen. — Die Befehle wurden alfo ohne. Rüdfenge 

dem Herrn Beal übergeben, um fie ben Grafen zu 
‚überbringen. 

Des nächften Morgens (fährt Davifon fort) als 
ich Ihre Majeſtaͤt in einem Gefpräche mit Herrn 
Rawleigh fand, rief fie: mich heran und ſagte laͤchelnd 
(als ob fie nichts vom Hergange wiſſe!)): fie fen in 
ber Nacht von einem Traume geängfligt worben, dag 
bie fchottifche Königinn hingerichtet fen; über welche 
Neuigkeit fie fo fehr gegen Davifon - in Leidenfchaft 
gerathen, daß fie hätte thun können, fie wiſſe nicht 
was. — Da fie dies jeboch in einer heiteren und 
lächelnden Weife fagte, gab ich zur Antwort: es war 
gut für mich, nicht in der Nähe zu feyn, fo lange 
| biefe, Aufregung dauerte. a fragte ich. ernſtlich 


- 1) Woher follte fie ihn denn kennen, ba fi Alle das 
Wort gegeben insgeheim: vorzuſchreiten? 
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weiter: was fie meine, und ob fie nicht entſchloſſen 
ſey, den Befehl zur Wollziehung zu bringen? ie 
amtwortete: Sa, und bekraͤftigte dies, in einiger Hef⸗ 
tigkeit, mit einem feierlichen Schwure; nur glaube 
fie, daß ber Befehl eine beſſere Form hätte bekommen 
tönmen, weil er die ganze Laft ihr aufwaͤlze. 

Davifon fuchte die Form des Befehles zu recht: 
fertigen, und’ berichtete der Königinn am nächften Tage: 
daß. Paulet und Drury die ihnen gemachten Zumus 
thungen ganz abgelehnt hätten. Die Königinn fand, 
dies . fen eine Übertriebene Ängſtlichkeit; worauf Da: 
viſon behauptet, er habe fie mit Gründen widerlegt. 
In einem Iegten Gefpräche mit Davifon äußerte Eli⸗ 
fabeth, nach defien Berichte wiederholt: fie habe ihs 
rerſeits alles Mögliche getban was Gefeg und Ver 
nunft verlange, Auffhub erhöhe die Gefahr, es fey 
. eine Schande für Alle daß nicht bereits mehr gethan 
worden u. f. w. 

Entkleiden wir bdiefe an Walfingham geeichtere 
Rechtfertigung Davifons von dem Lobe, was er ſich 
und feinen weiſen Reben ſelbſt fpender, fo dürfte fih 
als Wahrheit ergeben: | 

Erſtens, Eliſabeth hatte eine große Abneigung 
den Spruch zu vollziehen, hielt denſelben aber fuͤr ge⸗ 
recht, und in gewiſſen Augenblicken jene Vollziehung 
auch fuͤr nothwendig. Daher ihr Schwanken und 
ihre verſchiedenen Äußerungen, in welchen fie ſich um 
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ſo mehr gehen lief, als fie meinte es fiege bie fette 
Sntfcheibung no ihren Händen. Anbrerſeits, war 
Zweitens, Daviſons Bermuthung nichts weni⸗ 
ger als umnatuͤrlich, daß Eliſabeth wo nicht die Schutd 
- (bean au eine ſolche glaubte fie eigentlich nie) doch 
die That gem Anderen zugewieſen hätte. - 
Drittens, aber beweiſen jene überlegungen Davi- 
fons, fein Geſpraͤch mit dem Oberkammerherrn umb 
die Berathung im Mathe, daß Eliſabeth keinen bes 
ſtimmten Befehl zur Hinrichtung gegeben hatte. Viel⸗ 
mehr faßte man einen foͤrmlichen Beſchluß: die ob⸗ 
waltenden Zweifel nicht zu beruͤckſichtigen, und nicht 
an die Koͤniginn zuruͤckzugchen. Daviſon führte bie 
Gelegenheit herbei, bie Lords hielten es für ihre Pflicht 
diefelbe zu ergreifen, und Alle glaubten ber Koͤniginn 


‚und ihrem eigenen Waterlandg hiedurch dem größten " 


Dienft zu leiſten. 

Viertens: die Behauptung „Daviſon habe das 
Todesurtheil nicht weiter geben ſollen;“ weiſet biefer 
durch die Bemerkung zuruͤckt mit Einigen habe er 
tiber daſſelbe ſprechen muͤſſen, Andere wären ohnechin 
davon unterrichtet geweſen, und die Raͤthe habe er 
als die treuſten Diener Ellſabeths betrachten duͤrfen. 
Wenn dieſer endlich in ber Zwiſchenzeit und durch 
feine Zoͤgerung ein Ungluͤck zugeſtoßen wäre, wuͤrde 
wan ihm bie hoͤchſte Schuld beigemeſſen haben u. fi m. — 
Jedenfalls hegte Daviſon nicht bie allexgeringſte Nei⸗ 





388. Davifons Bertheibigung. 548 


gung, etwas für Maria gu thun; ſondern ſchwieg 
beharrlich in dem Augenhlide gegen Eliſabeth, wo er 
(2 B. mac, Erzaͤhlung ihres Traumes u. ſ. m.) die 
naͤchſte Pie hatte ihr zu pryählen, was auf feine 
Veranlaſſung von den Mäthen beſchloſſen und bereits 
gethan war. Er wollte bie Sache nicht ruͤckgaͤngig 
machen, ſandern rechnete wahrfcheintich auf Dank unb 
Lohn. Überhaupt erweiſet das ganze Gefpräcd zwi⸗ 
ſchen Elifaheth und Davifon daß es jener nicht einfiel 
zu glauben, der Zobesbefehl fey bereits abgeſchickt; 
und wenn fie bemerkt; die Form deffelben lege ihr 
Alles zur Laſt; fo konnte fie ‘ihren Gchreiber nicht 
aiſtig zum alleinigen Simdenbocke machen wollen. 
Sünftens, ats die Nachricht von ber Hinrich⸗ 
ang Marias ankam, beſchloß Burghley, nebſt den 
Mathen, ſie wicht ploͤllih der Kbalgiun mitzutheilen, 
ſondern dieſe wahrſcheinlich darauf mit Sorgfalt vor⸗ 
bereiten. Elifebeth bekam jedoch die Kunde von 
siner anderen Seite, mund gerieth bekanntlich in bie 
hoͤchſte Gemuͤthsbewegung, welche erheuchelt su nennen 
nicht ber geringfie genligende Grund vorhanden if. 
‚ Eine zweite und dritte Mechtfertigungsfchrift Da- 
eifons find im Weſentlichen deſſelben Inhalts, und 
feine Beantwortung der ihm gerichtlich vorgelegten 
Fragen, gehet darauf hinaus’): die Koͤniginn hat mir 


1) Ced. Hazl. 419, ©. 168. 


54 Dreiundfehhzigfter Brief. 1287. 


ein unbebingtes Geheimniß anbefohlen, ich hielt bie 
Gefahr für groß, fegte ihren Willen voraus, und babe 
fie mißverftanden. — Sprach Elifabeth mit Vorſatz 
zweidentig um zu täufchen und zu .verloden, fo ift 
fie dafuͤr gefchichtlich hart geflvaft worden; gewiß ver 
fuhren aber auch bie Anderen nicht ganz aufrichtig 
und bona fide. Sie fandten,. fagt Davifon, den To⸗ 
desbefehl ab, in Betracht der Unruhen, der Aufrei⸗ 
. zung, ber Gefahr vom Auslande u. f. m. | 

. Davifons Rechtfertigungsfchriften konnten ihn, 
wie geſagt, nicht gegen eine gerichtliche Unterſuchung 
ſchuͤtzen, durch welche ſich allerdings Manches anders 
und minder zu ſeinem Vortheile herausſtellte; der 
Raum erlaubt indeß auf keine Weiſe, dieſe Verhand⸗ 


F lungen bier in. voller Ausdehnung vorzulegen. Bil⸗ 


fig ift e8 jedoch ber Anderen Worte ebenfalls: wenig⸗ 
ſtens auszugsweiſe mitzutheilen. 

Einige der Perſonen, welche den Befehl an Rene 
und Shrewsbury unterfchrieben hatten, erklaͤrten vor 
dem Ersbifchofe von Canterbury und den Oberrich⸗ 
ten‘): Davifon beachte Eeinen ausdruͤcklichen 
Befehl der Königinn für die Vollziehung des To⸗ 
desurtheils, wir festen jeboch voraus, es fey ihr 
Wille. Wir bekennen, daß wir damals aus mans 
cherlei wahrſcheinlichen Urfachen glaubten, bie Hinrich⸗ 


1) Den 27ften März 1687. Queen Mary Vol. 6, 
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ug: ulafle, ihrer Mnieſtaͤt wilfonmen / ſeyn, amd den 
Befehl: an die Srafen meit. größter Heimlichkeit abe 
ſandten, aus Reſergniß irgend ein . verzweifelten 
Menſch möchte etwas (zur Werritelung der Hinrich⸗ 
tung) gegen bie Perſon unſerer Koͤniginn unsermehe 
men. . Da.wit aber jegt vernehwen, fie. habe zwar 
den Befehl wsmterzeichnet, keineswegs „aber die fofartige 
Vollzichung beakfichtigt; fo fine wir ſehr niedergeſchla⸗ 
gen..umd betruͤbt, dag wir.von Herrn Dapifon nicht 
das Geringite hörten, weichen. Zweifel uͤber bie Abficht 
der Königin gegen bie Vollziehung erweifen konnte. 
Auf die :.an den Lordſchatzmeiſter Burghley . gerichtete 
Senge: ob. er den Davifon, als diefer die Urkunde 
überbrachte, befeagt habe: ob ex ‚der Königien Willen 
kenne? antwortete jener: ich habe ben Tag zuvor Da⸗ 
viſon ein oder zweimal geſagt: ob er wiſſe daß die 
Koͤniginn in bern Beſchluſſe beharre, daß man ver⸗ 
— ſolle? und er amtwortete: Ja! 

Wichtiger als bie bereits in Strypes Annalen ab 
——* Beleſe Burghleys, find bie ſolgenden. De 
fe: an. Eliſabech gerichtete lautet’): Sehr mächtige 
und gnädige Königian!.. Ich weiß. nicht in ‚welcher 
Urt ich meine Werte an Euer Majeſtaͤt richten, und 
ob ich als ar Math ſprechen fol, wie iche zur. hun 
gewohat war: . Ich — wich —— — 


1) æ. El. &ii. Serype boak IE, B7I. 
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Gr: Moaieſtaͤt vielfach erklaͤrte Unzufeiebenheit. (die- 
pleasure), Bede ich zu meine Wertheidigung, fg 
mizd vielleicht Diefe noch foetdauernde Unpufiichenheit 
echoͤtzt; ſchweige ich, fo muß fie naothwendig beides 
forssaueen und wachſen. Go iſt mein Ungluͤck größer, 
als das derjenigen welche in gleichem Falle find, Ex 
ser Perfon- aber nahe kommen und kuͤhn für ſich das 


aueſprechen koͤnnen, was ich mit gleicher Wahrheit 


für mich anfuͤhren moͤchte. Deshalb, ſehr gnaͤdige 
Koͤniginn, fühle ich mich bisweilen tief zu Boden ge: 
druͤckt und der Verzweiflung nahe, und baum erblicke 
ich wiederum die Strahlen Euter gewohnten Gnade 
und fühle mich geſtuͤtzt durch Die Pfellee meines Ges 
wiſſens vor Gott, und meiner Trene gegen Euer 
Majeſtaͤt. Und fo bin ich, Gott ſey Dank, vorbe⸗ 
weitet geduldig das Übel des Einen zu leiden, und 
den Troſt des Andern zu genießen‘), da ich weiß daß 
beides in Euer Majeſtaͤt Humb liegt, 

Ich hoͤre mit Schmerzen bes Leibes und dee Seele, 
daß Euer Majeſtaͤt ber mid Neben füchren, ſchwe⸗ 
ser, härter, bitterer und drohender, als fafl gegen Its 
send einen Anderen. Ich bin aber hiedurch um fo 
wmehr in dem Innerſten meines erruen Herzens ver⸗ 
wundet, alb jene gewöhnlich verbreitet werden von Eis 
aigen zwar mit Theitnahme, well ſie melte Samgen, 


1) Gnade, und ugnabe — 
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mröhevöken, ‚gefährlichen und flockraloſen Dienfte ken⸗ 
wen; von Andern dagegen (fo meine ich) mit Freu⸗ 
den, inbam fie meinen trewen Dienft gegen Eee ger 
fünsernen Feinde voehaſt auslegen. Wenn irgend ein 
Vorwurf, ja wenn irgend eine Straſe gegen mich, 
Euer Mojeflät genehm iſt und nicht Euren Nuf 
fihmäfert (mas kaum zu denfen ift, which is hard- 
ly to be imagined), fo unterwerfe ich mich berfelben, 
und erbiete mich ald ein Opfer (um Eurem Mipfal: 
Ien zu genügen, ober irgend jemand gefällig zu feyn) 
alle öffentlichen Ämter und Belchäftigungen um fo 
mehr niedergulegen, da ich feinem berfelben mit Mugen 
vorſtehen kann, fo lange ich in Eurer Ungnade lebe, 
Als Privatmann werde ich indeſſen fortfahren, für 
das Wohl Euer Majeſtaͤt und meines Vaterlandes 
To ernftlich zu beten, als ich bei öffentlicher Wirkfams 
Feit zu thun gewohnt war, Welch zeitlihes Ungluͤck 
Ihr mir aud auflegen ſolltet, fo werde id, doch mit 
den Beiftande göttliher Gnade, flandhaft und ent 
Fchtoſſen böhaupten, bezeuigen und während der noch 
Abrigen wertigen Tage meines Lebens der Wer em. 
tiefen, daß ich niemals eewas that, oder zu thun 
gebachte In der Abſicht Euer Majeſtaͤt zu beleibigen 
(6 offend). Vielmeht fage ich in der Gegenwart 
MSscetes, Ver du richtit Die Lebendigen und bie Tobten, 
Vak ich niemals in meinen Kinderjahren mehr fuͤrchtete 
melnen Lehretn und Aufſehern zu mißſallen, ats ich 
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inmmerbar in umd außer: Eurer Gegenwart Sorge crus 
Ener geheitigten Majeſtaͤt Unzufriedenheit nicht zu 
verdienen. Ich danke Com hiefuͤr aus wahrer Ehr⸗ 
echt, nicht weil ich — waͤre, m. 

Mucht erfuͤllen ſoll. 


Aus Eurer Gegenwart durch mein ng ver: 
bannt, habe ich, gnäbdigfte Koͤniginn, meine großen 
Sorgen verwirrt ausgeſprochen und das Opfer eines 
ſorgenvollen, verwundeten, Euch zugethanen Herzens 
dargeboten, gleichwie die wenigen, kurzen und ſchwa⸗ 
chen Faͤden meiner alten, muͤhevollen und unerfreuli⸗ 
hen Tage, die Ihr nach Gefallen‘ begränzen moͤget. 
Ich bin froh daß durch Dienſte und Krankheit die 
Nacht meines Alters ſo nahe bevorſteht, daß ich nicht 
mehr, gleich laͤnger Lebenden, das Elend ſehen werde, 
von welchem der allmaͤchtige Gott Euch etretten moͤge 
wie er es zeither mehr durch Wunder denn durch get 
woͤhnliche Mittel gethan hat. 


Ich bitte Euer Majeſtaͤt mir m — 
ich meine Meinung uͤber Herrn Daviſon aueſytyche 
Ich habe niemals von if vernommen: (percived:by 
him) daß Euer Majeftät es mißbilligen dürften, wenn 
Gase Dauptfeindinn ein Enpe gemacht wäre,. und. 
was Ihr in Eurer Unzufriedenheit uͤher ihn ſprechet 
höre ich zu meinem Schmexze. Denn, ein: Beamter 
fuͤr jene Stelle iſt [wer glehch geeiguet zu ‚Bde 
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or ·Etrer Majeſtaͤt in threr Ungnabe beharten, 
wird-e6 mehe Ener, als: fein Verluſt fen. ') i 
SDoweit der erſte Brief Burghleys an Eiifabeth; 
ef. zweiter · an einen Ungenannten gerkhtet, vom 106m 
Maͤrj 1587°) lautet wie folgt: Die: Königin Off 
ſabeth wußte durchaus nichts son der Xhat (dev Hins 
richtung) und erfuhr fie erſt wine geraume Beit (a rea- 
sonable time) nachdem fie gefchehen war. — Außer 
ihrem koͤniglichen, feierlich gegebenen Worte, daß fie 
in dieſer Beziehung unſchuldig fen, giebt ed gar viele 
Bewelsgruͤnde ihrer Abneigung gegen diefe Maaßregel. 
So nahm fie auf die Forderung ded Parlaments, 
(zu deflen. nicht gefingem Schmerze) keine Rüdficht. 
Nach deſſen Auftöfung ſetzten alfe ihre Raͤthe, öffent: 
Sch’ und insgeheim ihre. Witten aus. vielen dringenden 
Gründen fort, welche insbefondere bie Sicherheit ihrer 


Perſon betrafen; worauf die Koͤniginn (obgleich fie 


keine Grimde Hatte ihre Weigerung zu unter⸗ 


1 r 


1) Bat.ifor a servant in that place J think is hard 


% find a like qualified person, when to,reign (remain?) in. 
. Your Majestys displeasure shall be more Your Maje- 


stys losse, than his. Wenn ich, wenigftens den Sinn bie 
fer Stelle getroffen habe, fo fällt Herrn Nicolas Eünftlis 
er Beweis. daß . ſtets Daviſons Yeind 
giweſen ſey. 

) Cod. 4647. 
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fügen) ſich immerdar auf die widerfhnibunhe Nich⸗ 
tung (repugmant dispossten) ihres Gemutbes bes 
xief. Diefe Vexrhaͤltaiſſe vor ber That bezeugen fo 
niele Briten, Orte und Perfonen, daß Nichts am Hafı 
and im Lande bekannter iſt. Auf diefer Meinuig 
beharcte fie ſtandhaft, zum großen Schwerge Aller ‚dis 
fie liebten, ſich ſtets auf den Widerwillen (repugmanıy) 
beziehend, welchen fie in ihrer eigenen Natur dagagen 
fühe. Sie mußte, daß ihre Zuſtimmung bem' goͤttla⸗ 
den und menſchlichen Gefegen genehm (agreable) 
geweſen wäre und die größte Freude für aM * ge 
trenen Unterthanen. 

Was nun die Zeit und Art der Sineichtung ans 
beteifft, fo wußte fie davon Nichte, Alle Näthe, 


weiche von des Sache SKerintuiß hatten, befannum 


nochmeis, daß obgleich fie tan dem Manne, deſſen 
Amt es war der Röniginn Willen in all biefen. Dirt 
gen zu verfünden, getäufcht wurden (were ahtır. 
sed), doch in der That feiner von ihnen im Stanbe 
war einen anderen Beweis (other proof) ihrer 
Kenntniß von einem Beſchluſſe der Königin - beizu- 
bringen, als eine ſcheinbar vorgetragene fcolorably 
- uttered) Erzählung jenes Geheimfchreibeis. So groß 
abes war dies allgemeine Verlangen des ganzen Vol: 
kes daß Gerechtigkeit geübt werde, und fo offenbar. 
der Vortheil für die Sicherheit der Königin, daß 
fein Einziger die geringfle Neigung hatte, 
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an fener Erzählung zu zweifeln '). Und fe 
Eam andy Alles offenbar zu. Tage, nachdem die That 
geſchehen war, Die Koͤniginn fiel im fe tiefes Leiden 
ihres Gemuͤths, begleitet mit fo beftigem umb aufs 
nichtigem Meiner, daß ihre Gefmmhheit fahr berunter 
Sit. Auch Uaste fie alle um. bie Sache wiſſenden 
Raͤthe bitterlichſt an. ‚Obgleich biefe wenfichertem: fie 
hätten nach de Geheimſchreibers Bericht iher Zu⸗ 
ſtimmung vorausgeſetzt, ließ fie dieſen im den Tomer 
ſetzen, wo er befannte, daß er durch feine Erzählung 
getaͤnſcht und Beine Erklärung (deeianatiom) der fömig- 
lichen Zuſtimmung gehabi habe. Nicht minder vers 
wies fin die meiſten ihrer erſten Raͤthe nah Orten 
ber Verhaftung, obgleich fie damals deren Gegenwart 
amd Dienfle gar ſahr bedurfte. 
An igeem Hofe ward «5 uͤbrigens allgemein miß⸗ 
billigt, daß fie fo ſehr betruͤbt und verlegt fep, uͤber 
eine. Sache, welche nach Recht und Staatsklugheit, 
nothwendig war. In dieſer Weiſe dauerte ihre Sorge 
uͤber die That, ihr Zorn gegen ihre Raͤthe und die 
Prozeßfuͤhrung, mit der. Abficht zu ſtrafen for. Sie 
uͤbertrug fünf ihrer Richter und anderen Geſetzkundi⸗ 
gen, den Geheimſchreiber in jeder Weiſe über bie. 
Gruͤnde feines Benehmens auszuforfhen, und wie 


1) That no man had any disposition to doubt of 
the report. 
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gleichen Auftrag in Dinficht ber Geheimensäthe er= 
Welten die beiden Erzbiſchoͤfe und eine Anzahl vom 
en u. ſ. w. 

Sie fanden keine andere weſentuche Schuld an 
Ihnen, ihre Leichtglaͤubigkeit (credality). ausge: 


nommen; und veructheilten deshalb allein ben. Ges 


heimſchreiber, feiner Vergehen gegen bie u hal⸗ 
‚der, in Gefaͤnugniß⸗ und Geldſtrafe. 

Die Koͤniginn (heißt es weiter unten nochmals) 
iſt unſchuldig, und Davifon fehuldig, denn er befannte 
daß die Königinn es weder wollte noch: wußte. Ans 
dererſeits fagte er: ich ſah zu gleicher Zeit die brins 
gende Gefahr, welche für Ihre Majeflät aus ben. 
längeren Leben jener mit Macht zum. Tobe Verurtheil⸗ 
‚ten entftand, ich hörte das Murren bed ganzen Mei: 
ches gegen deren Leben, und hielt mic in meinem 
Gewiſſen für verpflichtet, zu ‚bewirken daß Gerechtig⸗ 
keit geübt werde, ohne Ihrer Majeſtaͤt Belftimmung 
und Kenntniß. Dem eigenen Bekenneniſſe - gemäß 


und um anderer Beweiſe willen fprachen die Lords 


und Richter, ungeachtet jener Gewiſſensgruͤnde, die 
obgedachte Steafe wider Daviſon aus. 
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Bierundfechzigfter Brief. 


Die Rechtfertigungefchreift Davifone und meine 
daran gereihten Bemerkungen, erhalten aus ben fo 
eben mitgetheilten Briefen neues Licht. Denfelben 
Zweck werden auch bie folgenden Auszüge befördern. 

Ein Bericht über die Verhandlungen ber Stern: 
fammer ’) in Bezug auf Davifon und den Prozeß 
Marias, enthält zuvoͤrderſt eine kurze Erzählung bes 
Hergangs bis zum Ausfprechen des Verdammunge⸗ 
urtheile, 

Mit der Vollziehung (heißt es weiter) zögerte bie 
Königinn. Als jeboch ungeordnete und aufrirhrifche 
Verfammiungen bes von fchlechten Leuten aufgereizten 
Volkes entitanden, falfche Geruͤchte ſich verbreiteten, 
neue Umtriebe gegen bie Koͤniginn entdeckt wurden 
u.f w, — da bielt diefe es in großer Weisheit und 
bei ihrer Sorgfalt fie Reich und Unterthanen für ans 
gemefien, Altes in Bereitfchaft zu fegen, was zur 
Vollziehung des fo fehr gewünfchten Befehles nöthig 
war. Deshalb unterzeichneten Ihre Majeftät im An: 
fange des vorigen Monats einen Auftrag für. gemiffe 
Männer zur Hinrichtung der Königinn: von Schot⸗ 


1) Cod. 6255. ©. 400. 
J. 24 
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land und übergaben ihn dem Davifon mit dem Bes 
fehle ihn geheim zu halten. 

Hierauf folgt die Erzaͤhlung über Beflegelung 
deſſelben u. ſ. w. wie oben. Dann heißt es weiter: 
daß die Koͤniginn ſagte: „wozu dieſe Eil“, hätte wol 
als eine hinreichende Weiſung (caution) gelten koͤn⸗ 
nen, fie fey nad nicht entſchloſſen wann die Sache 
beendigt werden ſollte. Deßungeachtet theilte Davifon 
jene Schrift, nach feinem eignen Gefallen, ohne 
Wiſſen und Zuſtimmung Ihrer Majeſtaͤt und im 
Widerſpruch mit ihrem Befehle, mehren Lords und 

Raͤthen mit u. ſ. w, u.f.w. 
As Burghley Davifon fragte: ob Ihre Majeftät 
in dem Befchluffe verharre? antmortete er ja, und 
wolle fie nicht mehr mit diefer Sache beunruhigt ſeyn. 
Obgleich Davifon hieruͤber keine Gewißheit und viel: 
mehr Grund hatte dad Gegenteil zu denken, verans 
laßte er durch bie Zuverſicht feiner Erzählung jenen Lord, 
fo wie ale Übrigen, fo vorzufchreiten wie fie thaten. 
Da Davifon feiner der Bevollmaͤchtigten und blos 
mit einftweiliger Verwahrung der: Schrift beauftragt 
mar, fo hatte er kein Mecht Ddiefelbe ohme - befonderen 
Befehl Ihrer Majeſtaͤt zur Vollziehung megzufenden. — 
Noch in einer anderen Beziehung hat Davifon. -gegen 
feine Pflicht gehandelt. Nachdem nämlich der Befehl 
fortgefchict war, ſprach Ihre Majeftät nochmals mit 
ihm über diefen Gegenftand und bemerkte: fie denke 
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daß ein anderer, beſſerer Weg im dieſer Sache müfle 
eingefchlagen werben. Hieraus konnte er deutlich ab: 
nehmen: wie fie keinesweges mollte daß damals mit 
ber Vollziehung vorgefchritten werde; dennoch ver: 
ſchwieg er durchaus was unterdeffen ge: 
[heben war. Da dies Gefpräh wenigftens 
zwei Zage vor der Hinrichtung der Könti: 
‚ginn Maria flattfand; fo war für Ihre 
Majeſtaͤt Zeit genug fie zu hemmen, wenn 
fie gebührend benachrichtigt ward. Zwar 
fagt Davifon: er habe die Sache vor Ihrer Majeſtaͤt 
geheim gehalten, weil er unter ben Lords verfprochen 
fie Niemand zu eröffnen; dies gab jedoch gar feinen 
Grund pflichtwidrig gegen die Königinn in einer Sache 
ſolchen Gewichts zu ſchweigen, und anı wenigften feit: 
dem fie ihm fo dringende Veranlaffung zum Reden 
gegeben hatte. 


Nachdem nochmals aufgezählt worden, worin Da⸗ 
vifons große Schuld beftehe, heißt es zulegt: es muß 
aus dem Allem nothwendig folgen, daß die Königinn 
im Snlande und Auslande an Ehre und Achtung 
verliert, weil (nachdem fie fo lange glüdlic und mit 
Kraft regierte) es nun fich ereignet (it falls out) daß 
ein Rath die Kühnheit hat, ihre Anfehen fo fehr zu 
verachten und in einer fo wichtigen Sache wider ihren . 
Befehl vorzufchreiten. 

24° 
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Das Urtheit fiel dahin aus: Daviſon folle nicht 
unter 10,000 (Was?) ) gebußt und nach Gefallen 
der Koͤniginn eingefperrt werben. | 

So weit mein Auszug aus bdiefen Berhandluns 
gen. In einer woahrfcheinlih von einem Beamten 
Elifabeths entworfenen Schrift vom März 1587 *) 
ift Altes zuſammengeſtellt, was fi über und für bie 
Hinrihtung Marias fagen ließ. Ich hebe das Eigen 
thuͤmliche und Wichtigere hervor. Den Todesbefehl 
unterfchrieb Eliſabeth (mie fie oft und ernfllich ver⸗ 
ficherte) lediglich zu dem Zwecke, daß die Kenntniß 
davon (notice of it) ihre Näthe und ihren Abel zu: 
frieden flellen, und das allgemeine Gerücht ihres feften 
Willens alle diejenigen abfchreden möchte, welche et= 
was gegen fie (in der Hoffnung langen Lebens der 
Stuart) unternehmen wollten. Keineswegs aber follte 
jener Befehl vollzogen werben ohne Wiffen und Zur 
-flimmung der Königinn und wol nicht ohne ben 
Eintritt neuer Gefahren und zwingender Ereigniſſe. 

Die Königinn ift mithin von jeder Schuld in dieſer 
Sache gereinigt, 

Anbererfeitd kann man bie Eöniglichen Räthe nicht 
tabeln oder herabfegen, daß fie (den Befehl vom Ger 
heimfchreiber ohne Warnung oder Beſchraͤnkung em⸗ 


1) Oben war nur von 1000 die Rebe. 
2) Cod. Harl. 4647, 
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pfangend) ſogleich deſſen Vollziehung veranlaften. 
Denn dies diente zur endlichen Sicherung der Koͤni⸗ 
ginn. Haͤtten ſie irgend gezoͤgert und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit ſich Unfaͤlle ereignet, wuͤrde man ihre Treue 
ſehr in Zweifel gezogen haben. Will man aber das 
Verfahren der Lords aufs Übelfte auslegen, fo war es 
ihrerſeits doch eine richtige, weiſe und ehrenvolle Bes 
trachtung, daß eine fo wichtige, vom ganzen Reiche 
fo feft befchloffene Sache nicht widerruflich fey. Ser 
ner erfannten fie die obichwebenden Gefahren wol 
eichtiger ald die Koͤniginn, deren Herz ſtets mit fürfts 
licher Großmuth angefüllt war; auch fürchteten fie 
vielleicht mehr als nöthig war die Weränderlichkeit der 
Sefinnung Eliſabeths, befonders in Dingen welche 
fi auf Milde und Gnade beziehen. Wenn dies ein 
Sehler iſt, fo ift es wenigſtens ein fürftlicher,. und 
jene nahmen an daß Ihre Majeftät ihm im Leben 
nicht ablegen wuͤrde. | 

Da nun jede Verzögerung der Hinrichtung für 
die Perfon ber Königinn fehr gefährlich werden konnte, 
fo warb durch den Eugen Beſchluß ihres Raths jeber 
Gefahr raſch vorgebeugt, welches jetzt als ein großer 
und guter Dienft der Lords anerkannt, für die Koͤni⸗ 
ginn aber nicht unruͤhmlich iſt. 

Was übrigens von ben Abfichten Eliſabeths ges 
fagt warb, ift fehr glaublih, und am meiften für bies 
jenigen, bie ihre gute und gnabenvolle (gracious) 
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damit der Hergang nicht falſch betrachtet und beurtheilt 
werde, ‚bezeugt fie beharrlich: fie habe in dieſer Sache 
von Anfang bie zu Ende Nichts gethan aus Ehrgeiz, 
Rachſucht oder aus anderen Gründen, welche nicht 
dem Rechte und der Gerechtigkeit, ja dem ausdruͤckll⸗ 
chen Buchftaben der Geſetze gemäß wären u. f. w. 

Man hielt es durchaus fir unangemeffen länger 
zu zögern und dem geößten Übeln nicht entſcheidend 
zuverzulommen; man hielt es für unmöglich Siſa⸗ 
beths Leben bei längerem Vetſchonen Marine zu be 
ſchuͤtzen, oder indem Fall daß jene Koͤniginn diefe Ge⸗ 
legenheit ber entſetzlichſten aller Verſchwoͤrungen zur 
Beſtrafung ihrer Feindinn verabſaͤume. 

Die Feſte und Freudenfeuer, welche nach Marias 
Hinrichtung im Reiche gegeben wurden, mißfielen ber 
Königinn fehr, und fie wuͤnſchte von Dem, daß 
dazu nie Gelegenheit gegeben fen. 

Der Hauptgrund des großen ae: 
&tifabeth. ergriffen Hat (und Niemand Eann fie des: 
halb mit Recht tadeln) ift der Gedanke: dag fie um- 
ter allen chriſtlichen Fuͤrſten der erſte Urheber eines 
Ereignifſes ſeyn ſolle, fo befremdend im Rechtsver⸗ 
fahren, fo widerſprechend ihrer Natur, ihrem Geſchlecht 
und ihrer Lebensweife. Immerdar habe fie ſich er: 
lärt (professed) für Friede, Freundſchaft, Gnade, 
Milde, felbft gegen ihre größten Feinde; und num, 

nad) einer langen und ruhmvollen Regierung, getrieben 
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werden (be driven), ihre Hände mit bem Blute einer 
Königinn, ihrer Verwandtinn zu befleden, einer Ges 
fangenen, welche fie lange Jahre erhalten babe, allen 
Dank und Ruhm hiefür in einem Tage verlieren, — 
das muß nothwendig fehr Eränkend feyn! Daß Ihre 
Majeftät, nachdem fie ihe ganzes Leben hindurch den 
Ruhm der Milde erhielt und betwährte, nunmehr amı . 
Schluſſe berüchtigt werde (famous) '), duch eine 
Handlung fo auffallender Grauſamkeit und einen fo 
ſchmerzlichen Spruch, daß jedes Herz mit Recht trauen 
und jammern mag, das. nicht von Stein und Mar: 
mor, ober nicht von ber Schuld Marias genügend 
unterrichtet ifl. | | 
Nachdem eine umſtaͤndliche Rechtfertigung des 
gegen Maria beobachteten Prozeßverfahems eingeſchal⸗ 
“tet iſt, heißt es weiter: Nicht einer ober zwei gerin- 
gen Perfonen wurde die Unterfuchung ' aufgetragen, 
fondern 36 der erften Lords und Ham. Nicht 
falfche oder beflochene Zeugen wurden gegen fie aufs 
geftellt; fondern das freiwillige Bekenntniß ihrer Ver⸗ 
bünbeten, fowie Briefe von ihrer eigenen Handſchrift 
und Unterfchrift. Sie ward nicht von einem gerin⸗ 
gen Richter verurtheilt, fondern von jenen 36 Beauf⸗ 


1) Ich möchte in Form, Periodenbau und übergaͤn⸗ 
gen, bisweilen Eliſabeths unmittelbare Einwirkung er- - 
kennen. 
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wen und 12 Dberekhtem uab von 450 Männern 
(Obers und Unterhaus), dem Adel und dem Xolke 
uud. der Majeftät des ganzen Landes. Cs koͤnnen 
alſo die Freunde jmer unglüdlichen Frau (ungluͤckli⸗ 
cher als irgend eine Koͤniginn der Welt) nicht mit 
Wahrheit fagen: es fey irgend ein Theil ihres Pros 
zefles ein Geheimmiß geblieben, oder uͤbereilt, oder 
nicht umparteilih und nach allen Rechtsformen geführt 
worden, Noch meniger ſchritt man vor ofme alle 
Mecht und Uetheil, oder mit anderen Mitteln, welche 
Recht und Gewiſſen verbieten. 

Maria mar keine Königinn mehr, fie war ben 
engliſchen Geſetzen unterworfen und durfte nicht thun 
was ihre. beiiebte. Eliſabeth hat gegen Maria gehan- 
delt, wie diefe gegen. fie gehandelt haben würde. Ja 
Eliſabeth bat viel weniger gegen Darin gethban: demm 
fie leitete ein Rechtöverfähren ein, während fie, wenn 
die Plane ihrer Feindinn gegluͤckt wären, ohne Urtheil 
und Recht ihe Ende gefunden hätte u. ſ. w.’) | 


1) Gine Vertheidigung Guiſabeths von Puttenham, bes 
findet fich Cod. Harl. 81. 


ar 
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Beſonders wichtig war die Srage: im welcher Weife 
König Jakob den Tod feiner Mutter aufmehmen, und 
wie man ihn berahigen werde. Sch will Ihnen ded- 
halb einige Urkunden vorlegen, welche hierauf naͤhern 
Bezug haben, und audy nebenbei den Hergang im 
Allgemeinen erläutern. 

Den 10ten Sebruar 1587 berichtet Courcelles): 
Koͤnig Jakob ſagte: Ich muͤßte wenig Muth haben, 
wenn ich mich einſchuͤchtern ließe durch die Drohumr 
gen eines alten Weibes, unbeliebt bei den ihrer Re⸗ 
gierung uͤberdruͤſſigen Unterthanen, und in fleter Furcht 
vor denfelben und vor ihren eigenen Dienen; — und 
dad mehr als jener, der feinen Bart mit heißen Walls 
auffen abnehmen ließ, aus Furcht daß ihm ber Bart» 
ſcheerer den Hals abfchneiden würde. Wenn fie ſieht 
daß ihr einer nahe kommt, den fie nicht genau kennt, 
fo läuft, fie davon tie ein, Verlorner (like ome un- 
done). — Sollte fie fi mit meiner Mutter Leben 
‚zu thun machen, fo wird fie erfahren daß ich 
noch etwas Anderes jagen kann, als Hunde und 
Hirſche! | 


1) Bibl. Cottoniana, Caligula C, IX. 
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Nah Empfang der Nachricht über Marias Hine 
richtung war Jakob Anfangs fehr erzlumt '), beruhigte 
fich aber ſchnell und fand wi keine Beiftimmung 
unter den Schotten. 

Den Sen März 1587 fehreibt Courcelles °): Gray 
überreichte dem Könige die Briefe Eliſabeths, worin 
es unter Anderem hieß: fie wundere fi daß er ſich 
fo lebhaft gegen die Veſtrafung derjenigen erkläre, die 
ihm nie ald Mutter. einen Dienſt geleiftet, und weiche 
fie (Elifabeth) zu feinem Bellen neunzehn Fahre lang 
wie eine Schlange an ihrem Bufen gehegt habe. 
Wenn er das Geſchehene vergeife, wolle fie ihm Mut⸗ 
ter ſeyn und zeigen daß fie mehe auf feinen Vortheil 
denke al& jene, welche ihrer beider Untergang bezweckt 
habe u. f. w. Der König empfing dieſe Briefe ohne 
Beichen des Beifalles, oder Mißfallens. 

Um diefelde Zeit ſchrieb Walſingham dem Kanzler 
von Schetland ?): weilte König Jakob Krieg erheben 
um füh wegen eines Ereigniſſes zu rädıen, was fo 
nothwendig, fo allgemein gebilligt und -fo in aller Form 
Rechtens vorbereitet war u. f. m. —, fo müßte er 
PN der Gerechtigkeit ſelbſt und dem Urtheil Gottes 





1) Serodes Bericht bom Riften Februar. Talig. C, 
IX, 166. 
2) Ebendauſ. 
8) Cod. Harl. 4111. 


Ä 
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widerfegen, deſſen Vollſtrecker unfer Staat war. 
Wenn wie fo das Recht vertheidigen, werden wir 
nicht den Arm und Beiſtand des Allmächtigen ent= 
behren, gegen alle Herrſcher der Welt, weiche für eine 
fo ungerechte und verzweifelte Sache irgend etwas ge: 
gen diefes Neich unternehmen follten. — König Jakob 
bat keine Ausſicht auf Erfolg; das Mißgluͤcken wäre 
aber fein größtes Ungluͤck. Frankreich lebt in Unru⸗ 
hen, der Papft aber und Spanien ift dem Könige 
nicht minder gefährlich als und. Man kann leicht 
voransfehen und richtig beurtheiten, wie fehr Philipp Hl 
die Schenkung ber fchottifchen Krone gektend machen 
wird, welche ihm Maria in ihren Briefen. zuficheete 
und durch Zeflament zu bekraͤftigen verfprach, u.f. m. 

Gott hat den König duch Marias Hinrichtung 
von einer großen Laft des Gewiſſens befreit, welche 
fonft ihm wäre auferlegt worden: nämlich. feinen Va⸗ 
ter zu rächen, deſſen Blut mit ihrem Willen und . 
Zuftimmen fo unfchuldig und ſchrecklich vergofen 
ward. Nicht zu gedenken. dev Güte Gottes, baß er 
ben, durch ihre ſteten Raͤnke untergrabenen ‚Thron 
des Königs, dergeftalt befeftigtee. Wenn biefer wohl 
berathen -ift, fo wird Schotlande Gluͤck das Ende bes 
Ganzen feyn, wo er (anftatt nach dem Willem feiner 
Mutter, als Geiſel oder Zögling, dem Papſte oder 
dem Spanier überfande zu werden) a und in 
aller — regieren kann. | 
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As wpiter ‚in engfifcher Geſandter Wigmore) 
nach Schotland ging, verſah man ihn mit einer ge⸗ 
nauen Anweiſung, aus welcher Folgendes entnommen 
iſt: Dem Koͤnige Jakob muß gezeigt werden daß 
feine Mutter ſchuidig war, wie aus den ihm mitge⸗ 
theilten freiwilligen Bekenntniſſen Babingtons, Bal⸗ 
lards und. ber Anderen ‚hervorgeht, bei weichen fie 
auch bis an ihren Tod verhartten. Ferner, aus dem 
zwiſchen der Königinn und ‚ihnen gepflogenen Brief: 
wechfel, fowie aus ihren Briefen an Paget, Morgan 
u. A. welche Rau und Curl vor der ganzen Verfamm⸗ 
lung eidlich anerkannten. Das Verfahren war ehren: 
voll: der aͤlteſte umd beſte Adel beider Bekenntniſſe, 
nebit allen Geheimenraͤthen und Richtern. Englands . 
führten die Unterfuchung Alles was fie vorbrachte - 
war eitel, obgleich ſchlau (frivolous, though cautelous): 
denn ihre ganze Bertheibigung lief auf Wendungen 
-und Inſinuationen hinaus, um die Katholiten zu 
‚gewinnen und Argwohn und Zwiſtigkeit unser den 
Beauftragten auszufsen. Aber von ihnen ward fie 
ſchuldig gefunden und der Spruch vom Parlamente 
beſtaͤtigt, ohne Widerfpruch eines Einzigen. So ge 
fehah Altes in dieſer Sache mit großer Überlegung: 
Nichts warb uͤbereilt, und fo iſt der Hergang frei von 
Anſtoß m) 


1) Cod. Harl. 5647. 


| 566 Fünfwapfehzigfter Brief... IS8T. 


Es war aber noͤthig gegen Mutia vorzufchreiten, 
fonft würde das (mit fo ernfler Überlegung und fo 
guten Gründen) zur Sicherung Eliſabeths gegebene 
Geſetz, als ein eiteles erfchienen und in Verachtung 
gefallen ſeyn; — ein ſehr unpolitifcher Ausgang. 
Bei diefen Bechältniffen und nach ben gemachten 
Entdeckungen, fonnte die Koͤniginn und ihre Käthe 
nicht weniger thun, als bie Wahrheit der —— 
unterſuchen. 

Als nun ſo verabſcheuungewuͤrdige Thatſachen und 
eine To große Bosheit gegen Ihre Majeſtaͤt die. Koͤni⸗ 
ginn ans Licht kam, und ihre Unterthanen fo ernſt⸗ 
lich in fie drangen; fo mußte fie mehr deren Wuͤn⸗ 
ſchen nachgeben. ald den Verwendungen fremder Für- 
ſten oder anderer Perfonen, weiche nicht fo tief bes 
theiftge waren. Überdies gebrauchten biefe, um ihren 
Zweck zu zrreichen, der Drohungen, durch weiche fe 
mit Ehren nicht bewegt werben Eonnte, ober ſoilte; 
wenigſtens flimmten ihre erften Raͤthe dafür, baf 
wenn die Königinn etwas bewilligen wolle, es viel- 
mehr aus Ruͤckſicht fuͤr ihten eigenen Vortheil als 
aus dem Wunſche hervorgehen muͤſſe, jenen gefällig 

zu ſeyn. Die ſchottiſchen Abgeordneten (Keith, Gray, 
Bra) entzindeten vielmehe durch ihr Drohen und 
ihre anmaaßliche (insolent) Art des Vermittelns, den 
Eifer (humour) der Engländer, als daß fie Diefelben 
befchwichtigten; ja jeder Narr in ihtem Gefolge führte - 
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fo harte Reben, daß bie Verwendung doppelt verhaßt 
warb. 

Das Anerbieten: für die Sicherheit Eliſabeths und 
das gute Benehmen Marias Geiſeln zu ftellen, fand 


in England Leinen Beifall, auch war es ungenügend, 


und würde Andere von frevelbaften Untemehmungen 
nicht zuruͤckgeſchreckt haben. u. ſ. w. ; 
Far Eliſabeth wäre es gefährlich geweſen, die Bitte 

ihrer Unterthbanen zu verweigern. Diefe hätten als⸗ 
dann geglaubt Alles ſey nur zum Scheine gefchehen, 
und der Haß für Anklage, Unterfuchung, Urtheilsſpruch 
u. f. w. wärde allein auf fie gefallen feyn, während 
die Königinn beswede ben Ruhm der Gnade und 
Mipe abein für fih zu behalten. So erhöhte ſich 
die Gefahr für Eliſabeth und es war ein Gegenſtand 
der Furcht, daß fie auf Sicherheit und Frieden keine 
Ruͤckficht nehmen, ja die Forderungen und Drohun⸗ 
gen der Schotten mehr beruͤckſichtigen wuͤrde, als die 
Bitten des engliſchen Volkes. | Ä 
Diefer Ausgang hätte die Gemüther ihrer Unter 

hanen entftemdet, und wäre ihr und ihrer Regierung 
sefährlic geworden: denn fo ſehr mar die Königinn 
von Schotland verhaßt wegen ihrer Religion und‘ ihrer 
Umtriebe mit Norfelk, ſewie wegen bed Blutes fe 
manchet Edlen und Bürger, welche feit ihrer Ankunft 
Mm England Verrathes wegen verurthreilt wurden, - 
Überdies war man feit uͤberzeugt, Marie werde kein 
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Bedenken (scruple) hegen Word umd Gewalt anzu⸗ 
werden, da man ihr den Tod ihres Gemahls (Ja: 
kobs Vater) zur Laſt legt u. ſ. w. 

Der König kann fich vernänftigerweife nicht ver 
test fühlen, daß man für feine eigene Sicherheit Sorge 
trug. Diejenigen aber täufchen ihn fchänblichermeife, 
. welche fagen: es war von Anfang an ein Plan ent 
mworfen zu Marias Untergang. Erſt kam die Wer 
bindung (association) für Elifabeth, dann das Ges 
feg und dann die Anwendung befielben. — Die 
Wahrheit in der Sache iſt: die Verbindung ward 
veranlagt buch bie Entbedung der Verſchwoͤrung 
Parrys gegen das Leben der Königinn. Hieraus er 
gab ſich daß jene Partei, nach dem Mißlingen ihrer Plane 
zum Umſturz der Regierung und der Religion, nuns 
mehr entſchloſſen war Eliſabeth zu ermorden. Naͤchſt⸗ 
dem ward das Geſetz gegeben, und der Ausgang hat 
gezeigt, ob dazu nicht hinreichender Grund vorhanden 
wat. 

Zu fagen: „ed ward ihr eine Lockſpeiſe hingelegt; 
iſt zu thoͤricht und boshaft. Babington, Ballard 
und die Übrigen müßten wahnſinnig geweſen ſeyn, 
wenn fie ſich hätten hängen laſſen, um unferen Schli- 
hen zu dienen. Niemand konnte, während ihrer 
Verhaftung, Unterfuchung und Hinrichtung, das Ge⸗ 
ringfte der Art entdecken. Hätte man ihe aber eine 
Schlinge gelegt, wer Eonnte fie zwingen. einzuwilli⸗ 
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gen? Sie. that aber mehr, indem fie (mie aus ihren 
Briefen hervorgeht) die Unternehmung billigte unb 
leitete. 

Was den Einwand betrifft: daß das Verfahren 
gegen Herrn Daviſon einen Widerſpruch der Koͤni⸗ 
ginn gegen alle dieſe Dinge in ſich ſchließe; ſo dient 
zar Antwort: die Koͤniginn verdammte die Vollzie⸗ 
hung des Spruches nicht als geſetzwidrig, ſondern 
weil man nicht nach ihrem Willen das Nöthige beob⸗ 
achtet hatte u. ſ. w. 

Einige ſagen boshaftermeife: die Abniginm — 
die liſtige Abſicht, alle Schuld von ſich auf ihre 
Mäthe abzuwaͤlzen, um hiedurch ihre Regierung zu vers 
Ficken. Denn wenn jene in fo uͤbele Verhaͤltnifſſe 
zu König Jakob kämen, wie vorher zu feiner Mut: 
wer, fo müßten fie den Verluſt Eliſabeths doppelt 
fürhten. Allein die Wahrheit iſt: einerfeitd war bie 
Königinn adgeneigt ihren Unterthanen Gerechtigkeit zu 
verweigern; andererfeits aber auch abgeneigt wider Ma: 
ria vorzufchreiten. Deshalb unterzeichnete fie ben Be: 
fehl, welcher vollzogen werben follte im Hull es das 
Wohl ihrer Unterthanen nothwendig erforderte; und 
boch feste fie voraus die Königinn von Schotland. fey 
außer Gefahr, ſofern fie nicht Weiteres verdiente 
(unless she further deserved). Hierin mißverftand 
Davifen theitweife die Meinung Ihrer Majeſtaͤt; doch 
Eonnte er nach feiner eigenen Verpflichtung (his. own 
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discharge) nicht anders handeln und eben fü wenig 
die übrigen Mitglieber des Rathes. Denn fie. waren 
zur Verbindung (association) eingefchworen und füs 
hen größere Gefahr im Berzuge, als die Koͤniginn 
aus Mitleid fehen konnte, obgleich die Sache fie ſelbſt 
betraf. Ä 
In Betracht der Schuld Marias in ber Nothe 
wenbigfeit bes Verfahrens, hat König Jakob Feine 
Urſache zu zürmen mit dem Volke, den Räthen, ober 
Heren Davifon, welcher (diefen Fall bei Seite geſetzt) 
ihm immer zugetban war; — am allerwenigſten 
aber hat er Grund fig von Elliſabeth fuͤr beleidigt zu 
halten. Er ift keineswegs (wie man ihm hat aufve⸗ 
den wollen) durch die Ehre verpflichtet feine Muster 
zu rädhen. Der Anſtoß (scandal) ihres Todes faͤltt 
ihm fo wenig zur Laſt, als die Fehler ihres Lebens. 
Auch hat ex keine Urfache über ihren Tod berät zu 
ſeyn; denn fie unterhiefe Partelungen, wollte: ihn ent⸗ 
erben, dem Papfie ober dem Könige von Spanien 


ausliefern u. ſ. w.. 


Ich uͤbergehe die weiteren —— uͤber die 
kirchlichen Verhaͤltniſſe, ſewie die Gruͤnde ‘weshalb 
Jakob ſich an England anſchließen muͤſſe. Sie ge 
wannen bei ihm das übergewicht uͤber die franzöfle 
ſchen und ſpaniſchen Aufreizungen; obgleich die Ent 

ſcheidung freilich nicht allein‘ von — — ab⸗ 
hing. Ze 
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Später ſchreibt Aſhlebb an Wulfingham!): Sa: 
kob ift vollkommen übergugt von der Unfchuld Eliſa⸗ 
beths, wünfcht jedoch daß über das Urtheil dee Mich 
ter wider Davifon, etwas öffentlich befanne gemacht 
werde. | 


” 
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Zu den obigen Mittheilungen (melche, wie ich 
meine, viel Licht über dieſe flreitigen Gegenſtaͤnde 
verbreiten) füge ich noch einige hinzu. — In einem 
(päteren Briefe des Grafen Effer an Davifon heißt 
es): ich flellte_der Königinn vor, was Ihr an Ge 
fundheit, Gluͤck und Ruf feit Eurer Verhaftung ges: 
litten, wie viel Freunde ihr hättet, und wie ihre bes 
ſten Umterthanen Eure Herſtellung wünfchten. Euer 
demuͤthiges Reiden, Eure Ehrfurcht vor Ihrer Mar 
jeftät müßten eine fo edle und gexechte Fürftinn be 
wegen, Euch gerecht zu werden (To do you right). 


1) Den Sten Auguft 1688 (vielleicht 1587). Cod. 
4647. | 


2) Cod. Harl. 290. 
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Ich wuͤrde noch mehr gefast haben, wenn meine 
Gabe zu reden, in irgend einer Weife mit meiner 
Zuneigung vergleichbar wäre. — Die Königinn zeigte 
Theilnahme, lobte Davifons früheres Benehmen, ging 
aber auf Nichts ein. | 

Ein andermal fagte Eliſabeth zu Burghley): ich 
kann für Davifon nichts thun, ohne den Verdacht 
zu erregen, er fey der Unſchuldige. 

Am 3ten Aprit 1587 ſchrieb John Kortefeue an 
den Grafen Leicefler, welcher damals auch die Un 
gnade Eliſabeths erfuhr”). She reifetet fo fehnell von 
London ab, daß ih Euch nicht mit dem bekannt 
madyen tonnte, was damals im Werke war und jegt 
zu Ende if. Doch unterließ ich kein erlaubtes Mit⸗ 
tel der Koͤniginn ſorgenvolles Gemuͤth zu beruhigen, 
und obgleich dies noch nicht ganz gelang, ging doch 
der groͤßte Sturm bereits voruͤber. Die Verhandlung 
in der Sternkammer ward ſo gefuͤhrt daß die Schulb 
der ehemaligen Koͤniginn von Schotland offenbar, und 
die Gerechtigkeit der Verurtheilung anerkannt und be⸗ 
ſtaͤtigt ward. Ferner ergab ſich das Ehrenvolle des 
Benehmens der Lords, und wie die Neigung ber Koͤ⸗ 


1) Ebendaſ. S. 288, aus einem Briefe Grays an Das 
viſon. 
2) Cod. Harl. 4647. 
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niginn zue Gnade, flr fie und den ganzen Staat 
gefährlich ward. Es war alſo ein guter Eifer und 
ein gluͤckklicher Itrthum (happy error) daß Herr 
Davifon die Zögerungen und Bedenken ber Königinn 
nicht. mittheilte und das ihm .auferleste Geheimniß 
brach; woflr man ihn jedoch mit 20,000 Mark und 
Einfperrung nad) lm bee Koͤniginn beſtrafte 
u. ſ. w. 
Es war beſchloſſen fiber den Hergang eine oͤffent⸗ 
Uliche Erklaͤrung zu erlaſſen, welche die Koͤniginn ſelbſt 
‚entworfen hatte; doch iſt es unterblieben. Ich werde 
nicht ermangeln alle Dinge ſo gut zu beruhigen als 
ich vermag. Gegen den Lord Schatzmeiſter iſt die 
Koͤniginn ſehr erzuͤrnt und behandelte ihn bitterlichſt. 
Ich verſuchte ſie zu beſchwichtigen, aber vergebens. 
Ste will ihn nicht zu Hofe berufen; bie Zeit mag 
fie erweichen, Worte vermögen es nicht. 
Im April 1587 ſchrieb der franzöfifche Gefandte 
Chateauneuf an Heinrich IIL'): 
Walſingham machte mir viele Entſchuldigungen 
uͤber den Tod der Koͤniginn von Schotland, und warf 
alle Schuld auf Daviſon, welcher indeß nichts gethan 
habe als was ein rechtlicher Mann, ein treuer Die⸗ 
ner ſeiner Koͤniginn und ein Freund ſeines Vaterlan⸗ 
des thun — ze. fey es wahr daß er über 
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ben Befehl der Königinn hinausgegangen (outrepasse), 
jedoch nach der Meinung des Rathes (du conseil). 
Ga, Walfingham fagte mir: er habe’) "jenes Todes⸗ 
wetheil vom Kanzler unter der falfchen Angabe befie- 
gen laſſen: es fey ein Auftrag für Irland; fo daß 
der Kanzler bad Siegel darunter feßte, ohne bie 
Schrift gelefen zu haben. Übrigens ſey die Koͤniginn 
fo zornig gegen alle Glieder ihres Raths, daß fie 
keinen (fetbft Leiceſter, Burghley und Hatton nicht 
fehen wollte, weil fie einer bloßen Äußerung von De- 
viſon Glauben beigemefien. So etwas ohne ihr Wiſ⸗ 
fen thun, heiße fie unter Vormundſchaft fegen. 

Da indeß jene Hinrichtung zum Wohle Eliſa⸗ 
beths und des Reiches nothwendig geweſen, fo fänden 
ſie es ſehr befremdend daß der Koͤnig von Frankreich 
daruͤber ſo ungehalten ſey. 

Im Mai 1587 ſchrieb Heinrich an Chateauneuf: 

Ich habe euren Bericht empfangen, worin ihr 
mir ſchreibt daß Eliſabeth wider diejenigen ihres Ra⸗ 
thes, welche Marias Todesurtheil unterzeichneten, ſehr 
erzuͤrnt iſt, ſie aus ihrer Gegenwart verwieſen und 
befohlen hat, ihnen, und beſonders Daviſon, auf 
welchen alle Schuld faͤllt, oͤffentlich den Prozeß zu 
machen. Die Strafe iſt jedoch nicht ſo hart geweſen, 


1) Qu'il avoit fait, ich meine das geht sur Davifon, 
nicht auf Walfingham felbft. 
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daß fit an dem etwas Anden koͤnnte, was man über 
Tod und Hinrichtung der Königin von Schotland 
vernomwen bat. 

. In einem Briefe Heincihe II an feinen Geſand⸗ 
ten in Schotland heißt es: 

Unser allen traurigen und ſchrecklichen Nachrichten 
die jemals Seiner Majeſtaͤt zugekommen find, war 
Erins ihrem Herzen fchmerzlicher und bitterer, als bie 
nom dem ungerechten und beiammernsiwürbigen Rode 
der Koͤniginn von Schotland. Seine Majeſtaͤt fan⸗ 
den ſich dadurch um ſo mehr verletzt, da man auf 
die dringenden Geyenvorſtellungen ihrer Geſandten 
keine Ruͤckſicht genommen hat. | 

Wichtiger iſt folgender Brief Chareaumeufs an 
König Heinrich III vom 13ten Mai. 

Ich wollte gar nicht über die Käniginn von Schot⸗ 
land fprechen, aber die Röniginn Elifabeth ergriff mic, 
bei der Hand, führte mich in einen Winkel des Zim⸗ 
mers und fagte: Seitdem ich Sie nicht gefehen habe 
iſt mir ber größte Verdruß und das größte Unglüͤck 
meines ganzen Lebens widerfahren, nämlich der Tod 
meiner Muhme. Sie ſchwur bei Gott und mit vie: 
Im Eiden, daß fie daran unfchuldig fey. Zwar fey 
ber Aufteag von ihr unterzeichnet worden, aber nur 
‘ am ihre Unterthanen zu befchwichtigen, und aus glei: 
chem Grunde habe fie den Verwendungen der franzd- 
fiihen und ſchottiſchen Gefandten widerſprochen. In 


! 
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Wahrheit aber, fuhr fie-fort,. hegte ich nie die Abe 
fiht fie hinrichten zu laflen. Nur wenn ein fremdes 
Heer in England gelandet, oder ein großer -Aufftand 
für Maria ausgebrochen’ wäre, in ſolchem Fall, ges 
ſtehe ich, hätte ich fie vielleicht ſterben laſſen; aber 
niemals auf eine andere Welle. Meine Räthe, uns 
tee andern vier, bie hier gegenwärtig find, haben mir 
einen Streich gefpielt, über den ich mich wicht beru⸗ 
bigen kann. So wahr. Gott lebt, dienten fie nie - 
nicht bereits fo lange, thaten fie es nicht in der Über⸗ 
zeugung, ed gereihe zum Wohl ihres Vaterlandes und 
. ihrer Königinn, ich hätte ihnen die Köpfe abfchlagen - 
laſſen! Glauben Sie nicht daß .ich fo boshaft bin, 
die Schuld auf einen Heinen Schreiber waͤlzen zu 
wollen, wenn dem nicht fo waͤre; aber dieſer Neob 
wird mir aus vielen Gruͤnden mein ganzes Leben lang 
das Herz bedruͤcken. 
Den Zten Julius ward in Peterborough ein feier⸗ 
liches Begraͤbniß Marias angeordnet, an welchem viele 
Lords und Ladies, Geiſtliche und. Leidtragende Theil 
hatten '). 
Hieruͤber Tchrieb Ghatraunauf dem Könige Heinrich. 
Sire! Die Königinn Eliſabeth bat am 1iten 
diefed Monats die Todtenfeier (obsöques) für‘ bie Koͤ⸗ 
niginn Maria in Peterborough haften und fie in ber 
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BB Unton.an ben Herzog von Bntfe. 577 


Oauptlitche, rechts vom Ghore, ber Koͤniginn Katha⸗ 
han - vom Aragonien gegenuͤber, begraben laſſen. — 
Ihre Sthreiber Nau und Curl find frei gelaſſen und 
das was fie fruͤher beſaßen, iſt zuruͤckgegeben worden, 
nachdem fie vorher in vollem Rathe eine Ertlaͤrung 
unterzeichnet hatten, Ihre Ausſagen feyen wahr und 
abgelegt olme Gewalt, Zwang oder Wefbechung. 

‚Die. Berwandten Marias, insbefondere der Herzog 
von Suffe, fprechen aufs Heſtigſte wider Eliſabeth, 
weshalb der englifche Gefandte in Paris Unton ihm’ 
im Mat 1588 folgenden Brief ſchrieb: | 
:, &ie- Haben in der Wohnung des Herzogs von 
Mayenne laut auf unverländige und freche Weife von 
meiner Königinn gefprochen, beren Ehre unter recht: 
lichen und tugendhaften Männern nie in Zweifel ge: 
zogen Hk, und die mit Wort und Degen zu verthei- 
digen, ih bier bin. Ich fage Ihnen: Sie haben 
ſchaͤndlich gelogen, und werden immer lügen, wenn 
Ste die Ehre jener Fuͤrſtinn antäften, die auf Erden 
bie trefflichſte iſt, und uͤber bie am wenigften urthei⸗ 
Aen darf ein Vercäther, ein Treuloſer an feinem Koͤ⸗ 
nige und Baterlande, wie Sie es find. Deshalb 
fordere :ich Ste heraus auf welche Waffen Sie wol: 
len, zu Fuß oder zu Pferde. Auch dürfen Sie nice 
otauben ich ſtehe Ihnen nicht gleich, denn ich bin 
von einem englifhen Geſchlechte, fo groß und edel 
als das Ihre iſt. Beſtimmen Ge mir Ort und Tag, 

I. | 25 
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wo ich Ihnen Anklage und Ausforborung wiebetholen 
werde. Wenn Sie nmur ein wenig Mur haben, 
dlrefen Ste dies nicht ertragen, und wenn Sie «8 
dulden wollten, werde ich. Atmen! erklaͤten: Sie weils 
ven der feigſte Verleumder und die größte Memme in 
Frankreich. Ich erwarte Ihre Antwort: — 
Als dieſer Brief, gleichwie ein zweiter ohne OR | 
. Sung blieben, fehrieb Unten am Ziften Mai. 
"Mein Herr von Guiſe! Ste Haben fihen zweĩ 
Ausferderungen erhalten, dan Sie aber den Tauben 
. und Stummen ſpielen, fende ich Ihnen biemit Se 
dritte, und wenn ich Bierauf Beine Antwort erhalte, 
werde ih Alles oͤffentlich bekannt machen. 


Siebenundfe ch zigſter Bri ef. 


Sdo wmwaͤre ich mit meinen Berichten und Auszuͤ⸗ 
gen, fofern fie Marie Stuart betreffen, zu Ende, und 
koͤnnte mid der Ausbeute, fowie Ihrer Theilnahme 
wol orfreuen. Statt deſſen beherrſcht wich ein me 
angenehmes, ſtoͤrendes Gefühl, wie. ih es noch vei 
Keiner Arbeit gehabt habe. Sch ſpuͤre naͤmlich, daß 
neben ben Sicherigen Zweiſeln, Einreden und Beben» 


4 
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Sa, munmchr ‚eine umermeßliche Menge nauer bes 
vorwachſen werben, weiche aumftänblic zu endeten 
und zu prüfen ich. (wie gefage) keine Zeit, und noch 
weniger Luft babe. Denn Im Fall ich dieſe verdrieß⸗ 
liche und ermuͤdende Arbeit auch uͤbernaͤhme, wuͤrde 
jeder wiegt wahrſcheinlich doch bei ſeiner einmal ges 
Seen Meinung Bleiben und ich müßte ausrafen: ich 
Habe Muͤhe unb Arbeit verloren! 

Zaͤr manche MWenſchen giebt es keine Geſchichte, 
fowie es für andere keine Dichtkunſt giebt. — Schu⸗ 
tbors Werk iſt jenen einzige, und einzig glaubwuͤrdige 
Queileʒ ja fie gehen noch weiter und nehmen ſelbſt 
feine Rüdficht auf das, was bort ausgefpeocdyen, aber 
ihnen nicht willlommen iſt. Beſſer, fie erklärten 
rund heraus alle Geſchichte Für unpoetiſch; als daß 

fie Erdichtetes, für aͤchte Geſchichte ausgeben. 

Schillers Trauerſpiel beginnt mit der Kataſtrophe. 
Die Gründe derſelben werden zum Theil in ber ers 
flen Scene richtig angegeben; aber biefe wenigen epi⸗ 
fen Worte, verlieren ihre Bedeutung, vor der Kraft 
bed darauf: folgenden Dramatiſchen. Auch find fo vid 
andere Motive hinzuerfunden, daß Marias früheres 
Leben davon ganz unabhängig, und das Zankgeſpraͤch 
ber Koͤniginnen viel wichtiger und folgenreicher erfcheint, 


als ältere und neuere. Verbrechen, oder die Gefahren - 


einer ganzen Welt. 
Ich meine: bie wahre. Gefchichte Marias bietet 
25* 
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eine viel größere tieffinhigere, fie bietet eine böppelte 
Tragoͤdie, von welcher die erfle, vielleicht bie. ergrei⸗ 
fendfte Hälfte, in Schotland ſpielt. Hier iſt Maria 
die fchöne, junge, kuͤhne, dichterifch begeifterte, uns 
fhuldige Frau. . Der Glanz des Katholicismus, bie 


Strenge der Puritaner, die Liebesgluch haltungsloſer 


Leidenfchaft, Knox, Chaſtellart, Riccio, Darnley, 
Murray, Bothwell: welche ſcharf gezeichnete, eigen⸗ 
thuͤmliche Geſtalten, welche Gegenſaͤtze und Steige⸗ 
rungen, bis zu dem Sturze vom Throne, der Ma: 
rias Leben in Wahrheit ſo beſchließt, daß nur noch 
eine lange leere Zeit bleibt, bis ſich das Fruͤhere in 
raſchem Wechſel gewiſſermaßen wiederholt. 

Lebte Schiller noch, ich wuͤrde mich beſſer mit 
ihm verſtaͤndigen als mit Manchem ſeiner Verehrer. 
Der Kraft feiner Rede, feines dichteriſchen Geiftes, 
feines innigen Gefühls, würde ich. ‚die vollſte Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen; er aber, ohne alles. Beden⸗ 
ten zugeben, daß gar Vieles in feinem Zrauerfpiele 
ungefhichtlich if. Mit Recht nahme er die Freiheit 
bes Dichter in Anſpruch die Thatſachen für feine 
Zwecke zu ordnen und zu verklärens nie aber würbe 
er behauptet haben daß die Gefchichte, als folche, nicht 
ihren eigenen Boden, ihre eigene Wahrheit, und auch 
ihr eigenes Gefühl habe. Die Art z.B. wie Schil⸗ 
ler, die KRöniginn Maria Stuart mit allem Glanze 
bewunberter Schönheit zum Tode gehen läßt, bewegt 
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bie Menfchen zum tiefften Mitgefühle; für feinen Zweck 
konnte er die gefchichtlike Wahrheit nicht brauchen. 
Mich aber hat, ich geftehe es, die gefchichtliche Wahrs 
heit nicht minder ergriffen: dag diefe Königinn, früh 
gealtert, mit ergrauten Haaren, aller Schönheit ent». 
bloͤßt, kaum fähig wenige Schritte zu gehen, daß biefe 
von ihrem. Kranfenlager, wo Ehrgeiz fie mehr noch 
ats Schmerz quälte, aufgerufen und gezwungen wird 
zum Blutgerüfte hinabzufteigen. Ä 

Sch will indeß nicht rügen, daß Schiller Maria 
in zu glänzendes Licht geftellt Habe; wohl aber daß er 
Eliſabeth, Burghley und Leicefter zu gering behanbelte.. 
Es ift irrig zu meinen jene ſinke, wenn diefe fleigen; 
vielmehr hebt ſich durch größere Rüdficht auf die 
‚wahre Geſchichte, auch die ganze Tragödie in eine: 
reinere, eblere Negion, und mit größerer Wuͤrdigkeit 
treten alddann die Parteien und Perfonen einander 
gegenüber. 

Wie dem aber — ſey (ich will nicht — mei⸗ 
nen Leiſten hinausgehen), geſchichtlich wahr iſt in 
Schillers Tragoͤdie nur der aͤußerlichſte Umriß der 
wohn Thatſachen. Geſchichtlich unwahr hingegen, 
nenne ich z. B. die Wegnahme der Papiere in Ma⸗ 
rias Gegenwart, Mortimers Daſeyn und Liebe, Burgh⸗ 
leys Antraͤge an Paulet, die breite Zuſammenſtellung 
mit der franzoͤſiſchen Heirathsangelegenheit, Leiceſters 
Verhaͤltniß zu Maria und Mortimer, die (nie ſtattge⸗ 
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fündene) Zuſammenkunft und den Zank beider Köni- 
ginnen, ben darauf folgenden Mordverſuch, die Verhaf⸗ 
tung Mortimers, die Reue der Schreiber, bie Anwe⸗ 
fenheit Leiceſters bei der Hinrichtung, un und Shrews⸗ 
burys Abfall u. f. mw. 

Es giebt Perfonen in ber Weltgeſchichee, deren 
Stellung eine ſchiefe, ja eine unmoͤgliche genannt wer⸗ 
den kann, und deren ganzes Daſeyn unheilbtingend 
einwirkt; eine folhe war Maria Stuart, So ſchnei⸗ 
dend auch die Botfchaft ihres Todes in die Welt und 
bie Meltgefchichte hineintoͤnt, es war bie letzte Diffos- 
nanz. Mit ihe ward damals in England jebe Par: 


teiung, jede Verſchwoͤrung, jebe Unruhe völlig beſei⸗ 


tigt und begraben, und bie Einigkeit fleigerte Kraft 
und. Begeifterung dergeflalt, daß Philipps unuͤber⸗ 
windliche Flotte glorreich befiegt warb: und für Bu⸗ 
tannien, ja für Europa, hiedurch eine neue Zeit begann. 

So wie e8 unglüdfelige Perfonen giebt, fo um 
glücfelige Geſchlechter. Die Schickſale Marias bilden 
nur eine Scene in dem enbdlofen, furchtbaren Trauer 
fpiele der Stuarts. Ihr Ahnherr, im fechsen Ges 
Tchlechte aufwärts, König Mobert HE, hatte eine 
Meffen Alexander Stuart, weldher im Aufange des 
15ten Fahrhunderts, Malcolm Drummond ben Bru⸗ 
der der Königin von Schotland ermordete, und ef 
fen Witte Sfabella mit ihrer Zuſtimmung heirathete: 
— 'ein Gegenſtuͤck oder Vorbild der Geſchichee Dan 
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ps, Bethwells und Maria! Der Herpog wen 
Albanien, König Roberts Bruder, warf deffen Sohn, 
feinen Neffen Rothſay ins Gefaͤngniß und ließ ihn 
hunger, bis et ſich das Fleiſch von dem lichen 
nagte und endlich ſtarb. Sobald Rothſays "Bruder 
Zakob I ( Marias Ururaͤltervater) ben Thron beſtie⸗ 
gen. hatte, ſuchte und fand er Gelegenheit alle Soͤhne 
Albaniens enthaupten zu laſſen, wofür er im Jahre 
1436 (vieberum zum. Theil vor eigenen Bermandten) 
überfallen und mit 16 Wunden getödtet wurde. Ja⸗ 
kobs Wittwe opferte die Thaͤter ben Manen ihres 
Gemahls in einer Weife, welche an die Blutrache der 
Königinn Agnes für König Albrecht von Deutfchland 
erinnert. — Jakob I (Marias Urältervater) ließ 
zwei feiner Dettern (die Douglas) enthaupten, er: 
mordete den deisten adt eigener Padı und Sam bei 
ber Belagerung von Rorburg gewaltfam ums Leben- 
ein Sohn Jakob HI (Marias Ältervater) gerieth 
zuerſt in blutige Fehde mit feinem Bruder dem Her 

zage von Albanien und dann mit ſeinen eigenen Sohne. 
Er vetloe gegen dieſen die Schlacht bei Sauchieburn 
und ward auf der Flucht meuchlings ermordet. Ja⸗ 
kob IV. (Marias Großvater) fand in ber rechtswidrig 
Beoonmnen Hertſchaft nicht das geboffte Gluͤck, und 

. and in des Schtacht bei Flodden erfchlagen. Jakob V 
(Marias Vater) verfil aus Schmerz über Ungehor: 
- fans bes. Adels und getäufchte Plane in Wahnfinn, 


* 
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ud ſtard acht Tage nach der Cebit feine. Dee 
. Mr] 

So bie Ahnherren Marias! drauf die Nachkom⸗ 
men: Jakeb J (VI), Karl I, Karl H und Jakob II, 
dier Könige von denen fdiwer zu fagen ift ob fie ame 
glüclicher waren, oder unwärdiger? Bevor bie Stuarts 
zum zweiten Male und für immer die Herrſchaft ver⸗ 
foren, ließ Jakob II feinen Neffen den Herzog von 
Montmouth hinrichten, und ſchloß hiemit die dreihun⸗ 
dertjährige Reihe blutiger Thaten und eo - 

unſeligen a. 


Ahtundfechzigiter Brief. 


Maria Stuart war befeitige, nicht aber. ber 
Thronanſpruch ihres Sohnes. Wenige ahndeten je⸗ 
doch ſchon damals, was aus ber albernen Weiöheit 
und weifen Albernheit Jakobs, für England hervor⸗ 
gehen würde. Nur Elifaberh ſcheint ihn durchſchaut 
zu haben, wenigftens fchrieb fie ihm. zurechtweiſende 

Briefe, wie fie wohl kaum irgend ein gekroͤntes Haupt 
— hat. So lautet ber Eine): Als der — 


1) Cod. Harl, 4645., — 
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Stoß (binst) eines fremden, ungewohnten und felten 
gehörten Tones mein Ohr traf, fo ſetzte ich voraus 
daß die fliegende Fama, welche auf ihren raſchen Sit: 
tigen oft das Übelſte herbeittägt, einiges Unwahre 
überbeacht babe. Nachmals aber langten gar viele 
Zeugniſſe an, daß Ihr Worte fprachet, nicht mehr 
zu meiner Ungunft, als zu Eurer Unehre, und daß 
Ihr vergaßet, daß ein Fürft um feinen Preis von 
irgend einem Menſchen und am menigften von einem 
Könige etwas Außern fol, wozu man nicht mit Wahr: 


beit fagen Könnte: Amen! — She aber vernachläf: 


figt alle Sorgfalt für Euch ſelbſt. Welche Gefahren 
und Vorwürfe bereitet Ihr Euch (alles Andere unge: 
rechnet) daß Ihr ein fo unpafiendes Thema ermählt 
‚ und Eure einzige Freundinn in einer Weiſe angeklagt 
babe die (wenn Ihr niche an allen Sinnen verbafet 
(amazed) waͤret) von Eudy gar nicht zu erwarten 
fland: Denn an forhe erfundene Lügen dadıte in 
unferer Zeit kein Menfch und wir wundern uns wie 
ein Geiſt fo ohne alle Spur von Wahrheit in Euch 
wohnen kann. Es thut mir leid daß Ihr fo vorſaͤtz⸗ 
lich euer beſtes Auge eingebüßt habt, und Euch felbft 


in den Wirbelpfuhl bodenlofen Glaubens (hurlpowi 
of bottomless credit) ſtuͤtzt. War denn folhe Eil 


fo beſchaͤmende Vorwürfe anzuhören, anftatt diejenige 
zu fragen, welche am Beten konnte Auskunft geben? 
25* — 
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So habt Ihe zwar geſprochen, aber niemals aus 
Handein gedache. | 
Ich fehe, wir beide find ſehr verfchiedene Nat 
sen) denn ich würde, hei Gott, meine Zunge wicht 
beflecden mit einem unbeglaubigten Berichte über web _ 
nen groͤßten Send; wie viel weniger wide ich. mei 
nen beften Freund mit einem Flecken beſchmuzen, Der 


fich nicht wieder austilgen laͤßt. Konate Euer Wunſch 


von Euren Unterthanen Gaben zu erhalten in keinem 
beffern Boden Wurzel fchlagen, ale im ſolch einem 
Moorgrunde (quagmire); was ſchwerlich gelingen 
bürfte, ohne ein Außgleiten (a alip) zu Eurem eige⸗ 


nen. Ungläde. 


Sollen num etwa Abgeordnete an fremde Fuͤrſten 
gefandt werden, mir Anmweifungen in Bezug auf Eure 
überrilte Anklage? Ich. verfihere Euch, die Reife 
Eurer gebrechlichen Worte wird über die Graͤnzen vie: 


ler Länder hinausgehen, aber ben Vorwurf des groͤß⸗ 


ten Leichtſinns über Euch herbeiziehen, ſobald der 


‘wahre Sonnenſchein meines aufrichtigen Verfahrens, 


und meine auferorbentlihe Sorgfalt für Sure Si⸗ 
cherheit und Ehre äberglängen wird, die truͤben und 
dunkeln Wolken falfcher Anzüglichkeiten Cimrectives). 


Ich lebte Euch immer zu fehe. als daB ich Auer 


ſchandbares (inſamous) Beuehmen nicht beklagen 
ſollte. So werde ich mehr Fuͤrſten zu Zeugen bee 
mir grundlos angethanen Beleidigungen haben; von 
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wesen ich nicht waͤuſchen Berner, daß fle Aber das 
Mir gingen um Die Urdemden Eures Unrechts zu 
befräftigen. Denke nad uͤber Euer Them, und gebt 
Cuch Muͤche Eure Vergehen zu beſſern und -biefen 
hit wenigſtens zum Theil wieder gut zu 
mechen: | 
inn zu 
d Beine 
ſchwar⸗ 
ſturzem 
jer als 
aß ich, 
igleiten 
Über 
koͤnnt, 
einem 
upfehie 
aeneres 
n em’ 
inſcht 
Et be⸗ 


Geœwiß hatte Jakob die Koöniginn mach feiner an⸗ 
gewoͤhnten Weiſe mit unnuͤtzen und uͤbereilten Reden 
beleidigt, obgleich ich über den Gagenſtand nichts Naͤ⸗ 
heres aufgefunden. Ein Entſchuldigungsbrief Jakobs 


“, 
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vom Julius 1598') feet nielleicht deumit in Verbin⸗ 
bung; .ieden Falls iſt jene KZurechtweiſung nach : Damm 
Siege uͤber die Spanier geſcheieben. 

In einem anderen Tone iſt folgender Brief Eikes 
beths an Jakob, im Jahre 1601 ?) geſchrieben, menu: 
gleich auch hier eine leichte Ironie fi) hindurchzieht. 
Mein ſehr guter Bruder! Obwohl ih Stoff hätte 
einen langen Brief zu fohreiben, müßt Ihe Euch doch 
mit wenigen Bellen begnügen, wegen eines uͤbeln Zu⸗ 
falls an meinem Arme. Dagegen wird mein Ge 
daͤchtniß nie Eure Vereitwilligkeit zu guten Dienften, 
Eure Sorgfalt und Beeilung vergeffen, fo wenig als 
Eure guten Warnungen über das fpanifche Heer was 
angeblich nad) England beſtimmt iſt. Möchten fie 
tommen,. ich fürchte Nichts; fie würden, meine id, 
mit gleicher Eil befhämt davon ziehen, als da3 vo⸗ 
rige Mal. Euch jedbody meinen Danf, für Eure 
Sorgfalt und Eure gute Lehre: eine fo wichtige Sache 
nicht zu vernachläffigen. Auch entnehme ich daraus es 
"würde Euch unlieb fen, wenn derjenigen ein Unfall 
begegnete, welche zeither (Gott fey gelobt) eimts jeden 
Herr warb (never lasted of any). Und fo höre ich 
auf Euch zu: beunruhigen, mit der Gefinnung zu 
bleiben Eure geneigte Schweſter. 


1) Cod.. Harl, 4647. 
2) Ebend. 


WER Eiifabasp ueder pola iſche Befundte. KEH 


m. ER mag: Bier noch ſolgenber Brjef Robere Geciüig 
an Eſſer ‚use die Audienz eines. ;pohmifchen Geſandten 
| bei. :Sähfabeth Plan. finden‘), Er war ein Mann 
andgersicheet durch Beuehmen, Big, Gelpräd, und 
Dısfem. Finige unſerer neuen, uͤberweiſen Raͤthe 
haten⸗ der Koͤniginn beigebracht, feine Unterhandlung 
nei bias::chuen friedlichen Vorſchtag. In Betracht 
daß ſein Matte,. der. Herzag van Finnland bie Koͤni⸗ 
siehe fo chrte end man ihr non ſeinen guten Gigen⸗ 
haften. und einnchmendem Beträgen: fo viel erzählte, 
veſchloß fie Ahn roͤffentlich im Audienzſaal und in Ger 
genwart des ganzen Hofes zu empfatigen. (Ex erſchien 
gekleidet in einem Kleide von ſchwarzem Sammet, 
wit. Zuwelen und. Subpfen wohl verſehen, kuͤßte der 
Kmiginn unter: dem Thronhimmel ‚die. Hand, trat 
denn Ari, Ellen ıweit. puruͤck und begann ſeine latei⸗ 
niſche Rebe, wit ber beſten Haltung die ich--jemals 
ſah. „Man aber folgten unerwartete Vorwürfe: Eis 
ſabethmaße ſich eirer unertraͤglichen Herrſchaft über 
Andere an, gebe aus Ungerechtigkeit keine Genug⸗ 
thung fuͤr des Unrecht ihrer Unterthanen, uͤbertrete 
die Geſetze der Natur und des Boͤlkerrechts, und 
wenn Flie das nicht abſtellen wolle, wolle er es, ber 
Koͤnig von Polen! 


- 9) Oed. Lansdown. 85; No. 19, vom 26ften Julius 
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.Hierauf gab: bie Königtnm, cch ſchwoͤre — 
and dene Stegroiſ und in. kateiniſcher Sprache eim 

ver beſter Antworten die ich jemals hoͤrte. te: war 
ſtehr bewegt, oͤffentlich web ganz gegen ihte Eewat⸗ 
rang, ſo angeklagt zu werden. Ihre erſten Where 
waren: exapeetari orationem, mihi voro querolam 
adduxisti! Iſt dies ber Auftrag, welchrn der Kiutg 
Euch gegeben Mahelich, wäre eu ſelbſt gegenwaͤrtig, 
ec würde ſolch eine Sprache nicht fuͤhrrn. Oder hätte 
er es gethan, fo mäßte ich ammuhmew;: duß er (in 
König weniger Jahre, nicht durch cheat, ſondern 
durch neuliche Wahl) nicht gewußt habe, ie 


wwelcher· Weiſe ſein Vater und fefne Werfahrn ſich : ges 


gen und benahmen, und die welche nach ihm kermen 
fich benchmen werde. — Mas nun Eu anbeteiffth 
ſo ſehe ich zwar daß iht manche Buͤcher geleſen Habe 
um Eure Gründe zu verſtaͤrken; waheſcheinlich Habs 
Ihr aber das Kapitel nicht aufgefchlagew, weiches die 
Formen vorſchreibt, die zwiſchen Koͤnigen und Fuͤrſten 
beobachtet worden. Waͤre es nicht um der Stetlung 

willlen, bie Ihr einnehmt, ‘fo wuͤrden wie wegen Sñ⸗ 

rer Kuͤhnheit und ber oͤffentlͤch wider unfere: Gerechtigkeit 
(am der wir es nie fehlen ließen) erhobenen Welches: 
digung, — in einem anderen Tone mit Euch reben 
Über Eure beſonderen Aufträge follen einige meiner. 
Raͤthe mit Euch verhandeln, um zu fehm aus wel: 
hen Gründen Ihe dies Gefchrei erhebt und met 








WEM. Eiifabeth und der särkäfehe Gultan. gi] 


mehr als ein Herold, denn als ein Gefandter auf: 
tratet. 

34 verſichere Sul Molerd daß (abgkettz ich nicht 
geneigt bin mich zu verwundern) ich bei Gott Eliſa⸗ 
ſabeh nie in meinem Leben, wenn ihr Geiſt in Lei: 
en größerer Mäfigung habe forschen 

Gewtß Hatte, wie ihet Spmablungsiseife, fc auch 
ihre: Mbeweife, einen ganz anderen Chasutter, eis 
Die Ihres Nachfotgers Saab, der fich im einem berb 
ten, faſt immer erfolgiofen Salbadern gefiel. Wie 
fe Gtiſabech von allen, feibſt dm Ihe abgeneigten 
Maͤchten geehrt ward, iſt befuumt. Sem Jahre 1588 
redete der ehrlifche Qultan fe an’): Homeralı a 
demino, legis christianae matzoun,; calmen casli- ‚ 
mtis, inter castiseimas femsinas: pepularum qui 
sewiant. Jesum orunta splendore dominatismis. ac 
regiminis, regnorum demina, magnitudine et Innde 
mern im Nasarena netione repwiaie. 


- 13'C04. Marl. 8865. "Eine anbine vrientatifihe Anrede 
yo Sutant ſteht: Cod. AT, ©. 7. 
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Reunundfehzigfter Brief. 


Glelichwie Eliſabeth genoſſen auch ihre erſten 
Staatsbeamten im Inlande und Auslande der groͤß⸗ 
ten Achtung. Insbeſondere ward Burghleys Werth 
and. Einfluß richtig gewuͤrdigt, und in Briefen frem⸗ 
der Herrſcher anerkannt. - So fehrieb ihm Koͤnig Hein⸗ 
rich IV von Frankreich am SOflen Januar 1590 
eigenhändig folgenden Brief"): Monsieur le "grand 
tresorsyer! ‘Ce n’est pas de cete heure que je 
say les oblygasyons que je veus ay, pour vous 
estre: tousyours monstre soygneus dambrasser le 
byen de mes afayres anvers la Royne vostre me-. 
iresse, Madame ma benne seur. mays ce que man 
a mande mon cousyn le vycomie de tarenne me- 
rite byen que je vous an remereie eomme Je fay 
par cete cy et que je vous prye me les vouleyr 
contynuer avec Assurance que vous ne vous esies 
poynt oblyge un prynce ingrat mes quy le‘ recen- 
noytra ou il en aura le moyan, ce que je vans 
prye de crere et en voulloyr fayre etat ansamble 
et de ce que le Sr. de la tour vous dyra de ma 


— — — — 


1) Cod. Landsdown, Vol. 56, No. 81. 





wm Burgpiey an feinen Sohn ms 


pt iy prya Dien quyl vous ayt Mr. le grant 
iresoryer en sa saynte garde. 

.Odbgleich. Jhnen Burghleys Lehren an fie 
ven Sohn nicht unbekannt find, ift folgender 
Auszug 08 Weſentlichen bier doch wol an feiner 
eechten Stelle). - Wähle beine Frau mit Vorſicht, 
denn ein Irrthum bindet hier für das ganze Leben. 
Mige.fie wicht am ſeyn; denn wie ebel auch ein 
Mantı fg, er kaun auf dem Markte nichts mit ſei⸗ 
wen Gaſchlechte (gentility) kaufen. Waͤhle ader auch 
um des Geldes willen keine niebrige und haͤßliche 
Kreatur; denn fie würds in Anberen Verachtung, und 
in Dir ‚Überhuuf erwecken. Nimm weder eine Zwer⸗ 
gninn, noch eine Närinn ; denn mit jener muͤßteſt du 
Mygmöen. zeugen und diefe. wuͤrde dein tägliches Elend, 
jüe Geſpraͤch langweilig. und dir bald zu deinem Vers 
druſſe klar ſeyn, Nichts ſey fo. läftig als ein Narr 
weiblichen. Geſchlechts (a she ſool). 

Was deine ‚häusliche Einrichtung anbeteifft, fo 
ai deine. Mafifrenmäfchaft gemäßigt und deiner Eins 
nahe angemefien ſeyn. Lieber. reichlich, als kaͤrglich, 
cher; nicht Eafihar; denn durch eine gewöhnliche Tafel 
iR noch Niemand arm geworden. Manche aber rich⸗ 
Kar ſich zu Grande burch heimliche Lafler, und dann 
nuß Gaſtfreiheit den Vorwurf tragen. Verbanne 


1) Cod. Harl, All, 8. 179. 
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fimeinifähe- · Trunlenheit aus deinen Haulc; ps Bee 
ſter richtet die Geſundheit zu Grunde, bringe viel 
durch und macht keinen Schein (mo siawe). Ich 
hörte. nie ein: anderes Lob von einem Säufer, als daß 
ex viel vertragen koͤnne; welches ehat oine Empfehlung 
iſt für einem: Karrenſchieber ober ein Bramerpfenb,. ab 
"für eines Edelmann oder Baauafen. 

Gleb nicht über drei Mierteh, deines Eintomn⸗ 
ans, und nicht mehr als ein Deittel in deinem Hanf; 
denn die anderen zmei Driteheile werben: nicht une 


weichen, als zur Dedung der außeroedentlichen Aue 


gaben, welche die gemöhnliden innern bei weitem 
überfleigen. Sonft wirft de: ben wie rin seAdme 
Bettler, in ſteter Moch, und ein bedürftige Mina 
Bann nie gluͤcklich und zufrieden leben. Der gerkagfle 
Unfall. smüsgt ihe zu verpfaͤnden and. zu vlanfan; 
und der Edelmann welcher einen Acker Land verlauft 
verkauft zu gleicher Zeit eine Unze Grein Dem 
das Geſchlecht (gentility) ifk nichts als altıe Reich⸗ 
thum, fo da wenn biefe Grundlage. —— 640 
Gebäude nachſtuͤrzen muß. 

Erziaha beine Kinder zu Reiß BER Gehoram 
doch ohne Rauhheit (austerity) Lobo ſie offen, far 
tele fie: insgeheim, giah ihmen ein gun, beine. Lupe 
angemeffenes. Austommenz ſonſt erſcheint ihnen Yan 
Leben als ihre Sklaverei, und was du ihnen auch 
hinterlaſſen magft, fie werben nicht bie, ſondorn dem 


wo. Durghley an feinen Sohn SE 


Tobe daflıx banken. Ich bin uͤberzeugt: das thoͤriche 
WVerhaͤtſcheln von Selten einiger Altern, und das über 
ſerenge Benehmen anderer, haben mehr Männer und 
Weiber auf ſchlechte Wege gebracht, als ihre. cigem 
watlrliche Neigung. Verheirathe deine Toͤchter bei 
Beiten, fonfl' verheirathen fie ſich ſelbſt. Erlaube deir 
nen Söhnen nicht Liber die Alpen zu gehen: fie werben 
dore nichts lernen als Stolz, Läflerung und Atheie 
mus. Hab wenn fie durch Meilen einige Sprachon 
radebrechen Sermen,. fo. bilft ihnen dies nicht mehr, als 
wenn ihnen das Eſſen auf verſchiedenen Tiſchen vor⸗ 
geſetzt wird. Eben ſo wenig ſollſt du fie mit meiner 
Vinwilligang flr den Krieg erziehen; denn wer ſein 
ganzes Leben an diefen Beruf fest, kann kaum (hardiy) 
ein vechtlicher Mann und ein guter Chrift. ſeyn. 
Fehr Krieg iſt nämlich ungerecht am füch, ſofern Der 
Deund ihn nicht gerecht macht. Auch fragt men 
wech dieſer Wiſſenſchaft nur fo lange, als man fur 
bedarf; denn Soldaten find im Frieden fo unnüs, 
ats Eamine im Sommer. 

‚Unternimm Seinen Rechtsſtreit gegen einen armen 
Daun, wenn er dir nicht großes Unrecht anthat. 
Ungefehen, daß dur dech Aym dadurch gieichftenft, Mi 
0 che wirdriger Gewinn, zu triumphiren Aber gerin 
gen Widerſtand. Überhaupt beginne nie einen Pro⸗ 
26 bedor du völlig uͤberzeugt bill, das Recht ſey auf 
beiner Sekte; dann aber ſyare weder Geb noch Mühr, 
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denn eine oder zwei fo verfolgte und gewonnene Sa⸗ 
chen verfhaffen dir Ruhe vor Streitigkeiten fuͤr den 
geößten Theil deines Lebens. Trachte danach einen 
mächtigen Mann zum Freunde zu haben, aber beun- 
ruhige ihn niche mit Kleinigkeiten. Gegen deine Vor⸗ 
gefeisten ſey demuͤthig und doch edel (humble, but ge- 
nerous);. mit deines Gleichen freundlich und doch ans 
fländig (respective); gegen Geringere herablaffend und 
leutſelig, ſo daß du 3. B. dich beugft, die Hand dar: 
veichfi, den Hut abnimmſt, und ähnliche Höflichkeiten. 
Das Erfte bahnt den Weg zu deiner Beförderung; 
das zweite zeigt dich al& einen wohlerzogenen Mann; 
das dritte gewinnt dir einen guten Ruf, welcher, eins 
mal gewonnen, leicht erhalten wird. Denn Herab⸗ 
laſſung faßt tiefe Wurzel in den Gemuͤthern ber 
Menge; fie find Leichter gewonnen durch umeinträgliche 
Hoͤflichkeiten, als durch grobe Wohlthaten.. So rathe 
ich dir weder zu ſehr nach Beliebtheit zu ſtreben, noch 
ſie zu verachten. 

Sey nicht platt (scurrilous) in deiner Unterhal⸗ 
tung, noch ſatyriſch in deinen Scherzen: jenes macht 
dich unwillkommen in alten Gefellfchaften; dies erzeugt 
Bänder und ſelbſt Haß ber beflen Freunde. Denn 
je mehr brennende Scherze nach Wahrheit ſchmecken, 
defto mehr Bitterkeit laſſen fie in den Gemuͤthern der 
Getroffenen zuräd. Ich babe Manche gefehen, fo 
geneigt zu flicheln und zu fpotten, baß fie eher einen 
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Freund als einen Spaß verlieren wollten, und wenn 
ihr Gehirn irgend einen ſeltſamen Einfall ausgebräser 
batte, fo trachteten fie danach von demſelben befreit 
zu werben, role ein Weib das mit einem Kinde ſchwan⸗ 
ger geht. Und doch iſt diefe leichte Waare nur ber 
Schaum bet Wiges u. f. w. 





Siebenzigfter Brief. 


Odbgleich der Hauptzweck meiner Mittheilungen 
ſich auf das wechſelſeitige Verhaͤltniß der Königinnen 
Eliſabeth und Maria bezog; fo darf ich hier dennoch 
Einiges anhängen über das Verhaͤltniß Englands zu 
fremden Mächten, den Grafen Effer, und endlich äber 
ben Tod Eliſabeths '). 

Sie war die ganze Zeit ihrer Regierung hindurch 
in einer ſehr uͤbeln Lage, den beiden Hauptmaͤchten 
ER und Frankreich gegenüber. Beide haften fie 
ihres Glaubens halber, und wenn Philipp IE ihr außer: 
dem noch wegen Unterftügung der Niederländer zürnte, 
fo fah die Partei der Guiſen in ” eine perfönliche 


1) Raumers Briefe UI, ie 


ws PRESENT TE Brief. MB: 
Kemdinn. Dennoch ſcheuten ſich jene Mächte offen 


mit ihr zu beechen und mehre Male, wo ed an Krieges 


genden für veide Theile nicht fehlte, behamten ſie 


dennoch bei bem Frieben. 
Die Bluthochzeit entfremdete Eiffabeth dem Frame 


zoͤſiſchen Hofe: fie vergoß dariiber bistere Thraͤnen und 


äußerte, fie wollte 300,000 Xbaler geben, wenn bies 


ſes Unglüd nicht eingetreten wäre '). — Später be: 


klagte fi) zwar Heinrich HI, daß fie Heinrich IV un» 
terſtuͤtze, erhielt aber die Antwort: Eliſabeth wuͤnſche 
nichts ſo ſehr als die Herſtellung des Friedens in 
Frankreich. | | | 

Am Iten April 1588 (alfo Eurz vor den Tagen 
ber Barricaden) ſchrieb fie jenem «einen eigenhänbdigen 
Brief des Inhalts’): Ich. danke Jhnen daß Sie 
‚ niemals etwas gegen mid und mein Königreich un⸗ 
teenommen haben. Wenn ich Deinrich von Navarra 
materftägte, fo geſchah es in der Überzeugung uf 
fein Untergang ebenfalls der Ihrige fein weine. Auch 
habe ich ihm ſtets gerathen, er ſolle ſich Ihnen un⸗ 
terwerfen, nicht aber wider fein Gewiſſen bie Religion 
aadern. — Die Partei der Ligue iſt ſchon zu maͤchtig 


nad beguͤnſtigt; fie hat Ihnen. bereits die zukemmende 


1) Fenelon Anibassade. Mscr. de Baint Germain, 
Vol. 739. | a 


2) Pinart Vol. 8868. 
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Ehre geraubt, mb mlemund Me im Stande ihr die 
Spitze zu bieten. Der König von Navarra denkt 
wicht: daran etwas wider Be zu unternehmen, und 
Bein NProteſtant wurde Ihn in einem To abſcheulichen 
DMochaben unterſtuͤtzen. Wenn Bie die Duyumetten 
is Froaiheit und Sicherhrit feben daffen, werben Sie 

am ihnen Freunde und damit den — aller pro⸗ 
—* Fuͤrſten finden. 

Als Heintich Mſich Batt ˖ deſſen mit der Bigue 
verband, Auferte Eliſabeth): dataus werde «in noch 
groͤßerer Krieg entftehen, Gott aber, tie bisher, ihe 
feinen Beiſtand nicht entziehen. j 

: Ein andermal fagte fie zur Zeit dieſer großen: Ge⸗ 
fahr dem franzoͤſiſchen Geſandten Chateaunenf): ich 
werde nicht herausgeben was ic, in den Miederlanden 
nme habe; ich werde bei Gott dm Kinig von Spa⸗ 
win: und Diele Guiſen verhindern, Uber mich arnı 
Ute zu fpotten, bie ich zwar den Leib einer Frau, 
abes bad Herz eines Mannes habe. 

Mach. sit Deineich IV war ſie nicht Immer zus 
ſrieden. Ich will in’ dieſer Beziehung noch einen 


cr 


1) Schreiben vom Tten Auguft 1588. 


4) Relations d’Angleterre Vol. 52, Iettre da 13e 
Mai 1897 


600 Siebentzigſter Brief. — 


= — zu uͤberſetenden) En — — 
bt 
Mein ſehr lieber Bruder! Die Be “ 
ſich geſtritten ob das Geſicht, oder das Gehoͤt den 
Vorzug verdiene. Wäre ich bei ber Unterſuchung ger 
genwaͤrtig geweſen und wären bie SBeifpiele fo, wie 
fie mie vorkiegen, volrde ich mich für das Geſicht mer 
klaͤrt — Dann hätte ich zwar die Commiſſaren 
gefehen, die Euch begrüßten, aber nicht die übeln 
Nachrichten gehört, De Euch ber Gefahr einer en 
ausfegen u. f. w. — 

Gicht Euch Gott in feiner Barmherzigkeit * 
Sieg, fo iſt dies (ich ſchwoͤre es Euch) mehr als Ihr 
duch Eure Sorglofigkeit ?) verdient. Wie koͤnnt Ihr " 
fo übel berathen feyn zu glauben,. daß der beſte Ligiſt 
für ſich Hätte etwas Nuͤtzlicheres erſinnen tönen, aid 
Zeitgewinn, worauf all ihe Heil beruht, welcher Euch 
aber Alles nimmt, wonach Ihr teacytet u. ſ. w. Ihr 
ſeyd zu langſam Euch ſelbſt Gutes zu thun, Ihr liebt 
mehr etwas zu wagen, als zu beenden. Beides aber 
ſollte zur rechten Zeit geſchehen. So haͤtte ich auch 
nie gewagt Euch zu ſchreiben, ſaͤhe ich darin nicht 
ein Mittel wider den Zorn. Aber Euer Geſandter 


1) Ohne Datum. .Mscr. de Henry Egerton Vol. XX. 
Lettre E, I. 


2) Nonchaillance. (sic.) 


“ + 


b 
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siembt zn fahe ar‘ meine Macht Eure Leidenſchaften 
Bu.äheminden; and in biefer Hoffnung hat er mich 
abeten, dd) unverzuͤglich mein. Mißfallen uͤber die 
alixigroſße Genuld: au zudeicken, ‚die Ihr gegen Eur⸗ 


deiade aaigt. Ich hoffe as wird noch erwas uͤbtig 


ſeyn für. Euse: Freundinn. Rechnete mein Alter nicht 
auf Berzeihung für meine Kuͤhnheit, wirche ich nicht 
fo: viek Morte gemacht Haben, aber die meines Gr: 
ſchiechts plaudern muehr als ‚die Wein: Entſchuldigt 


meina Fehler und fulgt meinen Rathſchäagen, die aus 


eimera Degen kommen, welches nicht aufhoͤrt Gott 


nr. geleiten. 
susilkergden: Grafen Ser ke : ich zwar feine ganz 


nenen Aufichlüfle, jedoch ein Paar: anziehende Nady: 
uchten gefunden ').. Naͤmlich erſtens Die Anweiſung 
Guſabeqh⸗““ ‚ber din: Art und: Weiſe, wie ihr Gtſand⸗ 


ter in Frankteich ſich gegen: jenen bevrehmen ſolle, vom 


len Zuluß 1504: Es heißt daſelbſt: Ihr ſollt 
nicht vergeſſen, welchen beſondern Dieuſt Ihr uns ers 


ran auf die Handtungen unſeres Betten 


und: Generallieutenants des Grafen von Eſſer Acht 
habt, und ihm von Zeit zu Zeit mittheilt, was man 
. über ſeine Handlungen in Lob ober Zabel ausfpricht, 


Seht ihm guten Rath, ie er ſu beſſern moͤge, 
— — 
1) Biblia Cotton. Caligula n VIEH. - 
J. 26 


— 


 Gichengigker Weist. zum. 


wodurch She und yefallen. und: te Pflicht eines teitien 
Diners und Geſandten erfuͤllen werdet. Hirdurch 
gebt Ihr ähm Geund Euch zu Leben, obgleich junge 

Edelleute anfangs guten Math: wicht gut aufztruehmen 
pflegen, Aber wir befehlen Euch, ohne - Mädhiichten 
ſolcher Art, offen und auf chreuwecthe Weiſe mit 
dem Geafen umzugehen. Ze 

Ein: andermal erzählte Efſer dem ſranzoſtticchen Ge: 
fanbten Beauvoir ka Race in Londen): Desimal 
"habe ich die Koͤniginn um Ertheitung des Auftreages 
an den: Prinzen von Dombes gebeten, aber duimal 
hat ſie es mir abgeſchlagen, ob Ih gleich wol zu 
Stunden vor ihr auf den Knieen gelegen. bie. Se 
fagte zulegt: es fen nicht ſchicklich, daß fie einen Vor⸗ 
nehmern an ben Prinzen von Dombes, iR an Sei 
Kinig:von Frankteich abſende. 

Der Herr von Borillon, toelcher 1506 16 fen 
zöfifcher Geſandter nach: England ging, ſugt von Ep 
fer. ”): er iſt ein junger Hetr von trefftichem Geiiks 
md vielem Muche. "Mei. or aber ber Koͤnigiun mike 
forgfältige a en * — durch ge 


y Beauvoirs Brief an Heinrich IV, vom ]Sten: Ba: 
muar 1591. Asleridge eollege Mscr Mact. Prasc — 
Vol. XVI, Lettre B, 4. | 

2) Negociations de Bouillon et — Meer. de 
u No. 87, : — ee LER 
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wiſſer Vſondete Elebhaberen "einiges Meßoergnigen 
nf"), To meint num, er fey einlgeraßen in 
nanabe Gefallen und die jetzige Seerelſe als ein et⸗ 
vinvole: Abſchĩed zu beerachten. Weil uber die Na⸗ 
wur: dieſer Koͤnigiun von dee: er Mit, daB fie diejenigen 
welche Me geliebe hat niche lelcht verlaͤßt, und der 
junge Graf auch großen Anſchens im Lande genleßt:; 
fo mit man, ex werde feine Stellung wieder gewin⸗ 
wen, oder ſich unmz zu Srunde richten. | 
“Mus Iigte geſchah, und der franzoͤſiſche Geſandte 
WBohfiſe beſcheetbe wie Effer und. Lech Aber ben er: 
fen Yrag in der Gunſt Gaſabeths kaͤmpften“). Dann 
fühet er fort: Weil der Graf wider den Befehl ber 
Abmigiem - aus Irland zurückkehrte, verlor er ihre 
Serait:, lobte im feinem Haufe und würde fehr gluͤck. 
U gerodien ſeyn, werm er ſich ihren Born’ hätte zut 
Lehre ‚dienen laſſen. Jene erfuhr daß er mit einigen 
iatrieben beichäftige fen amd lud ihn den 1Yten Se: 
Gear 1601 zur Sitzung des geheimen Raths. Et 
wer weithulbigte fih, da er Nachricht Habe, man 
woll⸗ tan gefangen nehmen. Des folgenden Tages, 
Sonntag’ Morgens, ‚ging ber‘ Großſiegelbewahrer nebſt 


1 1)" Certeines uffeotions partioulieren, 

2) Mscr. de St. Germain Vol. 740. Schreiben vom 
6ten März 1601. | 
— 26* 
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drei anderen Raͤthen zu ihm und forderte Namens 
der Königinn daß er zu ihr komme, oder, bahufs. der 
Abſtellung, den Grand feines Mißvergnuͤgens eutdecke. 
Er antwortete: ich habe erfehren::daß die Lords Coh⸗ 
ham und Maleigh mich toͤbhten wollen und. kann obne 
Lebensgefahr nicht an den Hof kommen, wo meine 
Feinde des hoͤchſten Anfchens genießen. — Jene Herr 
ren konnten ſich hievon nicht überzeugen und wollten 
an den Hof zurückkehren, aber ſie wurden Daran ver⸗ 
hindert und Magten: es fey ihnen Gewalt gefchehen, 
und man babe fie wie Gefangene bewacht. Doc 
wurden fie befceit, nachdem der Graf Morgens um 
neun Uhr fein Haus verlaſſen hatte. : Denn da er 
ſich daheim nicht für ficher hielt, begab er fih mis 

20—30 feiner Freunde (die indeß Feine anderen Wafs 
fen hatten, als ihre Degen) zum Maire und bat: er 
möge ihn in feinem Schug nehmen. Dies ward aber 
vom Maire und aud vom Sherif abgefchlagen. - Um 
terdeß fagten feine Begleiter dem Volle: Cobham und 
Raleigh hätten ihn tödten wollen, und Einige er 
boten fi für ihn zu flerben, ohne jedoch fortzuge⸗ 
hen oder die Waffen zu ergreifen. Sobald dieſe Nach⸗ 
richt bei Hofe Bund ward, erhielt Burleigh (Cecils 
Bruder) den Auftrag, in der Stadt Namens der Kb: 
niginn. befannt zu machen: Efier und feine Genofien 
ſeyen Verraͤther. Dies geſchah zuerft vor ber Woh⸗ 
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ung des Grafen, dann in anderen Theilen ber Stade. 
Als Effer diefe Verkündigung hörte, ging er vorwärts 
um Burleigh anzugeelfen, uber (fagen Einige)‘ die 
fer erwartete ihn nicht. Hierauf, als er fah daß 
fich niemand ‘für ihn in Bewegung feste, wollte er 
zu feiner Wohnung vor- der Stadt zurückkehren, fand 
aber das Thor beſetzt, und als er dennoch hin⸗ 
burdjdringen wollte, fielen etlihe Schüffe und Ei: 
Hide wurden verwundet. Nunmehr wandte er fich 
zum Fluffe, und erreichte übers Waſſer feine Woh⸗ 
ing, wo er belagert ward und ſich ergeben mußte 
mie ‘den Grafen Rutland, feinem Schwiegerſohne, 
und dem Grafen Southampton, welcher eine feiner 
Muhmen zur Frau hatte. 


* 3 
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Einundſiebenzigſter Brief. 


Ju dem Berichte über feine Geſandtſchaftsreiſe 
nach England vom Jahre 1596 giebt Herr von Bouil⸗ 
Ion einige allgemeinere Auskunft über das Anud und 
die Königin Eliſabeth). Gr erzählt, ber Abel ſey 
ſehr verſchuldet, befonder& durch uͤbertriebenen Aufwand 
in Kleidern und Bedienten. Kaufleute erwerben die 
Beſitzungen der Edelleute, vornehme Maͤdchen heirathen 
Perſonen geringern Standes, und bie niedere Klaſſe 
bes Volks iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr reich, weil fie zwar 
gut, aber doch ſparſam lebt und keineswegs durch 
viele Abgaben gedruͤckt wird. Die Staͤdte nehmen zu 
durch den Handel u. ſ. w. 

Die Regierung (ſo faͤhrt Bouillon fort) iſt ganz 
in den Händen der Koͤniginn, die ju gleicher Zeit 
einen bewundernswindigen Gehorfam gegründet hat, 
und vom Volle ungemein geliebt und. geehrt‘ wird. 
Das Parlament bat fonft großes Anfehen in biefem 
Meiche gehabt, wendet fich aber jegt wie die Koͤniginn 
ed will. Die Praͤlaten find abhängig, die Barone in 
geringer Zahl; beide wagen nicht ihre zu mißfallen, 
und das Volt hat fo fehr die Milde und Bequem: 


1) Bibl. de Brienne. No. 37, fol. 
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lichkeit Ihrer VNegierung erfahren, daß es Altes bawil⸗ 
ligt was fie nur wünfcht. Sie befist viel Geiſt und 
Mur, und iſt geſchmiukt mit vielen großen Eigen⸗ 
ſchaſten. Sie ſpricht ſpaniſch, franzöfiich, italienifſch 
umnd latein, weiß etwas wen den Wiſſenſchaftan und 
des Geſchichte, verſteht die Angelegenheiten ihre Reichs 
fehr genau, kennt die ihrer Nachbaren und urtheitt 
verftäudig über biefelben Sie iſt zornig und heftig 
unter den Ihrigen, und will mehe ala ihe Geſchlecht 
etzägt. 6 fie gleich geafe und chenvolle. Plane 
hast, fürchtet fie dach fehn bie Ausgaben, iſt ſparſa⸗ 
mer als fie feym ſollte, und anſtatt zu geben, weil fit 
dag man ihr gebe. Es haben ihr Gefchenke wohl 
60,000 Thaler eingebracht, und wenn fie jemand im 
Bande beſucht, heißt es Feine gute Aufnahme, wenn 
man ihr bei der Abreiſe nichts überreicht. i 
Sie wird im Rambe getabelt: daß fie 60,000 Tha⸗ 
kir;- welche Drake beim -Maire in. London nieberlegte, 
in Beſchlag nahm, maͤhrend er in ihrem Dienfte auf 
dee Sen war; beöpleichen daß fie nishre verurtheilte 
Herren lange gefangen hielt, um indeß ihre und ihrer 
Frauen Einnahmen zu bezichen. 
Ob fie gleich 63 Jahre alt iſt, Weider fie ſich 
noch wie ein junges Mädchen. Diejenigen, welche fie _ 
liebte, haben wol viel, aber nie Alles in der Regier 
ung vermocht. Cie Hat fiets bie lohenswerthe Klugr 
beit gehabt, nuͤtlichen Staatsmaͤnnern viel einzuraͤu⸗ 
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wien und durch deren Aufehen eben das‘ Gbebchge⸗ 
wicht zu haften, weichen fie perſoͤnlich beguͤnſüügte. 
. Dee Graf Effer ſteht jetzt am meiſten in Gunfk, 
ber Großſchatzmeiſter lenkt die wichtigſten Geſchaͤfte. 
Er verſteht dieſe vollkommen, iſt rech und in anges 
ſehenen Verbindungen, hegt große Plane, 'hat aber 
eine fchon anbruͤchige Geſundheit u. f. w. - - _ 

Über die legten Jahre der Eliſabeth und bie er⸗ 
fin Jakobs I, geben die  Gefandtfchafteberichte des 
Grafen Harley von Beammont ſehr lehrteiche Auss 
tunft ). Es wird auch hier am beſten feyn, das 
Wichtigſte nach der Zeitfolge auezes ahlen. Zn 


3) Berichte vom 2uſten April und 29fen Mai 1002. 


Euſabeth gab dem Herzoge von Nevecs tin-Eeft . 
in Richmond, und evöffiete nach Rice den Bull:wit 
ihm duch eine Gaillarde, welthe fie für iht After 
mit bewundernswuͤrdiger Gefchiciiihlelt tanzte. Geit 
dem Herzoge von Almcon has fie ketnem fwinden 
Prinzen biefe Ehre angetan. — Als fie von Ge: 


1) Es giebt davon verſchiedene mehr, ober weniger volls 
flänbige Handſchriften: 1) ein Band in Folio in ber Bir 
bliothet von St. Germain. 2) Dupuy in 4to. No. 827— 
828. 3) Bibliotheque royale 1441425. 4) Bibl.’roy. 
3968.9001. 5) Brienne No. 44, bie — 


vBandſchrift. 








OB. | Elifaberh. 08 


ſandten vernahm, Heinrich IV habe am Podagra ges 
Sitten, fagte fie: biefe Krankheit paßt weit mehr flr 
den Papft und den Kaiſer, welche in großer Ruhe 
und immmerbar eingefperrt leben, nicht aber - für den 
König von Frankreich, der — Jagd und 
Krieg liebt. 


9 Berichte vom 24ften Mai, 10ten und 18ten Zunius 
1602. 


Heinrich IV Hatte erklaͤrt: er müfle den Frieden 
wit Spanien erhalten, denn fein Reich fey noch fo 
arm und mit böfen Saͤften angefüllt, daß es Rube 
bebürfe um fih“zu erholen. Eliſabeth fagte in Be: 
ziebung auf biefen Krieg zu Beaumont: Ungeachtet 
al diefer Drohungen des Könige Philipp IL von Spa: 
nien, kann ich weder den Muth, noch: die Geſchicklichkeit 
eines. Fuͤrſten füschten, der bis in fein zwölftes Jahr 
damit zugebracht hat, das ABC zu erlernen '). 

Ich wollte ſelbſt nad) Irland gehen; aber meine 
Käthe erllärten, mein Volk werbe nie zugeben daß 
ich dies Königreich verlaffe, und erinnerten mich daß 
während der Abmefenheit König Jakob von Schotland 
vielleicht verfuchen möchte, ſich meines Plages zu be 
mächtigen. Alle Gründe perfönlicher Gefahr achte ich 


1) Qui avait étéę jusqu’a 12 ana d’apprendre son 
Alphabet. ' 
26 ** 





/ 
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übrigens. hiebei „gering; fo viel gie mir meine. Ehre 
und dad Heil meiner Untertanen. Auch bin ich bes 
Lebens fatt, da: nichts mehr meinem Seite genügt, 
oder mir Vergnügen macht '). 

Diefe Worte begleitete fie mit Seufzern und am: 
dern Äußerungen, welche großen Schmerz über bie 
Vergangenheit ausdrüdten; wobur fie mir wol zu 
erkennen geben wollte, wie fehr fie Eſſer beklage. 
Auch fagte fie mir faft mit Thraͤnen: ich habe es 
wohl worhergefehen, daß ‘die Ungeduld feines Geiſtes 
und fein. ehrgeiziges Benehmen ihn zu feinem Ungiixk 


‚in böfe Plane verwideln würden. Mehr als zwei 


Jahre vorher fagte ich ihm warnend: er: möge fich 


daran genügen laſſen, daß er fi) ein Vergnügen dar: 


aus mache, mis ‚bei. allen Gelegenheiten zu mißfallen 
und meine Perfon fo ammnflichermeile zu verachten; 
fehr aber folle er ſich hüten, meinen Zepter zu. bes 
rühren). So warb ich gezwungen ihm nad ben 
Geſetzen Englands zu flrafen, und nicht. nach ben 
meinigen, welche ee viel zu milde und —2 





| 1) Lasse de vivre, n — plus rien qui lui conten- 
tat Vesprit, ny & quoi elle prit plaisir. 


2) Quil se contentast de prendre plaisir de lui de- 


plaire & toutes occasions et de mepriser sa personne si 
insolemment. comme il fäisait, et oe se — bien 


de toucher à son sceptre. 


“ 
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gefunden: hatte, als daß er je fürchten durfte, ich 
- wiürbe ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
meine nur zu liebevollen und beilfamen Ermahnungen 
haben ihm nicht abhalten Können, ſich ins Verderben 
zu ſtuͤrzen; und fo ift auch meine Leidenfchaft durch 
eine noch flärkere überboten worden, obgfeich ich zeits 
lebens mit ‚Schmerzen daran zuruͤckdenken werde ). 
Beaumont antwortete: es iſt ein ausgezeichneter 
Beweis Ihrer guten Natur, daß Sie nicht vergeſſen 
koͤnnen was Sie geliebt haben. Dennoch müſſen Sie 
des Grafen: Tod um fo cher verſchmerzen, da nicht 
. bios die Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Reiches 
darauf beruht, fondern Ihnen auch ein unfchägbarer 
Ruhm zu Theil wird, weil Sie ſich muthig ſelbſt 
bezwangen, das Wohl des Staats Ihren Neigungen 
vorzogen, und Ihre Perfon vom Königthume gu un⸗ 
tesfheiden wußten. Als ich fah daß diefer Gegenſtand 
(tote fchon oft) fie zu ſehr bewegte und fie ihn niche 
verlaffen konnte, gab ich dem — mit Vorſatz 
eine andere Wendung. 
3) Bericht vom 26ften Junius 1602. 
In Bezug auf den Werrath des Herzogs von 
Biron fagte Eliſabeth: bei foldyen Gelegenheiten giebt: 


1) Ses avertissemens bien que trop salutaires, ne 
l’avaient pu retenir de se perdre, et que sa passion 
avait étéf aussi surmontde par une plus forte, dont elle 
n’oubl’sirait jamais-le regret qu’avec la vie. 
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es keinen Mittelweg, man muß bie Milde als zu ger 


fähelich verbannen und zu bem Äußerſten greifen. 
Ber ben Seepter eines Fuͤrſten antaflet, ergreift einen 


Feuerbrand, der ihn zerflören muß; es giebt für ihn 


eine Gnade. Leuten folcher Art verzeihen, hieße ges 
radehin Unrecht them und über fich ewige Verachtung 
und unausweichbaren Untergang berbeiziehen. Ich 
zwoeifele nicht daß der: König von Frankreich, unge: 
wöhnt an ſolche Ereigniffe und geneigt Beleidigungen 
zu vergeben und zu vergeffen, fehr feidet, wenn er ſich 


entſchließen fol einen Mann zu verderben, den er 


fo ſehr liebte ynd ehrte. Nur zu fehr habe ich er⸗ 


- fahren ‚wie ſtark biefe Gemuͤthsbewegung ift, und ich 


% 


werde lebenslang diefen Schmerz empfinden; aber wo 


es das Wohl meines Staates galt, wo ich ein Bei: 


ſpiel geben und der Sicherheit meiner Nachfolger ges 
denken mußte, durfte ich meiner eigenen Neigung nicht 
nachgeben. Ich habe mich dabei wohl befunden, und 
wenn der König eben fo handelt, wird er gleicherweife 
Ruhe begründen und feine Seele von Argwohn und 
Mißtrauen befreien, welche. die Fuͤrſten Berpinbeen mit 


Freiheit und Luft zu regieren. 


N Bericht vom 14ten Julius 1602. 
Beaumont erklärt ſich wider die Sefuiten und 
fagt: es iſt nicht nöthig ein fchlechter Unterthan zu 
ſeyn, um ein guter Chriſt zu werden. Hartnaͤckig⸗ 





m. de inr ich IV an Beaumant. HB 


keit, boͤſer Sinn, unverſtaͤndiger Eifer für bie katho⸗ 
liſche Religion, haben jene in. England zu Grunde 
gerichtet. Sie weigerten ſich nicht bios bie Koͤniginn 
anzuerkennen und ihr zu gehorchen, ſondern ließen ſich 
in Verfchreirungen aller Art gegen ihre Perſon und ig 
Verbindungen. mit Reichsfeinden ein um fie zu flürs 
zen. Anſtatt von ihrer Milde alſo Schus und Er 
haltung zu verdienen,. haben fie die. Königinn. derge⸗ 
ftalt aufgereizt, daß fie ihrer eigenen. Sicherheit we 
gen gezwungen warb Strenge zu. üben, und on 
alle Freiheit zu nehmen. 


5) Beinrih IV an Beaumont, den 2Iften Auguft 1602, 

Ich denke über Perfon, Raͤthe, Benehmen, Ans 

fehn und Macht des Königs von Spanien wie Eli: 

fabeth, und glaube ein Angriff würde feine Monarchie 

ſehr erfchüttern und ſchwaͤchen. 

feit8 meine Kräfte und die Lage 

denke, muß ich jest von einem K 

ten, als hoffen. Übrigens verfi 

Lage und meinen Handel wohl niı 

und in Ruhe zufehe, wie die A 

in Händel gerathen. 

6): Berichte Beaumonts vom I18ten Geptember, 2ten Oktober, 
1ften, Sten, 20ften Rovember und 18ten December 1602. 
. So wie Elifabeth leicht verlegbar iſt, ift. fie auch 

leicht zu begütigen und mit Wenigem zu gewinnen. Bon. 
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Natur erfcheint fie ungemein: hoͤftich und einnehmend '). 
Man muß. im biefem Reiche feine Veränderung in 
Staat und Kicche erwarten, fo lange bie Koͤniginn 
tedt;. denn fie If nicht blos ‚geliebt, fondern angebe: 
tet. Friilich haben ihre Kräfte abgenemmen und fie 
leidet an Steiuſchmerzen und Bluthamen; doch iſt fie 
jeso wieder hergeſtellt. Kin fpanifcher Mathematiker 
bat ermittelt, fie werde über 75 Jahre alt werben. . 
Ihr Auge iſt noch fehr Iebhaft, fie hat Muth und 
Lebensluſtz weshalb fie fi mit großer Sorgfalt er 
hält. Dazu kommt eine neue Zuneigung für den 
Grafen von Clancart, einen fhönen und braven ir 
ländifchen Edelmann. Dies macht fie heiter, voller 
Hoffnung und guten Zutrauens in Hinſicht auf ihr. 
Alter. Übrigens wird jene Zuneigung vom ganzen 
Hofe mit fo viel Kunft beguͤnſtigt, daß ich mic) nicht 
genug darüber verwundern Eann. 

Die irländifchen Angelegenheiten gehen fo gut, daß 
ſich Eein einziger Nebel mehr im’ Felde zeigt. ch 
glaube, dies Gtüd geht aus der Gunft hervor, welche ' 
"jener iriſche Graf hier findet. Andererfeits iſt er fehr 
kalt von Natur und in feiner Liebe, und hat weder 
Verftand noch Benehmen genug, um fih fehr zu. 
haben, oe es ihm gleich nicht an Rath und Beiſtand 


9 Extrèmement evil. et gracieux. Vol. 8978, p. Ze 


ohne Datum. 
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fehlt. Hofſchmeichler fagen, um ſich beliebt zu ma⸗ 
chen, er gleiche dem Grafen Effer; andererſeits erklärt 
die Koͤniginn mit gleicher Verſtellung: fie koͤnne ihn 
nicht lieben, weil er den Schmerz über den Grafen 
wieber Herooerufe. Und biefer Streit befchäftige den 


ganzen Hof. 
7) Bericht vom 18ten Maͤrz 1608. 


Auf meine Bitte um eine Aubdienz antwortete bie 
* Königin: ih möchte fie auf einige Tage ent: 
ſchuldigen, bis die Trauer über den Tod der Grä- 
finn Nottingham vorliber wäre, über welchen fie 
viele Thraͤnen dergoffen und gtoßen Kummer ge⸗ 


ieigt hat. 


| 616 Zweiundſiebzigſter Brief. uas. 


Zweiundſiebenzigſter Brief. 


Über Krankheit und Tod der Koͤniginn Eliſabeth 
babe ich mehre Berichte gefunden, welche ich nach 
einander mittheilen will. 

I) Berichte des: feanzöfifchen Geſandten, — 

Beaumont. 


1) Bericht vom 19ten Maͤrz 1608. 

Es ſteht übel mit der Geſundheit Eliſabeths und 
nur die Krankheit hat ſie abgehalten ſich zu zeigen, 
nicht die Trauer über die‘ Graͤfinn Nottingham, 
wie fie mir zur Entſchuldigung fagen ließ. Schon 
ift die Unruhe hierüber groß in ber Stadt, und 
die Herren vom Rathe. haben. diefen Morgen unter 
fi) vorgefchlagen, man wolle, wenn das Übel zu⸗ 
nehme, die Häfen des Reichs ſchließen und bewachen 
lofien. Die Königinn hat in dieſer Zeit nicht ges 
fchlafen und ißt viel weniger als gewöhnlich. Ob fie 
gleich kein eigentliched Sieber hat, leidet fie doch an 
fleter Unruhe und an einer folhen Hige des Magens 
und Mundes, daß fie ſich jeden Augenblid abkühlen 
muß, damit das trodene und brennende Phlegma, 
“welches fie manchmal bebrüdt, fie nicht erflide. Ei⸗ 
nige meinen, ihr Übel rühre von dem. Mißvergnügen 


- 
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über das her, was mit‘ Miß Arabella gefchehen tft; 
Andere glauben es komme won den irlaͤndiſchen Aun⸗ 
getegenheiten, weit. ihrr NRüthe fie gleichſam gezwun 
gen hätten (im Widerfpruche mit ihrer Natur und 
rem Muthe), dem Grafen Tyrone Verzeihung zu 
Gersilligen; wiederum Andere wollen, es habe fie 
Schmerz über ben Tod bes Grafen Effer ergriffen. 
Gewiß hat fie große Melancholie in ihrem Geſichte 
und ihren Handlungen an ben Tag gelegt: — Aber 
es ift bei weitem wahrſcheinlicher, baß die Leiden ihe 
res Alters, und die Beforgniß vor dem Tode, bie 
Haupturfahen von bem Allem find. Denn abgefehen 
davon daB fie durch ein Geregeltes Leben und Maͤßi⸗ 
gung ihrer Gemüthöbewegungen, ihre Gefundheit aufs 
Sorgfältigfte zu erhaiten fucht: bin ich überzeugt daß 
die oben angegebenen Verenlaffungen nicht hinreichen 
koͤnnen, Geift und Leib im ſolche Bewegung zu ver: 
fegen, und fie mit folcher Deftigfeit zu empfinden. 


2) Bericht vom 24ften März 1603. 


Vor drei Tagen gab man die Königinn auf: fie 
hatte lange in einem Kalten Schweiße gelegen und 
nicht gefprochen. Einige Zeit vorher fagte fie: ich will 
nicht mehr leben und wuͤnſche den Tod. Geſtern 
und vorgeſtern fing fie an zu ruhen. und befand. fi 
befier, nachdem zu ihrer großen Erleichterung ein klei⸗ 
nes Geſchwuͤr in der Gurgel aufgegangen war, Sie 
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nimmt durchaus beine Arznei. Nur feit zwei Tagen 

biegt fie im Wette; frühes wollte fie fi durchaus 

wicht dazu verfiehen, aus Furcht (mie Einige meinte. 

ver einer Weiſſagung fie werde daſelbſt ſterben! Auch 
fen fie nicht recht mehr bei Sinnen. Dies iſt jedoch 

ierig, und fie hat nur im Zwiſchenraͤumen einige kurze 

Abweſenheiten (xoͤreries) gehabt. 


3), Bericht vom ’2äften März 1608. ‘ 
Die Koͤnlginn iſt ſchon ganz erſchoͤpft, und fpricht 
biswellen in zwei, drei Stunden kein Wort. Sett 
zwei Tagen hat ſie faſt immer den Finger im Munde 
und fitzt auf Kiſſen ohne aufzuſtehen, oder ſich nie⸗ 
derzulegen, die Augen offen und gegen die Erde ge⸗ 
richtet. Das lange Wachen und der Mangel an 
Nahrung haben den ohnehin trockenen und ſchwachen 
Körper erſchoͤpft, und Hitze im Magen, ſowie ein 
Brennen aller Säfte ſeit zehn bis zwölf Tagen ver⸗ 
- anlaßt. 

Heut morgen iſt die Muſik der Königinn von 
bier zu ihr abgegangen; ich BlauDE, fie will fo heiter 
| iss wie fie ‚gast hat”). 


1) Man ſieht nicht ob Eliſabeth oder ihre Kaͤthe dies 
angeorbnet hatten. Wahrſcheinkich geſchah es um den 
Gtauben zu verbreiten, fie fen nicht fo kan. . 1 





un. Wliſabethe Top. 19 
V Nericht vom erſtes Ayeii 1608. 
Die Koͤniginn geht ihrem Ende entgegen und wirb 
won alien. Ärzten aufgegeben. Dan hat fie faſt mit 
Gewalt zu Bette gebracht, nachdem fie zehn Tage 


auf Kiffen gefeflen, und täglich kaum eine Stunde 


ganz angelleibet geruht hat. Sie ſchien fi nun bef- 
ſer zu befinden und forderte Fleiſchbruͤhe, was. Allen 
mene Hoffnungen gab. . Bald darauf fing ihr aber 
die Sprache an zu fehlen; feitbem ißt fie nichts umd 
Kiegt ſtill auf der Seite ohne zu reden, oder jemand 
anzuſchen. Geftern bat fie fi) einige Betrachtungen 
(megitations) umter andern des Herrn du Pleſſis vor: 
leſen laſſen. Sch glaube nicht daß fie in diefem Zu: 
ſtande ein Teſtament machen, oder ihren Nachfolger 
arnennen wird. Viele ſagen Gecit fen Schuld am 
Tode der Koͤniginn, weil ſie ſich gegen ihn einmal 


erzuͤrnte. Er hat wohl Berbindungen mit Jakob von 
Scotland und deſſen Frau, welche großen Einfluß 


5) Bericht vom Sten April 1608. 

Den äten dieſes Momats, um brei Uhr Morgens, 
bat bie Könighım ihren Geiſt ſehr fanft aufgegeben). 
Die Sprache verlor fich ſchon bes Tag vorher, und’ 
fie ruhte (reposa) fünf Stunden, bevor fie ſtarb. 


1) Tres doueemest... 
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I) Den 2bften Miy 1603 (a. St.) en ein 
Ungenannter an’ Lambert. 

: Seit faft drei Wochen litt bie: Königin. ‚an . dem 
melandyolifcdyen Krankheit und Betäubung, nicht. ohne 
Zeichen geflörter Phantafie'). Sie Eonnte weder: durch 
Bitten: noch Gründe, noch Taͤuſchungen dahin ger 
- bracht werden: irgend eine Arznei und kaum die zur 
Erhaltung bed Lebens uöthige Nahrung zu nehmen. 
‚Schlaf fehlte: fat ganz. Das Bette meldend, faf 
fie ganze Zage meift wachend und ‚fchröeigend zwiſchen 
Kiſſen. Die Kraft des Geiftes behielt fie dis zum 
legten Augenblide, die Sprache ‚hingegen verlor fie 
drei Zage vor ihrem Tode. Nachdem fie allen Pflich⸗ 
ten des gluͤcklichſten Fuͤrſten und der chriſtlichen Frau 
genügt: hatte, ſtarb fid am geftsigen: Tage, deu m 
Maͤrz um die Morgenſtunde. 

HM) Der. Biſchof Kenner: etzihltꝰ): Gifahenp 
hatte mehrere ihrer gelehrten und: frommen Viſchoͤſe 
„um fi, fo die von London und Chichefler, vor Al⸗ 


lem aber den Erzbiſchof, deren Gebeten fie ſehr fromm, 


mit Augen, Hand und Mund folgte. Sie wollte 
Beine andere Ghefpräche: hoͤren, ale bie ihem geiſtigen 
Zuſtand betrafen. Und obwol fie ſech aͤber die Rei 
"den Anderer ungeduidig beteigte, Orr fe — ui 


1) Cod. Lansdown. Vol. 89, No. 9. 
2) Codex Lansdown 983, &. 3 ° :; i 
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wiig- den Traft amd Nath des a und 7 
bifchuft. 


27V) Einem anderen, wie es ſcheint amtlichen Be: 
richte und Zeugniffe über Eliſabeths Krankheit und 
Tod), iſt Nachftehendes entnommen. Schon im 
Januar 1603 erkrankte die Königinn an einer Er: 
kaͤtung und Doktor Dee rieth ihr fi vor Whithall 
zu Yüten. So befchloß fie den 14ten Sanuar nad) 
Richmond zu gehen, und fprad noch an bdemfelben 
Morgen mit dein Grafen von Nottingham über ih: 
ven Nachfolger. Mein Sig (fagte fie) war immer 
ein Thron von Königen und niemand foll mir fol: 
gen, als der naͤchſte Erbe nach Blut und Abkunft. 


Vom 28ften. Februar bis 15ten März ward fie 
wieber unwohl, nach dem Löten etwas beffer, nach 
dem 1Sten viel übler, Donnerstag ben 23ſten Mi; 
als der Admiral, zur rechten, der Großſiegelbewahret 
zur linken ihres Bettes und Cecill am Fußende ſtand, 
enianerte. ‚fie der erſte an jenes Geſpraͤch uͤber ihren 
Nachfolger, und wie fie im Mamen des ganzen Ra⸗ 
thes kämen, um ihre Wißensmeinung zu erfahren. 
Sie antwertete: „ich fogee Euch mein Sitz iſt ein 
Sig von. Königen, und ich will daß ein König, und 


2) Codex Janadown Sif, ©. 42. 
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richt ein Lump (a rastal) mir machlistge.  — Die 
Lords verfianden diefe dunkelen Worte nicht‘ und Tax 
‘ben einander an, bis zuleßt : 
kuͤhn fragte: was fie mit bei 
folle fein Lump ihr Nachfolger 
fagte fie, es feyn (das heißt ik = 
fer Vetter von Schotland? 
ob dies ihr feſter Befchluß ſey? 

ich bitte Euch beunruhigt mich 

. Beinen Anderen als ihn. — 

entfernten fich jene Männer. 

Des folgenden Nachmittags um vier Uhr, nad: 
dem der Erzbiſchof und andere Geiſtliche bei ihr ge: 
wefen, und fie gewiſſermaßen fprachlos zurüdgelaffen . 
hatten; gingen deßungeachtet jene drei Lorbds nochmals 
zu Ihe und fragten: ob fie in ihrem vorigen Beſchluſſe 
verharre und wer Ihe Nadhfgiger feyn follet — Da 
fie aber nicht ſprechen Bommte, flelte der Secretait 
„die Frage in dieſer Weiſe: wir Hirten Euer Majeftät, 
wenn Ste in dem früheren Welchbuffe verharren und 
den König von Schocland zu Ihrem Nachfolger: haben: 
wollen, uns irgend «in Zeichen zu geben. — Hier 
auf hob fie fid in iheem Wette (m bie: Höhe, ſtreckte 
bie Arme hervor und hielt ihre beiten Hände verbun⸗ 
den über ihrem Haupte in: Geflalt einer Krone; wel- 
‚ ches jene für eine Beſtaͤtigung des früheren Befchluf- 
ſes auslegten. Auch haben bie drei Lords nachmals 
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die Wahrheit dieſer Erzaͤhlung, vor dem ganzen — 
auf ihre Ehre bezeugt‘). 

Auch ohne Elſſoberhe Entſcheldung hätte man 
Jakob I nicht von England fern halten können; doch 
gab es wohl ſchon damals Leute bie ſchaͤrfer fehen 
konnten und wollten als Franz Bakon, welcher fagte: 
wir rechnen auf Jakob, «8 iſt ein ſchoͤmet Morgen, 
vor ; Sonmenaufgang 2), 


1) Daß Eliſabeth noch im Jahre 1593 dm Boethius 
de consolatione philosophica, und 1598 Horatius de arte 
poetica und Plutarch von der Neugier überfegte, ift ein 
Beweis ihrer großen Regfamleit und Thaͤtigkeit felbft im 
hoben Alter. Cod. Lansdown. Vol. 258, p. 29. 


2) Cod. Harl. 4761, &. 177. 


. 
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- ‚Unter den Handſchriften der Harleyſchen Biblio: 
thek befindet fih ein Bericht des Venetianers Molina 
über England. vom Jahre 1607"), aus welchem ich 
beifpielsweife Einiges mittheile. i 

Nachdem Molino die natürlichen Verhaͤltniſſe 
Englands befchrieben und gelobt hat, fügt er hinzu. 
Deshalb iſt es der allgemeine Glaube der Ärzte, daß 
wenn bie Einwohner dieſes Reiches die Unmaͤßigkeit 
(erapula) vermieden, welcher fie ſehr ergeben find, 
fo würden fie ſehr lange und glüdlich Ieben. 

London ift die erſte Stadt Europas, ſowol 


j durch ihre Größe, als durch Lage und Zahl der Eins 


wohner. Sie hat deren über 300,000, ift ganz voll 
von Kaufleuten und Waarenlagern aller Dinge, bie 


‚irgend nüglic, oder angenehm find. Diele Gebäude 


und trefilihe Kirchen erwiefen die Frömmigkeit und ' 
Religion ihrer Vorfahren; jest aber find manche fo zer: 
flört und verlaffen, daß faft nur die Mauern übrig 
blieben, oder fie werden mehr gebraudt um darin 
fpazieren zu gehen und Gefchäfte zu treiben, als zum 
Gottesdienſte für welchen fie erbaut wurden. — Die 


1) Cod. Harl. 8572. ° 
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Einwohner Londons find” lauter Buͤrgerliche (popo- 
lari) Kaufleute und Künftler, aus welchen bie Alders 
männer erwählt werden. Die Stadtregierung Hat 
eine republitanifhe Form, ohne daß der König und 
die Minifter fih in irgend etwas einmiſchten; und 
die Gebräuche Londons findet man auch in allen 
anderen Städten des Landes. Die Adeligen leben 
(wie in Frankreich und Deutfchland) faſt immer fern 
von den Städten, auf ihren Landfigen. 

. Scotland und England find jegt vereinigt, jedoch 
nur in der Perfon des Könige. Denn die Trennung 
und Berfchiedenheit der Gemüther ift fo groß, daß 
man glaubt, die Macht des Reiches habe ſeitdem 
nicht zugenommen, fondern abgenommen. Geht doch 
der Haß fo weit, daß fie ſich untereinander auf fehr 
befremdende Weife nach dem Leben ftellen. 


Im Parlamente darf jeder frei ausfprechen, | 


was er zum Wohle feines Waterlandes für nöthig 
hält, follte er dabei auch gegen die. Perfon des Koͤ-⸗ 
nigs reden, der. in Wahrheit mehr Haupt einer Re 
publik, denn König iſt. | 
Jakob J iſt ein großer Jäger‘). Alte Gefchäfte 
hat er bei Seite gefegt und feinen Räthen und Mi: 


1) Schon 1587 fagte Robert Afton: J know the King 
desires no trouble, but desires above all — hunting. ' 
Cod. Harl. 4646, 

L 27 
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niſtern uͤberlaſſen; ſo daß er mehr dem Namen und 
Scheine nach ein Koͤnig iſt, als in Wahrheit und 
Wirklichkeit. Doch halte ich dies fuͤr eine Folge ſei⸗ 
ner eigenen Wahl, da er Verſtand und Gelehrſamkeit 
genug zum Regieren hat. Er iſt nicht herablaſſend 
gegen feine Unterthanen, wodurch Eliſabeth die Ge: 
muͤther gewann. So wie dieſe auf eine wunderbare 
Weiſe allgemein geliebt ward, ſo wird Jakob verach⸗ 
tet und gehaßt. Auch lebt er lieber zuruͤckgezogen 
mit acht oder zehn der Seinen denn frei und oͤffent⸗ 
lich, wie es die Sitte des Landes und der Wunſch 
des Volkes erheiſcht. | 
Seine Gemahlinn Anna hat ei ein mittelmaͤßi⸗ 
ges Äußere, und lebt von Geſchaͤften entfernt. Den 
größten Gefallen findet fie an Tanzen und Seften. 
Sie ift fehr einnehmend gegen diejenigen, welche ihre 
Wünfche zu unterftägen wiſſen; gegen diejenigen aber, 
weiche fie nicht liebt, zeigt fie fich ſtolz, furchtbar, um‘ 
nit zu fagen unerträglich. | 
Prinz Heinrich hat ein edles Gemuͤth und er 
weckt die größten Erwartungen durch ben Ernſt fe: 
nes Weſens und feinen. Fleiß. Doc ſtudirt er mehr 
: für ſeinen Vater, als aus eigenem 
halb ihn diefer auch mehre Male zurecht 
8. Tages fagte: wenn er nicht fleißiger 
er das Reich feinem Bruder Karl hin⸗ 
mehr und eifriger lerne. Der Prinz 





1067. Molino über England, Jakob u. ſ. w. 627 


fchwieg aus Achtung für feinen Vater; als aber fein 
Lehrer mit ähnlichen Crmahnungen fortfuhr, antwor⸗ 
tete ee: Sch weiß was einem großen Fuͤrſten zukommt. 
Es ift nicht nöthig, daß ich ein Doktor, vielmehr daß 
ich ein Soldat fey und die. Angelegenheiten der Welt 
Kenne, Wenn mein Bruder fo gelehrt wird, werden 
fie ihn zum Biſchof machen. | 
Das Amfehen des Grafen Robert Cecill von 
Salisbury ift fo groß, daß man fagen kann, er 
fen König und Beheerſcher diefes Reiches. In der 
guten Schule feines Vaters und durch lange Hbung 
ward er fähig große Gefchäfte zu führen und feinen 
Ruf zu begruͤnden. Nicht felten hebt. ee die unmit⸗ 
teibaren Gunſtbezeugungen des Könige auf, umd bes 
bauptet, Alle& muͤſſe duch feine Hände gehen. Er 
iſt klein und verwachlen, aber von edeln Geſichtszuͤ⸗ 
gm. Gr fpriht und verhambelt trefflich in feiner 
Mutterſprache und redet auch das Franzoͤſiſche gut 
genug. Er iſt liſtig, verſchlagen, geneigter zur Rache 
als zur Liebe, ſehr reich, ſtolz und furchtbar, oft un⸗ 
gebuͤhrlich in Worten und heftiger Feind der Katho⸗ 
liken.“ | 
Laſſen Sie, nach diefem- Blick in eine fpätere 
Zeit, meine Berichte mit dem fchliegen, was Molino 
Aber Elifaberh fagt. ‚Sie war die merkwuͤrdigſte 
Zürftinn, die feit vielen Jahrhunderten auf Erden 
lebte. In allen ihren Handlungen zeigte fie die größte 
27* | 
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‚Klugheit, welches fehr deutlich daraus hervorgeht, daß. 
fie 42 Jahre regierte und in ihrem Reiche den Frie⸗ 
ben erhielt, obgleih ed Anfangs, der Religion und 
anderer Gründe halber, voll von böfen Saͤften war. 
Sie wußte fich aber der Zeit und den Verhaͤltniſſen 
fo gemäß zu benehmen, daß fie alle Schwierigkeiten 
überwand; und wenn fie auch einige Unruhen erlebte, 
fo waren fie von geringer Bedeutung; und mit: einer 
bewunbernswürdigen Standbhaftigkelt hat fie nicht blos 
‚ihren Seinden widerftanden, fondern fie zu Boden ges 
Schlagen, die Holländer befeftige und erhaften u. ſ. w. 
Sch fage zum Schluffe: fie war die Klügfte im 
Regieren, die Thaͤtigſte in allen Gefchäften, die Scharf: 
fichtigfte im Vorausfehen der Ereigniffe, und bie 
Sorgfältigfte dag die Beſchluͤſſe gebührend ausgeführt 
wurden. Sie ward geliebt von ihren Unterthanen, 
welche ihrer noch heute gedenken. und fie beweinen; 
fie ward gefürchtet von ihren Zeinden, und befaß, mit 
Einem Worte, alle diejenigen Eigenfchaften aufs Voll: 
tommenfte, — bei einem großen Fuͤrſten geſucht 
werden.“ 


Anmerkung. 


Das diefem Buche vorgefegte Bildniß der Maria 
Stuart ift die verkleinerte Copie eines gleichzeitigen, 
leicht mit Kreide und bie und da mit farbigem Pa: 
fteuftift gezeichneten Original, wovon der Verfaſſer 
ein Facfimile der Güte des Herrn Ch. Lenormand 


verdankt und welches zu einer Reihe von Bildniffen 


vornehmer Perfonen am franzöfiichen Hofe von Hein⸗ 
rich II bis auf Karl IX gehört, die in der koͤnigl. 
Kupferftichfammlung zu Paris aufbewahrt wird. Der _ 
Künfkter, welcher fie gezeichnet, iſt ungewiß, Dumous 
ftier, von dem man fchöne Bildniffe in Roͤthel Eennt, 
- arbeitete erft unter Heinrich III, eher Eönnten fie da- 
her dem Francois Chouet genannt Janet, zugefchrie: 
ben werden, von welchem fih aͤhnliche Bildnißzeich⸗ 
nungen bei dem Grafen Carlisle in Gaftle Howard 
befinden. Obgleich das Geſicht Älter ſcheinen möchte, 
fo £ann die Königin hier doch nur vor ihrer Ver: 
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mählung mit Stanz II in ihrem A6jährigen Alter, 
wo fie eine Elöfterliche Erziehung genoß, abgebildet 
worden ſeyn. Im Original ift eine lichte Farbe der 
Haare angedeutet und damit flimmt uͤberein, daß eine 
Locke, welche in einer fchottifchen Familie als Reliquie 
der Königinn aufbewahrt wird, blond ift. 
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Borwort 


Man bat fehr oft und laut über die. Mangels 
baftigkeit und Unwahrheit der Gefchichte Klagen 
erhoben. Zum heil find diefelben. allerdings be⸗ 
gründet und laffen fich (gleichwie vieles menſchlich 
Unvolltommene) nicht vollſtaͤndig befeitigen; . andes 
rerſeits koͤnnte man fie aber großentheils abſtellen 
und. fich dem Ziele wenigftend nähern, fobald man 
‚dem ‚Sefchichtfchreiber- den Zutritt zu allen vorhan⸗ 
denen Quellen in freifinniger Weife eröffnete ımd . 
nicht eine Geheimnißkrämerei mit dem triebe, def» 
fen Bekanntmachung fo unverfaͤnglich, als lehr⸗ 


reich ſeyn wuͤrde. 


Daß in unſeren Tagen das wahrhaft Weltbe⸗ 
ſtimmende nicht mehr bloßes Hof⸗ und Cabinets⸗ 
geheimniß ſeyn und bleiben kann, daß. Kniffe und 
Raͤnke, Vorurtheile und Beſtechungen, Beiſchlaͤfer 
und Beiſchlaͤferinnen, nicht mehr uͤber Krieg und 
Frieden, Leben und Richtung der Voͤlker auf die 
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Dauer entfcheiden; — dies ift ein unleugbarer 
‚ (hoffentlich nicht blos raſch vorlbergehender) Forts 
fchritt der Zeit. Die Gegenwart legt ſich offen 
der Beurtheilung der Mitwelt dar, und der Ge 
“ fchichtfchreiber kann das Wefentlichfte davon erfaf- 
fen, wenngleich dee neuefte diplomatifche Brief⸗ 
wechfel zum Theil’ verfchloffen und verfiegelt bleibt. 
Nicht fo Hinfichtlich der früheren Zeiten, wo das 
Kundgemachte mit den wirkfameren, geheimen Trieb: 
federn oft im Widerfpruche ſteht und gar mancher 
Berichtigung bedarf. Selbft für die Zeit König 
Friedrichs II von Preußen wurden Manßregein und 
Befchlüffe (wenigſtens an einigen Höfen) in der 
fo eben bezeichneten, Deere Meife herbeis 
geführt. 
Um fo größeres Lob ımd um fo aufrichtigeren 
Dank verbient die engliſche Regierung, daß fie mir 
das Rerichsarchiv mit femen Schägen, nicht blos 
für die früheren Zeiten, fondern auch für den Theil 
des achtzehnten Jahrhunderts eröffnete, auf wel: 
chen ſich meine Forfehungen richteten. Und dieſe 
Eröffnung war nicht verbunden mit hundert args 
woͤhniſch beſchraͤnkenden, Zeit Eoftenden und Ber: 
druß erweckenden Vorfichtömaaßregeln; fonbern fie 
war unbefchräntt, und auch von Seiten der ‚beim 
Archive angeftellten Männer fand ich die bereitwil: 
ligfte und freundfchaftlichfte Unterflügung. Es gins 


— 
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gen an gejaubtichaftlichen an durch meine 
Hände: 

Aus Sranfreih 37 Folianten. 

— rufen 5 — mit Einfchluß der Pas 
— Sſterreich 60 — piere bed Gefanbten 
— Rußland 75 — Mitchell. 

— Sachſen3 — 

— Holland 16 — 

— Schweden 15 — 


Koͤnigliche Briefe — 


In Summa 292 Folianten. — 

Zuſicherungen aͤhnlicher Beguͤnſtigung habe ich 
von Paris empfangen; wenn anders meine Ver⸗ 
haͤltniſſe nur erlauben wollten, davon Gebrauch zu 
machen. In der Heimath gelten die vorwaͤrts, 
und die ruͤckwaͤrts gekehrten Propheten (die Hiſto⸗ 
riker) gleich wenig; — mindeſtens ſind wir in 
Deutſchland leider noch nicht bei der in London 
und Paris anerkannten preiswuͤrdigen Theorie und 
Praxis hinfichtlich der Benutzung geſchichtlicher 
Quellen angelangt. 

Unter dieſen Verhaͤltnifſen konnte ich kein viel⸗ 
ſeitiges, kritiſch vergleichendes Werk uͤber die Zeit 
Friedrichs H zu Stande bringen; ſondern mußte 


. mich darauf befchränten, aus obigen Folianten das 
Wichtigfte und Lehrreichfte auszuziehen, und in 


überfichtliche Verbindung zu bringen. König Fried⸗ 
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rich 11 bildet den Mittelpunkt des Ganzen; gleich⸗ 
wie er, fpiegelt fich aber auch feine Zeit in jenen 
Duellen ab, wodurch der Titel dieſes Buches, wo 
nicht gerechtfertigt, doch entfchuldigt wird. ' 

. Nach manchem Zweifel, wie die Materialien zu 
orbnen und zu verarbeiten wären, fchien es mir 
zulest am Gerathenften, die urfprüngliche Form 
der Berichte im Wefentlichen beizubehalten ‚- damit 
der englifche Standpunkt und die englifche Betrach- 
tungsweife fo wenig als möglich verfchoben und 
getrübt werden. Um eine zu große Zerflüdelung 
der, aus fo verfchiedenen Ländern herrührenden 
Berichte zu vermeiden, mußte ich bisweilen manche - 
(jedoch mit genauer Bezeichnung der Zeit) unter 
einer Hauptnummer zufammenfaffen. Auch. fonnte 
ich mir nicht verfagen, an. einigen Stellen Zufäge 
- und ‚erläuternde Betrachtungen beizufügen. Eine 
umftändliche Einleitung über die Lage Europas zur 
Zeit der Thronbefteigung Friebrich& II. hielt ich da⸗ 
gegen für überflüffig; weil jeder Freund der Ge 
fchichte hierüber genügend unterrichtet ift, oder in 
den Werken bes Königs nachlefen kann, wie Dies 
fer jenen Zeitpunkt und feine Stellung: betrachtete: 
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Erfier Abſchnitt. 


Seit dem Anfange des Jahres 1740 ließ ſich mit 
Gewißheit der baldige Tod Friedrich Wilhelms I 
vorausſehen. Aucd, enthalten die Berichte des engli⸗ 
fhen Sefandten in Berlin, Guy Didens, faft nur 
Nachrichten Über des Königs Gefundheit. So fchreibt 
er den 5ten Januar 1740'): Es giebt von hier nichts 
Neues zu: berichten. Dee König iſt unwohl und 
bleibt in feinem Zimmer. Man fagt: er fey von fo 
ſchrecklich böfer Laune, daß ihm niemand nahe kom: 
men dürfe ohme fehr übel behandelt zu werden. 

Den 12ten Januar meldet Didens, daß Gefund- 
heit und Laune fich gebeffert haben; allein eilf Tage 
fpäter heißt es wiederum: die Übel wachſen, und ge: 
hen gutentheild aus ben lebhaften Gemuͤthsbewegun⸗ 


1) Britifches Reichsarchiv: Preußen Band 50. 
1. 1 
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gen hervor, in welche der Koͤnig geraͤth, ſo oft die 
Dinge nicht nach ſeinem Sinn gehen. 

Den Iten Februar, fährt ber Geſandte fort: 
der König ift fehr krank, doch fah er aus dem Fen⸗ 
ſter einer Schlittenmasterade zu. Das linke Bein 
ift ungeheuer gefchwollen und die Bruft beengt. Ei: 
nige meinen: er ftelle fih nur fo fchlimm an, um 
das Benehmen bed Kromprinzen und berer zu beob- 
achten , die eine Veränderung wünfchen. 

Der König, heißt e8 den 12ten März, ift unge 
heuer gefchwollen und die Ärzte haben erklärt: es ſey 
auf keine Herftellung zu rechnen. — ‚Der Kronprinz 
lud einige Dfficiere ohne bed Könige Erlaubniß nad) 
feinem Landhaufe ’), und begünftigt gegen deſſen 
defien Willen die Getreibeeinfuhr aus Mecklenburg. 
Dies ift ein Zeichen, daß er die Herſtellung feines 
Vaters für unmöglich hält. Die Ärzte laſſen diefen 
thun, was er will. 

Den Aten Junius ſchreibt Guy Didens: Am 
31ſten Mai flarb der König. Den Officieren fagte 
der neue König: er fey ihr Kamerad gewelen und 
wife, wie ſehr fein Water ihrem Fleiße und ihrer 
Anflrengung bie gute Ordnung zu danken habe, in 
welcher das Heer fich befinde. Er zweifele nicht, fie 
würden in feinem Dienfte den- nämlichen Eifer zeigen, 


1) Bericht vom 17ten Mai. 
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nachdem die Vorſehung ihn auf ben Thron berufen; 
ja fie würden (wenn es möglich fey) diefen Eifer noch 
verſtaͤrken. Insbeſondere möchten fich die hohen Offi; 
ciere gegen die niedern nicht rauh benehmen, auch 
nicht erlauben, daß die Soldaten unvernüunftig behan⸗ 
delt würden. — Ähnliche Anden und Dankfagungen 
bieit Friedrich. den Miniſtern. Insbeſondere wolle er. 
ihnen vor der Hand ‚zwei Dinge empfehlen: Erfiens, 
fie follen niemals einen Unterſchied machen zwiſchen 
feinem Intereſſe und dem. felmer Unterthanen. Zwei⸗ 
tens: in allen ihren Berichten getreu fepn und bie 
Dinge fo barftellen, wie fie in Wahrheit wären. 
Er befahl ferngg ans den koͤniglicchen Vorraths⸗ 
haͤuſern Getreide zu billigen Preifen zu verkaufen, 
und ben Verkehr mit dem Nachbarflaaten (da wo er 
geſtoͤrt war) wieder herzuftellen. Ä 
Dögleich der Tod eines Königs von Preußen ſchon 
im Sahr 1740 kein ganz unbedeutendes Ereigniß 
war, ahndete doch niemand damals die wichtigen 
Folgen defielben. Sie gingen hervor theild aus der 
Perſoͤnlichkeit des Könige, theils" aus den allgemeinen 
Berhättniffen Europas. Faflen mir zuerft jene ins 
Auge. Strenge Erziehung, pedantifcher Unterricht und 
barte Schidfale hatten dem Charakter Friedrichs I 
eine frühe Feſtigkeit und Reife gegeben, gleichzeitig 
aber auch einen fcharfen Widerfpruch gegen visles: das 
mals HDergebrachte und body Verehrte hervorgetrieben, 
| 4% 
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und ihn der neufranzoͤftſchen Bildung zugewandt. 
Aus dieſer Doppelrichtung gehen mancherlei entgegen⸗ 
geſetzte Erſcheinungen hervor: Tieffinn und Leichtſinn 
der Beobachtung und des Urtheils, edle Entſchluͤfſe 
und verlegender Wis, Härte und Eleganz des Be- 
nehmens u. f. w. Daß aber der Kern feines We— 
fens gefund war und ‚großartig, ergiebt. fich für den 
forgfältigen Beobachter ſchon aus fehr frühen Äuße⸗ 
ungen; obwol er nicht jedem fein Herz: öffnete und 
nie vergaß zu wen umb: für welchen Zweck er ſprach 
und ſchrieb. Neben aller Bewunderung Voltaires 
z. B. wußte Friedrich fon im Jahre 1740 bie 
Schyattenfeite feines Charakters vigptig zu würdigen '). 

Beſſer ale Staatsfchriften und Öffentliche Erklaͤ⸗ 
tungen, zeigen. vertrauliche Außerungen was und mie 
er fühlte und dachte, und aus diefen Gefühlen und 
Gedanken, wuchfen feine Befhlüffe und Thaten nicht 
minder hervor, als aus den dußeren VBeranlaffungen 
und Ereigniffen. 

Die. tödtliche Krankheit und bie Leiden feines 
Vaters machten auf ihn einen tiefen Eindrud. Des: 
halb fchreibe er den 26ften Februar 1740. an Bol: 
taire ): | 


-1) Oeuvr. posthumes VIH, 149, 153. : 
'2) Oeuv. posth. IX, 98. = 
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-— Je sons en moi la voſx de la nature 
Plus eloquente encore que mon ambition, 
Et dans le triste cour de mon affliction 
“De mon pere expirant je crois voir l’ombre obscare, 
Je ne vois que sa sepulture, 
Et le faneste instant de sa destruction. 
- Oi, j’apprends en devenant maltre 
. La fragilit6 de mon &tre; 
Recevant les grandeurs, j’en vois la vanite. 


Ernſte Betrachtungen ſolcher Art ließen den Koͤ⸗ 
nig jedoch in feiner Weiſe ermattenz vielmehr flellten 
fie die Größe feiner Pflichten in neues und verbops 
peltes Licht, weshalb er an Voltaire fehreibt‘): Nach 
dem Tode meines Vaters gehöre ich ganz meinem 
Vaterlande; und in diefem Sinne babe ich aus allen 
Kräften gearbeitet, die zum allgemeinen Beſten erforder: 
lichen Maaßregeln fo raſch als möglich zu ergreifen. 


Daß aber Friedrich) das allgemeine Beſte nicht 
. 608 in flilem, friedlichen Fortwirken ſah, daß er 
mit einem gefüllten Schage und einem fchlagfertigen 
Heere etwas Kühneres unternehmen, Macht und Ruhm 
erwerben und Gelegenheiten hiezu nicht blos benutzen, 
fondern auffuchen wollte; — dafür find mehr und 
ſchlagendere Beweiſe zur Hand, als ſich hier mitteilen 
laſſen. 


‘ 


1) Den 27ften Iunius 1740. Oeuvr. posth. IX, 112. 
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Eben fo Leicht wäre «6, die tauſendmal wieder 
holten allgemeinen Gründe gegen Anfichten und 
Dane folher Art, an dieſer Stelle aufzuzählen. 
Statt deffen will ih den Raum’ für die Entwides 
ung ber befonderen Gründe and Verhältniffe aufs 
fparen, aus welchen Beſchluͤſſe und Thaten hervors 
wuchſen. Bon entfcheidender Wichtigkeit war ber 
Tod der Kalferinn Anna von Rußland, noch weit 
mehr aber ber Tod Kaifer Karls. VI. Ehe jeboh 
hievon die Rede feyn kann, muß ih (wie es bie 
Zeitfolge und die Überficht der gefammten Verhälts 
niſſe Europas verlangt) einige gefandtfchaftliche Ber 
richte aus Stodholm, Petersburg und Paris mit⸗ 
theilen, | 





Zweiter Abſchnitt. 


Karl XII unverfländige Kriegsluſt, hatte nicht 
blos Schwedens Bedeutung in den europäifchen Staats: 
verhältniffen faft vernichtet; fondern auch Veranlaf: 
fung gegeben, daß. im Innern die Parteien einander 
immer fchroffer gegenüber traten, und den fremden 
Mächten immer größere Einwirkung verftatteten. über 
diefe zugleich unglüdtichen und verdammlichen Ver⸗ 
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haͤltniſſe, gaben nachſtehende Berichte bes englifchen 
Sefandten Burnaby nur zu viele Auskunft. Er ſchreibt 
den Aten Januar 1740 aus Stodholm'): 


Einige leitende Häupter tragen kein Bedenken ſich 
ſchon vor Eröffnung des NReichetags für einen Krieg 
gegen Rußland zu erflären, und viele Officiere, welche 
zum vorigen Reichstage gehörten, theilen biefelde Ans 
fiht. Andere, welche weniger heftig find und mehr 
nachdenken, fehen, welchen Gefahren ihre Vaterland 
hiedurch ausgefegt würde, und möchten gern ihre Ans 
fihten zuruͤcknehmen, wenn dies nur anginge ohne 
ihren Einfluß bei ihrer eigenen Partei zu vermindern. 
Weil dies aber ungemein ſchwierig iſt, fo erklären 
fi) auch dieſe für einen Angriffskrieg, wiſſen jedoch 
Leinen andern Grund anzugeben, ald das alte Sprich⸗ 
wort: le vin est tire, il faut le boire. 

Eine dritte Klaſſe von Leuten wiberfpricht unbe: 
dingt jebem Angriffe, erkläre ſich indeſſen bereit für 
jede Manfregel mitzuwirken, welche bezweckt, das 
Neih in Vertheidigungsftand zu fegen. Dies fen 
nöthig in Betracht der Aufreizungen, welche Die 
Czarinn erfahren habe. 

Eine vierte Partei möchte gern einen Krieg ver: 
meiden. und Alles mit Rußland vergleichen, weil fie 


1) RKeichsarchiv, Schweden, Band 77. 
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ihre eigene Schwäche fühlen und auf wenig Beiftand 
von Frankreich rechnen bürfen. Allein dieſe Partei 
erfcheint nicht fo zahlreich, als fie wirklich iſt: Er⸗ 
ſtens, weil es im diefem Lande als fefter Grundſatz 
gilt daß, was geſchehen ſey, wiederum geſchehen koͤnne, 
dag folglich 8000 Schweden, nochmals 80,000 Mos⸗ 
kowiter fchlagen Einnten. Kein Schwede, ber fich 
nicht gewiſſermaßen ſelbſt für einen Feigen erklären 
will, wagt Öffentlich einzugeftehen, daß er anders denkt. 

Zweitens, befinden ſich unter dieſer Partei 
manche Perfonen .von Anfehen und Gewicht, welde 
die offenbare Gefahr erkennen, jedoch bereit find ihr 
eine Weile entgegen zu treten, in. der Hoffnung bie 
jegige Verwaltung in Verlegenheit zu. bringen, und 
fie durch die Unfälle verhaßt zu machen, welche uns 
fehlbar aus dem auf ihr Anftiften übermüthig begon: 
nenen Kriege hervorgehen müffen. V 

Diefe Aufzählung der verſchiedenen Denkungsart aller 
Parteien iſt nichts weniger ald erfunden; und da 
nun fo Diele aus. verfchiedenen Gründen fi. für 
einen Krieg, und fo Wenige offen dagegen erklären, 
fo werden fie (wenn die Vorfehung nicht dazwifchen 
teitt) vor Eintritt des Junius einen Reichstag, und 
einen Krieg mit den Moskowiten haben. . Für biefen 
werden Vorbereitungen getroffen, fo groß und zugleich 
fo geheim, als e8 die Verhaͤltniſſe irgend erlauben. 

Die Ruffen (fährt der Gefandte ben erften Fe⸗ 
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braar fort) fangen an, in einem höheren Zone mit 
den Schweden zu ſprechen. Graf Oſtermann ſagte 
dem ſchwediſchen Geſandten in Petersburg: die Czarinn 
koͤnne nicht laͤnger ihre Empfindlichkeit uͤber die Art 
und Weiſe verbergen, mie. fie. von. Stockholm aus 
behandelt. werde. Und zwar nicht allein. durch das 
Überfenden vieler. Mannfchaft nach Finnland, zu einer 
Belt mo :fle in Frieden mit, Schweden und im 
Kriege. mit den Türken Iebe, fondern auch teil ber 
ſtockholmer Hof Berollmächtigte nach Gonftantinopel: 
hide um die Vollziehung des bereit —— 
Friedens zu hintertreiben. 

Das ſchwediſche Kriegsweſen Bericht vom 26ſten 
Februar) iſt ungenügend und unvollkommen. Solda⸗ 
ten und Matroſen find beidlebig (Amphibien) bis fie 
an den Ort ihrer Beſtimmung kommen. Hier erft: 
entfcheibet. fi, ob fie zu Lande ober zu Waffer follen: 
gebraucht werden,” Weil man .fie ferner jährlich nur 
einmal muftert, und fie im Frieden lediglich mit der. 
Bebauung des ihnen angewiefenen Landes befchäftigtz 
ſo werben: fie: oft. in einer Zeit zum Kriege, aufgerufen, 
wo ihnen. (Muth. ausgenommen) alles Dienfh 
Erforderliche mangelt, j 

. Während . die. Franzofen in Unterhandtungen und 
Geldberwilligungen - für ihre Zwecke thaͤtig waren, be⸗ 
ſchloſſen England und Rußland, wo möglich das jegige 

Amar 1 xx j 
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ſchwediſche Miniſterium auf dem naͤchſten ‚Meichitage 
zu flürzen '). 

Am Iten Mai berichtet Burnaby: nach ift 
‚ nicht völlig emtfchieben, ob der Reichſstag zuſammen⸗ 
tritt. Im bejahenden Sal find 6000 Pfund und 
druͤber nöthig, um auf den Wahltagen die Ernennung 
der beftgefinnten Geiſtlichen und Bürger durchzutrei⸗ 
ben. Eben fo nöthig iſt «8, die Haͤupter gewiſfer 
abeligen Familien in Bewegung zu ſetzen, welche zwar 
wohl gefinnt, aber außer Stande find auf eigene 
Koften dem Reichsſtage beizuwohnen. Senft ertheilen 
fie Vollmachten an Verwandte, weiche ſich etwa zu⸗ 
fällig in ber Stadt befinden und nicht felten nach 
eigenem Belieben abſtimmen, ober in Widerfpruch mit 
ber Neigung jener erſten Berechtigten. - &o blieben, 
während dea vorigen Reichstages einige gemäfigte. 
Familienhaͤupter auf dem Lande (and Armuth oder 
Nachtäffigkeit) und beauftragten ihre Soͤhne (junge 
higzkoͤpfige Dfficiere) weldye an Ort und un lebten 
für fie abzuſtimmen. | 

Here Beftucheff erklärt: ex fey bereits berumac 
tigt die Haͤlfte jener 6000 Pfund auszuzahlen, welche 
Summe hinreichen duͤrfte die Wahl eines geeigneten 
Marſchalls, und einer Zahl von Freunden im gehei⸗ 
men Ausſchuſſe durchzuſetzen: ſollen aber außerdem 


1) Harrington an Burnaby, den isten gebruar. 
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andere Punkte gewonnen werden, ſo werden weitere 
Geldſendungen noͤthig ſeyn. 
Es wire ein Gluͤck für Schweden, wenn bie 
Ezarinn ſich durch Preisgebung (sacrikce) einiger 
Perfonen beruhigen wollte. Herr Beſtucheff verſichert, 
daß wenn dies nicht durchgehe, fo werde ſeine Gebie⸗ 
terinn fuͤr den erlittenen Schimpf die groͤßte Rache 


men. 

Das ſchwediſche Miniſterium fieht aber die Ge: 
fahe nicht ein). So fagte mir Graf Spare: Wohl, 
mein Der, Ihre Freunde die Moskowiter gehen 


tapfer vorwärts. Verlaſſen Sie fic) jedoch nicht zu 


viel auf unfere Zwiſtigkeiten, denn «8 ſteht in unſerer 
Gewalt uns mit dee Czarinn tn jedem Augenblid zu 
vergleichen, wo wir es gelegen finden. — Ich antz 
wortete: als ein Freund Schwedens wünfche ich, daß 
Ihre Excellenz diefe Gelegenheit ergreifen. — Viel⸗ 
leicht, fuhr jener fort, thun wir es, vielleicht nicht; 
das zur von uns ab’). 

Man .follte glauben ba. ben fo wäre: denn, abs 
gefehen bavon, daß fie 14000 Knappfäde, einige 
Harniſche und Zelte gekauft haben, finde ich nicht, 
daß fie vorbereiteter find einen Angriff auszuhalten, 
denn vor vier Wochen. Einige Geiftliche in der Stadt 


1) Bericht vom 20ften Bat. - 
2) That depends upon us. 
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und auf dem Lande, haben: bereitd wider .eine Ber 
bindung mit ben Tuͤrken .geprebigt. . Einer. von ben 
Hofkaplaͤnen nahm fi) in Gegenwart des Könige 
und der. Königinn dieſelbe Frelheit ), und Biſchof 
Berzelius hörte zu. feiner Kraͤnkung, diefelbe Lehre im 
feiner eigenen Gemeine, von einem feiner genen Ka⸗ 
pläne aufſtellen. 

Den 17ten Junius wies die englifche Regierung 
zu obigen Ausgaben 4000 Pfund an”), und deſſelben 
Tages berichtet Burnaby : der franzöfifche Geſandte 
hat dem Könige von Schweden angezeigt: Ludwig XV 
wolle den beiden Söhnen, weiche jener von Sräulein 
Taube habe, Negimenter und Befigungen: im Elſaß 
geben. — König Friebrich antwortete. jedoch: Beine 
perfönliche Ruͤckſicht Eönne Einfluß auf ii oͤffentli⸗ 
hen Beſchluͤſſe haben. 

Weieinn wir (fchreibt Burnaby ben im Anguſt ®) 
fo gtüdtich find die Mehrheit der Stimmen .bei der 
Wahl eines Marfhalls, und des. geheimen Ausfchufs 
fe8 auf unfere Seite zu bringen; fo wird es nach 


1) Friedrich, Sohn des Landgrafen von Heſſenkaſſel, 
ward König den ten April 1720, und hatte ben 4ten 
Aprit - 1715 uUlrike nt gehetrathet, die Schweſter 
Karls XL. 

2) Harrington an Burnaby. 


3) Reichsarchiv, Band 78. 


IR. Schwedifcher Reihstag. 13 


meiner Meinung ‚von bem Könige von England ‚und 
der Syarien abhangen, für eine Kleinigkeit von Aus: 
gabe (a trifle of expence) den kuͤnftigen Beherrſcher 
dieſes Reichs nach Belieben zu ernennen. Daffelbe 
beabfichtigen die. Franzoſen im Fall. ihre Partei obfiegt. 

Bald darauf ward der Reichstag zum Aten De 
cember 1740 einberufen. ımd ‘am. 29ften Auguft 
ſchreibt Burnaby in dieſer Beziehung: meine Tafel 
iſt nicht weniger beſucht, als die irgend eines der 
fremden Geſandten, welche außerordentliche Verguͤtun⸗ 
gen bekommen. Die ſteigende Zahl von Gaͤſten 
weiche, (damit. fie feſt bleiben) während des Neichee 
tag genaͤhrt und : gefehmeichelt. (fed and caressed) 
werden muͤſſen, erhöht: meine Ausgaben weit über das, 
was meine Einnahmen ertragen koͤnnen. 

Am . Alten Oktober fährt Burnaby fort: Zu 
Folge der Nachrichten, welche unfere Freunde über 
die Wahlen zum Reichstage erhalten, koͤnnen wir in 
den Landſchaften auf fuͤnf Achtel der Geiſtlichen, Buͤr⸗ 
ger und Bauern rechnen, und haben Hoffnung unter 
dem Adel das Gleichgewicht zu erhalten. Die Stadt 
Stockholm iſt ſo gleich getheilt, daß der Ausſchlag 
der Wahl ganz davon abhaͤngt, ob man die alte, oder 
die neue Weiſe der Stimmenzaͤhlung anwendet. Die 


Entſcheidung dieſes weſentlichen Punktes liegt jezt 


dem Senate vor, wo ſich die Anſichten aber eben⸗ 
falls dergeſtalt das Gleichgewicht halten, daß vielleicht 
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Aues auf bie doppelte. Ctinmee des Koͤnigs ankommt. 

Was werden Eure Herrlichkeit aber "denken ober ſagen, 
wenn die Entfcheibung ihrer ſchwediſchen Majeſtaͤt 
zum Vortheil umferer Gegner ausfallen follte?. Ich 
geſtehe, daß ic etwas der Art argwöhne: benn benz 
Könige Friedrich liege nichts mehr am Herzen als 
waͤhrend des Reichstages das. Fräulein Taube im 
der Stadt zu behalten, gegen bie ernfim Forde— 
rungen der Königin und den Math feiner treuſten 
Diener. Er tft im Stande während einer verbrießli- 
hen Laune Alles aufs. Spiel zu fegen, und fih gang 
in bie Arme des franzöfilhen Gefandten und ber 
franzöfifhen Partei zu werfen, welche verſprochen 
haben jened Kräulein zu unterſtuͤtzen. Die Königin 
"gab ihrem Gemahl in biefer Beziehung fo offnbare 
Zeichen von Kälte, daß der König (um fie zufrie= 
ben zu fielen) verſprach: Fraͤulein Taube folle fort⸗ 
gefchidt werden. Allen Graf Gyllenborg, Baron 
Sparte und Herr St. Severin find unaufhoͤrlich bei 
derfelben, rathen ihe das Land nicht zu verlaffen und 
verfüchern, daß wenn fie es thue, Alles für: immer zu 
Ende fey. Jetzt bleibe es wenigſtens zweifelhaft, wef= 
fen Einfluß zuletzt obfiege, und ob nicht ein kuͤhner 
Beſchluß einen völligen Bruch zwiſchen bem Könige 


und bee Koͤniginn herbeiführen werde. 


: Das günftigfte Anzeichen für uns, iſt bie. Not 
und Verwirrung welche zwiſchen unferen Gegnern 
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berrfht::urfe daß fie keine tadelnswerthe Maaßregel 
verſchmaͤhen, um ihr: Übergewicht zu ‚behaupten. So 
haben .fie: jegt Befehle nad) Finnland gefchidt: es folle 
fein Officer, ſelbſt wenn er Haupt einer Familie iſt, 
"zum Reichſtage kommen. Dies gilt, wie ich vere 
nahm, für einen auferorbentlichen Eingriff in bie 
verfaffungemäßigen . Rechte des. Adele. Einmal werz 
den hiedurch diejenigen wom Reichstage .außgefchloffen, 
welche die befte Auskunft über den Zuſtand bed Hee⸗ 
dann möchten wol auch) 
e ihres Geburtsrechts und 
es Verbots, auf dem Reichd« 
en Mitgliedern des Miniſte⸗ 


heren Zuſtandes der oͤffentli⸗ 
d des Könige eigene Ents 
aß er nicht weiß wohin er 
Partei er anhangen ſoll. 
n Zeit zu Zeit eine ſolche 
Abdankung ſprach; ja ein⸗ 
er ſeinem Stallmeiſter Wie⸗ 
\erfonen gab, die ihn nach 
feinem Wagen mit ihm 


vichte der Parteien mußte 
jebes Außere Ereigniß folgenreich feyn. Als die Nach⸗ 
richt von dem Tode. dev. Kaiferin Anna (28ſten Oktober) 


| 16 - Zweiter Abſchnitt. 1940. 


in Stockholm einging, fchrieb deshalb Burnaby '): 
Wenn bem Reichstags in einem fo Eritifchen Augen⸗ 
blicke, eine günftige Gelegenheit in glängenden Far⸗ 
ben dargeftelit wird; fo bärfte (mie ich fehr fürchte) 
faum ein Schwede, felbft umter unferen Freunden, 
fi) nicht mit Hoffnungen ſchmeichein, bie verlor⸗ 
nen Landfchaften . wieder. zu gewinnen. Wir werben 
von Vielen verlaflen werben, auf welche wir jest 
. rechnen. 


Vorſtehende Auszüge, weldhe bie Geſchichte Schwer 
dens bis zu einem entſcheidenden Zeitpunfte (bie zu 
dem Tode der Kaiferinn Anna und des Kaiferd Karl VI) 
binabführen, geben Weranlaffung zu traurigen Be: 
merkungen. Nicht bios das politifche Übergewicht 
jenes Reichs iſt verloren gegangen, fondern auch bie 
innere Einigkeit und das edle Gefühl, weldyes Die 
Kraft und das Leben eines Volkes bezeugt und erhält. 
Altes aͤcht Schwediſche iſt verſchwunden, oder wenigftens 
auseinandergefallen in‘ zwei entgegengeſetzte Parteien, 
welche lediglich vom Auslande geleitet, und durch bie 
elendeften Mittel geſtimmt und umgeſtimmt werben. 
Die Beſchraͤnkung der Gewalt des Königs erfcheint 
fo groß, daß er nirgends in Wahrheit entf&heiden, ja 
nicht einmal lenken kann; und doch fpielt innerhalb 


1) Bericht vom ten November. 
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dieſer Ohnmacht, das Maitreſſenweſen noch immer eine 
wichtige Rolle. Andererſeits erfuͤllen die ſcheinbar fo ver- 
ſtaͤndig gegliederten Staͤnde (Geiſtlichkeit, Adel, Buͤrger 
und Bauern) keineswegs ihren großen Beruf; ſon⸗ 
dern der Werth und die Bedeutung der Form tritt 
zuruͤck vor der Gewalt der Armuth und des Eigen⸗ 
nutzes. .Selbft der hervorbrechende Wunſch den alten 
Glanz Schwedens herzuftellen, kann keine Freude und - 
Bein Vertrauen erweden, weil er nicht mit Vorſicht 
und Staatsweisſsheit Hand in Hand geht. So fühlt 
man im ‘voraus :. Schweden werde in den fü vors 
Bereitenden großen Ereigniffen nur eine. untergeordnete 
Mole fpielen und mehr. für. frembe Zwecke in Be: 
wegung .gefest werden, als zu Erreihung der eigenen 
Zwecke hinreichende Mittel befigen. 
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An die Entwidelung ber ſchwediſchen Verhaͤltniſſe, 
ſchließen fih am beflen die Nachrichten an, welche fich 
in den englifchen Gefandrfchaftsberichten über Rus 
Land befinden. Der Anhang zu diefem Buche (wel . 
hen ih vorher zu leſen bitte) enthält mancherlei 
isber die Gefchichte dieſes Meiches, für bie Jahre 1704 
bis 1740. | 

Sch nehme den Faden aw der Stelle wieder auf, 
wo ich ihn fallen lief. Den Löten Sanuar 1740 
giebt der Gefandte Bell, Nachricht über die Feſte 
und Belohnungen wegen bed Tuͤrkenfriedens. Am 
2Iften Februar erhält der neue englifche Gefandte 
Sind) eine Anmelfung '), vermöge welcher er insbeſon⸗ 
dere bie Freundfchaft Englands und Rußlands befoͤr⸗ 
dern, bie Schritte des franzöfifhen Gefandten Ches 
‚tardie bewachen, Öfterreih und Rußland auf guten 
Fuß bringen, und die franzöfifhe Partei in Schwe: 
den durch Geld flürzen fol. Oſtermann, ein großer 
Freund Friedrichs II, wollte aber wiſſen wie Preußen 
ſich ftellen werde, bevor er Verbindungen mit Eng: 
land wider Frankreich eingebe. Überdies war er we: 


En ne 





1) Reichsarchiv, Rußland Band 26. 
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gen der zu ergreifenden Maaßregeln mit Beftucheff 
und dem Herzoge von Kurland nicht einig, und eine 
heinüfche oder fremde Parteien verzögerten (wie Finch 
Blagt) den Abſchluß aller Verträge. Hiezu kam, daß 
Wolinskoi eine, nur zufällig. entdeckte und weit ‚vers 
bereitete Verſchwoͤrung angezettelt hatte '), um das 
Altruſſiſche herzuſtellen und bie Fremden zu vertreiben, 
daß er dem Herzoge von Kurland den legten Krieg wider 

Polen und! die Türkei zur Laſt legte, und der Geſund⸗ 
heitszaeſtand dee Kaiferinn Anna immer bedenkticher warb: 

Am 2aſten Junius 1740 berichtet ber engliſch⸗ 
Geſandte Finch aus Petersburg: 

Da der Herzog von Kurland, wenn er bei guter 
Laune ımd aufgeräumt iſt, ſich in einer Stunde 
mehr mittheilt als Here: Oſtermann in einem Biers 
teljahre, fo fagte er mie unter anderem: die verwitt⸗ 
wete. Königinn von Prenfen babe ihren Sohn, den 
werien: König vermocht, den Gedanken einer Reife 
nad Paris ganz aufzugeben. Friedrich U fchrieb 
feinen: Geſandten von Marbefeld in Petersburg: 
madhen Sie Herr Chetardie meine Empfehlung, dem 
ih in meiner jegigen Lage nicht mehr fo fchreiben 
ann, wie früher. 

Here von Mardefeld tft thätiger als je Er ſieht 
Oftermann öfter, denn alle anderen Ben Minifter 


9— Vericht vom 17ten Junius 1790. ° 
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und erhaͤlt jederzeit Zutritt, ſelbſt wenn er ben übrigen 
verfagt wird '). 

: Rußland möchte Preußen, Dänemark sch Polen 
in den Vertrag mit England einſchließen, was mit 
den Planen der britifchen Regierung nicht überein 
ſtimmt. Unter diplomatiſchen Formen können Beſtu⸗ 
eff und bie Theilnehmer an ben Verhandlungen, 
Geſchenke erhalten. 

Was die Ärzte (Beige vom ten. Oktober) 
für ein Giſchwuͤr im Schooße der Kaiſerinn hielten, 
hat ſich als den großen, kritiſchen Wendepunkt ihres 
Geſchlechts erwieſen und iſt mit heftigen, hyſteriſchen 
Zufaͤllen verbunden. Insbeſondere ward ſie die letzte 
Nacht, waͤhrend eines gewiſſen Geſchaͤftes, von einer 

ſchweren Ohnmacht ergriffen, ſo daß man ihren Au: | 
ſtand für gefährlich halten muß. 

Die Erbfolge beruht auf dem unfichern Beben 
eines Kindes, ohne weitere Beflimmungen für den 
Hall feines Todes ?). Graf Oſtermann, welcher feit 
Zahren nicht aus dem Haufe gekommen iſt (des wah⸗ 
ven, oder vorgegebenen Zuftandes fehser. Gefundheit 


1) Bericht vom erften Oktober 1740. Band 27. 

2) Iwan III, Sohn der Prinzefiinn Anna und bes 
Prinzen Anton Ulrich von Braunſchweig, geboren den 
23ften XAuguft 1740. Siehe bie STR | am Ende 
‚des Buche. 
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hatber) ward geſtern Morgen auf befonberen Beſehl 
in einem Tragſtuhle nach Hofe gebracht, blieb die 
Nacht da: umd kehrte erſt dieſen Morgen zurüd. Im 
Laufe des Tages hielt er Berathungen mit den Mi: 
niftem und. dem Serzoge von Kurland. Abends 
fandte bie -Kaiferinn nad der Prinzefiinn Ama, ob- 
gleich diefe noch fehr unwohl if, und erklaͤrte zu 
deren. größter Überrafhung und Werdruffe, daß fie 
Ihren: Sohn Iwan zum Nachfolger ernenne. Diefe 
Beltimmung ward heute Morgen ‚vorläufig bekannt 
gemacht, und die Leibwachen, Regimenter und Be 
hoͤrden eingefchtworen, diefe Thronfolge anzuerkennen 
und aufrecht zu halten. Fuͤr denfelben Zweck wur 
den bie Geiſttkichen nach der Dauptlicche berufen, umb 

nfelben Eid 


n Berichte 
ef‘) eines 
ficiers auf: 
d der Par: 
e lehrreiche 
Auskunft giebt. 
über die letzten Verſchwoͤrungen und Hinrichtun⸗ 


— 


— — — 


1) Der Geſandte Burnady ſendet ihn am erſten Auguft 
1740. nach London. Reichsarchiv, Schwiben, Band 78. 
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gen in Rußland (ſchreibe ee) weiß ich Solgenbes, und 
Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen. 
Es hat keine: Zweifel, daß das ganze Bart, 

vor Allem die Vornehmen mit der jetzigen = 
fehr unzufrieden find. Seit fünf, ſechs Sahren be 
Aagt man fih: Erſtens, über: die blinde Vorliebe 
- der Kaiſerinn für den: Herzog von Kurland. Zwei⸗ 
tens, über befien flokes und unerträgliches. Beueh⸗ 
men, indem er die Vorscehmen (fogt man) tier Ca⸗ 
naillen behandelt. Drittens, Aber des Herzogs 
Ztebling, den jüdifhen Hofbankier Liepmann,. weicher 
den Handel zu Grunde richte. Viertens, über 
die Erprefiung ungeheurer Summen, welche. verſchwen⸗ 
det werben. theils in Meiberthorheiten, theils . Die 
GSuͤter des Herzogs frei zur kaufen und ihm prächtige 
Schlöffer zu bauen. Fünftens, Über die Aushebung 
von drei Vierteln der jungen X 

Vieh hinzuopfern, wodurd bie ( 

voͤlkert und aufer Stand gefeg: 

hen Abgaben zu bezahlen... S 

völlige Zerfallen der Flotte, weld 


“ .. ordentlichen Koſten gebildet hatte. 


Um alle dieſe übel abzuſtellen und ihres eigenen 
Gluͤckes wegen, traten die Fuͤrſten Dolgorucky an die 
Spitze einer weitverbreiteten Verſchwoͤrung. Sie wur⸗ 
den überdies hiezu aufgereizt durch den ſchlechten Aus: 
gang des Seldzuges von 1738, den, elenden Zuſtand 
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des Heeres, die Hoffnung Graf Muͤnnich werde in 
der (für Peter 1 fo gefährlichen) Moldau awelonmsen, 
vor Allem aber durch die allgemeine Unzuftiedenheit 
dei Bollit. Sie verfländigten ſich hieruͤber mit 
Frankreich und Schweren '). Man war uͤbereingekon⸗ 
‚men, ſobald das ruffifche Heer zu Grunde gegangen, 
oder zerſtreut fey, folle Schweden den Krieg erklären 
und mit 30000 Mann in das Reich einfallen. 
Gleichzeitig wollen die Unzufriedenen das Banner er⸗ 
heben, die Kaiferinn in ein Klofler eimfperren, dem 
Herzoge noch übeler mitfplelen, die Preinzefiinn Anna 
nebft ihrem Gemahle aber einfchiffen und nach Deutfche 
land zuruͤckſenden. Eben fo wollte man alle Deutfche 
(nachdem man einige aufgehangen) fortjagen, und bie 
Prinzeffinn Eliſabeth, Peters I Tochter zur Kat 
feeinn ausrufen. 

Dies war der Plan ber Verſchwoͤrung, alle Maaß⸗ 
regeln waren genommen, und man ermwartete'nur bie 
Niederlage des Grafen Muͤnnich, um auf allen Sei⸗ 
ten. loßzubrechen. Weil aber Unternehmungen folcher 
Art, wenn fie fih in die Laͤnge ziehen, niemals ganz 
tönnen verborgen bleiben, fo erhielt der Hof Kunde 
von derfelben. Wan ließ die Verdächtigen einziehen, 
deren Plane duch das Gluͤck des Grafen Münnid) 
fehl ſchiugen, und ſchloß Frieden mit den Türken fo 





1) Ds ont pris langue avee la Suede et la France. 
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gut als möglich und gegen die Abſicht Frankreichs, 
welches nur ben römifchen Kaifer von Rußland tren⸗ 
nen wollte, um: dies befto leichter zu erbrüden. Als 
es (Frankreich) aber die Entfchtoffenheit der Kaiſerinn 
ſah, legte es ſelbſt Hand ans Werd um die Ehre 
davon zu tragen und jeden Verdacht zu entfernen. 
Deshalb machten die Schweden Halt, die Gefangenen 
bekannten und wurden hingerichtet. 

In den Öffentlichen Bekanntmachungen des Hofes 
fagt man von dem Allem, Nichts ; fondern erwähnt 
ale Verbrechen ein Teſtament, welches die, Dolgo- 
rucky zur Zeit Peters. II gefchmiebet haben follen. 
Dies ift aber. nur ein Vorwand; man will nicht, 
daß in fremden Ländern die Schwäche: der ai 
bekannt werde. 

Das Feuer iſt noch nicht ganz gelöſcht, und man 
führe fort mit genauen und firengen Unterfuchungen. 


Sie fehen, wenn die Sache. gelungen wäre, hätte 


Stankreic einen großen Gewinn davon getragen, und 
die ruffifche Macht, gleichwie die ſchwediſche in, feine 
Gewalt bekommen. Deshalb müffen wir (2) gleich: 
wie der Kaifer und ‚England, uns über diefe Ent: 
dedung freuen. Die Veränderung wuͤrde ſchreckliche 
Folgen im Abendlande gehabt haben. Vier ‚oder fünf 
Paldtinate hatten ſich bereit6 verbündet um den König 
von Polen fortzujagen. Das Gefecht bei Chogim und 
dee Tuͤrkenfriede, haben Alles vereitelt. 


— 


1140 Frankreich und Spanien. 26 


Vierter Abſchnitt. 


Der vorſtehende Brief ergiebt daß Frankreich, un⸗ 
geachtet der friedliebenden Politik des Kardinals Fleury, 


bis nah Stockholm, Petersburg und Conſtantinopel 


hin, ungemein thaͤtig war. In naͤherer Beziehung 
zu ſeinem eigenen Intereſſe ſtand der Krieg, welcher 
im Jahre 1739 Handelsangelegenheiten halber zwi⸗ 
ſchen England und Spanien ausgebrochen war. Den 
Berichten des engliſchen Geſandten in Paris, des 
Grafen Waldegraven, und anderen aus Madrit einge⸗ 
laufenen Schreiben, iſt Folgendes entnommen: 

Der König Philipp V von Spanien ward auf 
die Nachricht von der Einnahme Portobellos fo wuͤ⸗ 
thend wie ein wilder Stier’), und verharrt feitdem in 
einer tiefen Schwermuth. Er fagte: man täufchte 
mi, indem man mid glauben machte, daß alle 
meine Häfen wohl verforgt und in gutem Vertheidi⸗ 
gungsftande feyen. Frankreich hat mich durch feine 
Verfprechungen in einen Krieg hineingeführt und 
nachher in Stich gelaffen. Beſſer, id) hätte vor zwei 


1) As a wild bull. Schreiben vom Julius 1740, , 
Reichsarchiv, Frankreich; Band 88. 
IL a = 2 
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Jahren abgedankt, und meine Ehre nicht mit dieſem 
Kriege befleckt. 

Die Koͤniginn gebraucht noch immer Baͤder und 
andere Mittel wider ihre Kraͤnklichkeit; dieſe waͤchſt 
indeſſen bei dem Gedanken an eine Abdankung des 
Koͤnigs. Die Zwiſtigkeiten der Miniſterien hindern 
jeden Beſchluß, ſie verlieren blos Zeit mit nuglofen, 
DBerathungen. 

Wenn Frankreich nicht — Kriege an England 
erklaͤt, wird man den Koͤnig kaum hinhalten und 
von feinem Entſchluſſe abbringen koͤnnen. Selbſt bie 
Koͤniginn und ihre Partei halten ſich für verloren, 
und eine Kataftrophe für nahe. Wer den inneren 
Zuſtand des Hofes nicht Tennt, kann ſich kaum von 
‚flelfen in wie elendem Zuſtande er fich befinde. 

Der Kardinal Fleury fprach offen und vertraulich 
(zum Grafen Waldgrave) '), bejammerte den jegigen 
verwireten Buftand Europas in hoͤchſt pathetifchen 
Ausdruͤcken, und betrachtete ihn mit doppelter Sorge 
weil er Eeinen Weg fehe, aus demfelben heraus zu 
kommen. Vorzüglich fehmerzte ihn zu fehen in welche 
Keidenfhaft Engländer und Spanier gegeneinander 
gerathen wären. Spanien habe gewuͤnſcht, daß Frank: 
reich die Vermittelung übernehme, welchen Antrag er 
Jedoch fehlechthin abgelehnt und dem Grafen ame 


=» Bericht vom Liten Anguſt 1780. 
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Florido frei geſagt habe: dies fey eime Angelegenheit 
is welche er fich nicht mailen wolle, weil er vor: 
ausſehe, das feine Bemuͤhnung nicht gelingen koͤnne. 
Hierauf wandte der Kardinal das Gefpräch auf 
das Benehmen Spaniens gegen Frankreich, und ver 
ſicherte (protested) mit allem Anfchein ber größten 
Aufrichtigkeit: im gegenwärtigen Augenblide, wo Spa⸗ 
nien der Hülfe Frankreichs in jeber Weiſe bebürfe, 
wiffe er von ben Planen des madriter Hofes, im 
Bezug auf Europa und Weftindien, nicht mehr als der 


„legte Mann in Frankreich. Er fügte hinzu: bies fey 


allerdings Faum zu glauben, aber es fey wahr, fonft 
würde er es mir nicht jagen. 

Er fuhr fort: weit entfernt, daß Spanien hätte 
die Neigung zeigen follen mit Frankreich auf gutem 
Suße zu fiehen, fey es demfelben in Dingen entgegen 
getreten, wo Eaum die gemeine Höflichkeit es verſtatte. 
Hisfür gab er mir zwei befondere Beiſpiele. Das 
erfte betraf die Papftwahl, in welcher Hinſicht ber 
Kardinal bemerkte: obgleich es in der That für Frank 
reich eigentlich ganz gleichgültig erfcheine, wer Papft 
fen, halte er es doch (bei der Einmifchung anderer 
Mächte) der Würde des Könige von Frankreich anges 
meſſen, eine Partei im Conclave zu befhügen. Zu 
biefem Zwecke habe man ſich an die Königinn von 
Spanien gewendet, und fie habe verfprochen daß Kar- 
dinal Aquaviva, welcher an ber Spige der fpanifchen 

2 * 
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Partei ſtehe, mit dem franzöfifchen Kardinaͤlen und 
ihren Freunden Hand in Hand gehen folle. Anſtatt 
dieſem Verſprechen irgend nachzukommen habe ſich 
Aquaviva, mit dem Oberkaͤmmetling ar einem 
fteten Feinde Frankreichs vereint. 

Die zweite Klage war:. daß die Königimm von 
Spanien ihren Vertrag mit der Pforte für das Kö: 
nigreich Neapel durch ihren Unterhändler Fiſiochietti 
betrieben babe, ohne dem franzöfiichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten Dilleneuve daruͤber auch nur ein Wort zu ver: 


gönnen. Fiſiochietti fey ein Abenteurer ber fich ganz 


mit Bonneval verftändigt, und es bleibe unwuͤrdig 
(infamous) für einen Zürften aus dem Haufe Bour⸗ 
bon, ſich öffentlich diefes Kanals zu bedienen. 


Fleury iſt allen Kriegen abgeneigt '), Elagt über 


innere Unglüdsfälle, fchechte Arndten, Ausfälle an 
ben Einnahmen u. f. w. 

Deshalb hat ber fpanifche Gefandte, Campo Flo⸗ 
eido am Sten Auguft einen Courier nad) Madrit 
geichicdt und gemelbee °): in dieſem Jahre Eönne 
Frankreich für Spanien Nichts thun; follte der Krieg 
indeſſen bis zum nächften Jahre fortdauern, fo gebe 
man ‚neue Hoffnungen daß jene Macht alsdann den 


1) Bericht vom 22ften Auguft 1740. 
2) Schreiben aus Mabrit vom Zöften Augufl. 
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Krieg an England erklären werde, weil bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich bie dahin befſern dürften. : E 
‘ Sn ber That lauteten die Berichte aus Mlabeit 
böchft klaͤglich wie folgende Auszüge erweifen. 

Die Geſundheit des Königs von Spanien iſt ſehr 
ſchlecht und er von der allerubelften Laune‘). Die Koͤ⸗ 
‚niginn hält ihn duch Hülfe Sarinellis ein wenig in 
Ordnung, doch kann dies nicht Lange vorhalten. Das 
Elend des Landes und Heeres läßt fih kaum beſchrei⸗ 
ben: die meiflen der niederen Officiere find (meil ihnen 
kein Sold gezahlt wird) dem Verhungern nahe und 
gezwungen zu fehmarogen (spunge) um !eib und 
Seele beifammen zu halten. Die gemeinen Soldaten 
- (beißt e8 an einer anderen Stelte)?) jind in Spanien 
nodt, und die Dfficiere fehen aus wie Bettler; 
fie find auch nicht viel beffer. 

In Mabeit ift Alles in großer Verwirrung und 
in Spotsfchriften und Pasquinaden fpricht man fehr 
feet über die jegige Regierung’), Der König will 
abdanken. Ein Brief welchen Ludwig KV verganges 
nen Sulius aus Gompiegne fehrieb und worin er 
verſprach, im naͤchſten Jahre Spanien mit 50 Li⸗ 
nienfhiffen gu unterftügen, bat ihm nicht genligt: 


1) Schreiben vom 29ften Auguſt 
2», Schreiben vom 2aſten Geptember. 
3) Schreiben vom Sten Eeptember. 
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 Blemmehe ſagt er: dies fen nur eine neue Lift (trick), 
welche man gegen ihn anwende. Hierauf iſt am 
erſten September ein ziveiter Brief des Könige von 
Frankreich eingelaufen um bie Abdankung Phllipps 
zu hintertreiben. Im Fall der Noch (died wird ver- 
ſprochen) wolle Frankreich noch In diefem Jahre eine 
Flotte ausſenden; — doch glaubt man in Mabrit 
nicht, daß es hiemit Ernſt fen. 
. Um Sten September leugnete Fleury nicht, 
daß die breſter Flotte vielleicht bald auslaufen werde, 
ging aber auf Gruͤnde und Zwecke nicht naͤher ein. 
Laut eines Berichts vom 11ten September ſagte 
Fleury: wenn ich eine Flotte ausſende, habe ich nicht 
den Zweck einen Krieg mit England zu beginnen, 
oder irgend ein britiſches Schiff anzugreifen und zu 
beläftigen. Doch liegt mir. ob, den franzöfifhen Dans 
del zu befchügen umd fo viel als möglich zuvorzukom⸗ 
‘men, daß England den ganzen weſtindiſchen Handel 
an fich bringe, was nad, allen Bewegungen zu fchlie: 
Ben, jegt deſſen großer Hauptzweck iſt. Frankreich 
hat zu wichtige Intereſſen in jenem Theile der Welt, 
als daß es ruhig zuſehen kann, wie derſelbe von Eng: 
land verſchlungen wuͤrde. Ich denke nicht daran einen 
Fuß breit Land von allem dem zu nehmen, was 
England in irgend einem Theile der Welt beſitzt; 
aber es iſt meine Pflicht (als Miniſter des Koͤnigs 
von Frankreich) fo viel als möglich zu verhindern, 
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daß die Englaͤnder nicht noch maͤchtiger werden, als 
ſie bereits ſind. 

In einem Berichte vom 12ten September heißt 
es: der Katdinal ſagte, er hoͤre in England ſey kaum 
ein Menſch, der nicht einen Krieg mit Frankreich 
wuͤnſche. Er ſtellte ſich friedliebend, und ſchien einen 
Angriff voraus zu ſetzen und hervorlocken zu wollen. 
Doch kann er nicht glauben, daß wenn er uns zwingt 
den erſten Streich zu thun!), bie Welt uns deshalb 
als bie Angreifenden betrachten wird. Er bezeugt 
feierlich: es beftehe Eein Vertrag mit Spanien; Frank⸗ 
reich aber könne nicht zugeben, daß die fpanifchen Ber 
figungen in englifhe Hände fielen. 

Die Franzofen behaupten: es fey nicht ihre Ab: 
ficht die Engländer zu bekriegen, ſondern fie dahin iu 
bringen Frieden zu ſchließen 2). 





- 1) Man vergleiche hiemit Friedrichs TI Lage im Jahre 
1756. | 


2) Robinfons Bericht ans Wien vom 18ten Oktober 
"1740. KReichsachio, Öfterreich, Band 182. 
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Die vorſtehenden Mittheilungen aus Stockholm, 
Petersburg, Paris und Madrit ergeben, daß die Ver⸗ 
haͤltniſſe Europas zur. Zeit ber Thronbeſteigung 
Friedrichs II, bereits ſehr verwirrt und verwickelt 
waren. Doc boten fig feine Gelegenheit zu großen 
und Fühnen Unternehmungen, weshalb der König 
zuerft feine Gedanken auf das richtete was ihm das - 
Nächte und mas erreichbar zu fein ſchien. Hieruͤber 
giebt ein Bericht des englifchen Gefandten Guy Didens 
aus Berlin vom 17ten Auguft 1740, lehrreiche Aus: 
tunft ’). 

Der König (fagt er im MWefentlichen) ging bei 
ber mir ertheilten Audienz fogleih auf Gefchäfte ein 
und. wünfchte eine deutliche Antwort auf drei dem 
englifchen Hofe bereits mitgetheilte Punkte, naͤm⸗ 


, Ulich: Juͤlich und Berg, Oſtfriesland und Medien: 


burg. Er betrachte den König von England als 
feinen natürlichen Freund und Berbündeten, wolle 
jedoch wiſſen wie. weit er hinfichtlich dieſer drei Ans 
fprüche auf Englands Beiſtand rechnen koͤnne. Zu 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 51. 
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Gegendichften fey ex bereit, die bis jegt erhaltene: Ant⸗ 
wort laſſe ihn aber im Dunkeln. 

Der Geſandte erwiederte: der Koͤnig moͤge ſich 
dentliher (more explieit) erklaͤren; gern werde ihn 
England in Allem unterflügen, was gerecht und 
möglich fey. 

Hierauf fuhr der König fort: ih hege eine wahre 
Freundſchaft für den König von England. Weil id 
aber fehr wohl weiß, daß Fürften hauptſaͤchlich durch 
ihre Intereſſen geleitet werden; fo wuͤnſche ich (bevor 
ich Verpflichtungen irgend einer Art eingehe) deſſen 
-fiher zu feyn was ich thun fol und klar einzufchen 
was die Mächte, mit denen ich mid verbinde, für 
mich thun wollen. Gleicherweiſe bin ich entſchloſſen 
an meinen Verpflichtungen feſtzuhalten, fern ih fie 
einmal eingegangen. 

Der Oefandte machte nunmehr den König, af 
merffam: wie wichtig es fey, beim Anfange einer 
Regierung keinen falfchen Schritt zu thun. - Die Au⸗ 
gen aller proteflantifchen Mächte wären. auf ihn ges 
richtet und ihm Liege ob das bedrohte Gleichgewicht 
Europas zu erhalten. ‚Sobald er das allgemeine 
Beſte vertrete, handele er auch am Vortheilhafteſten 
für fein eigenes Beſtes; er möge fih nur vor frame 
zoͤſiſchem Einfluſſe und franzoͤſiſcher Politik hüten. . 

Der Koͤnig erwiederte laͤchelnd: wer koͤnnte mich 
tadeln wenn id, ohne Krieg, durch die Huͤlfe Frank⸗ 

j 2 ** vᷣ 
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relchs meine Zwecke erreichte; beſonders da ich noch 
nicht ſehe, wie weit ich auf Hufe und Beiſtand au— 
derer Mächte vertrauen kann. Genug, er verlangte 
zu wiſſen, mas wie für ihn thun weiten, und was 
er dagegen für uns thun fole? — Auf die Frage: 
was er fordere? antwortete Friedrich: meine Anſpruͤche 
auf Juͤlich, Berg und ODſtfriesland find klar und 
unbeftreitbar. England möge mic dieſelben verbürgem, 
und erklären wie es biefe Bürgfchaft geltend machen 
will, im Fall das Erbe eröffnet wird. über Meck. 
tendurg (ein leichter Punkt) laͤßt fich das Noͤthige 
ein andermal mit Muße ins Klare bringen. 

Auf alte Verträge, oder eimen bloßen Vertheidi⸗ 
gungsbund, will der König jegt nicht zuruͤckkommen, 
fondern ganz. von einer neuen Örundlage aus. 
gehen. — Während ber ganzen: Audienz war der 
König außerordentlich guter Laume, und. hörte nicht 
nur mit Aufmerkſamkeit Alan zu was ich fagte, 
fondern zeigte fih auch nicht im Mindeſten durch bie 
Einmürfe verletzt, welche ich feinen Werten entgegen: 
ftellte. Es ift gewiß am befien gegen ihn ein offenes 
Berfahren zu beobachten. 

Am erften und Löten Oktober fegt jedoch Dickens 
Hinzu: Friedrich hat den Franzoſen fagen lafien, er 
babe gute. Zuficherungen aus London, und bie Eng . 
fänber fucht er zu Überzeugen, er fiche gut mit den 
Franzoſen. Dies Doppelfpkel hilft ihm indeſſen gu 
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Michts; auch heduͤrfen feine politiihen Grundſaͤtz⸗ 
großer Berichtigung. 

Gewiß erlitten dieſe Grundſaͤte und Plaue in den 
naͤchſten Wochen eine, große Veränderung, durch den 
Zod der Kalferinn Anne und des Kaiſers Karls VI. 
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Am 48km Okiober 1740 berichtet der — 
Geamt⸗ Finch aus Peteroburg) Die Kaiſerinn 
Anna ſtarb in der Naht vom 17mm auf den. 
48ten Ofktober. Dos Ende ihres Lebens war mit 
fo .außerordmitlichen Leiden verbunden °), daB ſelbſt 
biejenigem ‚; welche das geößte Intereſſe bei ihrer 
Erhaltang hatten, doch Gott bitten mußten. fie von 
fo: vielem Elende zu befunien, Die Prinzeſſinnen Eli⸗ 
ſabeth und Anna nehmen zwei Stunden vor ihrem 
TJodeAbſchied non. ihr; der Herzog van — war 
gegenwaͤrtig bis zu ihrem Ende. 

Am Morgen: verkündete Oſtermann Ihren Willen: 
daß naͤmlich ber Herzog von Kurland Regent ſeyn 





1) Reichsarchiv, Rußland, Band 27. 
2) Wie bei Friedrich Wilhelm 1. . 
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fon, bis Iwan fiebzehn Jahre alt ſey. Altes iſt 


ruhig, was man lediglich diefer Anordnung der Re⸗ 


gentſchaft verdankt. Denn jedermann im Lande fuͤhlt, 
daß man nichts zu fuͤrchten habe unter der Verwal⸗ 
tung eines Fuͤrſten, der ſchon fo viele Proben feiner 
Kuͤhnheit und feines Muthes gegeben hat. Die Re 
gentfchaft iſt eingeſchworen. Altes iſt unterfchrieben 
und fo volllommen geordnet, als eine fo neue Sache 
irgend feyn kann. 
| Man darf zweifeln 0b vorflehende im Berichte 
undiffrirte Stelle, die wahre Anficht des Geſand⸗ 
ten enthält, und ob fie nicht vielmehr gefchrieben war, 
nach Eröffnung des Briefes gelefen zu werben. Drei 
Tage fpäter fährt der Gefandte fort'):-der neue Kaifer 
fit nody in dem :Schooße feiner Amme. Als legten 
Sonntag Morgen der. Herzog Regent und feine Ge 
mahlinn die Gluͤckwuͤnſche empfingen, floffen feine 
Augen ſtets über von Thraͤnen und ev war. genöthigt 
das Schnupftuch immerdar vorzuhalten. Nie ſah ich 
eine folche Veränderung und eine fo: große Betruͤbniß, 
als auf. den beiden Gefi chtern des Herzogs und der 
Herzoginn. 


Dieſe Gemuͤtheſtimmung ging zum Theil — 


aus der Anhaͤnglichkeit an die verſtorbene Kaiſerinn; 
zum Theil aber auch aus dem ahndungsvollen Ge— 


1) Bericht vom Ziften Oktober. 
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fühle: noch ſey keineswegs Alles wohl geordnet und 
der Boden unter Ihren Füßen ſicher. Hieruͤber giebt 
en umſtaͤndlicher Bericht des Geſandten vom erſten 
Meovember (den er aus Furcht vor dem Eroͤffnen mit 
einem beſonderen Eilboten abfandte) nähere Auskunft. 


Es heißt daſelbſt: nach dem Geſetze Peters 1 haͤngt 


die jedesmalige Ernennung eines Thronfolgers, lediglich 
vom regierenden Kaiſer, ober ber ab. Am⸗ 
ſpruͤche konnten machen: 

1) Die Prinzeffim Eliſabeih als Zoch Pe 
ters des Großen ). 

.2): Der: nachmalige Saifer Peter II, ein Seha 
der. älteren, verſtorbenen Tochter Peters des Großen 
und des Herzogs Karl Friedrich von Holſtein⸗Gottorp. 

3). Anna, die Enkelinn des. Iwan Alexiewitſch 
und Gemahlin a a ie von Braun: 
fgweig... 

3) Deren: —— Som. Iwan m. 
Die allgemeinen Waͤmſche richteten ſich ſehr wahr⸗ 
ſcheinicherwiſ⸗ auf Eliſabeth, theils im Andenken an 
ihren: Vater, theils wegen ihrer eigenen Beliebtheit. 
Die allgemeine Erwartung (auch der Geſandten) wer 
hingegen: die Kaiſerinn Anna: werde hie — 
Anna. zu ihrer. Nachfolgerinn erheben. 

Vor dem Tode ber erſten, berief. der Herzog von * 


1) Siehe die. Tafel am Schluſſe des Bandes. 
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Kurland die Hänpter des ruffifchen Adels und eroͤffnete 
ignen, daß vielmehr die Abſicht ber Raiferinn dahin 
gebe, Iwan zu ihrem Nachfolger zu ernennen. Die 
> verfammelten Haͤupter (Beſtucheff, Czerkaski, Muͤn⸗ 
nich, Golofkin, Kuralin, Uſchakof, Trubetzkoi und 
Andere) uͤbertrugen dem Herzogen er möge die Kaiſe⸗ 
rinn bitten ihre Abſichten näher auszufprechen. Jene 
wurden hierauf zu biefer berufen, und fie machte 
ihnen dieſelben Exöffnungen , wie Abends zuvor der 
Prinzeſſinn Ama, zu deren großem Erſtaunen. 
Hiemit war aber bie Sache nicht zu Ende ges 
Wacht, denn es fragte ſich: wer fol die Vormund⸗ 
ſchaft Thheen, und was folk geſchehen im Fall Iwan 
flürche ? J 
Beſtucheff nahm. deshalb im einer geheimen Be 
rathung das Wort und fage: es Bat ſehr große 
Schwierigkeit unter den Verwandten Iwans Vormuͤn⸗ 
der auszuwaͤhlen, ober die Regierung ziner zahlreichen 
Behörde zu Übertragen. . Wollte man ber Mutter 
want bie Dermunbfchaft anverteauen, fo waͤre es 
beſſer fie fogleich zur. Kaiſerinn zu erheben; denn bie 
hoͤchſte Gewalt wird baun inmer in ihren Händen, 
und fie im Stande fern, dieſe neue Erbfolgeordnung 
umzuftoßen. Ferner iſt zu befürchten, bie Prinzeſ⸗ 
® Finn werde zachfüchtigen Gemuͤths ſeyn und einem 
guten Theil von dem igenfinn ihres Waters (dee 
Herzogs Karl Leopold von Medtenburg Schwerin) 
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geacbt haben. Sa biefer Vater würde wahrſcheinlich 
fogleich hierherkommen, durch Einfluß auf feine Toch⸗ 
ter dies Land in alle feine Privatſtreitigkeiten ver- 
wickeln und es mit dem wiener ‚Dofe, forwie mit vie 
len Reichefürfien entgweien, deren Freundſchaft Ruß⸗ 
land unter ben gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen fuchen 
muͤßte. Bon. der anderen Seite ber würden, darch 
ven Einfluß ihres Gemahls, Rathſchlaͤge von Wien 
oder Berlin her angegeben, zu viel Gewicht bei unſe⸗ 
’ ver Regierung halten. Dean es iſt ein merkwuͤrdi⸗ 
‚ ger: Unterfchiedb: ob man fich von dieſen Höfen leiten 
Läße, oder Hände mit ihnen anfängt. 

- Überdies bat die Pringeflinn Anne keine Kennt: 
niſſe von ben Innern pder auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten dieſes Meiches, weshalb fie mir aus all dieſen 
Gruͤnden zuſammengenommen völlig unfähig erſcheint 
eine fe ſchwere Aufgabe über ſich zu nehmen. Der 
größte Theil dieſer Gruͤnde, and meine Behauptung 
won ber Unfähigkeit, findet eben fo ſtarke Anwendung 
anf den. Pringen won Braunſchweig; weshalb ich, 
für mein Theil, ihn ebenfalls ganz zur Geite flels 
Im muß. 

Was endlih einen anzuordnenden vielkoͤpfigen 
Regentſchaftsrath anbetrifft, fo weiß ein jeder, daß 
dies der Natur dieſer Regierung und dem Genius 
umferes Volkes ganz zuwider iſt, wie Erfahrung und 


40 Sechster Abſchnitt. 1980: 


Theorie vor eilf Jahren bei der Thronbeſteigung der 
Kaiſerinn bewies. 

Nachdem Beſtucheff ſo alle andere Anſpruͤche zu⸗ 
ruͤckgewieſen hatte, ſuchte er die Tuͤchtigkeit des Her⸗ 
zogs von Kurland zur Vormundſchaft einleuchtend 
darzuthun. Cr ſey wohl unterrichtet, im aͤcht ruffis 
ſchen Intereſſe, hoch geſtellt, ug und muthig.. Ges 
nug er, VBeflucheff halte «6 dafür, daß man einen 
Mann brauche, und der. Herzog von Kurland bee 
rechte Mann ſey. Wenn ber Miniſter Czerkaski der⸗ 
ſelben Meinung beitrete, wollten ſie (vereint mit an⸗ 
deren Haͤuptern) die Kaiferian zu vermögen ſuchen, 
den Herzog zum Vormund zu ernennen. Czjerkaski 
ſtimmte bei, und ale man ben Plan den Übrigen 
Mitgliedern der Junta vorlogee, willigten fie eben⸗ 
fals em. ne © 

Hierauf ging Beſtucheff unmittelbar zum Herzoge, 
theifte ihm die gepflogene Bernthung und den gefaßten 
Beſchluß mit und fragte: ihn: ob er die Regentſchaft 
fir den Fall annehmen wolle daB ihm, zufolge ihrer 
unterthänigen Worftellungen, bie Kaiſerinn biefelbe 
übertragen wolle. Der: Herzog entfchuldigte fi An⸗ 
fange (nad) dem Beifpiele der Biſchoͤfe: nolo episco- 
pari!) und fagte: er fey nicht fähig eine fo ſchwere 
Raft auf fich zu’ nehmen. — Ich image nicht zu ent» 
fiheiden, ob er dies that aus Beſorgniß über den Er⸗ 
folg und Ausgang; oder aus Beſcheidenheit um ſich 
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nicht zu Anfern, bevor der Kaiſerinn Wille kunb 
ward; oder ob er deren Vorſatz bereits Tannte, ihn 
zum Regenten zu ernennen, und um ſoviel ſicherer 
den Antrag zuruͤckweiſen konnte. : 

Hierauf fehle Beftucheff. nad) dem guͤrſten Gpers 
kaski, damit. er ebenfalls. den Herzog zu bewegen fische, 
und fagte dieſem rund ‚heraus: Alles, was Euer Ho: 
heit in der. Welt befigen, verdanlen. Sie Rußland und 

- find. alfo dieſem Reihe mehr Dank ſchuldig, ale daß 

Sie es in einem Augenblicke der Bedraͤngniß verlaſſen 
dürften, wo Sie demfelben einen großen Dienft les 
ſten koͤnnen, und von einer Zahl dee. erſten Männer 
des Landes hiezu aufgefordert werden. . Die Erhaltung 
des Wohles von Rußland und Ihres eigenen Herzog: 
thums ſtehen übrigens in engſter Verbindung, - und 
- Sie können in. diefer Kriſis Rußland weder. dienen, noch 
ed verlaſſen, ohne zugleich. ſich felbft zu nuͤtzen, ober 
zu Grunde zu richten. — Zuletzt willigte der Her⸗ 
z0g ein: die Verbuͤndeten möchten für bie Veſchluͤſſe 
weiter wirken, welche .fie für das Wohl des Reiches 
am vortheihafteſten hielten. 

So ſtand die Sache am zten Oktober. Den 
Gten Morgens früh berief: man (waͤhrend die Kaiſe⸗ 
rinn kraͤnker ward) den Grafen Oftermann nad) Hofe 
und die Verbuͤndeten theilten ihm Alles mit, was den Tag 
wor in Bezug auf die Regentſchaft vorgefallen war. 
Er möge um fo mehr feine Meinung frei ausfpres 
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den, ba voch fein weiterer Schritt gethan ſey. Wie 
ich höre, hätten Seine Ercellenz ſich gar germ entſchul⸗ 
digt, irgend eine Meinung auszuſprechen, vorgebend 
die Angelegenheit fey zu wichtig für ihm, einem Freme 
den, und gehöre durchaus zur Entſcheiduug ber Eins 
geborenen. — Dierauf antwortete aber Beſtucheff 
(denn Beide fiehen nicht gut zu einander) ohne Vers 
zug: er ſey uͤberraſcht wie den Graf fi einen rem: 
den nennen koͤnne, da er fo lange eine: ber erſten 
Stellen bekleide und faſt alle dazu gehörige Angeles 
genheiten ausſchließend Leite. Deshalb‘ halte ex dem 
Grafen nicht blos für einen Ruffen, ſondern fhr eis 
nen Ruſſen ber ſoviel werth fey wie 20,000 andere. 
Riemand beswede, ihm eine Meinung aufzuzreingen, 
fondern man wimſche nur bie feinige kennen zu. lers 
nen. Wolle er diefe miche darlegen, fo koͤnnten fie 
wicht einfehen, von welchem Mugen feine Gegenwart 
in ihren Berathungen feyn Eönne. 

Aus biefer Rede erfah Graf Oſtermaun, wie bie 
Dinge ſtanden und wozu man entfchloffen war. Dee 
halb deutete eu feine erfte Erklärung um, behauptete, 
man habe ihn mißverfianden, und fügte hinzu: er 
glaube die Regentſchaft koͤnne in keine beflere, als in 
des Herzogs Hände gelegt, noch eine für bad Wohl 
ußlands kluͤgere Maßregel ergriffen werben, im 
Sch man ungluͤcklicherweiſe die Kaiſerinn verlieren 
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Die Berfammelten baten hierauf ben Grafen 
Dflermaun: er möge eine Urkunde entwerfen, wonach 
der Großfuͤrſt Iwan zum Thronfolger, und eine 
zweite, wonach der Herzog zum Regenten erhoben 
werde. Dies: war bald gethan, und nun erfuchten 
jene den Grafen: er möge beide der Kaiferinn bein« 
gen und ihr die legte im Namen Aller als eine ges 
meinſchaftliche Bitte überreichen. — Er that dies an 
demfelben Tage; die Kaiferiän unterſchrieb unverzüglich 
die Urkunde über die Thronfolge und Graf Oftermann 
fügte das Siegel bei. Was die zweite Urkunde über 
- die Megentfchaft aubetraf, fo fagte die Kaiferinn: er 
möge ihr diefelbe dalaffen. 

In Bezug auf die Thronfolge ward jego das 
Noͤthige bekannt gemacht. und bie Eidesleiſtung vor: 
genommen. Wie es aber mit dem Herzoge flehe, ob 
bie Kaiſerian - jeme zweite Urkunde vollzogen habe oder 
wicht, war ben Verbuͤndeten unbekannt. Unterdeffen 
warb die Kaiſerinn ‚immer tränfer, und hatte am 
Arten Oktober eine ſchwere Ohnmacht; weshalb bie 
Verbündeten vorfchlugen: Oſtermann folle nochmals 
zur Kaiferinn gehen und zu entoeden fuchen, ob fie 
die vorgeteagene Bitte fühlt habe, Der Graf er 
hielt aber von ihr nur die allgemeine Antwort: man ' 
werde Alles, was fich auf ihren begten Willen beziehe, 
sach ihrem Tode finden. — Die Verbündeten ſchlu⸗ 
gen hierauf vor: fie ſelbſt und ein Jeder bis zu dem 


— 
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Nange eines Oberſten hinab ſolle (fofern er mit ih⸗ 
nen über die Regentfchaft derſelben Meinung fey) eine 
Schrift unterzeichnen, wodurch Ale erfiären: daS im 
Fall die Kaiferinn nicht das Gegentheit fefigefegt, oder 
fih gar nicht ausgefprochen habe, — fie den Herzog, 
wähsend der ——— Iwans, als Regenten 
anerkennen wollten. 

Ich glaube nicht daß * geſchah, um eine Vor⸗ 
kehrung zu treffen (denn der Herzog mußte wiſſen, 
daß die Kaiſerinn fuͤr ihn entſchieden hatte); ſondern 
aus Staatsklugheit, um dem Volke zu zeigen: die 
Regentſchaft ſey ihm eben ſowohl nach den Wuͤnſchen 
der Vornehmſten des Reiches uͤbertragen, als. buch 
die beſtimmte Entſcheidung ihrer Kaiſerinn. 

Am iiten Oktober gingen bie drei Cabinetsmi⸗ 
nifter und der Feldmarſchall Muͤnnich, im Auftrage 
der Berbündeten, zur Prinzeffin Ama und fragten: 
wen fie für den Geeignetſten halte, die Würde eines 
Megenten zu bekleiden? Am liebſten hätte fie hier⸗ 
über gar Feine Meinumg ausgefprochen; well fie aber 
von ben gefaßten Beſchluͤſſen fehr wohl unterrichtet 
war und die Abgeordneten auf eine Erfdrung dran ' 
gen, fo fagte zulegt Anna entweder: der Herzog dürfte 
“ der Geeignetfte feyn, ober jeme: verftanden ihre Ant⸗ 
wort in dieſem Ban und ———— ſie dem 
gemaͤß. 

Den 17ten Oktober ſtarb die Kaiſerinn Anna 
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und bes naͤchſten Morgens begaben fih Oſtermann 
und alle Vornehmen zu Hofe, wo fie auch die Prinz 
zeffinn Anna und den Prinzen von Braunfchweig fans 
den. - Man befchloß Altes, in den Gemaͤchern der Kai⸗ 
forium zu verfiegeln. Dit diefem Gefchäfte kam man 
auch an ein Cabinet, wo ihre Juwelen verwahrt 
wurden. In bdiefem Augenblide trat eine ihre Kam⸗ 
merfrauen hervor, welche viele Sabre bei ihr gebient 
und in großer Gunſt geftanden hatte und erklärte: 
die Kaiferimm hat in meiner Gegenwart. ein - Papier 
umterzeichnet, was Graf Dftermann beim Anfange 


der Krankheit Ihrer Majeſtaͤt uͤberbrachte. Sie bes 


fahl ferner, daſſelbe in dieſem Gabinet zu verſchließen 
und ihre die Schlüffel zu bringen, welche von jenen 
Augenblide an ſtets unter ihrem Haupte lagen. Zu 
gleicher Zeit fagte mir bie Kaiferinn: jenes Papier 
fed von ber hoͤchſten Wichtigksit und ich folle davon - 
nie ein Wort reden, bis fie todt fen; dann aber aus⸗ 
fügen, daß und wo jenes Papier zu finden fen. 

Es ward nunmehr gefunden, eröffnet, gelefen, bes 
fannt gemacht, anerfannt und beſchworen. 

Der zum Megenten ernannte Herzog, benimmt 
fich feitdem ſehr Höflich gegen die Prinzeffinn Anna 
und wies ihe 200,000 Rubel für ihren Hofſtaat an, 
Nicht ‚minder artig zeigt ſich die Prinzeſſinn; "doch 
betrachtet fie nebft ihrem Gemahle, den Herzog wie 
ſchon früher, fo jegt noch mehr als ihren Zeind, 
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Der Adjutant ded Prinzen von Braunſchweig amd 
einige andere Officiere bed zweiten Regiments Der 
ſemenowsktſchen Leibwache (bei weichem der Prkaz 
Obriſtlieutenant iſt) ſollen fehr Frei geſprochen und in 
des Prinzen Gegenwart erklaͤrt haben, ihm komme es 
eigentlich zu Regent zu ſeyn. Ste gaben ferner gu 
verflehen: bie legte Entſcheidung der Kalferinw uͤber 
dieſen Gegenftand fen erfchlichen, ja vielleicht geſchmie⸗ 
bet (forged) werden, und dürfte durch einen kraͤfti⸗ 
gen Beſchluß (a coup de viguenr) Leicht zu beſeiti⸗ 
gen fepn.. — Als der Regent dies erfuhr und daß 
der Prinz jenen Officieren weder Stillſchweigen gebo⸗ 
ten babe, noch ihren übereilten und meunteriſchen Me⸗ 
den entgegengetreten ſey; fo ging eu am 22ſten DE 
sober felbft zum Prinzen und erzählte ihm was er 
erfahren babe, wobei es zu den ſtaͤrkſten Erklärungen 
am. Unter anderem fagte ber Regent: obgleich ber 
Prinz Vater des Kaifers fen, fo fen er doch zu glei⸗ 
her Zeit ebenfo fehr befien Untertban wie jeder An- 
dere, und ihm zur Treue verpflichtee. . Dan ich (fuhr 
ber Herzog fort) zum Regenten ernannt bin und das 
- Weich meiner Obhut anvertraut ift, fo werbe ich Sorge 
tmgen, Euer Durchaucht zu Überzeugen, daß Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Treue und‘ Gehorſam, gegen dem Kaifer 
Shren Sohn, von Ihnen ebenfo fehr erwartet werden, 
als von jeder anderen Perſon im Rede. — Der 
Prinz. war über diefe runde und feſte Ecklaͤrung er⸗ 


2». Biron u d, Prinz v Braunfhweis MY 


Ehrocken, und ſuchte fich za entſchuldigen, daß er ſein 
Ohr den miißigen Reden junger Officiere geliehen. 
Er habe (fuhr er fort) darauf gar nicht Acht gegeben, 
obgleich es ein Fehler geweſen ſeyn möge, daß er übe 
nen nicht Stillſchweigen geboten. Deshalb bitte. er 
demuͤchig (humbiy) um Verzeſhung und verfpreche 
dem Regenten: fein Benehmen Tolle kuͤnftig vorfich- 
tiger ſeyn und nicht im geringſten zu Wonvinfen e 
Klagen Beranlaffung geben... 

Bom Prinzen ging der Megent gerade zur * 
zeſſim Anna und theilte ihr Alles mit, was vorgte 
fallen. Ihre Hoheit erklaͤrte: fie habe nicht die ger 
ringſte Kenntniß und noch weniger Antheil an efmer 
Sache, weltye fie fo fehr mißbillige. Sie folgte dem 
Megenten fonleih (den 22ften Morgens) zu SHofe, 
amd wär mit ihm beimahe zwei Stunden zufammen, 
wahrfcheinlih um die Dinge zu befänftigen und ſo 
aut als möglich’ in den vechten Weg zu bringen. ' 

Desungeachtet ward der Prinz des naͤchſten Ta⸗ 
908 (den 28ſten) zu Hofe entboten, we ſich bie Mi⸗ 
nifter, ber Senat und die Generale verſammelt hat- 
ten, und genösbigt eine Art von Verhoͤr auszuſtehen; 
Die Franzoſen wuͤrden fagen: il fut mis sur la sel- 
lette. Der Regent fegte ber Verfammlung bie ganze 
Sache vom Anfang bis zu Ende auseinander, und 
"fragte hierauf ben Prinzen: Was er für einen Ges 
danken (idea) gehabt haben Eönne und was er be 
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treibe und bezwecke. Man ſagt mir, er fen ſchwach 
genug geweſen, mit Thraͤnen in den Augen zu ant⸗ 
worten: einen Aufſtand (an. insurrection), um bie 
Regentſchaft an ſich zu bringen. (S — 
mildere Ausdruͤcke), als er.) . 

Hierauf ſagte General. uſchakoff (ein — 
Dann, welcher zunor an ber Spige ber Behörde wi⸗ 
der Staatsverbrecher fand): Prinz von Braunſchweig! 
Ein Zeder wird Sie, .fofen es Ihr Benehmen 
nicht verhindert, als den Vater unfered Kaifers be= 
trachten; wenn Ihre Aufführung uns dazu zwingt, 
müffen wir Sie dagegen als feinen Unterthan bes 
handeln”); Bei Ihrer Jugend und geringen Erfah⸗ 
eung mag man Sie Überrafcht. (surprised) und miß⸗ 
leitet haben. Wären Sie aber, von teiferem Alter 
und nah Geiſt und Anlagen. fähig einen Plan zu 
unternehmen und durchzuführen, wodurch Ruhe, Fries 
den und Wohlfahrt, ja das Daſeyn diefes Reiches 
hätte koͤnnen geſtoͤrt und in aͤußerſte Gefahr gebracht 
werden; fo muß ich Ihnen erklären, daß ich gegen 
Sie (obwohl mit. dem größten Schmerze), wenn Sie 
des Hochverrathss gegen Ihren Sohn und Seren 
fchuldig gemwefen wären, mit berfelben Strenge würde 


1) Bofter terms. 
2) Der Prinz warb N feine Gemahlinn 1718 ges 
boren. 


1728. Biron und Braunſchweig. 9 
vorgefhritten feyn, wie gegen irgend einen andern Urt 
terthan Seiner Majeftät von weit geringerem Range 
und Eitellung. 

Hierauf nahm der Negent das Wort, ſetzte den 
Hergang feiner Ernennung, fowie die Gründe ausein⸗ 
ander, weshalb Fein Zweifel wider die Ächtheit der 
kaiſerlichen Urkunde erhoben werden koͤnne. Die Kat: 
ſerinn (fuhr er fort) hat mich durch dieſelbe zum Re⸗ 
genten ernannt, und ich danke dieſe hohe Stelle 
zuerſt ihr; dann aber zweitens (wie ich hoffe) der 
guten Meinung und dem Zutrauen, welches die hier 
verſammelten erſten Maͤnner des Reiches in mich ſe⸗ 
tzen. Da jedoch Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerinn mir 
das Recht gelaſſen haben, dieſes hohe Amt niederzule⸗ 
gen, ſo erklaͤre ich: daß wenn dieſe Verſammlung 
Eure Hoheit fuͤr daſſelbe tauglicher, oder in irgend 
einer Weiſe für fähig ‚Hält es zu übernehmen, ich zu 
Eurem Beften in biefem Augenblide abdanken will. 
Sollten jene dagegen wünfchen daß ich meine Würde 
behalte, fo verpflichtet mich meine Dankbarkeit gegen 


"die verftorbene Kaiſerinn und gegen Rußland, biefem 


Wunfche in dee Hoffnung Folge zu leiften : daß ich 


durch den Rath dieſer Herren im Stande feyn werde, 


dee ſchweren Aufgabe zum Vortheile dieſes großen 


Reiches und meiner Verpflichtung gemäß zu genügen. 


Nach diefer Anrede erklärte einer von den Gegen: 
wärtigen: ſowie fie vor dem Tode der Kaiferinn ges 
11. « 3 i . 2 
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deren hätten, daß der Herzog mit der Regentſchaft 


beffeidet werde, fo bäten fie jegt, er möge fie zum 
Vorteil und zur Erhaltung des Reiches behalten. 
Der Regent forderte jest den Grafen Oftermann auf 


zu bezeugen, ob bie Urkunde (deren Lechtheit man in 
Zweifel zu ziehen fchien) diefelbe fey, welche er der 
verftorbenen Kaiſerinn überreicht habe. Der Graf er 


theilte die bejahende Erklärung, worauf vorgefchlagen 


ward: jeder Gegenwärtige (worunter fi) alle mer 


ealmajore befanden) folle die -Urkunde unterzeichnen, 


ihre Üchtheit anerkennen und ſich anheifchig machen, 
Diefelbe aufrecht zu halten. Dies gefchah unverzüglich 


und der Prinz von Braunſchweig la und 
unterſiegelte gleich den übrigen. | 

Somie der Regent unter der verftorbenen Kaife: 
rinn immerdar der Prinzeffinn Eliſabeth ſoviel Dienfte 
leiſtete als in ſeinen Kraͤften ſtand (obgleich ſie ſich 


damals unter einer Art von Ungunſt befand), ſo 


ſcheint er fie auch jetzt fuͤr ſich gewinnen zu wollen, 
da er weiß daß fie ſehr beliebt iſt, ſowol ihrer ſelbſt, 


als ihres Waters wegen. Er bat ihe Geld zur Be . 
zahlung ihrer Schulden und eine Zulage von 50,000 „. 


Rubel angewieſen, welche Gunftbegeugung fehr gebit 
ligt wird. 

Überhaupt iſt Niemand vorhanden, der-ihm ent: 
gegenträte, und er ift beliebt, weil er Vielen gefällig 


‚war und nur Wenige verlegte. Diefes geſchah haupt: 
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ſaͤchlich durch eine gewiſſe Rauhheit feines Benehmens, 
was die Franzoſen brusque nennen. Ploͤtzliche Auf- 
wallungen dieſer Art dauern jedoch niemals lange, 
auch hat er fich nirgends unverföhnlich gezeigt. Wenn 
. feine Regentfchaft in Moskau (dev großen und volk: . 
teishen Hauptſtadt diefes. Landes) fo gut aufgenommen 
wird, als in Petersburg, fo kann ich bis jegt Nichts 
erblicken, was ihn hindern Eönnte fie ungeſtoͤrt fortzus - 
fühsen. Und wenn er fortfähet wie er zu beginnen 
fheint, fo kann es zu unendlihem Wortheile diefes 
Reiches und nicht minder zu. feiner Ehre gereichen. 
Ein großes Gluͤck aber ift e8 für ihn, daß Wolins⸗ 
kois Plane entdedt und biefer Catilina Rußlande ver: - 
nichtet wurde. Hätte er. gelebt bis zum Xode. der 
Kaiferinn und wäre feine Verfhwörung ein Geheim⸗ 
niß geblieben, fo würde. er nach aller Wahrfcheintich: 
Eeit bei diefer Gelegenheit Rußland an allen vier En- 
den in Brand geftedt und eine allgemeine Metzelei 
der Fremden durchgeſetzt haben. 

Indeſſen iſt die Zukunft nicht ganz gewiß: ber 
Kaiſer kann fterben, die Prinzefjinn . Anna mehre Kin: 
, der gebären u. f. w. Auch hat biefe geſagt: es fey 
nicht ihres Amtes, allein zur Brut ——— zu 
werden!) 


V T MW kept only for the breed 
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De franzöfifche Geſandte neigt fih. zu Eüſabeth; 
- der preußifche und öftergeichifche.zu Anna. 


Siebenter Abſchaitt. 


So ſchien für Rufland die Gefahr, welche ein 
ungeroöhnlicher Thronwechſel mis fich führt, gluͤcklich 
vorübergegangen und eine feſte Regierung begründet 
zu ſeyn. Am Sten November 1740 fchreibt der eng: 
liſche Gefandte aus Petersburg '): 

Der Regent widmet ſich den Geſchaͤften mit gro- 
ßem Fleiße. Er will genau vwiflen wie er Alles ge 
funden habe, um bereinft zw zeigen wie er es hinter 
laſſe. Die Prinzeffinn Anna lebt mit ihm: äußerlich 
auf einem guten Fuße; fie fehen fich oft, aber ibe 
Gemahl hat fich feit feinem Verhöre nicht blicken lafs 
fen, ſondern verweilt immer in ben Gemaͤchern der 
Prinzeſſinn. 

Erſt geſtern ſagte der Herzog Regent zu einem 
meiner Freunde: das Bekenntniß des Prinzen: „er 
habe ein wenig rebelliren wollen” (fo druͤckte jener 


* 


Meichsarchiv, Rußland, Band 8. » 
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fi) aus), konnte keinen Zorn erregen, wohl aber Mit: 
kei über Seiner Hohelt Schwäche, daß er fih in 
eine fo unfinnige Unternehmung bineinziehen ließ. Er 
"hatte nur acht Gehälfen, darunter. den Narren des 
Hofkutſchers!), einen Lehrjungen und einen Aufwärter, 
welche Drei bereits wieder frei gelaffen worden’ find. 

So ficher und gelaffen, ja faft übermäthig war 
ber Herzog, fo wenig ahnete er und der Gefandte die ' 
nächfte Zukunft, fo fehr wurden bie — uͤber die 
Lage der Dinge getaͤuſcht. 

Den Iten November (alfo wenige En ‚nad 
Abfaffung jenes Berichts), war das ganze Gebäude 
der neuen Herrſchaft bereits völlig umgeftürzt. 

Den Iten November (fchreibt der Gefandte zwei 
Tage fpäter) zwifchen drei: und vier Uhr des Morgens, 
begab ſich der Feldmarſchall Muͤnnich an der Spise 


von 40 Reibwächtern vom Winterpalafte zum Som: 


merpalafte und verhaftete, zufolge eines mündlichen 
Befehles der‘ Prinzeffinn Anna, den Regenten in ſei⸗ 
‚nem Bette. Etwa um fechs Uhr ward er als Ge: 
fangener in die Wachtſtube des Winterpalaſtes ge⸗ 
bracht. Nicht minder ward General Biron nebſt al⸗ 
len uͤbrigen Gliedern dieſer Familie, gleichwie Beſtu⸗ 
cheff verhaftet und ebenfalls nach dem Winterpalaſte 
gefuͤhrt. Gleich darauf berief man alle Vornehmen 





1) The buffoon of this courts coachman. 
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zu Hofe, erklärte die Prinzeffinn Anna zur Großhers 
zoginn und übertrug ihe die Regierung während” ber 
Minderjährigkeit ihres Sohnes. Die Gefangenen wur 
den nad) verfchiedenen Seftungen abgeführt, ein Te. 
deum gefungen, Orden ausgetheilt, Beförderungen bes 
willigt, Geſchenke gemacht, Schulden ber Großen be 
zahlt, und der Prinz von Braunfchweig zum Gene: 
‚valiffimus ernannt, 

Muͤnnich lehnte diefe Stelle ab und wiünfchte, 
daß das Heer die Ehre habe, vom Vater des Kaiſers 
befehligt zu werben. Doc ward Muͤnnich erfter Mi: 
nifter, Oftermann Großadmiral und Binifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, ——— Großkanzler, Ge | 
lofkin Vicekanzler. 

Dem gefangenen Herzoge nahm man alles Geld 
und Gut, bis auf ſeine goldene Uhr und ſeine Kleider. 

Naͤhere Auskunft geben die folgenden Berichte des 
Geſandten, insbeſondere einer vom 18ten November. 
Der Entſchluß, ſchreibt er, zu all dieſen Unterneh⸗ 
mungen, ward erſt den Tag zuvor gefaßt. Durch 
ein ſonderbares Schickſal, eigene Blindheit und fremde 
Schmeicheleien, hielt ſich der Herzog feſt uͤberzeugt, er 
ſey im hoͤchſten Grade beliebt und in vollem Befitze 
der Zuneigung aller Menſchen jedes Standes und 
Ranges. Die unbedingte Unterwerfung unter ſeine 
Gegwalt, legte er aus als treue Anhaͤnglichkeit an feine 

Perſon. 
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Der Prinz von Braunſchweig hatte allen Am⸗ 
‚tern entſagt, um nicht unten dem Herzoge zu ſte⸗ 
ben, konnte fich jeboch feiner Aufficht keineswegs ent> 
ziehen. Mit der Prinzeffiinn Anna kam ber Regenk 
öfter zufammen, weshalb man mwähnte fie feyen einig, 

während fie immer miteinander haderten. So fagte 
dieſer ihr (am 7ten November): ich kann Sie und 
Ihren Gemahl. nach Deutſchland ſchicken, und es gibt 
- einen Herzog von Holſtein) im der Welt, welchen 
ich, wenn man mid) dazu zmingt, nach Rußland be 
rufen werde. — Nach fol einen Erklaͤrung war der 
Bruch nicht herſtellbar: denn die Prinzeffinn mar 


ktug und fein genug vorherzufeben, was ihre bevor ⸗ 


fand, und befaß zuviel Much und Entichlofjenheie 
als daß fie nicht ‚verfuchen follte, jenem kuͤhnen und 
rafhen Plane zuvorzufommen. 
Nachdem der Feldmarſchall Muͤnnich den Sten No⸗ 
vember der Prinzeſſinn einige Cadetten vorgeſtellt hatte, . 
blieb er mit ihr allein und es kam zu Erklaͤrungen 
uͤber die obwaltenden Verhaͤltniſſe. Sie beſchwerte 
ſich uͤber die Behandlung welche ſie, nebſt ihrem Ge⸗ 
mahle, vom Regenten erleide, ſodaß ihnen kaum ein 
anderer Ausweg bleibe, als Rußland zu verlaſſen. 





1) Peter TI, der Sohn bee Anna und des Herzogs 
Karl Friedrich von Holſtein⸗ as der Enkel Peters des 
Großen. 
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Zür diefen Fan bitte fie den Feldmarfhall: er möge 
alles Anfehn und allen Einfluß, den er befige, ans 
wenden um den Regenten zu vermögen, baß er ih⸗ 
nen erlaube ihe Kind mitzunehmen, um es gegen 
al die Gefahr zu fihern, welcher Rußlands Beherr⸗ 
fcher ausgefegt fey, wenn er in ben Händen feiner eigenen 
und ber tödtlichen Feinde feiner Ältern bliebe. — 
Hierauf fragte Muͤnnich: ob fie ſich ſchon irgend Je⸗ 
mand mitgetheilt- habe? — und fie antwortete: kei⸗ 
ner Seele! — Nach manchem Zweifel befchloß bie 
Deinzeffinn, fih ihm allein anzuvertrauen. 

Obgleich Münnih zur Erhebung bes Megenten 
beigetragen hatte, fand doch Argwohn und Eiferfudht 


zwiſchen ihnen fatt, und dieſer hatte die Abficht, den 
Feldmarſchall wo möglich zu befeitigen. Deſſen eige⸗ 


ner Sturz ſtand alfo bevor. 

Zufolge einer zwifchen Münnid) und Anna ges 
troffenen Verabredung ging Prinz Wrich zum erſten 
Male aus und machte dem Regentn einen Beſuch 
im Sommerpalafte. Beide begaben fich jegt zum 
jungen Kaifer, dann zur Prinzeffinn Anna, endlich in 
in die benachbarte Neitbahn bes Regenten. Nachdem 
dies Alles vorbei war, kehrte der Prinz von Braun: 
fhweig zum Sommerpalafte zurüd, ber Regent aber 
ging (nachdem er unterwegs noch feinen Bruder den 
General Biron gefprochen), nad) dem Sommerpalafte, 


| um zu Mittag zu fpeifen. An dieſem Mittagmahle _ 
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nahmen außer feiner Samilte Xheil, der Präfident 
Mengden und der Feldmarſchall un), 
beide mit ihren Familien. 

Man erzähle"): an diefem Morgen Habe der Re: 
gent etwas. bemerkt, was fo großen Eindrud auf ihn 
machte, daß er auch Mittags zu jener Gefellfchaft 
davon ſprach. Nämlich, es ſey fo wenig Volk auf 
den Steaßen gewefen, und Alle hätten fo, melandho: 
liſch, niedergefchlagen und finfter ausgefehen, als ob 
- fie nicht zufrieden wären. Der Herzog war ſchwach 
genug dies daher abzuleiten, daß man über die Auf: 
führung des Prinzen von Braunſchweig mißvergnügt 
fey, und argwöhnte nicht, daß feine Negentfchaft dar: 
an einigen Antheil haben koͤnne. — Die Geſellſchaft 
entgegnete (wie man ſich denken kann), daß entweder 
an dem Anfcheine Nichts fey, oder daß er entfiche 
durch des Volkes Schmerz über den Tod der Kaifes 
rinn. — Dennod war er Regent während ber Mahl: 
zeit fehe nachdenklich und fill. 

Nachdem dies Alles vorüber wae, blieb des Feld⸗ 

marfchalls Familie noch da, er felbft ging nach Haufe 
und Abends zur Prinzeffinn Anna. Er ‘fragte: ob 
fie ihm Befehle zu ertheilen habe, denn fein Plan 
fey entworfen und er wolle ihn. in der nächften Nacht 
vollführen. Die Prinzeffinn war erſchrocken über die 


1) Aus Muͤnnichs Munde. 
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| Schnelligkeit und Wichtigkeit eines ſolchen Befchlufies 
und wollte nad) den Mitteln der Ausführung fragen. 
Der Feldmarſchall bat aber, fie möge beides verzeihen: 
daß er fich jegt hieruͤber nicht weiter erkläre, und daß 
fie nächften Morgen um drei Uhr in ihrem Wette 
gemerkt werde. Nach kurzer Überlegung fagte die Prin- 


zeffinn: ich übergebe mich, meinen Gemahl und mei: 


nen Sohn ganz Euren Händen und vertraue Eurer 
Führung. Gottes Vorſehung möge Euch keiten und 
uns Alle befchügen! | 
Von der Prinzeffinn Anna kehrte Muͤnnich wit 
dem Grafen -Löwenwolde zum Megenten zurüd, um 
bei ihm Abendbrot zu effen. Sie fanden ihn noch 
‚in Bweifeln, und er klagte über eine Abfpahnung des 
Geiſtes, eine Schwere und Unbehaglichkeit des Ges 
muͤths, wie er fie nie im Leben gefühlt habe. Jene 
Beiden fagten ihm: es möge eine leichte Unpäßlichkeie 
ſeyn, welche eine gute Nachtruhe befeitigen werde. 
Dennoch fagte der Herzog (obgleich fonft geſpraͤchig 
genug) beim Eſſen und während des übrigen Abende, 
faum irgend ein Wort. Um ihn zu beleben, ober 
da8 Gefpräch fortzuführen, fing der Feldmarſchall an 
zu erzählen von den Schlachten und Gefechten wäh- 
rend. ſeines vierzigjährigen Dienſtes. Bulegt fragte 
ihn der Graf Loͤwenwolde ganz unfchuldig: ob er kei⸗ 
ner Unternehmung während der Nacht beigewohnt 
habe. Die Sonberbarteit diefer, in den augenblick 
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,ichen Berhätmiffen fo unzeitigen Sage, traf den 
Feldmarſchall; doch erholte er fi) und antwortete mit 
guter Haltung und ſcheinbar großer Gleichguͤltigkeit: 
bei der großen Zahl von Unternehmungen, denen ich 
beigeroohnt habe, müffen auf jede der 24 Stunden, 
etliche fallen. 

Seine Ereellenz der Feldmarfchall erzählte mir: 
ich bemerkte, daß der Herzog, welcher auf feinem Bette 
lag, in dem Augenblide wo ic, diefe Worte ſagte, 
fi) etwas erhob, auf feinen Elibogen ftügte, feinen 
Kopf in der Hand ruhen ließ, und eine gute Viertel⸗ 
ftunde in diefer nachdenklichen Stellung verweilte. 

Um zehn Uhr gingen Alle auseinander und Muͤn⸗ 
nid, zu Bette; ohne jedoch (mie 'er fagte) cin Auge 
zuzuthun. Um zwei Uhr ftand er auf, ließ feinen 
Adjutanten den General Manftein rufen und veritän: 
digte fi mit ihm. Beide gingen nunmehr zum Pa: 
kafte der Prinzeſſinn Anno, wo Münnih Offieiere 
und Soldaten anredete,-und Auserwählte mit fih zur 
Prinzeſſinn nahm. Diefe Elagte ihe Leid, und befaht 
daß der Regent verhaftet, ſowie dem Seldmarfchall in 
Jeglichem Folge geleiftet werde, Niemand wiberfprach; 
die Wachen im Winterpalafte ließen „Alle ungeflört 
hindurch, Manftein drang bis in dad Zimmer des 
ſchlafenden Herzogs, ließ ihm (als er fich wehrte) bin- 
den und den Mund verftopfen, und mit feiner Ge 
mahlinn unbekleidet in bloßen Hemden fortfchleppen. 
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Aus Mitleid warf man zwei ihrer Bettdecken über _ 
die Gefangenen. 

Als die Herzoginn hörte, wer das Ganze leite, rief 
fie mit dem Ausdrude des größten Erſtaunens aus: 
ich wuͤrde eher geglaubt haben, daß Bott der Allmaͤch⸗ 
tige fterben koͤnnte, als daß der Gran uns fo 
behandeln würde. 

Meder ber Prinz, noch Oſtermann, noch irgend 
ein Menſch hat von dem Allem — gewußt, oder 
geahnet ). 

Wolfrad, Muͤnnichs Adjutant, ein Mann, der 
bei dem Tode feiner Ältern (fo ſehr er fie auch liebte) 
keine Thräne vergoß, fagte fpdter: ich konnte, als ich, 
den Herzog und die Herzoginn in Schläffelburg ſprach, 
eine ganze Fluth von Thränen nicht zuruͤckhalten; fo 
beweglich war ber Anblid. Die Herzoginn fiel ihm 
zu Füßen und bat, er möge fi) um Gnade Br eine 
fo ungluͤckliche Familie verwenden! 

Die Prinzeffinn Anna übernahm nebft ihrem Ge⸗ 
mahle die Regierung und Muͤnnich war zunaͤchſt ihr 
erſter Rathgeber. Doch entſtanden bald Zweifel: ob 
er ſich in Gunſt erhalten und mit ſeinem alten 
Gegner Oſtermann ausſoͤhnen werde?). Indeſſen hielt 
man (wie ſo oft in Rußland) die neue Macht, auch 


4) Bericht vom Sten Sanuar 1741. 
2) Bericht vom Zöften November. 
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lich der auswärtigen Angelegenheiten zu ergreifen habe. 
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So anzicehend nnd lehrreich das bisher Mitge⸗ 
theilte fuͤr den Liebhaber ber Gefchichte auch feyn mag, 
trägt doch Alles den Charakter des Vereinzelten, Uns 
zuſammenhangenden. Erft mit Eröffnung ber oͤſter⸗ 
reichiſchen Erbfolge erzeugt fich ein neuer Mittelpunkt 
für die Betrachtung und Entwidelung der europäifchen 
Angelegenheiten, und jeber andere Gegenfland tritt, 
am biefes größeren willen, in ben Hintergrund, Wo⸗ 
her aber neue Anfprüche und Gefahren, an einer 
Stelle. wo Alles völlig entfchieden und über jeglichen 
Zweifel hinaus feftgeftellt zu ſeyn fchien? 

Hinfichtlich der Vererbung der ‚fpanifhen Monar: 
hie, ftand beim Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gar“ Vieles in Frage. Mochten nämlich bie 
Bourboniben oder Habsburger dad Ganze erhalten, 
ober daſſelbe getheilt werden; immer fchien die Staats: 
Eugheit hintangefegt, oder das Recht verlegt. Wenn 
hingegen die oͤſterreichiſchen Staaten aus ben Händen 
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einer männlichen Linie, in die Hände ber Tochter 
Karla VI, der Maria Thereſia famen, fo war damit 
eber eine Schwächung, denn eine gefährliche Verſtaͤr⸗ 
kung der Macht verbunden; auch hatte ja faſt -ganz 
Europa das natürliche, billige, unverfängliche Erb⸗ 
gefeg Karls VI, die pragmatiſche Sanktion angenom: 
men und verbürgt. Daß der Kaifer im Wege bes 
Rechts und ber friedlichen Anertennung fo an das 
. Biel zu gelangen und allen Kriegen vorzubeugen 
ſuchte, ift durchaus preiswuͤrdig; beſſer freilich für 
ſeine Erbinn, er haͤtte zu dem Rechte auch die Macht 
geſellt, ſowie umgekehrt die — 2“ Mechtes 
bedarf. 

Es ift Hier nicht der Ort — in wel⸗ 
her Art jenes Erbgeſetz entworfen, geprüft, im Ins - 
lande und Auslande gebilligt und Maria Therefia ale 
Univerfalerbinn ihres Vaters anerkannt ward. Die 
Kenntniß diefer Dinge vorausfegend geht mein Zweck 
nur dahin, aus ben gefandtfchaftlichen Berichten bie 
Betrachtungs⸗ und Handlungsweife der Könige,. Für- 
ften und Völker, in mancher zeither dunkeln Bezie⸗ 
bung aufzuhellen. . 

Den 20ften Dktober 1740 flarb Kaifer Karl VI). 


1) Zriedrich IT. war geboren 1718 u. . sählte jest 28 Jahre 
Maria Sherfia . . . . 177: — 3 — 
Der Erzherzog Franz - - 1708 — 32 — 
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Des Tages zunor ſchrieb der engliſche Gefandte No: 
binfon nach London; in Wien fürchtet man Türken, 
Sachſen, Baiern und Stanzofen '). Der Großherzog 
Stanz fagte zum preußifchen Geſandten Borcke: in bem 
Augenblide wo der Kaifer flicht, werde ic Ihnen 
ſelbſt einen Brief für Ihren Herrn geben. Denn ic) 
kann mid) auf niemand verlaffen als auf 
Seine Majeftät den König von Preußen ?), 
und ben König von, Großbritanien. 

. ‚Bwei Tage nach dem Tode Karls VI berichtet 
Robinfon aus Wien: Von der Zeit an wo des Kai⸗ 
fer Krankheit ernfthaft ward, bemerkte ich nur zu. 
«wohl, wie fehr man bier einen Schlag fürchtete auf 
welchen man nicht vorbereitet war, und wie man fich | 
in der Außexften Verzweiflung ganz ber Gnade von Frank⸗ 
reich hingab. Bei Annäherung ber Gefahr den Kaiſer 


Zubwig XV war geboren 1710 u. zaͤhlte jest BO Jahre. 
Georg ll . 2 2:2 0.20.1688 57 


Ppüp V. 2:2... 18 — 58517 — 
Friedrich König von Schweben 1676 — 4 — 
Chriſtian VI von Daͤnemark 1699 — 41 — 
Eliſabeth von Rußland . . 1710 - 80 — 
Karl Albert von Baier. 16907 — 48 — 
Auguſt II von Polen.. 1696 — 4 — 


1) Reichsarchiv, ſterreich, Band 182. 
2) There is no body but his Prussian Majesty and 
the King of Great Britaie, that I can rely on. 
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zu verlieren, fahen fie ſchon die Türken in Ungern, die 
Ungern in Waffen, die Sachſen in Böhmen, Die 
Baiern an den Thoren Wiens und Frankreich als 
‚ di Seele von dem Allem. Sch fah fie nicht allein 
in Verzweiflung (in despair), fondern, (was noch 
uͤbler), dieſe Verzweiflung war nicht im Stande fie 
wahrhaft und tapfer deöpernt (bravely desperate) zu 
machen. Ä | i 

Mit Bezug auf meine früheren Berichte und bie 
mie ertheilten Anweiſungen, fagte ih kuͤhn: England 
und das Haus Öfterreich find noch unverfehrt, fofern 
68 bier nur Männer giebt. — Graf Binzendorf 
antwortete feufzend: ach! wenn nur ber eine Eugen 
noch am Leben wäre. — Selbfterhaltung erfcheint den 
oͤſterreichiſchen Miniftern als das höchfte und einzige 
Ziel, — ohne fih um das .übrige Europa zu be 
kümmern. | 

Maria Therefia iſt ſchwanger, und war während 
der Krankheit ihres Vaters in Gefahr eine Zehlgeburt 
mit bem Kinde zu thun, welches das letzte unfichere 
Pfand diefer Familie bilder. est iſt fie beſſer und‘ 
konnte Mittags nad) ihres Vaters Tode die vornebm 
ſten Behörden zum Handkuß Iaffen und, bis auf . 
neuen Befehl, in ihren Ämtern beftätigen. Sie ward 
mit dem Titel einer Königinn begrüßt; der Großherzog 
ftand in einer geringen Entfernung zur Linken unter 
dem Thronhimmel. Sie nimmt fich ber Regierung 
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ganz in berfelben Weiſe an, wie ein neuer König 
thun würde. Oh! (rief dr Kanzler gegen wich aus) 
waͤre fe nur ein Mann, mit denfelben Eigaufchaften, 
welche fie beſitzt. 

Was die Zukunft anbetrifft (fahr derſelbe fort), 
ſo werden. Sie, ſchon der obwaltenden Verhaͤltniſſe 
halber gern glauben, daß wir fuͤr dieſelbe ſo viel als 
moͤglich und in jeder Richtung und Beziehung ſorgen 


werden. Manche Dinge will man verbeſſern, und | 


die Nothmenbigkeit wird der Regierung neues Leben 
ertheilen. Wir dürfen Frankreich nicht aufregen, wir 
wiffen, daß England es nicht fordert. Im üÜbrigen 
möchten wir, fogar. wenn wir uns ſelbſt uͤberlaſſen 
wären, fo eifrig (forward) feyn als ihr — hätten 
‚wir nur Geld! Mit einem Worte: laßt uns nur ein 
wenig zu und kommen, macht und genauer mit euren 
Abfichten befannt; wir hingegen wollen die Plane 
Frankreichs erforfchen und prüfen. Ihr werdet nicht, 
ihe dürft nicht zuͤrnen, wenn wir ben Krieg auf einen 
Seekrieg befchränten können. Ihr begannet ihn plögs 
lich (abruptly); es war in der That der Fühnfte 
Streid) der in der Geſchichte zu finden if. Wie 
aber die Dinge einmal ſtehen, bedarf die allgemeine 
Lage. Europas, und ber befondere Zuftand unferer 
‚ eigenen ‚Angelegenheiten, bie hoͤchſte Aufmerkſambeit 
und Feſtigkeit. 

Die Dinge (ſchließt ber Sefandte) werden in Be⸗ 
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zug auf die auswärtigen Angelegenhaiten unverändert 
bleiben, bis man fieht was Baiern, Sachfen und 
Frankreih, thun '). 

Vie age fpäter, den 26flen Oktober ſchreibt 
der Geſandte: Es hat ſich bier eine unbegreifliche 
Meinung (unaceountahle nation) in ben Köpfen des 
gemeinen Volkes feſtgeſeßt, und ars meiſten in der 

Naͤhe biefer Stadt: daß nämlich mit dem Tode des 
Kaifers die ganze Regierung aufgelöfet fe, und ber 
Kurfürft von Baiern fommen. und von diefen Lands 
ſchaften Befig nehmen werde. Und doch hat ſter⸗ 
reich exit in den legten Monaten vor des Kaiſers 
Tode, die Anſpruͤche Baiarns vollkommen voiderlegt 
und zuräcdgewiefen. In der That legte der. buierfche 
. Gefandte um diefe Beit die Anfprüche feines Heren 
auf die ganze öfterreichifche Erbſchaft vor”), und 
feitete diefelben aus dem Teſtamente Kaifer Ferdi⸗ 
nande I ab. 

Ich bemerkte, daß diefe Begründung durchaus uns 
genügend war: Erſtens, weil jened Xeflament die 
Erbſchaft nicht blos den männlihen Rachkommen 
zuficherte (role die Baiern ze. fondern den 
ehelichen Nachkommen. 

Zweitens, wenn Ferdinand J eine a 


1) Preußen ift in diefee Stelle wieder nicht erwähnt. 
2) Bericht vom 29ften Oktober. 
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entwerfen durfte, dann eben fo gut Karl VI, um 
Die neuere mußte den Vorrang Haben vor der 
älteren. | ' 

Niemals (berichtet Robinfon) fah ich einen Mann 
in ſolcher Leidenfchaft, als den oͤſterreichifchen Kanzler 
über dieſe baierfchen Forderungen. Er rief: welche 
Untegelmäßigkeit, welcher Ehrgeiz, welche Ungerechtigs 
keit, welche Grauſamkeit. Dies waren feine milde⸗ 
Sen Ausdrüde. — Der Hof. will jedoch in anderer 
Weiſe verfahren, mit gedrudten Wibderlegungen bes 
ginnen, zugleich aber unverzüglich andere Manfregein 
vorbereiten. 

In der That Sam aber weit weniger darauf an, 
weiche Wuͤmſche Baiern hegte, als welche Unterſtuͤ⸗ 
tzung es bei den groͤßeren Maͤchten finden wuͤrde. 


nter dieſen war nur England (durch Rechtsgefuͤhl 
und feine Stellung gleichmaͤßig dazu verlaßt) feſt ent⸗ 


ſchloſſen die pragmatiſche Sanktion unverletzt aufrecht 
zu erhalten. Den 31ſten Oktober ſchrieb Lord Har⸗ 
rington an Robinſon: England und Holland wollen 
im engen Einverſtaͤndniſſe mit Öfterreich bleiben. Auch 


wird der König die Eräftigflen Maaßregeln ergreifen . 


um die Mitwirkung und den Beiftand des Könige 
von Preußen und ber Czarinn zu fihen. 
Den 26ften Oktober (kurz nad dem Tode der 


« 


Kaiferinn Anna) kam die Nachricht von des Kaiſers 


—— — —— 
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Tode nah Petersburg . Oſtermann (ſchreibt 
Finch) war daruͤber ſehr erſchrocken und beſorgt. Er 
meinte: alle Fuͤrſten Europas muͤßten nun reiflich 
‚überlegen, ob fie ſterreich unverletzt aufrecht ers 
: halten, ober verlaffen wollten. Es gebe fein 
Drittes, ‚oder einen Mittelweg. Vor Allem wichtig 
fey es: ob Frankreich an der Verbingung des Erbge⸗ 
‚ feges fefthalten wolle, ober nicht. Sollte es ſich zu 
dem Letztten entfchließen, glaube er bag England 
dennoch fich verbinden, Theil nehmen und mitwirken . 
müffe, die pragmatifche Sanktion zum Vollzuge zu 
bringen. — Ein anderer Grund der Sorge Oſter⸗ 
manns iſt, daß ber König von Preußen fein eiges 
ner Minifter zu ſeyn und Altes Lebiglich nach eigenem 
Rathe zu beſchließen fcheint. Jede Verhandlung zwi⸗ 
ſchen England und Rußland ſetzt immer voraus, daß 
Preußen beitrete, widrigenfalls muͤſſe ich (Finch) 
ſelbſt fühlen, in welche Schwierigkeiten der ruſſiſche 
Hof gerathe, und zu welcher Behutſamkeit (mena- 
gement) er gezwungen werben dürfte. 

Kurze Zeit nachher (den Iten November) berich 
tete ber englifhe Gefandte aus Paris?): der Kar⸗ 
dinal Fleury fol dem Fürften Lichtenftein einen fehe 
verbindlichen Brief gefchrieben und ihm verfichert has 


1) Find, Bericht nom erflen November 1740. 
2) Reihearchiv, Frankreich, Band 88. | 
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ben, ber König von Frankreich werde allen Verpflich⸗ 
‚ tungen hoͤchſt gewilfenhaft nachkommen, welche er 
gegen ben Kaifer bei deſſen Lebzeiten übernommen - 
babe. — Man meint jeboch, Frankreich werde einen 
anderen Weg einfchlagen, wobei es feine Zwecke viel 
beffee erreiche: nämlich indem es gewiſſe Perfonen 
ermuthige ihre verſchiedenen Anſpruͤche geltend zu ma 
Gen, bis fie untereinander in Krieg gerathen. Dann 
wolle Frankreich, unter dem fcheinbaren Vorwande 
die Öffentliche Ruhe zu erhalten, ſich mit der Partei. 
“von weicher es ben größten Vortheil erlangen könne, _ 
zur Unterdruͤckung der Übrigen vereinen. Denn wenn 
es fich jebt für Einen entſcheide, möchte der Anbere 
foglsich zu England und deffen Freunden hingetrieben 
werden. | 

"Um diefelbe Zeit erklaͤrte Sachen‘): es wolle im 
beften Verhaͤltniſſe mit der Königinn von Ungern 
leben, und alle feine Verpflichtungen gegen dieſelbe 
exfuͤllen. Dieſe Erklärung, ſowie die manches ande⸗ 
ren Hofes, lautete allerdings beruhigend, doch um⸗ 
gingen die meiſten eine Erneuung der Buͤrgſchaft fuͤr 
das oͤſterreichiſche Erbgeſetz. 


> 1) Bericht Robinſons aus Wien vom 12ten November. 
Reichsarchiv, Öfterreich, Band 132. 
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Nach der bisherigen Stellung der europaͤiſchen 
Maͤchte, ſpielte Preußen eine ſo untergeordnete Rolle, 
daß von ihm weder eine Bewegung ausgehen, noch 
bie‘ Entſcheidung kommen konnte. Deshalb hatte der 
Wiener Hof ſich mit einer nur bedingten An 
nahme der pragmatifhen Sanktion durch Friedrich) 
Wilhelm I in der Hoffnung begnägt, mit der Zelt 
bie obmaltenden Bedenken leicht „heben, oder die eins 
tretenden Schwierigkeiten befeitigm zu koͤnnen. Bei 
dem Allem waren jedoch höchfiens die fachlichen, ge: 
wiß aber nicht die perfönlichen Verhältniffe ins Auge 
gefaßt und berudfichtigt werden; — und biefe hatten 
fi) durch Friedrichs II Xhronbefleigung weit mehr 
geändert, als irgend jemand vorausſetzte. 

Zu dem Namen eines Könige den Friedrich I 
gewann, hatte Friedrich Wilhelm I fchon eine Macht 
hinzugebitdet; dieſe zu erweitern und geltend zu ma⸗ 
chen, warber fefte Befchluß des neuen Könige. Nun boten 
aber feine Anfprühe auf Juͤlich, Oſtfriesland und 
Medienburg feine Gelegenheit zu erheblicher Thaͤtig⸗ 
feit, und am wenigflen zu Erwerbung gefcdichtlichen 
Heldenruhms. Und doc war diefer das höchfie 
Biel dem Friedrich nachſtrebte. Er fühlte ganz richtig, 
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welche Möglichkeiten ihm der Tod Karls VI eröffnete, 
Jene, nur bedingte Annahme ber pragmatifchen Sant: 
tion, fowie alte Anfprüche_ auf einige fchlefifche Fürften: 
thümer boten ihm eine erwünfchte Rechtfertigung feinen 
eigenen Gang zu gehen. Doch können wir (auf feine 
eigenen Bekenntniſſe geftüst) annehmen: daß wenn 
Öfterreicdy auch früher diefe Dinge mit größter Vor⸗ 
ficht behandelte und alle Einreden beſeitigt ‚hätte, der 
König dadurch von feiner ergriffenen Laufbahn nicht 
wäre abgebracht worden. Sein Plan erwuchs aus 
feinem Willen und erſt hintennach wurden bie, Des 
duktionen und Manifefte, fuppletorifh, entworfen und 
befannt gemacht. Deffenungeachtet fand auf feine 
Seite auch mehr buchfläbliches Recht, als auf Seiten 
der Baiern, Sachſen und Franzofen; und Friedrichs 
perſoͤnliche Groͤße gab ihm ein Gewicht, was allen 
anderen Gegnern der edlen Maria Thereſia fehlte, 
und in der Weltgeſchichte, trotz aller Einreden zuletzt 
immerdar vollgüktig iſt und mehr erſchafft, denn 
zerſtoͤrt. | 
Jeh erwähnte der Zeugnifſe Friedrich II über ſich 
ſelbſt, und will wenigfiens einige an diefer Stelle 
beibringen, bevor ich den diplomatifhen Briefwechſel 
weiter vorlege. Den 26ften Oktober (ſechs Tage nach 
Karls VI Abteben) ') fchreibt er an Voltaire: Cette 


1) Oeuvres posthumes IX, 126. 
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mort derange toutes mes idees pacifiques, et je 
crois qu'il s’agira au mois de Juin plutöt de pou- 
dre & canon, de goldats, de tranchees, que 
d’actrices, de ballets et de theatre. — C’est le 


moment du changement total de P’ancien systeme 


de politique; c’est ce rocher detach6 qui roule sur 
la figure des quatre metaux, que vit Nabachodo- 
nosor, et qui les detruisit tous. _ 

Dem Briefwechſel mit Jordan ſind folgende 
Stellen entnommen '): Enfin me voici dans une 


des plus belles circonstances de ma vie, et dans 
des eonjunctures qui pourront poser une base so- 


hde a ma reputation. — Laisse parler les en- 
vieux et les ignorants; ce ne seront jamais ceux 
qui serviront de boussole a mes desseins , mais 


bien la gloire. — J’aime la guerre pour la gloire; 


mais si je n’etais pas prince, je 'ne serais que 
philosophe. Enfin il faut dans ce monde que 
chacun fasse son metier, et j’ai la fautaise de ne 
vouloir rien fiüre a demi. — Mon age, le feu des 
passions, le desir de la gloire, la curiosité meme, 
‘ pour ne te rien cacher, enfin un instinet secret 
_ m’ont arrache & la douceur du repos que je gou- 
tais, et la satisfaction de voir mon nom dans les 
ssazettes et en suite dans l’histoire m’a seduit. — 


1) Oeuvr. posth. VIII, 154, 155, 161, 168, 164, 210. 
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Sans ce malt penchant pour la gleire, je tas- 
sure que je ne penserais gu’ a ma trangaillite, — 
— Quest ce que la fatigue, les soins et le 
danger. en comparaison de la gloire? C’est une 
passion si folle, que je ne concois point comme 
elle.ne tourne pas la tete à tout le monde. 

So viel, als vorläufiger Fingerzeig. Was ber 
Rönig ſelbſt im Bufammenhange über die Gründe 
feiner Anfichten und Befchlüffe, in der Gefchichte ſei⸗ 
ner Zeit berichtet, mag man bafelbft nachleſen; ich 
laffe jest aus dem, in den legten Monaten des 
Sahres 1740 ungemein lebhaften diplomatifchen Brief: 
wechſel nachftehende Auszüge folgen: 

Den 29ften Oktober 1740 zeigt ber Gefandte 
Guy Didens an’): der Tod des Kaiſers habe in 
Berlin einen großen Eindrud gemacht, die Anfichten 
gingen indeß fehr auseinander. Einige erwarteten 
große Vortheile für Preußen und fagten: gaudeant bene - 
armati! Den dten November giebt der Gefandte 
ſchon Nachrichten von Eriegerifchen Berathungen unb 
Vorbereitungen. — Es Eonnte ihm nicht lange ver- 
borgen bleiben, daß Friedrih auf Englands Anficht 
von ber Untheitbarkeit der öfterreichifchen Staaten 
nicht eingehe, und ſich für den Begriff des Gleich: 


ı) —— venhen Band 51. 
nl. 4 
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gewicht wor Curepa (mo er durchaud untergeorde 
net blich) ‚nicht opfern wollte. 

Deshals ſchoeibt Dickens den I9ten November: Wir 
wimſchen, daß das viele Leſen (inobeſondere feines 
Lieblingsbuches, der alten Gefchichte von Rolkin) den 
Kopf dieſes Fuͤrſten nit mit dem Gedanken erfüllt 
dat, Eyrus oder Alexander nachzuahmen. — Zwei⸗ 
felhaft blieb es jedoch, ob Friedrich ſich gegen Kleve 
oder Schleſien wenden werde. 

Unterdeſſen hatte Robinſon den Yten November 
Nachſtehendes aus Wien gemeldet): Wie ich hoͤre 
bat der König von Preußen auf den Brief des Groß: 
berzogs, zu deſſen völliger Zufriedenheit geantwortet. 
Der preußifche Gefandte Here Borde erhielt bei der 
felben Gelegenheit von feinem Hofe einen Privatbrirf 
und zeigte ihn mir im Vertrauen. Da er undiffrist 
war, fo theile ich das Nachftehende eben fo mit. Der 
inhalt drüdte des Königs Zufriedenheit über bie 
Sorgfalt aus, mit welcher Borde fo raſch von des 
Kaifes Tode Nachricht gegeben. Er möge dem Groß: 
berzoge und dem Wiener Hofe Berficherungen ecthei= 
len, über bed Könige von Preußen volllommene 
Freundſchaft und Bereitwilligkeit ihnen in dieſer wid: 
tigen Gelegenheit Dienfte zu leiften. Bei des Ki 
nigs Zuftand in Beziehung auf Menfchen und Get, 


1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 132. 
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Se. feine Faumdſchaft nicht zu semnadhläffigen. Er wahr 
Seine Verbindungen eingehen, bevor er bie Abſichten 
dieſes Hofes kenne. Man müfle aber in Wien, ber 
von allın Seiten andringenden Sefahsen halber, xa⸗ 
ſchen Entſchluſſes fern. Ja zufolge ber Worte jenes 
Briefes ſey dieſe Gefahr ſo groß, daß (nach einem 
Lieblingsausdrucke bes verſtorbenen Koͤnigs von Preu⸗ 
Ben) kein Mann feinen Kopf, ohne Helm, zum Fen⸗ 
fier hinaus ſtecken koͤnne. — Es folgten hierauf Be⸗ 
trachtungen uͤber bie obwaltenden pelitiichen Verhaͤlt⸗ 
nifle, und daß ein Angriff Sachfens und Baierns bes 
vorftehe, wenn man ihm nicht zuporfomme amd fie 
bei Beiten gewinne. Vorcke hatte biefen Brief auch 
bem Großherzoge mitgetheilt, 

Den. Löten November fügt Robinfon Hinzu: die 
Königinn Maria Therefin gewinnt alle Haren. 
Sie zeigt eine ungemeine Gewandtheit im Sprechen, 
gleiches Urtheil im Entwideln und nicht weniger Ent- 
fehloffenheit im Aufrechtbalten (supporting) der wich 
tigften Staatsangelegenheiten. Öfterreih will den 
Frieden auf dem Zefllande; aber wenn Frankreich für 
Boiern eine Theilung vorfhlagen, oder das Geringfle 
fer fich fordern follte, fo wird ber wiener Hof Alles: 
fix Alles magen ').. — Borcke fagte mir im Ber: 
trauen (2): ber König von Preußen sep ſohr aufge: 


1) Risk all for al! 
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bracht über die Spötterei und Spaßmacherei“), womit 
ihn die Franzoſen behandelten. — Man glaubt. hier 
Friedrich II werde blos die Erbfchaft von Juͤlich und 
Berg in Anregung Äringen, fein Auſpruch aber 
ſchwer mit den Forderungen Sachſens auszugleis 
chen feyn. 

Am 2Iften November und am Zten December 
Host Sup Didens: kein Menſch, weder groß noch 
Elein, vwoagt bier dem jungen Könige VBorftellungen 
gegen bie von ihm ergriffenen Manfregeln zu machen, 
obgleich Alle fühlen welche Verwirrung daraus hervor: 
gehen muß. — Ein Zürft der die geringſte Ruͤckſicht 
nähme auf Ehre, Wahrheit und Gerechtigkeit, koͤnnte 
die Rolle nicht übernehmen auf welche er: lodgeht; 
aber es ift Kar feine einzige Abficht war uns (England) 
zu betrügen, und eine Zeit lang feine ehrgeizigen und 
heillofen Plane zu verbergen. . 

An demfelben Tage (den Zten December) berich⸗ 
tet Robinſon aus Wien: vor einiger Zeit fragte der 
franzöftfhe Gefandte den Herrn von Borcke, ob es 
wahr fen, daß fein Herr dem wiener Hofe. 40,000 . 
Mann und feine Schäge angeboten habe? — Here 
von Borde fragte: und gegen wen, Herr Abgefandter? 
Der König von Preußen billigte diefe Antwort und 
empfahl feinem Bevollmächtigten gegen Herrn von 


, 
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Airepoirx hoͤflich zu fen, und ihn von. Zeit zu Zeit 
zu fehen, über „geriffe Punkte (weiche er kenne) 
jedoch ſtets zuruͤckzuhalten. Der König billigte ferner, 
wie ich (laut Bordes Bericht) zu dem biefigen Hefe 
über: die Art und Weiſe gefpeochen mit Preußen in 
beften Berftändniffe zu bleiben: ich möge nur bebnr- 

ren auf demfelben guten Wege. Er’) fuhr fort, aus⸗ 
einanbderzufegen tie Eindifch es von dem hiefigen Hofe 
fen, ſich mit Hoffnungen, franzöfifhen Complb 
menten, und fchriftlihen DVerficherungen hinhalten zu - 
laſſen. Ja ein Brief, welchen Herr von Borcke ge⸗ 
ftern erhielt, und mir heute zu lefen gab, ſchloß das 
mit ihm zu: eröffnen: daB der König von Preußen 
auf dem Punkte ſtehe, eine dauernde und unauflös- 
liche Einigung mit Großbritannien zu treffen. 


Vielleicht ward dies dem Herm von Borcke ge⸗ 
ſchrieben um durch ihn den wiener Hof ebenfalls bei 
guten Hoffnungen zu erhalten; vielleicht glaubte auch 
Friedrich II damals noch ſelbſt, es werde ihm moͤg⸗ 
lich werden feine Korderungen und Anerbietungen den 
Öfterreichern und Engländern annehmlich zu machen. 
Gewiß war er von einem wirklichen Abfchluffe mit 

England fehr weit entfernt. | 
Den 5ten December fchrieb Lord Hareington aus 


1) Das Er, geht glaube fh auf den Koͤnig. 
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London an Robinſon): alle neueſten Briefe, welche wir 
ans verfchiebenen Gegenden erhalten, filmmen im der 
Meinung überein, daß ber König von Preußen fein 
Heer verfemmelt habe um Schleflen anzugreifen. unb 
für fich zu behalten. Einige geben indeſſen zu verſte⸗ 
ben, daß dieſer Schritt in Folge einer Übereinkunft 
mit dem wiener Hofe gethan werde; Andere hinge⸗ 
gen ſchließen (weil der Koͤnig einen Theil ſeiner Mann⸗ 
ſchaft in der Gegend von Kleve zuſammenzog) daß er 
im Einverftändnifte mit Frankreich foy, und Schlefien 
als einen Erfag fir Iülih und Berg nehmen wolle. 


Einen Tag vor Entwerfung dieſes Briefes (amt 
Zten December) legte Friedrich IE in einem amtlichen 
Schreiben an den König von England, feine Plane 
fon deutlicher dar, und fügte als Anhang eigenhän- 
dig Folgendes hinzu”): J’aurais €erit de main propre 
à Votre Majeste, si je n’avais 66 chargt daflai- 
res. L’expedition que je vais d’entreprendre ost 
vive, mais c’est le seul moyen de saurer PAlle- 
magne que la cour de Vienne est prete .a prendre 
avec la France. J’espere que Votre Majests me 
donnera dans cette occasion des margues de son 
amitié dont elle m’a fait tant d’assuranoes et que 


1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 138, 
2) Reichsarchis, Hoyal letters, Vol. 17. 
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Yasion: parfnite des deux maisons se prefera am 
tous les mains paur leurs oommuns intérèts. 

Niemand kann mol daran zweifeln daß Fried⸗ 
rich II ferbft nicht an den Plan. glaubte, weichen ex 
in diefer Nachſcheift den Höfen von Wien und Ber 
failles unterſchiebt; es iſt aber eben: fa wenig zum be= 
greifen, wie er glauben Eonnte daß eine ſolche, aus 
der Luft gegriffene Anklage, in London bie allergeringfte 
‚Wirkung hervorbeingen werde! 


Sn denfelben Tagen erflattete Robinfon mehre 
Berichte aus Wien, Die Nachticht (Schreibt er dem 
5ten December) daß Friedrich Schlefien angreifen 
mol, bat bier fo großen Eindrud gemacht, daß der 
Hof (ungeachtet ber freundfchaftlichen Anerbigtungen 
des Königs von Preußen) einige Vorkehrungen ge: 
troffen bat um in jener Landfchaft nicht überrafcht 
zu werden. Dos heißt, man hat gerade fa viel 
Mannfhaft zur Graͤnze ziehen laffen, als binreichen 
um gegen den berliner Hof Mißtrauen zu zeigen, 
aber nicht genug um einem wirklichen Angriffe zu 
tiderftehen. Ich zweifele nicht, der König von 
Preußen denkt an nichts weniger — als diefen Hof 
anzugreifen). Da Öfterreich ſich zu Frankreich hin⸗ 


1) Robinfon hatte feine Blicke auf Eng: 
land u die Niederlande: gerichtet. 
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neigt und Europas: Wohlfahrt Preis giebt, fo wird 
fih Preußen mit England verbinden. 
Des nächften Tages (den Gten December) be: 
merkt Robinſon: die öfterreihifihen Minifter hätten - 
fehr bedenkliche Nachrichten aus Berlin erhalten; er 
legt ſich aber Altes auf feine Welfe aus, als gelte es 
Kurland und Rußland. 


Der Großherzog fagte (LOten December): der König 
von Preußen fey derjenige Fuͤrſt, welcher am meiften 
auf Ehre halte (se piquoit le plus d’honneur) ; er werde 
feine böfen Abfichten wider. die Königinn Maria The: 
reſia hegen. | | 

Während in Wien Hoffnungen und Beforgnifie 
abmechfelten, zogen Wolken auch aus anderen Gegenden 
herauf. So erwähnt der englifche Gefandte in Paris 
Thompfon in einem Berichte vom Glen December, 
der Anfprüche Sachſens, Baierns und Spaniens'). 
Herr Wasner (fagt er an einer anderen Stelle) , der 
Öfterreichifche Gefchäftsträger, erzählt mir: in Wien 
fen jeder im Entzüden über die neue Herrſcherinn; 
auch habe fie bereits über ihre Thronbeſteigung bie 
verbindlichften Gluͤckwuͤnſche erhalten, von den Könis 
‚gen von Sardinien, Polen und Preußen. Dod 
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zenmbern fid; (fügt Thompſon hinzu), hier Wiele über 
die Bewegungen des preußifchen Heeres und möchten 
wiſſen was fie. bedeuten follen. 

Herr Wasner (Bericht vom 7ten December) ſagt 
mir: es warne feinen Hof noch immer, auf der Hut 
zu ſeyn und fih in Stand zu fegen bei eintretenden 
Gelegenheiten felbft handeln zu Finnen, ohne ihren 
Freunden zur Laft zu fallen. Er hat ihnen mieder 
und wieder verfichert, es fey ungeachtet aller Betheue⸗ 
rungen fein Verlaß auf die Freundfchaft bes franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofes; im Gegentheil habe‘ er große Urfache 
zu glauben, daß dieſer die öfterreichifchen Plane fo 
viel als möglich vereiteln werde. Sie wiflen hier, 
daß der Großherzog die Franzoſen ‚nicht leiden kann, 
. und zümen daß jemand ber. von einem jüngeren 
Bweige ihrer Herrſcherfamilie abſtammt, dem älteren 
ſollte vorgezogen werden, :daß ein. Derzog. von Lothrin⸗ 

gen, welcher früher den. Königen von Frankreich hul: 
digte, kuͤnftig vor ihnen den Rang haben würde. 
Endlich zeige fich des Großherzogs Parteilichkeit für 
England (gleichwie einſt in Livorno) fo offenbar, daß 
man darüber Klage erheben müffe. Zwar glaube er 
(Wasner) nicht, daß der Kardinal Fleury einen Krieg 
beginnen werde, wenn er ihn irgend ‚vermeiden könne, 
denn er fen von Natur feige (a coward); im Fall 
er aber unter der Hand den Großherzog täufchen und 
v2 4* * N 
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etwas flit ſich dabei gewinnen Eimne, ſo werde er es 
gewiß thun. 


Zehnter Abſchnitt. 


Sechs Wochen ſeit Karls VI Tode, hatte Kaͤnig 
Friedrich benutzt um ſich in jeder Weiſe zu einem 
Kriege vorzubereiten. Sehr natuͤrlich, daß die uͤbti⸗ 
ger Mächte immer ernſtlicher in ihn drangen ſich über 
feine Plane beflimmter auszufprechen. ‚Died geſchah 
"unter Anderem in einer Audienz, über weiche Guy 
Didens am 6ten December Folgendes erzählt '): Als 
ich den größten Nachdrud auf die Lehre von der Um 
theilbarkeit der öfterreichifchen Staaten legte, fragte 
der König was ich darunter verſtehe? — Sch: die 
Erhaltung ber pragmatiſchen Sanktion! — Der Kb 
nig: Wollt ihr diefe aufrecht erhaltene Ich hoffe 


nein, wenigſtens iſt es nicht meine Abſicht. — Ich: 


England iſt dazu verpflichtet und ſo auch Sie! — 
Der Koͤnig: Ich habe keine ſolche Verpflichtung uͤber⸗ 
nommen, und wenn mein Vater es that, ſo bin 
ich nicht gebunden, noch will ich mich durch etwas 


1) Reichsatchto, Preußen, Band 61. 
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fuffein laſſen, was ich nicht — einging und 
vollzogg8g. 
Ih ſuchte (fährt der Geſandte fort) das Gegen: 
theil zu erweifen und bemerkte: England und Sels 
land würden fih über bie Maaßregeln wundern, 
weldye er in dem Augenblicke ergreife, wo er fich mit 
ihnen verbinden wolle und freundſchaftliche Anträge . 
gemacht habe. Was ich hierüber nach England fchreis 
ben ſoller Als ich dies gefagt hatte, ward der. König 
roth im Gefichte und antivortete: Ich weiß, Sle 
koͤnnen Beine” Anwelfung erhalten haben, mir dieſe 
Frage vorzulegen. Sollte es aber auf Befehl gefches 
ben ſeyn, fo habe ich eine Antwort bereit für Sie: 
bag nämlich. England Fein Necht zufteht- nach meinen 
Planen zu forfhen (to emquire). Gleicherweiſe 
ugte ich Euch nie eine Frage. über eure Seeriiſtungen 
vor, und begnügte mich zu wuͤnſchen, daß ihr nicht 
möchtet von den Spaniern gefchlagen werden. 
Ih erwiederte: nicht aus Neugier, oder Vorwitz 
haͤtte ich gefragt, fondern aus aufrfchtiger Theilnahme 
an des. Königs Wohlergehen, und weil es mir Sorge 
- verurfache zu ſehen, wie er fi in ein Unternehmen 
einlaſſe, welches zu bereuen er fpdter Urfach haben 
moͤchte. — Hierauf eröffnete ſich ber König in etwas 
und ſagte: ich habe nichts im Auge als bie allge 
meine Wohlfahrt. Meine Plane pruͤfte ich mit der 
groͤßten Aufmerkſamkeit, wog alle Vortheile und Mac 





N 
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theite ab, welche für mich und das Publikum daraus 
entſtehen dürften, und glaubte nächfibem daß ich 
nichts andres thun könne, ald fie mit Kraft durchzu⸗ 
führen. | 

Nachdem der König Einzelnes über feine Plane 
und Forderungen gefagt hatte, fügte et: hinzu: Öfter- 
seich iſt als Macht nöthig -gegen bie Tuͤrken; aber 
in Deutfchland braucht fie nicht größer zu ſeyn, als 
daß drei Kurfürften ihre die Spige bieten Einnen. — 
Sch weiß (fuhr er fort) es iſt die Abſicht ſowohl 
Engiands als Frankreichs, andere Fürften in Obhut 
(tuition) zu nehmen; ich will aber.. durch Feine von 
- beiden geleitet werden. Ihr gleicht den Athenern, 
welche, als Philipp von Macedonien bereit war fie 
anzugreifen, ihre Zeit mit Reden hinbrachten. — Als 
ich jegt In einer anderen Richtung auf Englands Huͤlfe 
und Vermittelung hindeutete, gab mic der König zu ' 
verftehen: feine Anfprüche gegen den Rhein hin, Ik= 
gen ihm wenig am Kerzen, denn ex fühle, daß jede 
Vergrößerung in dieſen Gegenden die. Eiferfucht der 
Holländer erregen werde; wogegen weder dieſe noch 
England irgend einen Argwohn (umbrage) faſſen 
koͤnnten, wenn er auf der anderen Seite etwas erwerbe 

Man Eanın nicht wilfen, wie ſich der. Könfg viel 
leicht im Eifer des: Geſpraͤchs über das Halten der 
Staatöverträge ausdrüdte; daß er fie.aher keineswegs 
ausſchließlich vom Leben ober Sterben ber Fuͤrſten 








m. Stantsrehttide Vertraͤge. 1888 
abtaͤngig machte, ergiebt ſich zur Genuͤge aus ande⸗ 
ren umſtaͤndlichen Eroͤrterungen in ſeinen Werken. 
So wie im Privatrechte Faͤlle vorkommen, wo man 
von dem Buchſtaben ber Vertraͤge abgehen, ja fie 
ganz aufldfen kann, fo auch im’ Staatsrechte. Nur 
. find dort Behörden zue Hand, welche bie an fie ge 
‚beachten Fragen nach allgenteinen Regeln entfcheiden, 
‚bie Graͤnzen ber Abweichung  feflfegen und bdenfelben 
eine Beglaubigung ertheilen: wogegen für. Zürften und 
‚Staaten. kein höheres Gericht beſteht, weshalb fie ſich 
ihrem Gewiflen, ober ihrer Wilke gemäß, ſelbſt 
die Losfprechung ertheilen. Erſt die Weltgefchichte 
beftätigt, oder verwirft diefe Entfcheldungen, oder ſtrilt 
wenigſtens in zweifelhaften. Fällen Gründe und: Ge⸗ 
gengrünbe billigerweiſe nebeneinder. Kür das forgfat: 
tigfte. Verfahren gilt es hiebei oft,. den einzelnen in 
‚Stage flehenden Fall aus: allem: Übrigen, ich. moͤchte 
fagen ‚herauszufchneiden und. anatomifch za präpariren; 
meines Erachtens wird aber durch dieſe Bereinzelung, 
diefes. Aufheben ulles Aufammenhanges, dieſes Abfe 
har von :Urfachen "und. Folgen, ‚nur das Untergeord⸗ 
nete, Unbedeutende und zulegt Unmähre gefunden, 
nicht aber. daB. Lebendige, Belebende und. Entfchei- 


dende. Wäre auch der Buchſtabe deo Rechts für 


Geßler ‚gegen die Schweizer, für Philipp II gegen | 
die Niederländer, für Englanb gegen Nocdamerikn, für 
Mapoleon 1813 gegen. bie Yreußen gewefen; fo. war dies 
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ben nur der Buchſtabe welcher ertöbtete. Mit Hecht 
warf man ihn deshalb zur Seite und ergriff ben Geiſt, 


welcher Voͤlkern und Jahrhunderten Leben einhaucht, 


große Geſinnungen und Thaten hervortreibt, das 
echt zu umnabhaͤngigem Daſeyn vollguͤltig nachweiſet, 
‚and das Walten einer hoͤheren Vorſehung dacthut. 
Friedcichs II Benehmen ſtellte ſich im Jahre 1740 
keineswegs in fo klarem Lichte dar. Wollen wir 
nämlich) auch zugeben: Daß bie bedingte Annahme 
der progmatifhen Sanktion ihn zu keiner Wirkſamkeit 


. für Öfterreich verpflichtete, biefe Macht ſich hinfihe 


lich der juͤlicher Erbfolge zweibentig erklärte und ber 
preußiiche Auſpruch auf ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer ges 
grimdet war; fo blieb der König dach nicht ianethalb 
dieſer Graͤnzen fiehen, warb nicht von dieſen Gruͤn⸗ 
den beſtimmt, und vor dem Erweiſe einer großen 
Perſoͤnlichkeit, erichien. den Meiſten fein Thun nur 
als Folge bloßen Egoismus, : Deshalb find wir weit 
entfernt den Schmerz und ben Zorn der ‚bamaligen 
Öfterreichiichen Patrioten zu tadeln und ndßzubeuten; 
obgleich andererſeits der Kuͤckblick auf die letztvergange⸗ 
nen hundert Jahre uns erweifet: bie Borfehuag habe 
duch Friedrich amd durch Preußens Aufſchwung 
etwas Groͤßeres (ſelbſt zum Vortheile ſterreichs) bes 
zweckt, als man damals begreifen, ode auch nur 


ahnden konnte. Alle Werke des aͤchten Genius in 


in Aunft, Wiffenfaft und Cesar fd Anfange en . 
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(rbeiunelß, bis verrvanbte Griſter ausrufen munine 
afflatur! und endlich das Unbegreiftiche, Wermorfene, 
um alltaͤglich Anerbaunten und Vewunderten wird. 
Niemand war damals über ben Gang der Dinge 
ſchmerzlicher bewegt, als der oͤſterreichiſche Miniſter 
Barten ſtein. Er ſagte (Robinſons Bericht vom 
40ten December) zum hollaͤndiſchen Geſandten: nie 
mals gab es einen Charakter gleich dem bes Kinizs 
von Yreußen! Ic habe es vorhergeſehen und vorher⸗ 
geſagt, ſelbſt ſeit Der Zeit wo Kaiſer Karl VE mich 
gebrauchte an, ben verſtordenen Koͤnig von. Preußen 
33 ſchreiben, was dem Prinzen das Leben rettet. 
Welche Verflellung, welch ein Herzi Und fi fo zu 
benehmen in einer Beit, wo Alles überall fo friedllch 
iſt. Mit einem Wort: die Koͤniginn Maria Thereſta 
bat keinen Feind gu Tapenn: außer den König von 
Preußen | 
Robinſon hielt Befe Anfichten und Befürchtungen 
no, immer für thöricht, warb aber bald eines Ar 
deren belehrt. Wier Tage ſpaͤter (dm: Item Decem⸗ 
ber) ſchreibt er: der Großherzog ſagte mir: Sie werden 


nan glauben, daß ber König von Preußen nach 


Schieſien konmt? Ich antwortete: Ja, nur nicht 
ais Feind. — Kommt er als Feind (fuhr der Gtoße 
Hayes fort) fo. wird er Nichts von uns vrlangem; 

‚ad kommt er um uns zu zwingen mit ihm, für 
. feine Mergroͤßernag gemeinſchaftliche Maaßregeln zu 
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= 
ergreifen, fo ift dieſe Methede bie. ſchlecheeſte auf 
‚weiche er verfallen konnte. 

Herr von Borde tbeilte mir einen Befehl vom 
Ttn December mit, des Inhalts: er folle eine 


Sreundfchaft ') zu. verſichern, und die Königin nebſt 
ithrem Gemahl zu beſchwoͤren nicht beſorgt (alarıned) 
zu ſeyn. Die Zeit würde bie Ausdehnung feiner gu⸗ 
ten Abſichten enthällen. Sein Einruͤcken in Schle⸗ 
fien fey unvermeiblich, ja nothwendig fir das Gleich⸗ 
gewicht Europas, für die Erhaltung der Reichsver⸗ 
faflung, und insbefondere für die Sicherheit des 
Haufes Öfterreih. Fuͤr al dieſe verfihiebenen: großen 
Bwede, fey er bereit bie paſſendſten Maaßregeln zu 
verabreden mit dem wiener.. Hofe, ben Seemaͤchten 
und Rußland. Um einen fernen Beweis feiner Ab⸗ 
fichten zu geben und die Unbehaglichkeit (uneasineas) 
des wiener Hofes zu beruhigen, babe er zwei Nriefe, 
an die Königinn und ihren Gemahl — 
uͤberreichen laſſen. 

As Vorcke (Bericht vom 17ten December) * 
Könige Brief dem Großherzoge uͤberreicht, fügte. dies 
fer: dies fey das größte Raͤthſel der. Welt, und. De 
ſchwor den König von Preußen, er möge nicht in 
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bieſer Weiſe vorſchreiten. Manche glauben Alles be 
zwecke nur den wiener Hof zu gewiſſen Bewilligun⸗ 
gen über Juͤllich und Berg zu vermögen. - 

* Der Verfaffer des Antimacchiavel konnte nicht 
glauben mit bloßen Worten und kleinen Künften alle 
Schwierigkeiten zu befeitigen; er mußte auf die Sa⸗ 
chen eingehen... Deshalb hatte der preufifche Gefandte 
Sotter am 18ten Ditober eine lange Aubienz bei dem 
Großherzoge über welche biefer ſelbſt an Robinfon Fol⸗ 
gendes erzählte"). Here Gotter fagte: er komme mit Sir 
herheit für das Haus ſterreich in einer, und mit der 
Kaiſerkrone für den Geoßherzog in ber andern Hand. 
Seines Herrn Heer und Geld ſtehe der Königinn zu 
Dienfte, weiches. beibes ihr in einer Zeit um fo wills. 
kommener feyn muͤſſe, wo fie niemand trauen dürfe und 
der König von Preußen ſich umd andere Verbündete in 


ihr Intereſſe bringen wolle. . Diefe Verbündete. wären 


bie Seemaͤchte und Rußland, welches für die gemeine 
Bade zu gewianen, er fi erbiete. Bei einer fols 
chen Verbindung von Preußen, Öfterreih, England, 
Holland und Rußland fey der König (diefer große 
Befoͤrderer, diefe Seele der Verbindung) der Einzige 
welcher ‚bei der Lage feiner Länder, etwas zu fürchten - 
habe; fo daß, da er gewiß auf einer Seite verlieren 
werde, es billig -fey,. daß er auf der anderen etwas 


1) Bericht vom Biften December 1740. 
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gewinne. Um ihm alfo Much: zu machen auf eine 
fo große - Unternehmung kinzugehen, koͤnne ihm die 
Königinn Marin Thereſia nicht . weniger geben, als 
— das ganze Herzogthum Schlefien! 

Eure Herrlichkeit können fi das Erſtaunen de 
Großherzogs denken! Er ſagte mir und ich weiß von 
Anderen, daß er gemaͤßigt blieb (kept his temper) 
ungeachtet: einiger anmaaßlichen und drohenden Erklaͤ⸗ 
rungen, weldhe Heren Gotter in dee laͤrmenden, und 
polternben Weife entfielen, weiche bie Hauptrigenſchaft 
dieſes preußifchen Großmarſchalls ausmachen. Seine 
Erhebung zu dieſer Stelle, war eine eben fa groß 
Überraſchung fix dirjenigen, welche ihn bier von 
dem niedrigſten Zuſtande bed Lebens aufwauͤrts krle⸗ 
chen (ereep) ſahen, als die jetzige Votſchaft am den⸗ 
ſelben Hof, und bei einer ſo außerorbentlichen Gele⸗ 
genheit. — Wenn man ihn ſprechen hörte (ſagte der 
Großherzog) hätte man glauben ſollen, fein Herr ſey 
mit einem unüberwinblichen Heere im vollen Marſche 
ger Gonftantinope. Niemand ſey fo feft im. feinen 
Entſchluͤffen als der König: von Preußen, er wolle 
und müfje in Schlefien einruͤcken; wenn einmal ein⸗ 
geruͤckt werde, muͤffe er weiter vorfſchreiten; umb 
wenn nicht beruhigt (seeured) durch die unverzuͤg⸗ 
tiche Abtretung Schleſiens, werbe dafſelbe Gelb und 
Heer gleicherweife den nn und Baiern- m Din 
fien Stehen. 





1746: Der Großherzog u. d. preuß. Gefandte. GE. 


Der Herzog antwortete: Nichts könne heilſamer 
feyn als bes Könige Plan; aber das Ungluͤck fen, 
daß er aus fo guten Grundſaͤtzen, fo uͤbet weiter 
ſchließe. Ex, der König ſelbſt, Habs gar Richts zu 
fürchten, wenn er fo viele anfehnliche Mächte vereiz 
nige; während die Koͤniginn fehr viel,- wo nicht Alles 
fürchten. müffe. Sie lehne um beswillen nicht ab in 
des Koͤnigs Plane einzugehen, fondern billige fie viels 
mehr eben aus dieſein Grunde. | 

Auf des Königs von Preußen erfle allgemeine 
Erklaͤrung über feine Freundſchaft, hat der biefige 
Hof (ſagt der Großherzog) auf defien eigenes Anfu⸗ 
chen, fogleich einen vertrauen Minifter an ihn abges 
fandt, mit voller Anweiſung in Berlin zu verhandeln 
über Alles was zur Befriedigung dieſes Fuͤrſten fich 
‚vernänftigerroeife irgend thun Ließe. Anſtatt aber mit 
jenem Beauftragten in ein Geſchaͤft einzugehen, ober 
die geringſte Korberung oder Anfprüce an die Koͤni⸗ 
gin zu machen, zog der Könfg mit einen bebeutenden 
Heere nady Schiefin und forderte dann erſt auf un. 
bedingte (peremiory) Weife die befte Landſchaft, wel⸗ 
he ihr gehört und von welcher fie ſich (wenn e8 
irgend in ihrer Macht flände ‚etwas aufzugeben) am 
wenigften trennen Einnte. Es ſey aber weder in ih⸗ 
ter Gewalt Das wegzugeben, was geſetzlich fo feſt ala 
untheilbar Überantwortet ſey; noc befinde file fid, in 
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einer fo übelen Lage, daB fie mit einem Feinde vers 
handeln muͤſſe, fo lange er in ihren Ländern fiche. 

Von hier aus verbreitete ſich ber Großherzog ges 
gen Heren Gotter, über die weite Scene der Verwir⸗ 
eung, welche des Könige Ungebuld eröffne. ie 
dürfte leicht gleich verderblich werden für ihn und für 
Andere, und hätte fich Leicht vermeiden laſſen, wenn 
Friedrich allein in ben gewöhnlichen Geſchaͤftsformen 
vorgefchritten wäre, ober ſich Zeit gelaſſen hätte, bie 
wahren Gefinnungen diefes Hofes über ihn kennen. 
zu lernen; — freilich nicht um ungerechte Abſichten 
zu befördern, wohl aber um ihm in’ Seglichem zu 
dienen, was vernünftig und moͤglich erfcheine. 

Here Gotter antwortete hierauf: fo fey alfo hier 
Nichte für ihn zu tbun, und er wolle befielben Tas 
ges zuruͤckkehren. — Iſt Euer Herr (fragte jetzt ber 
Großherzog) bereits in Schlefien eingerüdt? Er muß 
(antwortete Botter) gewiß fchon dort fern. — So 
kehren Sie (ſchloß der Großherzog) zu Ihrem Herrn 
zuruͤck und -fagen Sie ihm, daß fo lange nur noch .eis 
ner feiner Soldaten in Schlefien fieht, wir ihm kein 
einziges Wort zu fagen haben. Im Gall er aber 
noch nicht eingeruͤckt ift, oder feinen Marſch unters 
laſſen, ober fid) aus dem Lande fi) wieder zuräd 
ziehen will, wollen wie unverzüglich mit ihm in !Bers 
lin unterhandeln. Botta hat bereits Antveifungen, 
noch heute follen ihm andere geſchickt werben, und es 
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Hit Mittel, den König von. Preußen zuftieden zu 
ftellen, ohne uns. das abpreffen zu wollen, was zu 
bewilligen nicht in unferer Macht fteht. 

"Hierauf ſchien Herr Gotter ein wenig weicher zu 
werden, und unter dem Vorwande: er wolle ſich bei 
feinem Herrn entfchuldigen dag er einen Cousier fende, 
ſtatt felbft die Antwort zu übesbringen, . bat er dem 
Großherzeg, Ihm das Geſagte fchriftlih zu geben. 
Diefe Zorderung Ichnte der Großherzog ab, weil. fie 
ſich mit. der Königinn Würde nicht vertrage, fo lange 
man vorausfegen. müffe, Sriedrich ftche in ihren Län: 
dern. Gotter verſprach hierauf einen Courier abzu⸗ 
fenden, verſicherte indeflen zugleich, es führe zu Nichts, 
So find nun zwei Couriere nad). Berlin abgegangen, 
‚einer Seitens des hiefigen Hofes und einer (jedoch 
erſt geflern früh) von Gotter an den Koͤnis, wo er 
ihn auch finden moͤge. 

Der Gtoßherzog ſagte mir ferner: nie wären mol 
eines Menſchen Hoffnungen fo unzeitig getäufcht wor: - 
den, als die feinen. Er habe denfelben Gedanken ge 
babt, von dem König Friedrich fpreche: eine Vereini⸗ 
gung ber Seemächte und befonders Preufens mit 
Hſterreich. Jetzt fey die Gefahr groß und den Hoff: 
nungen von England und Holland ber, trete .nur zu 
viel Beforgliches gegenüber... Sollten alle Ausfichten 
fehlſchlagen, fo. werde hier jeder waffenfähige Mann 
ins Feld ziehen, man werde die goldenen Gefäße vom 


I 
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Altar nehmen, um dem Angriffe des Koͤnigs ertgr⸗ 
genzutreten und nachmals ſich reiten we 1. nd weis 
man koͤnne. | 

Ich (Robinfon) ſuchte Borcke und Gotter durch 
alle nur moͤgliche Gruͤnde von des Verkehrtheit jenes 
Planes zu uͤberzeugen, und erwog und wandte Die 
Sachen mit ihnen, wol deei Stunden lang, von ab 
len Seiten. Bei biefer Gelegenheit hörte ich von 
Seren von Gotter taufend Einzeiuheiten über Geiſt 
und Stimmung feines Herrn. Jang, raſch, auma⸗ 
ßend, unlenkbarz mit einem Worte, die ſonderbarſt⸗ 
Miſchung von Ehrgeiz und Gel, — und zwar (mad 
das Schlimmſte ift) dieſe beiden, gepfiopft auf fo viele 
gute Anlagen, daß fie dem Könige ſelbſt als Tugen⸗ 
den erfcheinen. | m 

Gotter billigt das Verfahren deſſelben nicht, und 
verſichert, er habe darüber mit dem Künige in Berlin 
‘aufs Freimuͤthigſte gefprochen. Und in der Xhat, 
wenn er fo offen ſprach, als er fihrieb (ich habe alle 
feine Berichte gefehen), fo kann man kein beſſeres 
Bild eines guten Herrn geben, welcher derlei Vorſtel⸗ 
bangen duldet, und feines befleren Dieners, nis er 
- fh fo benimmt. — Mit einem Worte: niches ift 
von ben. beiden Miniſtern (Borde und Gottes) unser: 
laſſen, um dem Könige die Übereilung, Die Ungarech⸗ 
- tigkeit und bie böfen Folgen zu geigen, welche für ihn 
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Auf eine preußiſche Andeutung: der Könige werde 
zu einan Theile Schleſens zufrieden ſevn, ging man 
in Wien nicht ein, fe lauge Friedrich von ſeinem Ans 
griffe nicht nbfiche. Rebinſon bos ans eigener Macht 
bie Vermittlung der Seemaͤchte an, was aber deu 
‚weiteren Gang der Dinge nicht unterbrach. 


Eilfter Abſchnitt. 


Bei naͤhrrem Pruͤſen der vorſtehenden Erzauͤhtung 
draͤngen fich zwwoͤrderſt einige kleinere ragen -und 
Zweifel auf. Hat Koͤnig Friedrich (um zu ſchrecken, 
zu imponisen) feinem Gefandten eine fo kuͤhne, drv⸗ 
hende, anmaßliche Sprache aufgetragen; ober geristh 
dieſer (feinem eigenen Charakter nach) ohne beſtimmte 
Auweiſung in dies Benehmen; oder hat. der natuͤrlich 
gereigte. Großherzog das Gehörte, noch fehärfer wie 
dererzaͤhlt? Warm die Mittheilungen der preußiſchen 
Geſandten an den englifchen vollſtaͤndig und aufrich⸗ 
tig; ober wuͤmſchten ſie auch Hier zu — und 
Zeit zu gewinnen u. J w.? 


— 


os Eitfter Abſchnitt. ?I 


FJetzt, nachan wir. bie Ereigniſſe der felgenden 
Jahre kennen, ließe ſich in ber Hauptſache weiter fru⸗ 
gen: warum nahm ſterreich nicht freiwillig die Vor⸗ 
ſchlaͤge an, zu welchen es nachher gezwungen die Dank 
bot? Warum erſparte es ſich nicht ſchwete Kriege? 
Warum gewann es nicht an Friedrich den mächtig 
ſten Verbuͤndeten? — Ich antworte: es gab damals 
keinen Propheten, weicher die Zukunft. vorherſehen 
konnte; oder, wer da geweiſſagt haͤtte, wuͤrde (wie 
Kaſſandra) keinen Glauben gefunden haben. Selbſt 
der Furchtſamſte konnte, ohne ſich zu ſchaͤnden, nicht 
dafuͤr ſtimmen: eine der ſchoͤnſten Landſchaften ſolle 
ohne Schwertſtreich von dem alten mächtigen Kaiſer⸗ 
baufe, den ‚nengefihaffenen Könige, bem ehemaligen 
Markgrafen von Brandenburg abgetreten werben. Und 
wärbe nach fo unerwartet leichten Criwerbe:. der Ehr⸗ 
geizige nicht noch . mehr geforbeet,. würde man. nicht 
alte Habgierigen hiedurch noch mehr aufgereizt haben, 
über das Erbe Karls VI wie uͤber eine leichte Beuu— 
berzufallen. Des Königs Äußerungen, als hange es 
von ihm ab,.geoße Bündniffe für Öfterreich. zu Stande 


‚zu bringen, als führe. er bie erſten Maͤchte sieichfam - 


im. Schlepptaue hinter fid), wurden um fo mehr. als 
eitle Großfprecherein angenommen, ald man in 
Wien auf England und Holland mit Sicherheit zäh: 
len, und damals glauben fonnte auch Rußlands und 
Frankreichs ficher zu fepn. So singen von Rußland 
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aus, die dringendſten Vorftelungen an Sriedrid'), 
von feinen Planen gegen Öfterreich abzulaflen, und 
Ludwig AV fogte von ihm in dieſer Beziehung gerade 
heraus: dieſer Menſch ift verrüdt!?) 

In einem anderen Gefandfchaftsberichte aus Pa: 
eis vom 17ten December heißt es: Ieber Menfch iſt 
bier in Erſtaunen über den Marſch der Preußen nad 
Schleſien. Niemals hatte man von Anfprüchen Preu⸗ 
Gens auf. die Öfterreichifche Exbfchaft gehört, Friedrich 
Wilhelm I hatte dieſelbe verbürgt, e8 war kein Streit 
zwifchen beiden Höfen, Friedrich II erklärte nach Karls ' 
VI Xobe, er wolle deſſen Tochter in jeder Weiſe un: 
terfiligen; kurz dieſer Scheitt iſt und bleibt durchaus 
unbegreiflich. Fuͤrſt Lichtenftein und Wasner find 
überaus beftüszt, und ſcheinen das Ärgſte zu befuͤrch⸗ 
ten, ohne genau zu willen warum. 

Spanien bereitet ſich vor, einen Krieg wider Öfter: 
reich in Italien zu begimmen. Hier in Paris trat 
man nicht.den Anfprüden an ſich entgegen, fondern 
erklärte blos die Unfähigkeit (imability) fie zu unter: 
ftügen. Der Kardinal Fleury fagte dem fpanifchen 
Geſandten: das ſpaniſche Heer ſey in ſchlechtem Zu: 


1) Bericht and Petersburg v. 2Often December. Reiche: 
archiv, Rußland, Bund 28. u 

-2) Cet homme la est fol! Bericht aus Paris vom 
Ziften Decesaber. Reichtarchip, Frankreich, Band 88. 
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ande, die Soldaten markt, und die Dffickre den Rüde 
dem aufgelaftet. — Gampo Florido räumte ein, daß 
dies geroiffermoßen der Fall fey, fügte aber hinzu: 
bei einem Verhaͤltnifſe, wie das vorllegende, werde es 
den Spanien nicht an Gelde fehlen. — Hierauf ant⸗ 
wortete der Kardinal: Spanten mag fic) ſelbſt in 


Vertheidigungsſtand fehen; — et puis nous verrons! 


— Jenes halte aber allerdings große Schwierigkeiten; 
denn: ald man ben Gedanken ausfprach in Spanien 
einen neuen Zehnten aufzulegen"), geriet das Volk 
in großen Zorn und Viele fprachen: ein Krieg ſey 
völlig nutzlos fir das Waterland und bezwecke blos 
dem nachgeborenen Sehne der Königinn, Don Ph 
Kipp, ein Unterfommen zu verfchaffen. 

Unterbeſſen Hatten die Preußen am 23ſten Des 
cember den fchlefifchen. Boden betreten?),, und zwar 
wie fie fagten: al& Freunde. Sie begahlten Anfangs 
Korn und Brot, ſtellten Empfangſcheine aus, taͤuſch⸗ 
ten: dadurch Einige”), lähmten die Thaͤtigkeit Ande⸗ 
ver, erzitenten aber Diejenigen um fo mehr, welche 
bierin nur Taͤuſchung und Betrug fahen. 

Zu gleicher Zeit‘ Meß Friedrich IE neue Vorſchlaͤge 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 89, Bericht vom 
4ten Januar 1741. 


2) Oeuvr. posth. I, 186, 
3) Bericht aus Wien vom 2öften Decembew. 
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machen, billiger als bie eriten, und über weiche man 
Mi vieleicht geeinigt hätte, wenn fie feäher und in 
gemäßister Belle 'wärm durch Usterhaudlumg ange 
bracht worden. Sept aber war mom im Wien. mic | 
Kecht erzuͤrnt, und weite ſich ſchon ber Ehre halber 
Miches durch eisen kriegerifchen Anſall abtrogen laffen. 
Maͤheren Aufſchluß giebt ein Bericht Mobinfons ans, 
len vom ten Januar 1741). 
Hferr von Gotter (fehwibt er) hat eine neme As 
dienz beim Großherzoge gehabt. Er bet im Ak: 
gemeinen: Geb, Menſchen, bie Kaiferkrone, andere 
Wortheiie (eomveniences) fire ſterteich, Buͤrgſchaft 
fax die pragmatifche Sanktion und ein inwmerwähren- 
bes Büntmiß, verſtaͤrkt und bekraͤftigt durch den Beh 
tritt von England und Rußland. — Macken Sie 
(fragte der Großherzog) die® Anbieten für ganz 
Schleſien? — Das (antwortete Gotter) duͤrfte zuviel 
und Schwiebus duͤrfte zu wenig fan. — Wie koͤn⸗ 
nen wir ums (ſagte der Großherzog) bei fo großem 
Abſtande uinigen? worauf Gotter fortfuhr: wicht für 
ganz Schleſien, nicht für Halb Schleſien, fondern 
für einen guten Theil deffsiben, welcher den 
preußiſchen Staaten am naͤchſten liegt. Diefen Theil 
will der König uͤberdies bezahlen, entweder durch ei⸗ 
nen unmittelbaren Kauf, oder durch ein Scheinan⸗ 


1) Reichsarchiv, ſterreich, Band 186. 
5 * 
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jehn. Zur Exklaͤrung des letzteren Ansbrudes, ſchlug 
der preußiſche Geſandte vor: jener angedeutete Theil 


von Schkeften möge (um. nicht ad Bruch bee Erh⸗ 


geſetzes zu erfcheinen) dem Könige überlaffen werben 
durch die Zorm eines öffentlichen Antrags‘), und im 

Kraft einer geheimen Bedingung. Durch bie legtere 
‚folle dee wiener Hof verfprechen: daß wenn der. Groß: 
herzog Kaffer geworden und Segliches völlig beruhigt 
und im Frieden fen; — dann, und erfl dann folle der 
König von Preußen im Wege des Vertrages eine. 
neue Verjicherung erhalten, vermöge welcher bie kai⸗ 

ferliche Familie fid) anbeifchig mache, jenen Theil von 
Schleſien nie wieder einzulöfen (redeem), wofuͤr ber 
König eine Summe von brei, vier. Millionen nieber: 


legen, und dafeibft nur eine Befagung von 500— 


600 Mann halten wolle. 

Außer diefem. Allem, fügte Gotter hinzu, möge 
dee wiener Hof. von des Könige Macht zur Erhal⸗ 
tung der Ruhe im Reiche Gebrauch machen; der Koͤ⸗ 
nig wolle für den Fall des Beduͤrfniſſes in Italien, 
oder in den Niederlanden, 10,000 Dann bereit hal⸗ 
teu. Als die Herren Gotter und Bord in ben Groß: 
herzog drangen, er möge auf ..diefe Vorſchlaͤge eine 
Antwort geben, und fie wiſſen laſſen: ob der König 
ganz darauf verzichten müffe? (to be despaired of), 


1) Upon the foot of a publie message ? 
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antwortete jener: er hoffe nicht, gewiß nicht). — 
U jene ferner fragten: ob fie ſich an die Miniſter 
wenden follten? vflligte er em daß fie, wenn es ih⸗ 
nem gerathen ſchiene, fi an den Grafen Binzendorf 
wenden möchten. 

Des naͤchſten Morgens waren Zingenborf und 
Stahremberg drei Stumden lang mit dem Großherzog 
in feinem Cabinet verſchloſſen, und bed Abends gin⸗ 
gen bie preußifchen Abgeordneten zum Grafen Zinzen⸗ 
dorf, wo fie nochmals die erzählten Anträge machten. 
Der Kanzler beſtand darauf, daß fie diefelben ſchrift⸗ 
lich übergeben fellten, was fie vertweigerten, aus Furcht 
(wie fie fagten) on Frankreich verrathen (betrayed) 
zu werben. Der Kanzler begnügte fich hierauf ſolbſt 
Einiges niederzufchreiben und Gotter erbot fih des 
naͤchſten Tages mit ſeinen Vollmachten und geſchrie 
benen Anweiſungen zuruͤckzukehren, aus welchen der 
Kanzler, oder ein anderer betrauter Mann, das aus⸗ 

ziehen möge, was jenem gefalle. Das gefchah num 
geftern, obgleich jene ſich welgerten, nad Binzendorfs 
Geederung genau anzugeben, was fie unter „einem 
guten Theile Schleſiens“ verftänden, und ed dem Bie 
- Nam Dofe uͤberließen, von der Kenntniß uͤber die wah⸗ 
ren: Abſichten des Koͤnigs Gebrauch zu machen. Dei 
preußiſche Geſandte theilte mir (Robinſon) Altes niit 


1) He hoped not so neither. 


2 Eiifter Abſchnitt 1m. 


und ſuchte meinen Beiſtand. Aus Zingendorfs dus 
Berungen ſchließe ich, daß ber wiener Hof durch bie 
preußiſchen Anerbietungen ſehr erfchättert (shaken) ift. 

Bartenſtein widerſpricht jeber Sinigung mit Preu⸗ 
fen und verbreitet: der König habe verlangt, bag man 
des Krieg an Frankreich erkläre, und. doch Habe ber 
hiefige Hof Niemand auf den er fich verlaſſen (meir) 
koͤnne, außer Seankreich. Bartenſtein iſt toll fran⸗ 
zaſiſch ). 

Weitere Auffchlüffe gibt ein Bericht Robinfons 

vom Iten Januar, wodn «6 heißt: 

= König iſt in Schlefin weiter — 
und bet ſich in den Beſitz von Bredlau geſetzt. — 
Der Großherzog Hagt 1) daß bie WVollmacheen der 
preußiſchen Geſandten ungenügend find; 2) daß füs 
wicht gefagt was unter ‚einem. guten Theile” Schle— 
fiens zu werftchen fen; 3) daß ber Gedanke von Dar⸗ 
lehn usb Pfand. eigentiidh nur von Gotter andgehe; 
4) daß ſede Art von Abtretung, bie pragmatiſche 
Sanktion aufidie und andere Anſpruͤche hervorrufe; 
6) daß die Preußen innerhalb der oͤſterreichiſchen Lade 
fländen, 
Vom Großherzoge sing ich zu be yesußifchen 
“ Gefandsen und erkannte nur zu deutlich den Mangel 
in Gottes Wollmachten, bie- Ungereißheit des Erfolges 


1) He is french mad. 
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hr felgen eigenen Plan vom einer Verpfaͤndung!) 
und, ſeine Unfähigkeit. zu erklaͤren: was unter „einem 
gusen: Theil Schlefiens“ zu verfichen fr. Mit eis 
um Morte: aus der Durchſicht einer langen Anwei⸗ 
fung, weiche. er. defjelben Morgens von feinem Hefe 
anpfongen hatte, und wonach Manches von bier miß⸗ 
verfianden und ven dort falfch dargeſtellt war, ergab 
fi) bie volfommene Unmoͤglichkeit gu einer unmittel⸗ 
baren Unterhandlung vorzufchseiten. 

Die letzten Anweiſungen waren aus Breslau vom 
Soften December zur Antwort auf den erſten Brief 
Gotters aus Wien, und begleitet mit einem kurzen 
Brieſe des Könige vom Iten Januar. Übel, daß des 

König keine Minifter bei ſich Hat und die Unterhaud⸗ 
Iungen, während er raſch vorruͤckt, über Berlin laufen, 

Das ‚Merkwürbigfte in. der Zuſammenkunft mit 
den oͤſterreichiſchen Miniſtern war, daß man ſagte, 
Herr von Bord habe bemerken laſſen (let appear) 
ſeine erſte Anweiſung ganz Schleſien zu fordern, fey 
datirt vom 15ten November, ihm aber befohlen wor⸗ 
den, ſie erſt an einem gewiſſen Tage zu oͤffnen. Die⸗ 
ſer Tag traf aber mit der Zeit zuſammen, wo der 
König bezweckte in Schleſien einzufnflen. Herr vom 
Gotter berishtiste infofeen Bern von Boeck, old © 
behauptete:: biefer hätte nicht. ſagen ſollen, oͤffnen, 





4) Of hie own project of mortgage. 
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fondern Tefen. — Hierauf nahm ich mir die Freiheit 


zu bemerken: diefe Entdeckung möge dienen, mancher - 
lei Gerüchte zu widerlegen. Wenn nämlich bder Koͤ⸗ 


nig fchon am 15ten Movember feinem Gefanbten bis 
Abficht eröffnet habe, Schleſien zu forbern und anzu⸗ 


Er geeifen, fo müffe er dieſen Gedanken doch mindeftens 


einige Tage früher gefaßt haben. Dans :aber bleibe 
vom 28ſten Oktober (wo der König bed. Kaifers Tob 
erfuhr), nicht Zeit genug daß er feinen Plan mit 


Hſterreich, Frankreich oder mn babe verabreden 


tönnen. 
In der neueften Verfügung vom oſten Decem⸗ 
ber ſagt der Koͤnig: er wolle ſich begnuͤgen mit ei⸗ 


nem guten Theile Schleſiens, ſchweigt aber von Dar⸗ 
lehn, Pfand. u. ſ. w. Dem Herrn von Gotter hat 


er außerdem noch aufgetragen muͤndlich zu ſagen: 
qu’en toute occurrence où il puisse aider la Reine 
de Hongrie de conserver la grandeur de 'sa mai- 
son, etde sededommager dela bagatelle quelle 
va perdre en cette — il le 'fera- de ben. 
coeur! 

Am Sten Januar erging — oſterreichſſche Ant⸗ 
wort des weſentlichen Inhalts: Als der Koͤnig in 
Schleſien einbrach, war Alles ruhig und keine Gefahr 
vorhanden; in einem ſolchen Falle verpflichten aber 
ſchon die Reichögefege jedes Reicheglied zum Schuge 
ber rechtswidrig Angegriffenen, wie -viel mehr mod 


% 
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“die Verbürgung der. pragmatifhen Sanktion. Oder 
wenn bergleichen Bande nicht guͤltig find, auf welch⸗ 
Sicherheit koͤnnte das Haus ſterreich dann rechnen? 
Ein Bund mit den Seemaͤchten, ſterreich und Preus 
Gen beftebt Thon; die Abficht jener Verbündeten geht 
‚aber nicht dahin der Königinn von Ungern einen Theil 
three Staaten zu nehmen, fondern diefe ganz und un- 
verlegt zu erhalten u. ſ. w. — Die Königinn will 
weder ganz Schleſien noch einen Theil Ddeffelben ab» 
treten, wohl aber ben Bund erneuen, vorausgefegt, 
daß die pragmatifche Sanktion meder unmittelbar nöd) 
mittelbar beeinträchtigt, da® Recht Eeines Dritten ver⸗ 
legt werde, und das preußifche Heer fogleih ihre 
Staaten verlaffe. Nach ihrer Überzeugung ift dies 
die einzige Weife welche fich - verträgt mit Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit, den Grundgefegen des Reichs, for 
wie dem Wohle und Gleichgewichte von ganz Eu: 
ropa. Ebendeshalb ift dies aber auch der einzige 
eg, weicher fih mit dem wahren Ruhme des Koͤ⸗ 
nigs von Preußen verträgt, und die Königinn hegt 
kein Bedenken, ihn: dringend zu bitten darauf einzu⸗ 
zugehen, ja fie beſchwoͤrt ihn mit allen den Gründen, 
welche auf das Herz eines großen Fuͤrſten Eindrud 
machen koͤnnen. 

Obgleich durch dieſe Antwort alle preußiſchen Vor⸗ 
ſchlaͤge in der That ganz zuruͤckgewieſen wurden, gab 
fi Robinfon x alle Mühe, dem Herrn von Got: 


5** 
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ter zu erweifen"), wie dennoch wol weiter zu unter⸗ 
handeln und was wol zu thun ſey. Gotter ver 
zweifelte indeſſen, daß er feinen Herrn zu irgend et⸗ 
was werde vermoͤgen koͤnnen: ohne einen unmittelba⸗ 
von Vortheil, werde er alles Andere nur wie Wind 
betrachten. 

Gotter wollte am naͤchſten Tage zum Koͤnige rei⸗ 
ſen, aber ſeine Ärzte erlaubten es ihm nicht, weil er 
am Steine leide. Als die oͤſterreichiſchen Miniſter 
von dem Auffchube hörten, hielten fie die Krankheit 
wol für erfunden, und ber Kanzler ließ dem Herrn 
von Bor fagen: er wuͤnſche ihn gu fpeechen. Die⸗ 
fer bat, ihn zu entfchuldigen, weil ex das Fieber habe; 
worauf ihm der Kanzler ſchrieb: er möge feine Maaß⸗ 
regeln fo treffen, dag er Wien nad, einigen Tagen 
verlaffen könne. | 

Mit diefee Wendung der Dinge war Robinfon 
unzufrieden und meinte?) : ſterreich hätte fih beut- 
licher ausiprehen, dem Könige von Preußen etwas 
Pofitives bieten und (mie Gotter wünfchte) den 
Theil Schlefiens bezeichnen follen, welchen es für an: 
bere Vortheile abtreten geneigt ſey. Sa, als der 
König, unter Vermittelung des Kurfürften von Mainz, 


‚ D Bericht vom Alten Januar 1744. Reichsarchiv, 
Öfterreich, Band 185. 
9) Vericht vom 17ten Januar. 
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nun Lilegnitz, Wohlau und Brieg verlangte, gab man 
eine, der obigen ähnliche Antwort, bot Ihm eine Art 
von Akte ber Vergeſſenheit und ein Verfprechen, nicht 
auf Schadenerſatz zu beftehen )ı 
Mit Unrecht blieb man in Wien nicht bei Dem 
. ftehen, was als buchftäbliches Recht, ober auch als 
Ehrenpunkt erfhien, und vergaß über bie, nicht un⸗ 
natürliche Aufreizung, das was die Staatsklugheit 
in biefem Augenblicke erforberte, ober aufzwang. Am 
wentgften war es gevathen einem Fuͤrſten wie Friedrich 
gegenüber etwas anszufprechen, was wie Spott und 
Verachtung ausſah. Deshalb fagte er auch dem eng: 
liſchen Geſandten in Bertin”): ich will cher umkom⸗ 
men, ald von meinem Unternehmen abflehen. Die 
andern Mächte follen ſich nicht einbilden, daß tch mich 
durch Drohungen einfhüchtern laſſe. Wer dies glaubt, 
oder an wirkſamere Maßregein denkt, bem werde ich 
zeigen, baß ich bereiter bin als fie den erften Schlag 
auszutheiten?).. Kußerſten Falls werde ich mich mit 
Frankreich vereinigen, nach allen Belten um mich 
1) Offering te the King a kind of an net of obli- 
vien, and a promise not to insist upon damages! 
. 9) Berichte vom Biken Januar und Item Bebruar 1741. 
Reichbarchio, Preußen, Banb 52. Ä 
5) He was readier than a eive the first box 


on the ear. 
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ſchlagen und betßen (kick and bite) und Alles um 


mich. her. verwuͤſten. 


Um diefelbe Zeit (dem 30ften ER 1741) 
ſchrieb Zriedric) II aus Berlin dem Könige von Eng- 
land’). Je suis charme de voir par la lettre que 
Vötre Majeste vient de. m’6crire, que je ne me . 
suis point trompé dans la .confiance que j’ai. mise 
en elle par la facon favorable quelle s’expligue 


- au sujet de mon entreprise sur la Silesie. N’ayant 


en aucune alliance avec personne, je n’ aipu men 
ouvrir avec personne; mais voyant les bonnes in- 
tentions de Vötre Majesté, je la regarde comme 
6tant deja comme ‘mon allıe, et comme devant à 
Pavenir n’avoir plus rien de cache ni de seeret 


‘pour elle. 


- Je dois.dont Vinformer que je me suis empare 
de toute la Silesie (except6 deux manvaises bico- 
ques-oü les Ofliciers de la reine de Bohtme ont 
jette du monde tresimprudemment, et qui ne scauraient 


. tenir), que j’ai chasse Msr. Braun en Moravie et que‘ 


1) Reichsarchiv, Royal letters, Vol. 7. Ich habe zwar 
nur eine Abfchrift in Händen gehabt, bim aber aus mehren 
Gründen überzeugt, daß bie Urfchrift von Friedrich II felbft 
berrührt. Auch weifen die Verftöße gegen bie Rechtſchrei⸗ 
bung (welche wenigftens an einigen Stellen in vorfichender 
Abſchrift beibehalten ift) darauf hin. 


. 
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“si j’avais eu le meindre dessein d’abattre la maison 


d’Autriche, qu’il n’aurait tenu qu'à moi de penetrer 


jusqu’ä Vienne. Mais n’ayant des droits que sur 
une partie de la Silesie, je me suis arreté 0) 
‚finissent ses frontieres. Bien loin de vonloir trou- 
‚bler PEurope je ne pretens (pretans) rien, sinon 


que l’on ait 6gard & la justesse de mes droits in- 


contestables, et que justice me soit faite, sans que 
je me verrai (verez) oblig& de pousser les ehoses 
jusqwa  lextremite et de ne gander desormais 
(desormets) aucuns menagements avec in cour :de 
Vienne. 


Je fais un fond infini sur P’amitis de Vötre 


Majest6 et sur les inter6is communs des prinoes 


. protestans qui demandent qu’ on soutienne conx qui 


“sont opprimes pour la religion. Le gouvernement 
tyrannique sous lequel les Silesiens ont gemi 
est aflreux, et la Barbarie des Catholiques en- 


vers: eux inexprimable. Si ces Protestans me 


perdent, il n’y a plus de ressource pour eux. Je 
crois que les raisons que je viens d’alleguer à 
Vötre Majest& sont suflisantes, mais je crois en 
voir de plus fortes encore dans les interöts de 
Vötre Majeste; car si jamais elle se veut s’atta- 
cher un allié fidele et d’une fermeie inviolable, 
c’est le moment (moman). Nos interets, notre re- 


ligion, notre sang est le meme, et il serait triste 


t 


110 Eilfter Abſchnitt. 1731. 
nous voir agir d’une facon centraire les uns 
aux autres; de 'quoi d’aufres voisins jaloux ne 
manqueraient pas de. profiter. Il serait encore 
plus fach6 de m’ebliger. a concourir aux grands 
desseins de la France; ce que je n’ai cependant 
pas l’intention de faire, que si Pon m’y force, au 
lien qu’a present Vötre Majeste me trouve dans 
les diepositions les plus avaniagenses pour ses 
interets, et pröt a entrer dans; ses vues et d’agir 
en tout de concert par elle. Je suis avec laplus 
parfaite estime Mensieur mon frere, le trös * et 
trös fidde frere et ami 
Federic, 


| Jai oubli6. de Tinformer que j'ai conclu une 
alliance defensive avec la Russie. 


In feiner Antwort ermahnt der König von Eng⸗ 
land zu baldiger Ausföhnung, und wolle er gerne 
dafür wirken, fo weit es Buͤndniſſe und Verfprechun: 
gen erlaubten. — Die leichte undiplomatifche Weife 
in welcher Sriebri II feines Buͤndniſſes mit Ruf- 
land erwähnt, war ohne Zweifel in London aufges 
fallen. ‚Deshalb heiße es nad dem Schlufle ber engs 
liſchen Antwort: Postseriptum. Je la remerdie 
aussi de la part qu’elle a vonla me donner de son 
alliance .avec la Bussie. 


Nach ber Abreiſ⸗ Gotters von Wien ſchrieb Koͤnig 


‘ 
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Friedrich einen eigenhaͤndigen Brief an den Großherzog) 
(obgleich dieſem unter einer anderen Hand uͤberſandt), 
welchen er nach wiederholten Verſicherungen ſeiner 
Freundſchaft fuͤr ihn und die Koͤniginn, damit ſchloß: 
daß fein Herz keinen Theil an dem übel habe, was 
. fein Heer dieſem Dofe anthue. Der Großherzog ants 
wortete, daß, was and der Ausgang dieſes Krieges 
ſeyn möchte, ee immerdar des Könige Freund feyn 
würde. 

Herr Bartenftein, fährt ber englifche Gefandte 
Robinſon fort, flellt es als erſten Grundfag auf, daß 
den König auf den rechten Weg bringen wollen 
„ohne ihn zu riffeln,“?) fo vergebliche Mühe fen, als 
einen Mohren meiß zu wachen. Seines Waters, 
Friedrich Wilhelms J, 12,000 Mann hätten am 
Mheine mehr Schaden gethan, denn Gutes geftiftet, 
Friedrichs Freundfhaft werde nachtheiliger feyn wie 
feine Feindſchaft, befonders in Bezug auf die vorftes 
‚bende Kaiferwahl. Denn ber Gewinn feiner Stimme 
ziehe unfehlbar den Verluſt von Trier nad) fih, und 
die geringfte Ausföhnung mit ihm, führe zu einer 


1) The King writ a Letter in his own hand to the 
Grand Duke, though directed to his Higness by an 
other hand. Robinfons Bericht vom 22ten Februar. Reiches 
archiv, Öfterreih, Band 185. 

2) To rectify the King, without ruffling him. 
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voͤlligen Trennung vom Koͤnige von Polen. Man 
muͤſſe vielmehr Preußen ganz entwaffnen. 

Dieſe Reden und Wuͤnſche kann man wohl 
einem eifrigen Freunde feines Vaterlandes zu Gute 
balten; fie waren aber nicht einem Staatsmann ans 
gemeffen, der die Gegenwart erkennen, in bie Zukunft 
hauen und das Mögliche vom Unmöglichen‘ unters 
ſcheiden fol. 

Zwar fchrieb Lord Harrington an Robinſon: 
wenn Vorſtellungen nichts huͤlfen, wolle man den 
König mit den Waffen aus Schlefien vertreiben; aber 
das Wollen war tein Vollbringen und unmittelbare 
Hülfe von England aus gar nicht herbeizufchaffen. 
Auch fügte Harrington fogleih hinzu: wenn Öfter- 
reich fich mit Preußen vergleichen wolle, fey England 
zur Vermittelung bereit, 

Auf diefen Weg warb die englifche Regierung 
immer mehr bingebrängt, je mehr fie die allgemeine 
Stellung aller europäifhen Mächte ins Auge faßte, 
wovon ich gleich nachher im Zufammenhange fprechen 
will. Schon im März gab. fie in Wien den. Rath 
fi mit dem Könige von Preußen zu: fegen, wel 
her Rath jedoch mit Abſcheu zuruͤckgewieſen ward '). 
Jede Abtretung an Preußen, führe zu allgemeinen 


1) Bericht vom often — Reichsarchiv, Öfterreich, 
Band 136. 
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Ferderungen und einem allgemeinen Kriege. Dan 
hoffte beſtiumt Preußen zu befiegen und aus den 
Veränderungen in Rußland großen Vorcheil zu ziehen. 
Im Aprit hob Eugland nochmals in Wim drin⸗ 
gend die Nothwondigkeit hervor!), ſich mit Preus 
Sen auszuſoͤhnen, weil ſonſt ein Krieg mit Frankreich 
"Doppelt gefäbehich fen. Becgebens. 

. Hierauf wandte ſich der engliſche Hof, durch Korb 
Hyndford an ben König von Preußen’). Diefer gab 
zur Antwort: Er toolle fohe gern mit Öflerreich auf 
die [chem vorgefählagene Weite abſchließen, und fich 
naͤchſtdem aufs Eifrigfte über Alles verftändigen, was 
er von Anfang. an: dargeboten babe, formel zur Be⸗ 
feftisung des Haufes Öfterreiih, als der Srefheiten 
Eurpas. Da er ferner, ungeachtet der ihm gemach⸗ 
ven vortheilhaften Anerbietungen, gar keine Verbin⸗ 
dungen, mit Frankreich eingegangen habe und ihm 
voͤllig frei ſtehe vernünftige Bedingungen anzunehuen, 
welche der “ König von England ihm beim wiener 
Hofe auswirken könne, fo bitte er dringend im 
biefee Beziehung mit der größtmöglihen Fan 
ligfeit vorzufchreiten. 

In Wien lebte man aber noch immer ber Überzeu- 
gung, in Frankreich werde bie friedliche Partei nn 


1 Bericht vom .17ten April. 
2) Bericht vom März und Mal. Gbendefeisk, i 
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gen; — oder wenn nicht, dann erſt ſey es Zeit mit 
Preußen abzuſchließen. — So blieben elle Worſtel⸗ 
lungen Englands vergebens. — Din 6oen Mai lehete 
H ſterreich nochmals alle Abtretuugen an Preußen ab 
umd König Friedrich erklärte; er babe mit dem größten 
Sehmeze geſchehen, daß jene fo ernſtliche Banuchum⸗ 
gen ohne Erfolg geblieben. Den 100m Mai ſchrieb 
er an Lorb Hyndford): comme ce m'était pas & 
moi de faire plus d’avances que j'ai fit, same 
ötre assurd des sentimeas de la ovur de Vienme; 
bes tranguillement co qu u 


Diet konnte Friedtich um fo mehr — da er 
am 10ten April die Schlacht bei Molwitz gewonnen 
hatte, im Beſitze des größten Theils von Schleſten 
war, und bei der ſteigenden Verwickelung ber eure 
wäifchen Angelegenheiten, fein Gewicht zut Derbek 
führung ' eines Ausſchtags immer entſcheidender warb. 

Am 12ten Mat 1741") fehrieb der König aus 
Molwig am feinen Miniſter Podewils: Je vous en- 
voye en tres mauvais francais, la lettre d’an tres 
bon allemand. Il y a du raisonnement d’an pa- 
triote outre, mais je crois que ce sera une piece 


1) Reichearchiv, Üfterreidh, Band 186. 
2) Reichdardhin, Preußen, Band SA. 
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capahle de faire impression sur un plenipotentiaire, 
— Nous avons à faire d’un cet6 aux gens les 
. plus tätus de VEurape, et de Yunise aux plas 
ambitieux. Comme le röle d’honnete homme avee 
den feurbes est chese bien periliense, &tre fin 
avec. des irempeurs est um parti denesperd demt 
Ja reuseite est. fort ‚dquivegue, que faire done? 
La guerse, et la négociation. Voilà jmstement 
ce ‘que fait volre tres humble servikeur et som 
miniate. Sil-y a a gagner à ötre honnkte kom- 
me, neun lo serams; et w'il faus duper, seyoms 
dene: fourbes. Je suis avec. bien d’estime, men 
cher, Podewils, votre tves Adele ami. 

Freilich lauten bie legten Worte nicht, als waͤren 
Se pom Verſfaſſer des Antimacchiavel geſchrieben; 
allein einmal find fie blos Im Scherze hingeworfen, 
sd Dia ernſte Frage war nur: auf welche Seite ſich 
VYrenßen in dieſe entſcheibenden Wendepunkt der Zeit 
ſtellen, und wie es bie fruͤhere Abhaͤngigkeit von Au⸗ 
deren abſchuͤtteln, und ein re: Dafeyn ge 
winnen koͤnne! 
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Nachdem ich uͤber das Verhaͤltniß ſterreichs und 
Preußens bis zum Mai 1741 Mancherlei mitgetheilt 
babe, erſcheint es noͤthig über andere europaͤiſche 
Reiche Einiges nachzuholen. Veginnen wir mit ben 
Berichten aus Peteröburg. 

Biron war geſtürzt, Anna nebſt (bes Gemahl 
am der Spitze der Geſchaͤfte, Muͤnnich der einfluß 
reichſte Minifler, und die Peinzeffinn Eitfuberh (me: 
gen etwaniger ˖ Thronanſpruͤche) bewacht und geſchmei⸗ 
heit zugleih. Den 20ften December fchreibt der Ge 
- fandte Kind) '): vorgeftern war ber Geburtstag bet 
Drinzeffinn Eliſabeth. Die Großfuͤrſtinn Anna ſchenkte 
ihe Armbänder, der Meine Czar Iwan fandte Ihe 
eine goldene Schnupftabaksdoſe mit dem ruſſiſchen 
Adler darauf, und an das Salzamt erging der Befehl 
ihr 40,000 Rubel auszuzahlen. — Der König von 
Dreußen bat den Major Winterfeld hiehergeſchickt, 
welcher Muͤnnichs Stieftochter gehelrathet hat. Am 
Foften December fährt ber Geſandte fort: Münnich 
neigt ſich zu dem Gedanken: Öfterreich folle Preußen 
in irgend einer Weife befriedigen und gerwinnen. Außer 


1) Reichsardio, Rußland, Band 28. 
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dem in ber Bode liegenden Gründen, mögen auch 
wol aͤußere mitgewirkt haben, gegen welche der Feld⸗ 
marſchall nicht gleichzuͤltig iſt. Seinen Schwiegerſohn 
Malzahn ernannte der König von Preußen zum Ober: 
fien und fchickte ihm einen Brillantring, welchen er an 
ker eigenen Hand getragen hatte, feinem Sehne aber 
ſchenkte ev Gieben (2), ein Gut an der Dber. 

Der Prinz von Braunſchweig iſt dagegen unzu⸗ 
frieden, daß fein Generaliſſimus nur als ein Titel 
orſcheint, unb er wenig gefragt und gehört wir, waͤh⸗ 
rend der heftige, gehaßte Münnich Alles Leite. Der 
Prinz fagte'): er habe biefem viel zu banken, daraus 
folge aber nicht, daß er den Großvezier fpielen dürfe. 
Term er lediglich feinem graͤnzenloſen Ehrgeize und 
der natürlichen Heftigkeit feines Temperaments folge; - 
fo werde dieſe, feine eigene Thorheit ihn ins Verder⸗ 
ben ſtuͤrzen. 

Je mehr ſich Muͤnnich zu Preußen hinneigte und 
dem Koͤnige Veranlaſſung gab, die oben mitgetheilte 
Nachſchrift uͤber einen Bund mit Rußland ſeinem 
Briefe an den König von England anzuhaͤngen; um 
fo Iebhafter ward von anderen Seiten ber wider jenen 
gearbeitet, worüber Friedrich II in der Geſchichte jet: 
ner Zeit genügende Andeutungen giebt. 

Den Item und Tten März berichtet Finch aus 


2) Bericht. vom 10ten Jebruar 1741. 
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Berersbung : dee Feibmarſchal Muͤnnich iſt entlafſen. 
As ihm Loͤwenwelb die Dotſchaft brachte, autwortett 
ee: ich bettachte dieſe Entlaffung als die greoͤßte 
Wohlthat, welche mir der. Regent erzeigen konnte, 
und ich nehme fie an mis der groͤßten Dankbarkeſt 
und Unterwerfung eine Familie war wicht fo ge 
foßt wie er, und als bie Graͤfinn Murnnich von dem 
Prinzen von Braunſchweig mit Thraͤnen in den Augen 
Abſchieb nahm, ſagte ihr Mann: Madam! Ich hoffe 
Sie werben kein Zeichen ber Werrübniß geben, Aber 
Seiner Hoheit und bewieſene große Gnade und Gut, 
weiche. und zu großer Freude wid Benugthuung ge 
xeichen fol, — wie bied bei mir ber Fall if! 

Die Regentinn äußerte: Muͤnnich Habe den Dee 
zog von Kurland mehr aus Ehrgeiz, bean aus Zus 
neigung zu ihr geflürzt; wechalb fie zwar bie Fruͤchte 
des Verraths Arndten, den Verraͤther jedoch nicht 
. achten könne. Des Feldmarſchalls herrſchſuͤchtiges We⸗ 
fon fen mich Länger zu ertragen, da er die Kuͤhnheit 
habe bei mancher Gelegenheit den ausdruͤcküchen amd 
wiederholten Befehlen ihres Gemahls zu widerſprechen. 
Er babe zu viel Ehrgeiz, Unruhe und Umternehmungs- 
geift, als daß man ihm vertrauen bürfe (Ex felle 
nad) feinen Gütern in der Ukraine gehen, und feine 
Tage Bafelbft (wenn es ihm gefalle) in Ruhe endigen. 

Die Nachrichten, daß man den Herzog von Kur: 








. Maͤnnicht Yalı. Bekudgetf u. Biron. ı 


sand auſfd Rühefle behandele), And bIE zum Megen⸗ 
een gedrungen, und Muͤnniche Ball das jenem den 
erſten Troſt gewaͤhrt. Man erwartet ber Herzeg 
werde jetzt Beweiſe vorlegen, aus woelcchen ſich deutlich 
ergiebt, daß der Urheber feines Scurzes (Muͤnnich) den 
Plan zu feiner Regentſchaft zuerſt entwarf, ihm allein 
dieſen Gedanken mittheilte, ihn zur Annahme ermumn⸗ 
terte, zut Ausführung antrieb und Beiſtand verſprach 

Bier Tage ſpaͤter (den 14ten Maͤrz) ſchreibt Finch: 
daß Maͤnnich noch immer im Petersburg und ſeint 
Familie in der Nähe des KRegenten bteibt, erregt 
Sorge unter feinen Gegnern. Viele meinen: er werde 
feinen Boden wieder gewinnen, ober wech mehr 
verlieren. 

Beſtucheff bat bie aͤrgſten Beſchuldigungen wider 
den Herzog von Kurland vorgebracht, und ſie ſind 
fich gegenüber geſtellt worden. Der Herzog leugnete 
Altes amd wich fo ber Tortur aus ?), welche ſonſt im 
gewoͤhnlichen Wege wäre angewandt worden. Er 
fügte: ich will afles mir zur Laſt Gelegte ald wahr 
anertennen, wenn Herr Beſtucheff es jest fo bektaͤfti⸗ 
gen will, wie er es am jüngfien Tage wird vor Gott 
verantworten muͤſſen. Der Herzog ſprach in fo feier: 
Hcher Weile und mit fo feſter Haltung, daß «alle 





1) Bericht vom 10ten März. 
2) So waving the ordinary method of tortere etc. 


und 3woͤlfter Abſchnitt. m. 


Mitglieder der Commifſſion davon getroffen waren. 
Beſtucheff hingegen ward ergriffen von einem heftigen 
und krampfhaften Zittern, fiel auf feine Knie nieder 
und rief aus: ich kann dem nicht widerſtehen, ſon⸗ 
dern muß die Wahrheit fagen und Gottes und bes 
Herzogs Verzeihung erbitten. Hierauf bekannte Be 
ſtucheff: er habe ben Herzog faͤlſchlich angeklagt auf 
ben Grund von Anreizungen (insimuation) und Ber: 
ſicherungen des Felbmarfchalld, daß dies der einzige 
Weg fey auf weichem er (Beſtucheff) feine eigene 
Ehre, Leben und Familie errettm Einne. — Die 
- Bade hat fih fo gewendet, daß ber . Prinz von 
Braunſchweig fegte: der Herzog von Kurland ift nicht 
ſchuldiger als ich ſelbſt bin, noch hat er etwas ge 
tban, mas nicht jeder in feiner Lage gethan haben 
würde. 

Neben all diefen innern Umtrieben zogen die aus⸗ 
wärtigen Verhaͤltniſſe die Aufmerkſamkeit an fich, vor 
Allem die fieigenden Mißverhältuiffe. Rußlands zu 
Schweden. Ich theile deshalb Folgendes aus den 
gefandtichaftlichen Berichten mit. - 

a Am 14ten November 1740 klagt der englifche 

Sefandte in Stockholm), über den zunehmenden Eins 
Buß des franzöfiihen Geſandten auf den König von 
Schweden. Die englifche Regierung war abgeneigt 





1) Meicheacchio, Schmeden, Band 78. 


in dieſem Augenblicke größere Summen ohne ficheren 
Erfolg auszugeben ; ja fie wollte nicht eine volle 
‚Hälfte des zeither erforderlichen Geldes übernehmen, . 
weil ben Ruſſen weit mehr daran Liege -einen Krieg 
zu vermeiden, ihnen alfe auch die größere Ausgabe 
obliege. - 
Am Item December ſchreibt der Gefandte: ber 
‚Sprecher des Bauernflandes auf dem Reichstage hat 
ſich verpflichtet für 100 Dukaten unfer Freund zu 
fern. Die Mehrheit der Stimmen hänge ab von . 
Geldgeben, und bie Forderungen ſteigen allmaͤlig. 
In Berichten aus ſpaͤteren Jahren !) finden ſich 
Nachweiſungen was Geiſtliche, Adelige, Buͤrger und 
Bauern (Alle ohne Ausnahme) empfingen, ja der 
Geſandte ſchreibt: die Edelleute ſind hier fuͤr den 
Meiſtbietenden zu haben, ſowie wir Vieh kaufen in 
Smithfieldz aber Schweden iſt nicht fo viel Geld 
Lu. 1 Ä 
- Mnter den Adligen ficht kaum ein halbes Dutzend 
auf der Seite des Koͤnigs?). Guͤnſtiger ſcheint jetzt die 
Stimmung ber Geiſtlichkeit zu ſeyn, und von 25 
Mitgliedern des engeren Ausſchuſſes bezeichnet man | 
17 als feine Anhänger. Unter den Bauern mag 


.. 2) Beidt vom Biften Oktober 1746 und vom Bten 
Oktober 1747. = 

| 2) Bericht vom "2Sften December 1740. 

II. | = 6 
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eine betraͤchtliche Mehrzahl ähntichen Sinnes ſeyn, 
aber diefer Stand hat kein ‚Recht: ben geheimen Aus⸗ 
ſchaͤſſen beizumohnen. Unter ‚den. Bürgern Tann der- 
König etwa auf 30 rechnen ; die Äbrigen, 80 an ber 
Zahl find ſchwankend, oder in der Oppofition, und 
kaum ſitzt ein einziger von jenen im geheimen Aus 
ſchuſſe. 
Den Sitzungen des Meichetags, oder kegend einer 
Berathung duͤrfen nur Mitglieder deſſelben beiwohnen), 
weshalb es ſchwer iſt zu erfahren. mas daſelbſt vorgeht. 
Zwei Edelleute baben fi) aber gegen mich erboten 
mir, fuͤr 100, Pfund, waͤhrend dee ganzen Dauer‘ des 
Reichstags mitzutheilen was täglich. in ihrem Haufe 
vorfänt. Ich habe jedem bereits, als. ein Handgeld, 
einen Anzug geſchenkt, defien fie fehr bedurften *t 
Die Kälte der Koͤniginn von Schweden gegew bie 
Senatoven, den Grafen Gyllenborg, Baron ofen und 
Heren Sparte (Freunde des Fräulein Taube) ift jedem 
bekannt, der an biefem Hofe lebt. Jene ſpricht mies 
mals mit ihnen, nimmt nicht die geringſte Ruͤckſcht 
auf fies ja fie verweigert ihnen den Handkuß wenn 


1) Bericht vom ten Januar 1741. Reichsarchiv, 
Schweden, Band 79. 

2) I have made each of them a present already of 
a suit of cloths ‚„ which they — wanted, by the 
way of earnest. 
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andere Senatoren und felbft Perfonen geringeren Ran: 
ges zu dieſer Chre gelaſſen werden‘). Erblickt fie sinn 
von ihnen wenn ſie bei oͤffentlichen Mittagsmahlen 
erſcheint, fo laͤßt ſie ihr Eſſen, ſelbſt wenn es ſchon 
aufgetragen iſt, in ihr Zimmer bringen. Jene haben 
nämlich ein Recht, ſogar uneingeladen, fo oft au 
der königlichen Tafel zu fpelfen, wie fie wollen. 
Aubienzen bei bem Könige find unbedeutend 2), er 
ſpricht meift ner von der Jagd. 
Die Bauern haben Vorftelungen gegen tie Kriegs: 
ruͤſtungen gemacht ?); dem Abel fehr unerwartet, weil 
diefer fich einbildete jene würden nie tongen , fih in 
ſolche Angelegenheiten zu miſchen. Einige zweifeln 
eb fie, nach der Verfaſſung, hiezu ein Recht haben. 
Auf dem Reichdtage giebt es viel Streitigkeiten 9, 
— Der Kaplan, welcher ſelbſt ein Mitglied des ge: 
heimen Ausſchuſſes ift und vor dem Hofe prebigte, 
wählte ben Zert: ein Reich was in ſich ſelbſt un: 
eins wird, geht zu Grunde. — Dion nahm er 
Gelegenheit bem Könige feine Laſſigkeit (indolence) 
vorzuwerfen, dem Haufe ber Edelleute, daß es aus 
bigköpfigen jungen Leuten beftche, und feinen eigenen 


1) Bericht vom 18ten Januar 1741. 
2) Bericht vom 1äten Februar. 
I) Bericht vom 2Often Februar. 
4) Bericht vom 26ften Februar. 

6* 
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Standeögenoffen, daß fie für den Frieden beteten, und 
den Krieg erflärten. — Manche derer, die befonnener 
und mohlhabender find, fangen an den Folgen eines 
Krieges nachzudenken; aber bie jüngeren Leute, bie 
Dfficdere, welche Nichts zu verlieren haben und auf 
Beförderung hoffen, rufen in ber Reichsverſammlung 
nad) Krieg. u 

So ſiegte zulegt dieſe, von Frankreich überdies 
aufgereizte Partei: am 2iften Julius entſchied ſich 
der Reichskag fuͤr den Krieg. Spaͤter ſchrieb der engli⸗ 
ſche Geſandte: die Kriegserklaͤrung iſt oberflaͤchlich, der 
Streit grundlos, und ein uͤbermaͤßiger Einfluß Ruß⸗ 
lands haͤtte ſich auf andere Weiſe vermeiden laſſen. 

Jedenfalls beſchaͤftigten dieſe Fehden jene beiden 
Maͤchte dergeſtalt, daß ſie zunaͤchſt auf die Angele⸗ 
genheiten des mittleren un nit einwirken 
konnten. 

Kehren wir jetzt Per Frankreich zurid um zu 
fehen wie e& feine Stellung behauptet, oder vielmehr 
allmälig verändert und feine Verpflichtungen umben: 
tet. Am 31ſten December ſchreibt ber engliſche Ge: 
fandte aus Paris’): Die öfterreihifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten find fehr miebergefchlagen, unb fürchten daß 
Frankreich feine Bürgfchaft der oͤſterreichiſchen Erbfolge 
nicht halten werde. Sie erflaunen uͤber das Bench: 


1) KReichsarchiv, Frankreich, Banp 88. 
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men Neapels, Spanims und Preußens. Hingegen 
Hagt der feanzöfifche Miniſter Amelot: Öfterreich habe 
ben Hof von VBerfailles getäufcht, indem es ihn glau⸗ 
ben gemadıt, daß. die pragmatifhe Sanktion Nie 
mand ˖ zu nahe trete, während jegt faft ein jeder auf 
irgend einen Theil der Erbſchaft Anſpruch mache. 

Diefer Einwand war gewiß nicht erfchöpfend: 
denn es lag Frankreich ob, vor Übernahme der Bürg: 
ſchaft zu prüfen, oder, wenn bies verabfäumt war, 
Res jebt auf unparteiliche Weiſe nachzuholen. 

Herr Wasner (fährt der Gefandte am 14ten Ja 
nuar 1741 fort) '). erinnerte den Kardinal Fleury 
auf beredte Weiſe an die Pflichten Frankreichs, und 
daß von ihm abhange Ruhe und Ordnung zu erhal: 
ten. — Fleury und König Ludwig XV verfücherten: 


fie wollten - allen übernommenen Pflihten genügen. 


Steichzeitig fragte ber fächfifche Bevollmächtigte Herr 
von Bray, ‚den franzöfifchen Minifter der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten Amelot: was er von dem ſchle⸗ 
fifhen Kriege halte? und dieſer antwortete: Anfangs 
habe man geglaubt Alles fey mit dem wiener Hofe 
verabredet, und infofern fi darüber nicht fehr beun⸗ 
ruhigt; jegt fey man dagegen hievon zuruͤckgekommen, 
und Frankreich bereit fi) mit England und Holland 
über zu ergreifende Maaßregeln zu verftändigen. 


1) Reichsarchid, Frankreich, Band 89. 
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Her Wasner ſcheint uͤberzengt, daß Frankrrich 
nicht die Hand im Spiele hat und etwa den Koͤnig 
von Preußen anfewert ; er glaubt im Gegentheil man 
wuͤrde bier nicht unzufrieden fern, wenn man wüht 
wie er zuruͤckzuhalten ſey. Denn nach dem was uͤber 
die Art und Weiſe verbreitet wich wie ſich ber Koͤnig 
verſtaͤrkt, dürfte er am Ende des Jahres wenigſtens 
200,000 Mann zufammengebracht haben. Es fcheint 
ber Kardinal ermuntert beibe Theile, und die Beit 
wird offenbaren men von beiven er durch feine Fein⸗ 
beiten zuletzt taͤuſchen wii, 

An Spanien werben drei große Steuern aufge 
legt *): erſtens, zehn aufs Hundert von Rändern, 
Haufen und allen andern Einnahmen. Iweitens 
Erhöhung der Alcavala um vier vom Hundert; drit⸗ 
tens, Erhoͤhung der Salzſteuer von 40 und 53 
Mealen, Endlich will man Gehalte und Jahrgelder 
um ein Drittel herabfegen, welches Alles große Unzu⸗ 
friedenheit erzeugt. Den Durchmarſch der Spanier 
hat Ftankteich vor bee Hanb abgelehnt ?). 

Man weiß (Schreiben vom Sten Februat), daß 
der Einfall des Königs von Preußen in Schlefien 
dem madriter Hofe ſehr willlommen iſt und Campo 


1) Reichsarchiv, Bericht vom 14ten Januar 1741. 
2) Bericht vom Wen Januar. 
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Filorido dorthin fchrieb '): dem Kardinal Fleury ver 
urfachte diefer Schritt große Freude, auch dürfte er 
(hiedurch aufgeregt und ermuthigt) dahin gebracht 
werben, bie fpanifchen Plane zu befördern. Jetzt koͤnne 
indeſſen noch nichts gefchehen, man müfle die frank 
furter WBefchlüffe abwarten, die Wahl auf Sachſen 
ober Baiern leiten, oder wenigſtens die Sachen vers 
mirren um Zeit zu gewinnen." Solh ein Verzug 


würde den beiden Kronen nicht allein keinen Scha- 


den thun, ſondern auch in fofera zu ihrem Vortheil 
gereichen, als die Engländer mittlerweile ihre Schäge 
vergeuden und. ihren Handel zu Grunde richten, die 
Franzoſen ſich aber aus den Schwierigkeiten hervor⸗ 
arbeiten duͤrften, in welche fie jetzt der — an 
Lebensmitteln verſetze. 
Hierauf bemerkte der ſpaniſche Miniſter: Frank⸗ 
reich gehe darauf aus Spanien zu taͤuſchen, ſich 
mit ſterreich (etwa gegen Vortheile in den Nie: 
derlanden) auszuföhnen, und gleichwie während des 
legten Krieges den mabdriter Hof in Stich zu laffen. 
 Laus eines Berichts vom 14ten April?), fagte 
ber Kardinal Fleury um biefe Zeit zum ruſſiſchen 


1) Dies ift die Anfiht Campo Floridos über die Plane 
der Zranzofen. Das Gegentheil fteht jedoch In einem ſpa⸗ 
nifchen "Berichte, 

2) -Reichsarchio, Frankreich, Band SO. 
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Sefandten Fuͤrſten Cantemir: Frankreich habe gar 
keine Verpflichtung bie pragmatifhe Sanktion auf: 
vecht zu halten, ba ber letzte Friede mit dem Kaiſer 
nicht vom Reiche beftätigt fey. Indeſſen erklärte ber 
Kardinal ungefähr um biefelbe Zeit: der König von 
Srankreich werbe Leinen Krieg beginnen, — fofern er 
wicht dazu gezwungen fep! 

. - &$n einem englifhen Berichte aus Paris vom 
Alten Mai heißt es: der fpanifche Gefandte machte, 
im Namen feines Königs, dem Kardinal Fleury bef- 
tige Vorwürfe, welche diefer zuvoͤrderſt höflich ablehnte, 
und bann mit folgendem Entwurfe eines Vertrages 
hervortrat '): 

1) Der Kurfürft von Baiern wird Kaifer. 

2) Zum Kriege in Stalim ſtellt Frankreich 
80,000, Spanien 50,000 und Neapel 15,000 
Mann. 

3) Port Mahon und Gibraltar erhält Spanien; 
Toscana, Parma, Piacenza und einen Theil ber Lom⸗ 
bardei befommt ein fpanifcher Prinz. 

4) Die Engländer werben für immer vom Arfien- 
tovertrage ausgefchloffen. 

5) Cuba wird. zwifchen Frankreich und Spanien 
getheitt. 


1) Bericht aus Wien vom Sten Mai. Keichsarchiv, 
Öfterreich, Band 136. 
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6) Spanien widerfegt fi) ben Planen nicht, wel⸗ 
che Frankreich auf die Niederlande hegt, und 

7) eben jo wenig ben Maafregein zweier norbis 
Shen Mächte, welche Frankreich unter der Bedingung 
auf feine Seite gebracht hat, daß Spanien auf biefe 
Übereinkunft. eingehen will. 

Dieſe Vorfchläge fanden in Mabrit keineswegs 
ben gehofften Beifall, vielmehr zuͤrnte die Koͤniginn 
von Spanien (laut eines Berichts vom 23ften Ju⸗ 
nius) ') fo-heftig über Frankreich, daß fie einem _ihrer 
Bertrauten fagte: fie wolle der Koͤniginn von Ungern 
große Summen zahlen um nur Parma und Pia⸗ 
conza zu erhalten, und die pragmatifhe Sanktion 
über und über verbürgen, blos um ſich an Frankreich 
zu rächen. 

Erſt am 22ften Jullus (während deſſen ſich in 
der Lage der öffentlichen Angelegenheiten fo viel geaͤn⸗ 
dert hatte) ertheilte Spanien auf obige Vorſchlaͤge 
folgende Antwort: 

Es ſey gleichguͤltig fuͤr Spanien wer Kaiſer werde, 
wenn man nur die aufgeſtellten Anſpruͤche anerkenne. 
Zum italieniſchen Kriege wollte es 30,000 Dann 
ſtellen. Über die Vertheilung der Exoberungen koͤnne 


Hes ſich noch nicht ausfprechen, über ben Affientover ⸗ 


trag nicht die Hände binden, franzoͤſiſche Eroberun: 


ı) Reidtaräie, Frankreich, Band 9. 
6**. 
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gen in den Niederlanden nicht billigen, Baierns Recht 
auf Böhmen nicht gugefichen, von Cuba nichts ab- 
treten, und auf die Plane der nordiſchen Mächte 
nicht eingehen, bevor es erfahre von aan Maͤchten 
-und Planen bie Rede ſey. 

Über diefe Antwort war ber Kardinal Fleury ſehr 
‚unzufeieben; fie kam indeffen zu fpit um für Erhal- 
tung des Friedens etwas bewirken zu koͤnnen. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


“Obgleich der Kardinal Fleury gegen Ende des 
Monats Mai 1741 ') noch immer von feiner 
Friedensliebe ſprach, gingen doch fo viel Kriegsvorbe⸗ 
reitungen nebenher, daß. die Englaͤnder eine Ausſoͤh⸗ 
nung Preußens und öſterreichs immer dringender 
wuͤnſchen und betreiben mußten. Auch ließ ſich 
Friedrich TI auf neue Verhandlungen ein; mehr jedoch 
um Zeit zu gewinnen, als weil er an bie Moͤglich⸗ 
keit eines gluͤcklichen Erfolgs glaubte. Machftehende 
Auszuͤge erläutern den Gang bee Dinge. 


1) Bericht vom Uften Mai aus Parid Edendaſehbſt. 
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Den 13ten Mat 1741 berichtet Lord Hyndford 
aus Beeslau Über eine Audienz bei dem Könige von 
Preußen '). Dieſer war fehe lebhaft und heftig über 
‘Englands Benehmen und bie Erklärungen im Par: 
lamente. Auf Hyndfords Frage: was er fordere? 
antwortete der gegenwaͤrtige Miniſter von Podewils: 
NRiederſchleſten und Breslau; und ber Koͤnig fügte 
Hinzu: die Königin von Ungern kann fich gluͤcklich 
ſchaͤtzen ſo gut davon zu kommen. Sie ſehen, es 
ſteht in meiner Macht mich von ganz Schleſien und 
naͤchſtdbem von Mähren Meifter zu machen. Dem 
die. Kleine, unbedeutende Stadt Olmuͤtz kann mid 
. acht aufhalten und dann find alle Verbindungen mit 
Böhmen abgefchnitten. Ungeachtet meiner Siege, will 
ach indeffen noch immer gemäßigt (reasonable) feyn. 
— Auf die Frage: ob er dann den Übrigen Theil 
der pragmatiichen Sanktion aufrecht erhalten und 
feine Stimme zur. Kaiſerwahl geben wolle? — ant⸗ 
mwortete er: Jal — Noch am Alten Junius erklärte 
Stiedeih”): er wolle ſich mit vier, ihm bequem ge: 
legenen Herzogthuͤmern Schleſiens begnuͤgen. 

Ohne Zweifel mit Ruͤckſicht auf dieſe Erklaͤrun— 
gen, ſchrieb Lord en den 2iften Junius an 





}) — — Band 58, 
2) Ebendaſelbſt. 
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Mobinfen nach Wien '): er folle alles Mögliche thun, 
Maria Therefia zur Annahme der fo fehr verringer 
ten Forderungen Preußens zu bewegen, und dann 
zum Könige eilen um die Sache völlig zu Stande 
zu bringen. Man dürfe keinen Augenblid verlieren, 
fonft einige ſich Preußen mit Frankreich und ein lan- 
ger, boppelt gefährlicher Krieg flehe bevor. — Nach 
den inftändiaften, dringendften Empfehlungen diefer 
Angelegenheit, fährt Harrington fort: bei biefer lan⸗ 
gen Reihe drohender Gefahren ftehen nicht blos eine 
oder zwei Landfchaften, es fteht die ganze Erbſchaft 
der Königinn von Ungern auf dem Spiele. Sollte 
der wiener Hof länger berathen: ob er einen feiner . 
mächtigften Feinde durch Verpfaͤndung einer kleineren 
oder groͤßeren Strecke in Schleſien gewinnen ſolle, 
ſollte er länger in dieſer Bethoͤrung (infatuation) be 
harten, fo müflen Sie fühlen laſſen, daß dem Könige 
- von England dies als ein ſchlechter Dank ericheint, 
für fo viele weſentliche und Eoftfpielige Beweiſe feiner 
Neigung Öfterreich beizuſtehen und es aufrecht zu er- 
balten. Es wird aber aus Eigenfinn und Thorheit 
fih und England in einen gefährlichen Krieg fLürzen 
uf. w. ur 

* &o begannen am 24ften Junius neue Verhands 
lungen in Wien; über melde Robinſon den 27ſten 


1) Reichsarchiv, Öfterreich, Sant 137. 
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Sumius Bericht erſtattet. — Die Dirinungen, fagt 
. ee, find getheilt. Bartenſtein z. B. behauptet: man 
muͤſſe lieber alle italieniſche Vefigungen dem Könige 
von Sardinien abtreten '), als einem Zuß breit Land 
an Preußen. Der Großherzog will der Koͤniginn 
nicht einmal zur Abtretung von Glogau rathen; aufs 
Allerhoͤchſte möge man dies Herzogthum als ein im - 
(68bares Pfand weggeben; welche Warte ex wie 
‚der und wieder ausſprach. Ja, wallte er ſich heraute 
nehmen zu empfehlen daß. man mehr, oder irgend 
etwas in anderer Weiſe abtrete, fo würde er (wie er 
mir im Vertrauen fagte) nicht Einfluß genug haben, 
«8 bei der Koͤniginn durchzufegen. Er fey aber fehr 
entfernt, ſelbſt irgend weiter zu gehen, vielnsche 
würde er jeden, der es im Mathe der. Königien 
thäte, für den größten Verväther haften. Dies komme 
nicht aus Mangel an Achtung vor dem Rathe bes‘ 
Königs von England, oder weil man die für Öſter⸗ 
reich und England obwaltenden Gefahren verfenne; 
- fondern es folge aus der Natur der Dinge und weil 
‚die Lage des von Preußen geforderten Landes jme 
Bewilligung unmöglihd made. Denn einmal im 
Beſitze der vier Herzogthümer, ſey ber König nicht 
blos Here von. ganz Schlefin, fondern aud von 


. 4) Otme Zweifel war hier wieberum Leibenfchaft im 
Spiele. Ä “ 
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Mähren und Böhmen), fobard es ihm gefallen ſollte 
feine ehrgeizigen Plane weiter in Ausführung zu brin⸗ 
gen. Es find, fagte er, Eure auf Unmoͤglichkriten 
gegründete Verhandlungen, welche uns untergraben. 

Dee Großherzog gab zu: daß feine Rafchheit mög 
Ucherweiſe über Ihn, bie Koͤniginn und über England 
Verderben herbeiſuihten könne; aber er ſey außer Stande 
den Stumm zu beſchwoͤren, und ich nicht hinreichend 
mit feiner Stellung bekannt. Er leide mehr als ich 
wiſſe, im öffentlichen Urtheite, weil er mehr umd Län: 
ger vom Könige von Preußen Gutes gehafft habe, 
als biefer es verdirne. 

Ich ſagte ihm: England werde, feiner Lage nad, 
zutest von dem Verderben leiden, welches dieſer Hof 
Äber daſſelbe und fich herbeiziehe. Ja (antwortett 
ee) dieſer verfluchte Graben"). trennt Euch von bem 
Feſtlande. Wollte Gott, Ihr gehoͤrtet zu dieſem, dann 
sshrber Ihr fuͤhlen gleichwie wir. Wäre der Kur⸗ 
- finft ven Hannover König In ber Mitte Deucſchlande 
unb man forderte ben beflen und rothwendigſten Thel 
feiner Länder, würde er. ihm hergeben? — Ia}- eriufes 
berte ic, werm fein eigenes Schickſal und Englands 
Schickſal lediglich fo davon abhinge, als das dee Kö: 
niginn und ‚Europas davon abhängt, eeras ‚mehr vder 


1) Diefe Anficht heftäbigte fich narchmals auf oine Weife. 
2) That cursed ditch. 


274. Franz I und Maria Thereſia. 1 


weniger in Schleſien aufzuopfern. — Er wolle (ſchioß 
- der Großherzog) Lieber allen Kronen, aud) der Kaiſer⸗ 
krone entfagen, als fie auf Koften feiner Gemahlinn 
erwerben. 

Was die letzte anbetrifft, fo beſitzt fie ae aut denk⸗ 
bare, liebenswuͤrdige Eigenſchaften, und in der That 
mehr Anlagen als man nach ihrer geringen Erfah: 
rung vermuthen ſollte. Desungeachtet wird fie bis⸗ 
weilen von zu großer Lebhaftigkeit fortgeriſſen. Sie 
hat genug Geiſt, und wird ihn immer haben, ſich 
leiten zu laſſen; aber noch nicht Kenntniß genug ſelbſt 
zu eegierm. Sie vertraut ber Anmuth ihres Beneh⸗ 
mens um Eindrud zu machen; und dies macht es 
ihr leichter und fie bereiter ihre Klagen gegen gewiſſe 
MPerſonen auszufprechen, ſobald fie es über fi ge: 
winnt Ihre Leidenfchaft zu bezaͤhmen. In dieſer Weiſe 
Heß fie vor einigen Wochen gegen ben paͤpſtlichen 
Muntius fallen: ihre Verbändeten wärden fie zwin⸗ 
gen einen noch ſchlechtern Frieden als ben von Bel: 
grad abzufchließen, worunter fie die an Nieder⸗ 
ſchteſiens nebſt Breslau verſtand. 

Den 27ſten Junius wiederholte Robinſon ſeine 
Vorſtellungen beim Großherzoge und den Miniſtern; 
gleich vergeblich. Auf Glogau (ſagt er), wäre man 
vielleicht eingegangen, nicht aber auf mehr, welche 
Ereigniſſe und welche Noth auch eintreten moͤchte. — 
Die Koͤniginn iſt ſchlochterdige dagegen irgend etwas 
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in Schleſien abzutreten, was in ihrem Rathe viel 
Spaltung und Verwirrung hervortreibt. Imnerlich 
ift der Großherzog wol anders gefinnt. Graf Stab: 
remberg erklaͤrte mir: „er erwarte von Gottes höherer 
Eingebung was zu thun fey;” worauf ich. ihn der 
Hülfe Gottes auempfahl! — Eine dritte Berathung 
mit den Miniftern. war gleich vergeblich und in Wahr: 
heit nun aud zu fpät. 

Des langen Zoͤgerns müde und durch die Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einem Beſchluſſe hingedraͤngt, hatte Fried⸗ 
rich II am ten Junius insgeheim einen Vertrag mit 
Frankreich abgefchloffen '), deſſen Dafepn man indeſſen 
fhon den 24ften Julius in London’), und wol gleich 
darauf in Wien kannte. 

Über eine Berathung mit den öfterseichifchen Mi- 
niftern, ſchrieb Robinfon: als fie von dem Vertrage 
zwiſchen Preußen, Frankreich und Baiern hörten, fie 
Ien fie rüdwärts in ihren Stühlen nieder, gleichwie 
Zodte. Es war zu fpät, und in der. That weber 
mehr noch weniger gefchehen als fie erwarte, — und 
dennoch nicht gehandelt hatten. Maria Therefia und 
der Großherzog lagen laut, über das Benehmen 
uund bie Zweideutigkeit des Könige von Preußen. 


1) Valory Memoires ], 108. 
2) Schreiben Lorb Harringtons vom 24ften Junius. 
Reichtarchiv, Öfterreich, Band 186. Ä 
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Noch immer hege ich einige Hoffnung dieſen von Frank; 
veich abzuziehen. — In Folge einer Audienz bei Ma: 
ria Thereſia ſchreibt der Gefandte weiter: die Koͤni⸗ 
ginn ſcheint nicht fählg zu einer allgemeinen Betrach⸗ 
tung. Sie denkt nur an Schiefien, als wäre dies 
der einzige Gegenſtand, weil er jest am mweheften thut. 
Sie verrietb mehr die befchränkte "Denkwelfe derer, 
‚ welche fie am meiften hört, als ſolcher welche mie der 
Zeit (wie Ich hoffe) beffer das Ziel treffen werben. 

Anı erften Julius berichtet der englifche Geſandte 
aus Paris): Herr Masner erzählt aus guten: Quel: 
fen: daß vor wenigen Tagen, hier über Ktieg und 
Frieden berathen worden, und man fich für jenen ent: 
fAieden habe. Aber wann, oder wo, wird nicht bes 
richtet: Als Wasner dem Kardinale Fleury fagte: 
er hoͤre, daß Baiern ein Heer ſammeln und 40,000 
Franzoſen zu demſelben ſtoßen wuͤrden, lachten Se. Emi⸗ 
nenz, ohne jedoch ein Wort zur Widerlegung zu aͤußern. 

Den 2ten Jullus beſtaͤtigt der Geſandte, daß die 
Unterſtuͤtzung Baierns und ein Zug nah Böhmen 
befchloffen worden. Fleury fen gezwungen den Kriegs: 
Iuftigen nachzugeben. 

Unterdeffen hatte Lord Hyndford dem Könige von 
Preußen die erfie Antwort des wiener Hofes vorge: 
legt. Er nannte biefelbe (fchreibt Hyndford den 24ften 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Want, 90, 
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Inlius)) eine langweilige, thörichte, verkehrte Ant⸗ 
wort, wuͤrdig des wiener Hofes. Ich muß, fuhr er fort, 
ihnen eine andere Schlacht liefern, denn ſie werden 
nie vernuͤnftig werden, bevor ich ſie ganz aus dieſem 
Lande vertrieben habe. Als auf ſeine Entſchaͤdigun⸗ 
gen in’Sthiefien, oder in den Niederlanden bie Rede 
kaw und bemerkt ward”): er möge nur fordern; fo 
fagte er laͤchelnd: wenn ich dann fordern foll, To will 
ich genug fordern, nämlich Brabant, Flandern, Ober⸗ 
geldern, Eur; Alles dns was ſterreich in jenen Ge: 
genden befist, und ich will Niederſchleſien fo lange 
behalten, bis ich in ben Beſitz jenes Länder ge 
fegt bin. 

Hyndford irrte fehr, wenn er glaubte,. dee König 
fey Über unbedeutende Anerbletungen in den Nieder⸗ 
landen erfreut. - Ihm lag ger nichts daran, fich in 
fernen Gegenden große Gefahren gu bereiten, ſtatt ſich 
in dex Nähe abzurunden. | 

Auf. das Anbringen: öſterreich folle genau ange: 
ben, was es abtreten wolle? bot es für Buͤndniß, 
Stimme zur Kaiſerwahl und Räumung Schleſiens 


1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 137. 

2) Andererfeits dachte Öfterreih auch daran, bie Neu: 
tralität Frankreichs durch eine Abtretung in ben Niederlan- 
den zu gewinnen. Reichsarchiv, Preußen, Band 53. Be: 
riht vom 2öften Julius. 


“ 
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— Miches als das öflerreichifche Geldern, und nach⸗ 
traͤglich im aͤußerſten Galle noch Limburg und 4wei 
Millionen (Gulden?). 

Dem Befehle Harringtons gemäß, eilte endlich 
Mobinſon ſelbſt von Wien nach Schleſien. Den Iten 
Auguſt ſchreibt er aus Breslau): Wir haben Nach: 
richt, der König ſey bis zum 12ten Auguft nicht un⸗ 
bedingt an Frankreich verpflichtet, weshalb es die hoͤch⸗ 
fle Beit iſt mit ihm abzufchließen. Here von Pode⸗ 
wild gab aber ſogleich zur Antwort: ohne meinen 
Heren in Schleſien zu. befriebigen, kann und wird 
nichts geſchehen. 

Den Tten Auguſt hatten Robinſon und — 
ford im Lager bei Strehlen Audienz vor dem Könige. 
As ich, (ſchreibt Robinfon)?) zuvoͤrderſt am Allgemei: 
nen feſthaltend, der zwei Millionen Gulden erwähnte, 
wofür 28: dem Könige gefallen möge Schteflen zu väli: 
men; rief er aus: fo hält man mich alſo für einen 
Bettlerze Sch fol mich aus Schtefien zuruͤckziehen 
und für Geld, nachdem ich zu beffen Eroberung. fo 
viel Schäge und Blut verroandt habe. Mein, mein 
Herr, daran ift nicht zu denken. Wenn Cie nichts 
Beſſeres vorzufhlagen haben, fo lohnt ed nicht der 





1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 137. 


&) Stan vergleiche bie Grzdhtung des Könige, in der 
Geſchicht⸗ feiner Zeit. s 
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Mühe davon zu reden. — Diefe Worte warn be⸗ 
gleitet mit drohenden Bewegungen und ‚Zeichen gro⸗ 
Ben Zornes. | 

Laßt uns fehen, fagte hierauf der König, was es 
weiter gibt. Ich bot jest das Öfterreichifche Geldern. 
— Was fehlt ung denn, fagte ber König (zu Pe- 
dewils fi) wendend) an Geldern? Faſt gar Nichts! 
Auch Das iſt nur Bettelkram (gueuseries), Wie, 
ſolch Neft (bicoque) für alle meine‘ gerechten Anfprk- 
he in Schleſien! — Sen Unmuth wuchs hier in 
dem Maaße, als ich ein tiefes Stillſchweigen beobach⸗ 
tete und es endlich nur brach, um Beine Majeftät 
zu erfuchen: er möge Das, was ich gefagt hätte, ei⸗ 
niger Aufmerkſamkeit wuͤrdigen. 

Mplord! des. Königs Verachtung Deffen, was ih 
gefprochen, war fo groß und in To heftigen Ausdruͤ⸗ 
Gen zu Tage gelegt, Daß wenn jemals, es jegt Zeit 
war, den legten Verſuch zu machen, durch das Aner- 
bieten des ganzen Herzogthums Limburg. Verloten 
wir einen Augenblick, fo hätte Nichts dem König ab: 
‚gehalten uns zu entlaffen. Ic; lobte das Herzogthum 
aufs Hoͤchſte, beſchrieb es aufs Beſte und fügte hin: 
zu: der. Kurfürft von der Pfalz. babe ganz Berg da⸗ 
für bingeben wollen. — In biefem Augenblid unter 
brach mic, Herr von Podewils und fagte:. gerade das 
Gegentheil ſey wahr, ber — habe Berg — 
dafuͤr hingeben NR: 


+ 
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Hierauf bemerkte der König: er könne nicht he 
greifen, wie ſterreich wage an die Verlegung einer 
fo heiligen Pflicht zu denken, welche jeden Boll breit 
Landes in Belgien unveräuferlih marcel — Dies, 
bemerkte ich, iſt nur der Fall ben Franzofen gegen» 
über. — So lautet (fagte der König) Eure. jegige 
Auslegung; aber die Franzoſen behaupten, daß es 
mehr eine Feſtſetzung zu ihrem Vortheile, als wider 
fie war. Was mich ambetrifft, fo habe ich keine Nei⸗ 
gung, mich in jenen Gegenden auf eine nuglofe Weife 
zu vergrößern, viel weniger (bort) Geld auf neue Fe⸗ 
ſtungswerke zu. verwenden, wie Sie mic anrathen. 
Habe ich hier nicht Feſtungen genug für Jemand, 
der mit feinen Nachbarn in Frieden leben will? We: 
der Frankreich, noch Holland haben mich beleidigt, 
noch will ich fie. beleidigen, was durch fo ungeſetzliche 
Erwerbungen ficherlich gefchehen würde. Überdies, wer 
würde fie mir verhürgen? — Sch bemerkte: der Plan 
ſey, auch Bürgfchaften herbeizuſchaffen. — Buͤrg⸗ 
ſchaften, entgegnete der Koͤnig, wer denkt denn in die⸗ 
fer Zeit daran fie zu halten? Hat nicht Frankreich 
und England bie pragmatifche Sanktion verbürgt?. 
Warum fliege Ihe nicht Alle herbei, dee Koͤniginn 
Huͤlfe zu leiften? — Ich faste: ich Eönnte nicht Al⸗ 
les verantworten, aber die Gewalt der Umftände würde 
gewiß die wahren Freunde Öfterreich® und bes euro: 
päifchen Sreiheit ans Licht bringen. — Wer, mein 


I) 





1423 Re Dragehnten Kfhnitt. - IM 


Heer (ſagte der König), toer find denn Diet‘) — 
Sch erwiederte: Rußland möüfe jeden Falls dazu ger 
hören, welche Macht a Bezug auf die Tuͤrken nie 
beſtehen Eönne, ohne Die Erhaltung Öfkerueiche., — 

Schön, ſchoͤn, mein Herr, die Ruſſen! Es paft ich. 
nicht, daß ich mic, daruͤber ausſpreche, aber ich Habe 
Mittel für diefe?). — Hierauf fagte ich: die Rufen 
wären nicht bie einzige Macht, weiche Verpflichtungen 
gegen bie Öfterreicher habe und es mit.ihnen haften 
müffe; fo daß, wie abgeneigt auch eine ſolche Macht 
ſeyn möge, — hier fiel mir ber König in die Rede, 
legte ben Singer an feine Naſe und ref ausı Feine 
Drshungen, mein Here, wenn es Ihnen gefühlt, keine 
Drohungen! — Lord Hyndford bemerkte ‚hierauf: ich 
würde gewiß Nichts Außen, was nicht mit bee mie 
eetheilten Anmeifungen übersinftimne, unb Herr von 
Podewils warf etwas dazwiſchen, was, role eu sfanbse, 
. geeignet fey, feinen Herrn zuruͤckzuhalten. — Sire, 
fuhr ich jest fort, ich fage nicht, was die Anderen 
thun werben, fondern was fich vom ſelbſt ‚machen 
wird. Und wenn ich nur von Dem ſpreche, wa 
nicht ausbleiben kann, fo find bies Beine Drohungen. 
Mein Eifer für das Publikum brachte mic hicher — 
Das Publikum (fiel dee König ein) wird Shnen bas 


1) Qui dont, Monsieur, qui sont ile ooux la? 
4) I have means: for them, . 
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fie viel Dauk wiſſen. Doch hoͤten Sie: was Mufs 
tand anbetrifft, fo wiſſen Eie wie «6 damit ſteht; 
vom Könige von Polen habe ich Nichts zu fürchten, 
und dee König von England —, er ift mein-Ber 
wanbter, er. tft mein Alles; wenn er mich nicht ans 
grrift, werde ich ihm nicht angzeifen, und wenn er +6 
that, fo wird der Fuͤrſt von Anhalt die Sorge — 
nehmen (em aura soin). 
Zett erwaͤhnte im der Nachricht, daß ber ih 
nach dem 12ten Auguſt ſich den Franzoſen anſchlie⸗ 
fen wolle, ſterreich siehe feine Freundſchaft vor, 
werde: fi) aber, wenn er fie verfchmähe, ganz in 
Frankreichs Hände geben. Über dieſen Punkt ſchwieg 
der König ganz. Ich Liebe es nicht Vermuthungen 
aufzuftelen, wenn ich aber eine machen fellte, fo würde 
ich. fie auf das Bewußtſeyn feiner Schuld gründen. — \ 
Von Zeit: zu Zeit hob er das Mortheithafte feiner 
jetzigen Stellung hersor, an ber Epige eines maͤchti⸗ 
gen und (wie er davon fpricht) unuͤberwindlichen Hee⸗ 
zes, hinter ihm das bereits eroberte Land, weiches der 
einzige Gegenſtand feines Strebens iſt, welches er has 
ben will:und haben muß, aus: weichem er füh nicht 
beraustaufen laͤßt, wo er Lieber mit aller feiner Mann⸗ 
(haft zu Grunde geht. Mit weichem Angeſicht (fuhr 
er fort) fol ih meinen Ahnherren entgegentreten, 
wenn ich Rechte aufgebe die ich von ihnen uͤbernem⸗ 
men habe, mit welchen Rufe (reputation) koͤnnte ich 
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leben, wenn ich leichtſinnig ein. Unternehmen, die erſte 
That meiner Regierung aufgäbe, nachdem ich fie wait 
liperfegung begonnen, mit Feſtigkeit durchgeführt und 
beſchloſſen habe, fie aufs Äußerſte zu behaupten. Be 
darf ich des Friedens? Laßt diejenigen, welche denſelben 
- bedürfen, usir geben was mir fehlt, oder laßt fie noch⸗ 
mals fechten und nochmals gefchlagen werden. Haben 
fie nicht ganze Königreihe an Spanien gegeben, und 
. können fie nicht ein Paar unbedeutende Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer an mic wenden? Wenn die Königiun mir nicht 
alles Verlangte bewilligt, fo werde ich nach vier Wo: 
hen, vier Fuͤrſtenthuͤmer mehr fordern. Jetzt verlange 
ih ganz Niederfchlefien und Breslau, und mit biefer 
Antwort mögen Sie nah Wien zuruͤckkehren. — 
Zweimal fragte ich den König: ob er dabei beharre? 
und er antwortete: Ja! Dies ift meine Antwort und- 
ich werde nie eine andere geben. 

Mir Beide fehlugen jest vor: wir wollten bem 
Heren von Pobewild die wiener Vorfchläge zur Ans 
nahme näher entwiden. Der König aber fagte: 
meine Herren, meine Herren, es ifl ganz unnüg daran 
auch nur zu denken; — und hiemit nahm er feinen 
Hut und begab ſich ploͤtzlich hinter den Vorhang in 
den inneren Theil des Zeltes. Ich fagte zu Herrn 
von Podewils: Frankreich werde Preußen aus Eigen: 
nug verlaffen; und er antwortete: Nein, nein, Frank⸗ 
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weich wieb ung nicht ehufen (planter), da. wir es 
an en haben. 


Ey 
ar 
.'* 


Bierzehnter Abſchnitt. 


Daß die auf vorſtehende Weiſe begonnenen Un: 
» terhandlungen, bei der Lage. Friedrichs und aller ans 
deren Mächte, nothwendig mißlingen mußten, hätten 
die oͤſterreichiſchen Miniſter und die englifchen Abges 
ordneten leicht vorherfehen können. Sie behielten je: 
doch weniger die Mirklichkeit und das Ausführbare 
im Auge, denn das mas fie wünfchten; und felbft 
Maria Thereſia ſagte (als ihr Robinſon in’-Wien 
über den Ausgang Bericht erſtattete): es koͤnne nichts 
weiter geſchehen N), fie koͤnne und wolle nichts anderes 
thun, als ſich ſogleich mit dem Kurfuͤrſten von Baiern 
vergleichen (make up). Als nun aber Mitte Auguſt 
bereits eine Abtheilung Franzoſen uͤber den Rhein 
ging, vermochte Robinſon den wiener Hof nochmals 
Unterhandlungen mit dem Koͤnige von Preußen ein⸗ 
zuleiten und ihm Niederſchleſien nach einer Linie an 

1) Reichsarchiv, Vſterreich, Band 138. Bei vom 
24ften Augufl. 

11. E: 7 





6 Vierzehnter Abſchnitt. 1381, 


zabieten welche van Groiſenberg Aber Mohlen qm 
durch das Land ging. Bredlay war gar nit mr 
wähnt, und Marla Thereſia wollte nur 14 Tage an 
dies Erbieten gebunden feyn. 

Den 29ften Auguſt kam Robinfon zum zweiten . 
Mole in Breslau an"): was jedoch vor vier Monaten 
wol dankbar wäre angenommen worden, fand jest (fchon 
der angehängten gefährlichen und Läftigen Bedingungen 
halber) keinen Eingang, und Robinfon Eehrte ‚unver: 


richteter Sache zurüd. Am Sten September bot end⸗ 


lich Oſterreich ganz Niederfchlefien (fowie es Friedrich U 
verftand) nebit Breslau; aber auch auf diefen Antrag 
wollte der König nicht eingehen, weil bie Verhältnifie 
ſich wefentlich verändert haͤtten?). Er antwortete am 
am 16ten September 1741 dem Lord Hpndferd: 
J’ai recn le nouveau projet d’alliance que l’infati- 
gable Robinson yous envoye, Je le troure aussi 
chimérique que le premier, et vaus n’avez guä 
repondre à la cour de Vienne, que I’Electeur de 
Baviere sera Empereur et que mes engagements 
avec le Roi tres-chretien et l’Electeur de Baviere 
etaient 'si solennels, si indissolubles et inviolables, 
que je ne quitterais ces fideles allies pour enfrer 
en liaison avec une cour, qui ne peut äfre et me 


1) Bericht vom ten September. 
2) Reichsarchiv, Preußen, Band 54. 





AN: Weitere Merhandd. mit Brisbrich IL er 
zarn jameis qwirrponnaikiable envers moi. Qpil 
n’Slait pins temps de la eronrie, at qwelle do- 
- vas se réaoudro à subir tente in rigueur de sa 
destinee. Ges gens, sont ils fols--Mylond de s'ima- 
giner que je eommige Ar #rabisen de fourmer em 
ler iayeue mes almas ennire mes Amis, et na 
WIyRZ vans pos vaous men, omhiem £s} grossiore 
Lameroe quils me tendem? Je vons prie de ne 
mp plan fatigeer avec de pareilles propogitions 
et de me croire assez hanndte hemme, pour me. 
psint ‚vieler mes engagemenie, 

Angeachtet dieſer Verſicherungen war her König 
keineawegess abgeneigt ſich mit dem wiener Hofe einſt⸗ 
weilen fo zu verſtaͤndigen, daß ibm. fein: Beſitz geſi⸗ 
chert und bie Kriegslaſt erleichtert werde, ohne +inen. 
Bruch feiner anderwmeiten Vertraͤge in ſich zu ſchließen. 
Ein Bericht Hyndfords vom Aten Oktober aus Neiſſe, 
bandelt von einer neuen Audienz!), die ihm. Fried⸗ 
rich IL bewilligt hatte. Dieſer beſchwerte ſich, daß 
der Koͤnig von England und der Kurfuͤrſt von Han⸗ 
noner verſchieden ſpraͤchen und handelten, doch ver⸗ 
ſpreche ee ihnen kein Leid anzuthun (To do-no harm). 
Der angliſche Plan gegen Osnabruͤck, Muͤnſſer und 
Hildesheim habe Köln erzuͤrnt und bie Franzoßen auf⸗ 
gereizt, Theil zu nehmen und Hannover zu becen 


H Ebendaſelbſt. 
7 * 
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Doch wolle er Altes thun fie bavon abzureben. Sach⸗ 
fen fey dem großen Buͤndniß beigetreten und werde 
für feinen Theil Mähren und Oberfchlefien erhalten. 

Der König fagte nochmals: ich will thun was 
ih kann; aber (unter une) iſt es nicht vernünftig 
daß der. König von England mir zu gleicher Zeit ver 
fehafft, was mir bequem iſt? — Auf die Frage: was 
das ſey, fuhr er fort: er muß mir bie Lehen in Med 
Ienburg geben und (unter uns) die Bürgfchaft Ruß 
lands für Schlefien auswirken. 

Dem Könige lag indeffen (tie gefagt) gar nichts 
daran, Maria XTherefin, ganz zu Grunde zu richten, 
weshalb der preußifche Minifter Graf Golz noch wäh 
rend des Septembers an Lord Hyndford fchrieb: Alles 
was wir zum Beten ber Königinn (welches uns. kei 
neswegs gleichgültig ift) thun koͤnnen, ift, daß wir 
ohne einen befonderen Vertrag abzufchließen, ihr. Heer 
von bier abziehen laſſen und uns in Schlefien bie 
Zeit vertreiben (amuser), ohne irgendwo gegen irgend- 
wen thätig zu werden. — In einem zweiten Briefe 
des Grafen Golz an Hpndford vom 28ften Septem- 
ber heißt e8: Sie werden einfehen, daß der König 
feinen befonderen Frieden mit Öfterreich abfchließen 
kann; bie Feanzofen würden es ihm in Weftphalen 
entgelten laſſen und dies ben allgemeinen Frieden nur 
weiter hinausſchieben. Ich habe Befehl Ihnen zu 
fagen: wenn Sie bie Unterhandlung bis zum Winter 





1741. Vertrag von Schnellenborf. 19 


hinziehen Eönnen, fo wird man Mittel finden die Sa: 
hen in Ordnung zu bringen (ajuster). Mittlerweile 
möürffen die Öfterreichee uns die Stadt Neiffe ohne 
Verzug einnehmen laffen, und mögen dann mit ihrem 
Heere hinziehen, wohin fie wollen. Mit Niederfchle- 
fien und Neiſſe will der König fi begnügen. - So 
wird der Krieg in Wahrheit, wenn auch nicht dem 
Scheine nach beendet, und wir nehmen Winterlager 
in Oberfchlefien, jedoch ohne Steuern beizutreiben. 
In Folge diefer vorläufigen Verhandlungen kam 
es am Sten Oktober!) in Schnellendorf zu einer fehr 
geheimen Bufammentunft bee Königs, mit dem öfter: 
reichlichen Feldmarſchall Neipperg, welcher ber General 
Zentulus, der Oberfte Golz und der englifche Sefandte 
Hyndford beimohnten. Dem Berichte des legteren vom. 
14ten Oktober?) tft Folgendes entnommen: Nach ei⸗ 
nigen Berathungen einigte ſich der König mit dem 
Marſchalle. Jener war ungemein höflich und zuvor- 
tommend und machte große Verficherungen feiner gu⸗ 
ten Wuͤnſche und Abſichten für die Königinn und 
den‘ Großherzog, ſeitdem beide nicht "mehr halsſtarrig 


1 um biefe Zeit warb auch eine befondere Unterhand: 
ung zwiſchen Oſterreich und Frankreich verfucht, welche 
Maria Therefia abbrach. Hyndfords Bericht vom 2ten 
FZebruar 1742, 

D, Staatsarchiv, Preußen, Band 54. 


150 Bierzehnter Abſchnitt. 1741. 


(obstinate) wären. Denn fonft, fügte ee hinzu, wirrde 
er fie aufs AÄußerſte verfolge haben. Jett hingegen 
fey er durch Die Unfälle der Könlginn- wirklich betrof⸗ 
fen (ooncerned) und wenn diefe Sache geheim 
gehalten werde, wolle er zu ihrem Bellen mehr 
tbun, als ihm jetzt zu fagen freiſtehe. Er gab zu 
verstehen: er werde fi bemuͤhen (im Wliderſpruch ge 
gen Sachſen) der Königinn Mähren und Oberfehlefien 
zu halten, und zu verhindern daß die Balern nicht‘ 
MWinterlager in Böhmen nähmen, Auch Heß er durch 
Golz 50,000 Dukaten fir die in feinem Wintalager 
erforderliche Verpflegung bieten. 

Der König verweilte fiber zwei Stunden, ſprach 
die ganze Zeit mit der’ größten Theilnahme für die 
Koͤniginn und den Großherzog, und gab dem Mar⸗ 
(hal Neippers feinen Rath über den Feldzug gegen 
die Verbündeten. Jusbeſondere sinpfahl er diefem, 
fig mit dem Fürften Lobkowig zu vereinigen und fei- 
nen Schlag zu thun, bevor dies den Verbauͤndeten ih⸗ 
rerſeits gelänge. Fire den Fall daß Neippetg gluͤck⸗ 
lich fey, gab der König kaum weniger zu verſtehen, 
als daß er auf die Seite der Königinn treten wolle 
(take part with the queen); wenn fie aber noch 
ungluͤcklich fey, müffe er an fich felbft denken. 
UÜlber Altes aber hat er Jedermann 

das größte Geheimniß empfohlen, und (um 
Herrn von Valory zu täufchen) auch gebeten ihm ei: 


7. Woffenfilshand mit bfterreih. 261 


wer Bell zu ſehreiben und- in demſelben über deu 
ſchlechten Erfolg meiner Bemühungen für eine Aus 
ſoͤhmng zu Hagen Dieſer Brief folle im Roger mit 
einem Trompeter anlangen, wenn er zu Tiſche fibe, 
Er werde: Sorge tragen, daß Herr von Valord bei 
c fpeife und ihm den Brief ſogleich zeigen, 

Die Bebingungen des: Abkommens vem Iten Ok⸗ 
tober find: Neiſſe ergibt ſich nad 14 Tagen und die 
VBeſatung erhält freien. Abzug. Naͤchſtdem bleibt 
der König ruͤhig und parteilos; und begnuͤgt ſich mit 
Niederſchleſien und Neiſſe. Ein Theil des preußiſchen 
Heeres nimmt Winterlager in Oberſchleſten. Es fine 
den Feine Steuern und Werbungen, wohl aber Fou⸗ 
ragelleferungen ſtatt. Von Zeit zu Zeit wird, des 
Scheines halber, ein kleiner Krieg gefuͤhrt. Man 
wird, we moͤglich, bie zu Ende bes Jahres eimen 
vollſtaͤndigen Vertrag abſchkleßen. | Ba 

Die Gruͤnde, weshalb Friehrich biefen Waffen 
flifftantr einging, Hat er im ber Geſchichte feiner Zeit 
umſtaͤndlich dargelegt". Er wollte vor Allem nicht 

durch Unterdruͤckung Öſterreichs eine Überlegenheit 
Frankreichs begründen, und dadurch aus einem ſelbſt⸗ 
fländigen Verbündeten zu einem abhängigen Knechte 
hinabſinken. Er wollte die Zeit Benugen, fein Heer 
zu verflärten, und wußte daß geheime Unterhandlun⸗ 





1) Oeuvies pestbumes 1, 196. 
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gen ſterreichs mit Frankreich, ſowie Anaplaubern 
bes ſtreng anempfohlenen Geheimniſſes ihm noͤthigen 
Falls immer Gelegenheit und Vorwand geben wuͤr⸗ 
den, andere Maaßregeln zu ergreifen. | 

Übrigens drang Friedrich auf biefe Geheimhaltung 
keineswegs blos um den Öfterreichern- eine Salle zu 
legen (welche fie ohnedies hätten vermeiden Einen); 
fondern fie war den Franzoſen und Baiern gegenüber 
in der That durchaus nothwendig. Aber ſchon den 
21ſten Dftober war das Geheimniß auggeplaudert'). 
Graf Khevenhiller ſchrieb es dem Grafen Wratislaw 
und dieſer machte in Dresden bekannt: der Friede 
zwiſchen Preußen und Öfterreich fey abgefchloffen. 
Friedrich IT war hierüber aͤußerſt erzümt und ‚drang 
auf einen feierlichen Widerruf. Augleich ſchrieb Got; 
an Hyndford: wenn ſterreich nit eil igſt einen 
vollen Frieden fchließe, werde es fich ſelbſt dep groͤß⸗ 
ten Schaden thun und der König (dem feine Ver: 
buͤndeten täglih mehr böten) nicht länger zuruckzu⸗ 
halten ſeyn. Auch äußerte dieſer bald nachher?): im 
Fall die Koͤniginn nicht ſogleich abſchließe, werde er 
vier Herzogthuͤmer mehr fordern, und davon ai abs 
gehen, bevor er völlig gefchlagen fr. 

Endlich traf die Nachricht ein: Maria Thereſia 


1) Hondfords Berichte Reichsarchiv, Preußen, Sn. 54. 
2) Bericht vom Iten November 1741, Vand 58. 
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Habe die obigen Bedingungen vom Iten Oktober") ange: 
nommen. Weil aber nicht gleichzeitige Schritte zum 
Abſchluß - eines - völligen Friedens gefchahen und das 
Geheimniß überall bekannt ward, während die Sach⸗ 
fen und. Baiern m Böhmen einruͤckten und Prag 
am 26ſten November eroberten; fo hielt .fih auch 
Friedrich nicht fire verpflichtet, feinerfelts für den Frie⸗ 
den weiter zu wirken. Am 16ten "December erfidrte 
er: ba ber wiener Hof das Geheimniß allen euro: 
pälfchen Höfen mitgetheitt habe, fo fey er durch das 
Abkommen vom Iten Oktober nicht Ringer gebunden. 
Der wiener Hof leugnete alle unmittelbare Schuld 
und fchob fie anf allgemeine Geruͤchte und Gefpräche, 
während Lord Hyndford (der ſich in feinen Hoffnungen 
getäufcht: ſah) die ditterſten Klagen ber Friedrich II 
erhob. 

Der König (fagt er) geht nur darauf aus fein 
Intereſſe wahrzunehmen‘), ohne regelmäßigen Pan 
und Syſtem. — Diefer Nachſatz ſteht jedoch in Wi: 
berfprach mit dem Vorderfage. Denn Preußens Wohl 
und Größe, nicht dem Vortheile Öfterreiche, Frankreichs 
ober Englands: unterzuordnen, mar das vom Könige 
unwandelbar und conſequent verfölgte Syſtem. Alle 
Anderen thaten in Ihrer Art daffefbe, nur zum Theil 


1) Bericht dom 12ten November. 
D Ebendaſelbſt. 
Be — 72* 


134 Sierzehnter Abſchaitt. Ir. 


mit anderen Formen, Wendungen und nadı Herbie 
lich diplomatiſcher Weiſe. Daran nahm unter Meh⸗ 
ren Lord Hyndford, ein Diplomat ber alten Schule 
den groͤßten Anſtoß: er konnte ſich mit einem Koͤnige 
von Preußen durchaus nicht verſtaͤndigen, er Honmte 
ihn nicht. begreifen, weil er keineswegs mehr weis sin 
ehemaliger Markgraf von Brandenburg fick yon mu: 
reich oder England wolſte gaͤngeln laffen. — Keine 
Bande, klagt beshelt Hyndford'), find ſtark genug. 
den Römig, gegen fein eigenes Sutereffe zu feel. 
Doch verfuchte er dies durch neue mimbliche Woeſteb 
kungen, Über diefe Audienz berichtet ex den * 
December im Weſentlichen Folgendes. 

Der Koͤnig ſagte: es thut wir leid, daß bie 
Üfterreicher es mir unmöglich gemacht haben, ihnen 
Dienſte zu leiſten. Wenn ſie (wie es ihr eigener 
Vortheil erforderte) das Geheinmiß bewahrt hätten, 
wuͤrde ich ihnen Mähren und Üfterreich erhalten bar 
benz wogegen es nicht mein Vortheil iſt, wenn fie 
Böhmen und Oberfchlefien befigen, Dean uͤher kutz 
oder lang wuͤrden fie mir fehr unxuhige Nachbarn 


“geworden ſeyn; waͤhrand es nicht fo Leiche iſt, ven 


Mähren aus heruͤberzukommen. Sie haben ahber ex 
um doppelten Zwech gehabt hei Werhreitung bes. Ge⸗ 
heimniſſes: erftend mich bei meinen Berbünbeten 


3) Beriht vom 15ten December 1741. . 
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verdaͤchtig zw machen; zweitens, bei einigem Kurfüc: 
ſten in Bezug auf die Kaiſerwahl Zweifel zu erregen. 
Ferner, Mytord, ich rede aufrichtig (meturellement) 
seit Ihnen, haben jme eine andere Thocheit began⸗ 
sen, daß fie fih Prag vor ber Mafe (a leur barbe) 
weguehmen liefen, ohne eine Schlacht zu ragen. 
Wenn fie gluͤcklich geweſen waͤren, ich weiß nicht was 
ich gethan Hätte: jogt aber haben wir 130,000 Mann, 
gegen ihre 70,000, und es ift zu vermuthen, ba 
wir fie ſchlagen und ihnen dann nichts übrig bleibe, 
als einen Frieden zu fchließen fo gut als es gehen 
will. Seit der Ummälgung, welche bie Franzoſen 
durch ihre Intriguen in Rußland zu Stande brachten, 
haben fie auch iede Ausſicht auf dieſer Seite verloren. 
As Hyndford bemerkte: Frankreich werde an ihm 
Leine gleich, große Macht, von einer verfchiebenen Ne 
ligion gründen wollen; antwortete Friedrich: was bie 
Religion ambetchfft, fo iſt fie die geringfie Sorge ber 
Fuͤrſten). — MWie (ſagte Hondford weiter), wenn 
Frankreich und Rußland einig ſeyn ſollton; welche 
Gefahr für die beiden dazwiſchen Liegenden! — Wenn 
das geſchaͤhe (erwiederte Friedrich), muͤſſen wir und 
wehren fo gut wir koͤnnen. — Wie (fuhr der Ge⸗ 
ſandte fort) wenn ſterreich die übereinkunft vom 


2) As for the matter of religion, that is the least 
voncern of prinees. SE | 
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Iten Oktober befannt machte und im übelften Lichte 
darſtellte? — Wenn fie dies thun (antwortete Der 
König) fo bringen fie nur die Thorheit und Schwäche 
ans Tageslicht womit fie ihr eigenes Spiel. verberben 
— und vielleicht würde. man ihnen nicht glauben. 

Mit einem Werte, ſchließt Hyndford feinen :Bes 
richt, mian kann mit diefem Könige Nichts anfangem, 
ſo lange feine Unternehmungen mit folchem Erfolge: 
begleitet, find. 


Sunfzehnter Abſchnitt. | 


In den näcten Berichten Hyndfords, haͤlt er 
an ſeinem einſeitigen Geſichtspunkte feſt, und macht 
ſich Luft in Klagen über Friedrich I). Es tft un⸗ 
begeeiflich (fchreibt er den 2ten Januar 1742 aus 
Berlin) wie fehe der König hier vom Volke aller 
Stände, wegen feines Geizes und feiner Armuth ge 
haft wird. Er bezahlt Niemand, die vom Hofe ge 
brauchten Kaufleute leiden bie größte Noch, er hat 
bie Hälfte der Jahrgelder geſtrichen, welche Friedrich 


- 


1) Reichsarchiv, Preußen, Band 56. 
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Wichelm 1 .. Mabern und ben übrigen Prinzen 
ausſetzte; — und felbft die zweite Hälfte wird fehr 
untegelmäßig ausgezahlt. 

Bei jeder Gelsgenheit (Bericht vom 9ten Ja⸗ 
nuar) etklaͤrt der König feine Geringfchägung von 
Verträgen und Buͤrgſchaften, und - feine Meinung, 


daßsſ kein MWerfprechen einen: Fürften laͤnger binden 


hinfe, fobalb er im Staude fen, es mit Wortheil: zu 
brechen). Eintretende Cxeigniffe, die wandelbaren 
Reigungen des Königs und feine Verzagtheit beim 
geringften  Unfale (1), laffen jedoch einige Veraͤnde⸗ 
rung des Benehmens hoffen”). Bitten,‘ Vorſtellungen, 
und gerechte Vorwürfe, werben niemals Wirkung auf 
ihn machen ’). | 
Allerdings fleigerten fick vielmehr, aus guten 
Gründen“), die Hoffnungen des Könige, und in einem 
Berichte Hyndfords vom 12ten Februar iſt bereits 
die Rede von einer Abtretung bed ganzen Schlefiens 


1) Über feine Grundfäge, diefen Punkt betreffend, hat 
fi) der König genügend ausgefprochen in ber ‚Einleitung 
zur Geſchichte feiner Zeit." Ich verweife darauf. 

2) The changeable disposition and the pusillanimity i 
of the. King from the least misfortune etc. —— vom 
8often Januar. 

3) Bericht vom 2ten debruar. 

. 5) Ogavres posth. VI, 170. 





% 


158 Zunfzehnter Abſchnitt. 


EIER, 
ond der Grafſchaft Bag. Im Laufe dei Menate 
Mai find die Unterhandiungen mit dem toiener Hofe 
wieder im vollem Gange und der König ließ Hyad- 
ford 100,000 Thaler zuſichern, wenn ber Frieden 
erwuͤnſchtermaßen zu Stande komme. Das Anerbie⸗ 
ten ward jebech zuruͤckgewieſen. | 


fruͤheren Werbindeten ſogleich zu befziegen. — Anflatt, 
wie ein wahrer Staatsmann, dies fehr natuͤrlich und 
rechtlich zu finden, läßt Hyndford ſeiner uͤbeln Kaune 
abermals freien Lauf und rufe aus: Welcher Verlaß 
ift auf einen Furſten, der weber Wahrheit, noch Eher, 
noch Meligion befitzt, der Staatsvertraͤge glelchwie 
Ehevertraͤge betrachtet um Narren dadurch zu binden, 
der bie heiligſten Dinge laͤcherllch macht, ber ‚einen 


fondern alle Dinge nad) feinem Kopfe einrichtin will, 
und den Eleinften gegenwärtigen Vortheil vorzieht, 
den wichtigſten und bauerndften Vortheilen ber Zu: 


kunft. 


Und derſelbe Hyndford, welcher glaubte — 
einen Mann wie Friedrich allſeitig gewurdigt, 
vielmehr entwurdigt zu haben, ſchreibt in — 
Berichten‘): da wie mit einem Hofe verkehren Der 


1) Berichte vom Sſten Julius und Aoflen:Xnguft 1743. 
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hekanntich keine anderm Grundſaͤtze hat als Raͤnke und 
Berrligereien, fo muͤfſen wir ihn in feiner. eigenen 
Münze bezahlen. — Ich fpiele den Komoͤdianten, um 
won dem Könige eine Act von Bekenntuiß zu erpreft 
fen, ev habe ‚Unrecht ‚gehabt. 

Dan Aſften Mai theilte Lord Garseret, dem . Ge: 
ſandten Robinſon in Wien eine Stelle mit aus einer 
gahaimen Anweiſemg Friedtiche für ſeiunen Geſaudten 
in London!). Es heißt daſelbſe: wenn man die Koͤni⸗ 
san Maria Shereſſa dahin bringen kaun bie guͤnſti⸗ 
gen Bedingungen zu bewilligen, welche ich dent Lord 
Hundford mitgetheilt habe (ohne ven mir zu for⸗ 
dern, daß ich meine jetzigen Verbuͤndeten bekriege), 
fo bin ich bereit bie Hände zu bieten, und ein Der 
theibigungsbünbuiß zwiſchen mir und ben Seemaͤch⸗ 
tan, wirdihieuen bie erſte Frucht fern. | 

Den 23fen Mai, fünf Tage nachdem Hyndford 
De. Grundſaͤtze und die uͤbertriebenen Korberumgen 
Friedrichs fo hart getadelt hat, ſchteibt er): Die Kor 
niginn von: Ungern hat Unrecht, bes Kaͤnigs Horde 
zungen nicht zu bewilligen. Ich meine, fie ſolte um 
ſo weniger abgeneigt fegn dieſe einſtweiligen (tem-. 
perary)- Abtsetungem: zu bewilligen, als fie. durch Ger 

walt ezwungen, und buch eisen doppelten Treubruch 


1) Reichsarchiv, Oſterxeich, Band 102. 
DReichbarchtv; Preußen, Band 56. 
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von feiner Gette herbeigeführt find, Denn Teine 

Macht im Himmel und auf Exden kann das Haus 
‚Öfterreich tadeln, wenn «8 das Bergeltungsrecht: (lex: 
talionis) anwendet, um bei geeigneter Gehgeneit 
dieſe Landfchaften wieder zu erobern. 

Friedrichs ‚Steg bei Gzaslau (den 17ten Mat 
1742) teug nicht wenig dazu bei, Matia Thefie 
zue Nachgiebigkeit zu vermögen. Den 11ten Iumies 
kam ber vorläufige Friebe zu Berlau und den -23itmn 
Julius der völlige Friebe zu Berlin, auf Abtretung 
‚ von Schtefien und Glas zu Stande — Der Schmerc; 
Maria Thereſias (fchreibt Mobinfon ben 19ten Ju⸗ 
nius) ') iſt fehe groß. Alle übel erſcheinen ihr: ge⸗ 
einge im Berhaͤltniß zu der Abtretung Schleſiens. 
Der ſchoͤnſte Edelſtein ihrer Krone fey ausgebrochen. 
Ste vergißt die Königinn und’ bricht, wenn fie Anm 
Schlefier fieht,, wie ein Weib in Thraͤnen and. - 

Gewiß war dieſer Schmerz natürlicher, edler und 
gerechter, als die Wehklage, weiche franzöffiche Macht: 
haber erhoben daß Friedrich zu ihren Planen Eirope: 
umzugeftalten, nicht willenlos die Hand bietet wollte: 
Am Aten Sulins 1742 fchreibt der engliſche Bevoll⸗ 
mädhtigte aus Paris *): die Nachricht von dem zwi⸗ 
fen Preußen. und. Öfterreich abgefchleffinen lieben, 


1) Reihsardio, Öfterreid, Wand 144. 
2) KReichsarchiv, Zrantreich, Band 92": : 





Rn Masmindais.. 26T 


hat hier einen ſehr ſtarken Eindruck gemadt. Men 
ſaagt: daß Hart von Belleisle in Ohnmacht fiel, und. 
Den. Kardinal in Thraͤnen ausbrach. Dar Koͤnig, 
welcher ſich: mehr ‚in feiner. Gewalt hat, als die Mei⸗ 
ſten, konnte doch feine Socge nicht verbergen, ja der 
ganze Hof war wie. vom Donner. gerührt; indeß · ſuchte 
man Alles ſo viel als möglich vor ber Welt zu vd 
beigen. Gie fagen: es gefchah nicht. mehr, al& was 
man won, Aufang an beſorgte (apprekended),. 
DR, Kerdinal ſtimmt Wbhaft, aber faſt nliein für 
bennrieben ); es fehlt an Gelde und man greift zu 
ſchlehten ⸗Mitteln es zu bekommen. 

Mic det engliſchen Vermittelung waren die oͤſter⸗ 
reichiſchen Miniſter uͤbrigans nicht zufrieden) und 
meinten: ſie gehe darauf aus Preußen und Sardinien 
auf: Koſten Maria Thereſias zu erheben. Dieſe aber 
dachte jezt mehr als je daran, die ie um 
— MPreis zu zuͤchtigen °). 

Die Vorwuͤrfe, welche man dem Könige ‚über 
er Abſchluß bes berliner Friedens machte, hat der: 
ſelbe in der Geſchichte feiner Zeit *) vollſtaͤndig zu wider: 


-5 hy Bericht svom-erflem Auguft. | 
- 2) Batterie, Oſterreich, Ban : :144 ,- Bericht ‘vom 
Sten Julius. 
‚3, Ebenbafelbfl,. Bericht vom eoſten Septemher 
4) Oeuvres pasthumes I, cap. 6 und 7. 
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‚legen gefucht. Hier mag mir folgende. Stene, ans 
einem vertrauten Brie an Jordan Platz finden °): 
Jo. membarasse pon du jargon insens6 du public, 
ot fen appells a tous les Dosteuss de la jüris- 
prudenoe et de in morabs politigne, ai apırds asuir 
‚Sait. humaineniens ce qui depend de hei pour Iuih- 
plir mes engagemens, je suis oblige de ne nran 
point. departie, lorsque je vais d’an ceiö un niit 
qui n’agit point, de l’auire un alli6 qui as ul, 
e& que. pour swerolt j’aa Vapprehensiem am pre- 
mier mauvais surces d’etre abamdonne, meyeununt 
une paix fourree, par celui de mes allıes qui eat 
le plus fort et le plus puissant) -— Je. deniande 
‘si dans un cas ou je preveis la ruine de za 
armee, Yepuisement de mes tr&sors, la perte de 
mes eomquetes, ie depemplement. de Tetal,; et an 
un mot toutes les mauvaises fortunes anxquölies 
exposent le hazard des armes et la duplictt deu 
politiques; je demande si dans en eas semidable 
un sonreraim n’a pas raisom de sei garantie par 
une sage retraite d'un naufrage cerisin, . om d’um 
peril &vident? 

Chez un particulier, il ne sagst qus defauan- 
tage de sen imlivide, il le doit ennntamımgat sa- 


1) Oeuvr. postl. VIIE, 198. Uns Sen der 
die Frangofen, Seite 187.. 
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eriker au bien de la societ6; ainsi l’ebservatiea 
rigide de la moräle lui devient un dewir, la regie 
stant: il vaut mienx ga’an komme seuflre, que 
si tout le peuple perissoi. Chez un sotweraik 
. Yavantage d’une 'grande nation fait sen objet, c'est 
‚son devoir de le procurer; peur y parsenir, il 
det se sacrifier lui meme, a plus ſorte raisens 
ses engagemens lorsqwils commiencent à devenir 
. contraires au hien- ôtre de ses penples ')! 





Schzehnter Abſchnitt. 


Nachdem ich meine Mittheilungen über bie Ges 

fehichte des mittieren Encopa bis zu einem Ruhe⸗ 
punkte, dem berliner Frieden hHinabgeführt habe, iſt es 
nothroendig nad dem Morden zurückzukehren, und 
‚weitere Auszüge aus dem Berichten bes englifchen 
Gefandten Finch vorzulegen. Er ſchreibt am 2m 
Junius 1741 aus Petersburg?) : ich - machte bem 


1) ee Gründe trennten 1818 Preußen von Brants 


2) Reichearchio ‚ Rußland, Band 80. 
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Grafen Oſtermann allerhand Cröffnungen uͤber 
ſchwediſche und franzoͤſiſche Umtriebe. Er fpielte den 
Unmiffenden, wie er ſich denn überhaupt im allen 
fehwierigen Augenbliden zurüdgieht. So befam er 
z. B. die Gicht in der vechten Band als er, nadh 
Peters II Node, die Urkunde über die Beſchraͤnkung 
der Kaiferinn unterfchteiben follte. Er iſt ein Steuer: 
mann für gutes Wetter, dee im Sturme unterkrieche 
und beilegt wenn bie Regierung nicht feſt fteht. 


Der Prinz von Braunfhweig war offener. Er 
bekannte, daß er großen Verdacht hege, es werde 
etwas betrieben von dem franzöfifchen Gefandten und 
Herrn Nolken. Er gefland: die enge Verbindung des 
Letzten mit dem Wundarzte der Prinzeffinn Eliſabeth 
dem Hannoveraner Leflocg (unter dem Vorwande diefer. 
fen fein Arzt) babe Aufmerkfamkeit, erregt. — ‚Ferner 
gehe Here Chetardie oft, felbft des Nachts und. vers 
Eleidet zur Prinzeffinn Eliſabeth; da fi) nun feine 
Anzeichen eines Liebesverhäftniffes fänden, fo müßten 
die Triebfedern politifher Art fepn. Der Prinz fügte 
hinzu, wenn die Prinzefjinn ſich zweideutig benehmen 
follte, würde fie in Rußland nicht die erſte fen, 
welche man in ein Kloſter einfperrte. 


Dies würde (meine ich) gefährlich feyn und ihr 
unter allen Dingen auf Erden am wenigften gefallen: 
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benn fie iſt außerordentlich beliebt, umd :hat auch nicht 
; einen Biffen Nonnenfleiſch an fih ').. . 

Es war Brit ben unverträgfichen Muͤnnich zu ent- 
laſſen, welcher auch ſchon wieder der Prinzeffinn Eli⸗ 
ſabeth Beſuche abgeſtattet hatte und an eine neue 
Umwaͤlzung dachte. Der Prinz erzaͤhlte: er habe den 
Marſchall mehre Naͤchte nach ſeiner Entlaſſung genau 
bewachen laſſen, und befohlen im Fall er Abends zur 
Prinzeſſinn Eliſabeth gehen ſollte, ihn lebendig oder 
todt zu greifen. 

Endlich ging. Oftermann doch fo weit auf die 
Sache ein, mich zu fragen: ob ich es fuͤr rathſam 
halte Leſtocq zu verhaften? Ich antwortete: er muͤſſe 
das beſſer wiſſen und auch mehr Beweiſe zur Hand 
haben. Denn ohne dieſelben duͤrfte es bedenklich ſeyn, 
weil Leſtocq als Leibarzt Eliſabeths ſehr eng mit 
dieſer verbunden fer. Gewiß wuͤrde deſſen Verhaf⸗ 
tung die Prinzeſſinn empfindlich kraͤnken und ihr viel⸗ 
leicht zu fruͤh die Gruͤnde ſolch eines Verfahrens ent⸗ 
decken. — Oſtermann ſtimmte dem Allem bei und 
ich fuͤgte hinzu: um nicht Anſtoß zu geben, haͤtte ich 
nähere Bekanntſchaft mit Leſtocq vermieden, ſey jedoch 
ein Paar Mal: bei ihm gewefen. . Hierauf rieth Graf 
Oſtermann: ich folle jenen zu Xifche bitten, er liebe 
ein gut Glas Mein, und gebe ſich dann vielleicht 


1) Not one .bit of nuns flesh about her. 


... 
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tunb. Hiezu fchwieg ich; deun Ich ‚glaube, menu 
man Geſandte auch Für Spione ihrer Deren hoͤlt, 
find fie dach nicht Spiene für Andere; and erlaubt 
meine Geſundheit nice jemand Tonymere warn. 

Die Zukanft bleibt ungewiß. Die Regewinn 
Anna ſcheint Verſtand, Urtheil und eine gute Natur 
zu haben, aber fie bet gewiß ein zu zuruckgepogenes 
Benehmen (mnper). Sie leibet wenn fie ſich oͤffent⸗ 
lich zeigen muß, und bringe ben größten Theil ihres 
Zeit in den Zimmern bed Fraͤulein Mengden und 
unter been Verwandten zu. Die Schweſter ber 
Mengden heirathete Muͤnnichs Sohn; die Favoritinn 
iſt ohne große Anlagen, oder Bodheit, die Regentinm 
aber dergeftalt fir fie eingenommen, daß bie Leiden 
ſchaft eined Liebhabers fuͤr eine neue @elichte, Dagegen 
nur ala ein Scherz (jest) erfcheint. 

Beſſer wenn die Regentinn fich oͤfter und heraba 
laſſender zeigte, woran man bier von früheren Zeiten 
ber gewöhnt iſt, und was man jegt anßerordentlich 
gut aufnehmen. würde. — Hingegen iſt die Prinzeſ⸗ 
finn Eliſabeth ungemein verbindlich, unb für ihee 
Perſon außerordentlich belliebt. Außerdem: bat. fie bex 
Vorzug Peters J Zochter. zu fern. Ja bei ber legten 
Verhaftung des Herzogs von Kurland, glaubten Viele 
e geſchehe für ihre Mutter (Maske) Citfaberh. 

Sollte der junge Kaifer ſterben und bann zwiſchen 
Anna und Eliſabeth Streit ausbrechen; fo flände bie 


* 
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teihtheit (fatmene) halber wol nie Sinder bekommen 
binfte, sohrbe der Blick ſich auf hren Meffen Peter (IL) 
behandeln, fie in keiner Weiſe varletzen und ihr bins 
zeichendes Gelb gehen, Denn ba fie ihren Dergnüs 
gungen ergeben iſt, wird fie fo niel Gelb durchhbrin⸗ 
‚gem als fie bekommen kann; welches nicht allein ihren 
Charakter herabbringen (lensen) und ihre Beliebtheit 
vermindern bürfte; fondern man koͤnnte auch (fa 
lange fie nur nicht in ihren Ausfchweifungen gefldrt 
wird) von The, wie Caͤſar im Shakefpeare Tagen: 
ihre Hoheit find zu di um an einer Verſchwoͤrung 
Theil zu nehmen. 

Die Adeligen, welche etwas zu verlieren haben, 
ſtimmen in der Regel fuͤr das, was ſo eben beſteht 
und ſchwimmen mit dem Strome. Die meiſten unter 
ihnen find noch Stockruſſen, und werden allein durch 
Zwang nud überlegene Gewalt abgehälten in ben 
alten Weg zurinkzufallen. Ja alle ohne Ausnahme 
sohnfchen, daB Petersburg im SMeeresgrunde läge 
and alle eroberten Laudſchaften zum Xeufel waͤ⸗ 
ren; bamit fie nach Moskau ziehen und in ber Nähe 
ihrer Beſitzungen glänzender und wohlfeiler leben 
koͤnnten. Dit Europa mollen fie nichts zw thun 
haben. Sie haffen alle Fremden und möchten fie 
hoͤchſtens im Kriege beaugen, dann aber fortjagen. 
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lieber im den fchlechteften Theil Sibiriens, als auf. 


die Flotte ſchicken Tafien. — Die Geiſtlichkeit iſt de 
deusend und giebt Zeichen, welche der jetzigen Regie⸗ 
rung Unbequemlichkeit und Berlegenheit bereiten. 

Dem Prinzen von Braunſchweig mangelt eine 
geroiffe Würde des Benehmens und Gefchäftserfah: 
rung; doch lernt er in Oſtermanns Schule und zeigt 
ſich jege milder als zuvor 3. DB. gegen den Herzog 
von Kurland. | Bu 

Den 12ten Auguft‘), am Geburtötage des jungen 
Kaifers, war jeder ſchon bed Morgens in Gala bei 
Hofe, um dem Regenten fein Compliment zu machen. 
Endlich brachte Fräulein Julia Mengden den jungen 
Monarchen (welcher für fie eine große Zuneigung ge 
faßt Hat) auf ihren Armen herbei und ‚trug ihn durch 
‚ alle Zimmer. Sedesmal, wenn fie fagte: Maieftät! 
ſtreckte er feine Eleine Hand aus um fie kuͤſſen zu 
laſſen. Der -ganze Hof war außerorbentlic erfreut 
über feine Schönheit, Gefundheit und Benehmen; 
und eben fo fchien er an der Menge Menfchen die 
ev fah, Gefallen zu finden. — Es folgte ein Mit- 
tagsmahl, Ball, Feuerwerk u. ſ. w. 

Zwiſchen europäifchen Feſten, Ceremonien, Rang: 


— 





1) Bericht vom Sbſten Auguſt. 
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flveitigkeiten und dergl. erſchien dann zur Abwechslung 
auch ein Anfuͤhrer der doniſchen Koſacken, Krasno 
Tzokin, das heißt Rothbacke (reed cheeks). Er iſt 
bereits ſiebenzig Jahre alt, beſitzt aber dennoch eine 
große Portion verzweifelten, brutalen Muthes. Er 
hat einigen Stiegen (several. score) feiner Gefangenen 
die Köpfe eingefchlagen, einige bei kaltem Blute, an⸗ 
dere in der Trunkenheit; immer jedoch (mie er fagt) 
um bie Hand dabei zu haben (tö keep his hand in). 
Er ift an allen Theilen bes Leibes verwundet worden, 


und gebraucht alsdann Außerlich Nichte als: Men: 


fchenfett, und innerlich Brauntwein '). 


Ich habe das Geſpraͤch wieder auf bie franzoͤſi⸗ 
fhen Umtriebe gebracht, und Dftermann antwortete: 
die Liebe und Zuneigung ber Prinzeffinn Elifabeth 
für Rußland find zu groß, als daß fie irgend einem 
ſolchen Plane Gehör geben Eönnte. | 

Man feierte der Prinzeffinn Jahrestag ?). Die 
Regentinn fehenkte ihr, Namens des jungen Herr: 
ſchers, einen fehr fchönen Edelftein zum Haarfchmud, 
und für ſich ſelbſt ein vollftändiges, goldenes Theezeug. 

* Die Regentinn iſt eiferfüchtig auf ihte Mache 


1) Bericht vom 12ten September. Reichsarchiv, Ruß: 

land Band 31. 
2) Bericht vom 16ten September. 
IH, oo. 2 8 
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und will ihrem Gemahle nichts davon abtreten). So 
herrſcht Uneinigkeit unter ben Herrſchenden, Golovbin 
wider Oſtermann und die Fremden, Eliſabeth wider 
Oſtermann, die Regentinn wider Oſtermann u. ſ. w. 
As der perfiiche Geſandte ber Prinzeſſinn Eliſa⸗ 
beth Beinen Beſuch machte, nahm fie dies fehr übel 
und ſchob die Schuld auf Oftermann, erflärte. aber 
zu gleicher Zeit ihre Anhänglichkeit an ben Gzaar und 
die Regentinn. Die Wärme und Lebhaftigkeit mit 
weicher fie bei biefer Gelegenheit fprach, uͤberraſchte 
und feßte jeden in Erftaunen. Auch nimmt man 
an: bee Befuch, welchen ihr die Regentinn den 1tten 
Dftober Nachmittags abftattete, habe den Zweck ge 
habt fie zu beruhigen. 

Es bildet ſich ‚hier, unter Leitung des oͤſterreichi⸗ 
fchen Gefandten Botta und des Grafen Golovkin, 
eine ruffifhe Partei gegen Oflermann und den Re 
genten?), und die Regentinn ift meift auf ihrer 
Seite. | 

Bei diefem Schwanken, dieſer inneren, Uneinigkeit, 
diefem Mangel an hervorragenden Charakteren, kam 
es nur auf ein kuͤhnes Wagen an, um eine neue 
Ummälzung (nad ruffifcher Weife) zu Stande zu 


1) Bericht vom 18ten Oftober. 
2) Beriht vom 144em November. 
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bringen. Hieruͤber berichtet der engliſche Geſandte 
Sind) den 26ften November, wie folgt, Die Prins 
zeſſinn Elifabeth, welche in dieſem Lande allgemein 
geliebt und angebetet wird, ging geflern Morgen um. 
ein Uhr im die Kaferne der preobraczenskiſchen Leib⸗ 
wache, nur begleitet von ihrem Kammerherrn Wo⸗ 
ronzow, Herrn Leſtocq und Herrn Swarz, ber wie 
ich glaube ihr Schreiber iſt. Sie ſetzte ſich an die 
Spitze von 300 Grenadieren, welche ihre Bajonette 
aufſchraubten (screwed), Granaten in die Taſchen 
ſteckten und, ihr folgend, gerade nach dem Schloſſe 
zogen. Nachdem Elifabeth hier dig nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen getroffen: und alle Zugänge befegt hatte, be 
mächtigte fie ſich des jungen Monarchen und feiner 
Kleinen Schwefter in ihren Wiegen, fowie des Groß- 
fürften und der Großfürftinn in ihren Zelten und 
fandte Alle, nebft der Favoritinn Julia Mengden, 
nach ihrem Haufe. Unmittelbar nachher befahl die 
Prinzeſſinn zu verhaften: 
Dftermann, Golovkin und 

Nachdem dies Alles m 
vollzogen mar, kehrte die % 
nen Palaſte zurüd, wohi 
Stadt begab und vor wel 
„und drei Regimenter Fußvolk aufgeftellt waren. Ein: 
flimmig ward fie zur Beherrſcherinn Rußlands erklaͤrt, 
und ihr der Eid der Treue geſchworen. Hierauf 

8* 
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nahm fie Beſitz vom Winterpalafte, die Kanonen 
wurden abgefeuert u. |. w. ꝙ 

Ann bdiefe Ummälzung fchloß ſich eine ganze Reihe 
von Emennungen und Berhaftungen, Befreiungen, 
Berweifungen und Gütereinziehungen an. — Die 
Unverfchämtheit der Leibwachen feit dem legten Ereig- 
niß, laͤßt ſich nicht befchreiben, befonders derer, welche 
daran Theil hatten. Der Hof wird ihnen gemacht, 
als wären fie die Herren ; welches fie auch und viel: 
leicht mit nur zu großem Rechte glauben. 

Dftermann benimmt fi nicht mit fo vieler 
Standhaftigkeit ald Münnih. — Der franzöfifhe 
Geſandte Chetardie iſt noch immer erfler Minifter '). 
Man machte ihm fehr den Hof; er felbft kuͤßt öffent: 
lich und wird gelüßt von den Sanitfcharen in den 
KHofzimmern. 

Am Geburtstage der Kaiferinn war Ball, Exs 
leuchtung u. f. w. Sie hat Heren Leſtocq zu ihrem 
Leibarzt mit 7000 Rubel jährlichen Gehaltes erklärt?), 
und ihm das Amt eines wirklichen Geheimenrathes 
übertragen, welches ihm den Rang eines Obergene: 
rals (general in chief) giebt. Er wird die Leitung 
des Medicinalcollegiums übernehmen. Die Kaiferinn 


1) Bericht vom 15ten December. 
2) Bericht vom 19ten December. 
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gab ihm auch ihre Bildniß in Diamanten gefaßt, 
20,000 Rubel an Werth, welches. er um. den Naden 
an einem blauen Bande trägt. Seine Frau war 
diefen Morgen am Hofe in einem fteifleibigen Kleide 
(stif bodied gown). Abends auf dem Balle war 
jeder außerordentlid, zufrieden, der die Ehre haben 
konnte mit ihr zu tanzen. 

Ihre Majeftät haben die 300 renabiere zu 
ihrer Leibfchaar erklärt. Die Gemeinen erhielten den 
Rang von Lieutenants, die Corporale und Sergean- 
ten von Hauptleuten und Majors, und die ſechs, 
welche ben größten Antheil an den legten Ereigniſſen 
hatten, von Oberfilieutenants. - Der Fähndricy wird 
Brigadier, der Secondlieutenant Generalmajor, der 
erfte Lieutenant aber .Generallieutenant. Sie find in 
Käufern einlogiet, weldhe die SKaiferinn zu dieſem 
Zwede ganz nahe bei dem Palafte gekauft hat. Sie 
ſelbſt ijt ihr Hauptmann, und hat fich eine Grena⸗ 
diermüge und Amazonentradht beftellt, um an ihrer 
Spige zu erfcheinen. 

Die zum Verhöre der Staatögefangenen beauftrag- 
ten Perfonen, verfammeln fi im Schloffe. Die 
Kaiſerinn ft ſtets auf einer Tribune, wo fie fehen 
und hören kann, ohne gefehen zu werden, um (wie 
fie fagt) Begünftigung ober Ungerechtigkeit zu verhüs 
ten. Diefe Erklärung, und allgemeine Gütereinzie: 
hungen , welche ‚aller Unterfuchung und Vertheidigung 
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verhergehen, laſſen ſich nicht in Übereinftinimung brin⸗ 
gen; doch verführt der hiefige Hof, bei folcher Gele⸗ 
genheit, fedesmaf in diefer Weife. Auch von An: 
wendung ber Knute gegm die Gefangenen ift die 
Rebe. 

Muͤmnich war vor die Inquiſition geſtellt, 
denn bei ſolchen Faͤllen, verdient keine Behoͤrde in 
dieſem Lande den Namen eines Gerichtshofes. Er 
fagte den Beauftragten ins Geſicht: er fen nicht 
ſchuldiger als fie. — Leſtocq fpridht mit der größten 
Eigenliebe nur von fih: ich ſchlug vor, ich befahl 
u. ſ. w. So babe er auch einen Sefandten für 
London ernannt. 

Den Berichten des Sahres 1747 find folgende 
Auszüge entnommen '). Die Unterſuchungen wider 
bie Gefangenen bauern fort. Man kann fidh keinen 
Begriff von der Grauſamkeit machen, mit welcher fie 
behandelt werden. Taͤglich wird dies immer ſchlimmer 
und ſchlimmer, und zwar (wie man ſagt) auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl derjenigen, welche gegenwaͤttig ſind 
um Ungerechtigkeiten zu verhuͤten. Man' muß fuͤrchten, 
daß Privathaß und perſoͤnliche Rache da vorwalten, 
too man fie am wenigſten erwarten ſollte und wo fie 
fich am wenigſten fchiden. 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 33. Bericht vom 
2ten Januar 1782, i 
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Einer der neuen Lieutenants behauptete: der 
Felbmarſchall Muͤnnich habe ihm bei. der nächtlichen 
Unternehmung wider den Herzog von Kurland gelagt, 
man wolle bie Prinzeffinn Eliſabeth auf den Thron 
erheben. Muͤnnich leugnete dies, und bei ber Au: 
fammenftehung fagte jener: ex wolle fi knuten laſ⸗ 
- fen, vorausgefegt daß, wenn er unter dieſer Tortur 
bei feinee Behauptung bleibe, der alte Feldmarſchall 
‚ biefelbe Strafe leiten ſolle. Muͤnnich räumte jedoch 
lieber die Anklage ein, als daß er Tick jener Unwuͤr⸗ 
digkeit unterwarf, obgleich er darthat and Alle gewiß 
teußten, daß die Großfuͤrſtinn Anna: felbft, die Offi: 
eiere und Soldaten, welche den Marſchall begleiteten, 
aufforderte ſeinen Befehlen zu gehorchen. 

Die neuen Raͤthe find unter einander nicht einig ") 
und die Kaifgrinn denkt gering von ihren Köpfen und 
noch geringer von ihrem Herzen. Ich kenne bier 
nicht einen, der in einem. anderen Lande für einen 
erträglich ehrlichen Mann selten könnte, 

Ein Unterofficier ward dem abgefegten Czar und 
feinen. Altern nachgeſchickt, um einer Kammerftau ber 
Großfuͤrſtinn die Knute zu geben. Es geſchah ohne 
daß fie erfuhr warum, und drauf * jener ſogleich 
zurück. 

Nachdem die fogemanıe Unterfuchumg gegen bie 


1) Bericht vom Sten Januar. 
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Gefangenen zu Ende war, ‚erzählt der Gefandte am 
19ten Sanuar. Graf Oftermann, Muͤnnich, Go: 
fovkin, der Präfident Mengden, der Großmarfchall 
Loͤwenwold und der Schreiber Jakoblitz wurden geſtern 
vor dem Gollegienhaufe auf ein Blutgeruͤſt gebracht. 
Duerft, etwa um zehn Uhr ward Oflermann (den 
Eliſabeth am meiften haßte) in einem Stuhl herbei: 
getragen, und ein Schreiber las ihm die Aufzählung 
feiner Verbrechen vor, fünf volle Bogen ſtark. Seine 
Excellenz fand die ganze Zeit barhaupt, in grauen 
Haaren und langem Bart. Er hörte aufmerkfam 
und mit feftee Haltung zu. Am Ende fprady man 
das Uetheil: er folle geräbert werden. Zu biefer Strafe 
- waren indeß Feine Vorbereitungen getroffen, wohl aber 
Biöde mit Beilen zur Hand. Sogleid ward er 
duch Soldaten, von feinem Stuhle zu einem der 
Bloͤcke hingefchleppt und fein Kopf darauf niedergelegt. 
Nunmehr nahte der Henker, Enöpfte des Grafen 
Hemdkragen auf, fchob fein altes Nachtkieid zur Seite 
und legte feinen Naden bloß. Diefe Ceremonie dauerte 
wol eine Minute, und jest erſt ward erklärt: bie 
Kaiferinn habe die Todesſtrafe in lebenslaͤngliche 
Verbannung verwandelt. Nachdem Oftermann bier 
auf mit dem Kopfe eine Art Verbeugung gemacht 
hatte, fagte er (diefe Worte waren die einzigen, wel- 
he er ausfprach): ſeyd fo gut und gebt mir meine 
Peruͤcke und meine Müge wieder. Ex fegte dieſe auf, 
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und knoͤpfte Hemde, Kragen und Nachtkleid zu, ohne 
die geringfle Veränderung in feiner Haltung er 
— 

Das Urtheil uͤber die fuͤnf anderen, welche unten 
Banden, ward eben fo vorgelefen: Muͤnnich ſollte ges 
viertheilt, die Übrigen geköpft werden; doch ward die 
Berwandlung der Todesſtrafe in Verbannung jedem 
fogleich bekannt gemacht. Vier hatten lange Baͤrte; 
- aber ber Marſchall war glatt gefcheren, wohl geklei- 
det, und zeigte eine fo ‚aufrechte, Eühne und unbe: 
kuͤmmerte Haltung, als fehe er an der Spige eines 
Heeres, oder Leite eine. Kriegsubung. Und in. ders 
felbigen Weiſe hat er ſich immerdar benommen, vor 
ſeinen Richtern, und auf dem Wege von der Burg 
zum Gerichte und zuruͤck, waͤhrend des ganzen Pro⸗ 
zeſſes. Mit den Soldaten die ihn begleiteten, pflegte 
er zu ſcherzen und ſagte ihnen: ſo wie ihr mich vor 
dem Feinde, wo ich die Ehre hatte Euch anzufuͤhren, 
als einen braven Mann geſehen habt, ſo ſollt ihr 
mich auch bis zu Ende finden. — Dieſelbe Stand⸗ 
haftigkeit zeigte Muͤnnich beim Abſchiede von ſeiner 
Familie‘). 

Manche, (devem Menſchlichkeit und Großmuth ſie 
vielmehr dahin fuͤhrt Nothleidende zu beſchimpfen, als 
zu bemitleiden) gefallen ſich darin viel von der Vor⸗ 





‚1) Bericht vom 20ften Januar. i 
8** 
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ſehung und den goͤttlichen Gerichten zu reden. Beſſer, 
meine ich, wuͤrde es ſich für fie ſchicken anzubeten, 
als ſich anzumaßen in Gottes Rathſchluͤſſe einzudrin⸗ 
gen; nicht zu gedenken, daß es für fie natuͤrlicher 
ſeyn wuͤrde ernſthaft nachzudenken, wen das Loos 
wol das naͤchſte Mal treffen duͤrfte! 

Da die’ hierauf -Folgenden Berichte des Geſandten 
ſich felten über wichtige Gegenſtaͤnde verbreiten, fü ſey 
es erlaubt einzelne Eleine Nachrichten auszuheben, 
melche nicht ohne Intereſſe zu fern fcheinen. 

Am Sten Februar langte der Herzog von Holſtein 
biee an. Er iſt Hein für fen Alter, ward aber 
feterlich empfangen und der ganze Hof küßte ihm bie 
Hand’). — Die Kaiferinn wird beherrſcht von 2er 
denſchaften, Vorurtheilen und Rachſucht. 

Wich, der Nachfolger des Gefandten Finch, ging 
mit der Kaiferinn nad) Moskau ?), und nennt Biele 
* Stadt die unangenehmfte und ſchmuzigſte, bie er je 
gefehen. Die Franzoſen, fährt er fort, fpenden viel 
Gerd in Rußland. Der Großkanzler Czerkaski ift 
träge,. die beiden Brüder Beftucheff find furchtfam. — 
Da bie Kaiferinn eine Sreundinn ber Jagd und Abends 


1) Bericht vom Gten Februar. 
2) Berichte vom Laſten und 27ften Mai, und vom 7ten 
Junius. 
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gewoͤtmlich muͤde If; fo Haben bie Miniſter oft 
keine Gelegenheit ihre Sachen vorzulegen). 

Am 7ten Novembet 1742 ward ber Herzog von 
Holſtein in Moskau getauft und geſalbt, und erhielt 
den Ramen Peter Fedorowiz. Der Erzbiſchof von 
Nowgorod verrichtete, mit Huͤlfe einiger Biſchoͤſe, die 
Ceremonie. Nachdem jener Praͤlat dem Herzoge eine 
kurze Anrede gehalten und Feine Hoheit das Glaubens⸗ 
bekenntniß wiedetholt hatte, empfing er das Sakra⸗ 
ment, und die Czarinn ernannte ihn zum Großfuͤt⸗ 
fen von Rußland and zu ihrem Nachfolger. 

Den Antrag Petr auf den ſchwediſchen Thron 
zu fesen, hat man zurüdgeitefen und fuͤr den Het⸗ 
‚309 Adminiſtrator von Holftein gewirkt. 

Sch Habe Leſtoeq mit den Beſtucheffs ausgeſoͤhnt, 
und ihn vermocht vom Könige von England ein 
Jahrgehalt von 600 Pfund anzunehmen’). Er war 
fehr zufrieden, verſprach viel, laͤßt fich aber zu gleicher 
Zeit auch von Frankreich bezahlen. — Die Kaiferinn 
haßt und fürchtet den König von Preußen. 

Die ruffifhen Edelleute Lieben Aber Alled nad) 
ihrer Bequemlichkeit zu leben, und ihre elenden 


1) Reichsarchiv, Rußland, Band 34, Berichte vom 
Ziften Oktober und 7ten November. 
2) Bericht vom 22ften November und 15ften December 
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Bauern zu tyranniſiren. Diefe find bie. größten 
Sklaven in ber Welt. 

Mir ift vertraut worden, daß man in Paris 
beabfichtigt den fhönften jungen Edelmann '), der in 
ganz Frankreich zu finden iſt, auszumählen und als 
Gefandten hieher zu fhiden. Dies ift kein übler 
Plan und fie mögen große Hoffnungen. darauf gruͤn⸗ 
den. Ein jüngerer Mann und ein frifcheres Geficht 
als das meinige (fagt Wi) würden an biefem Hofe 
vortrefflid wirken. 

Die Kaiferinn .erfcheint oft in Mannskteidern und 
ih bin gewiß ber Schmud des Hofenbanded würde 
ihe über Alles gefallen). — Die biefige Regierung 
hat weder einen gefunden Boden, noch iſt fie taug- 
lid) eingerichtet; ftets wird fie Schwanfungen: und 
plöglihen Ummälzungen ausgefegt feyn. Wenn bie 
Kaiferinn ihren Wandel nicht ändert, und mehr als 
bisher den inneren und dußern Angelegenheiten obliegt, 
fo wird fie im der Meinung ihres Volks herabfinken 
und im Auslande alle Bedeutung verlieren. - Nie kam 
eine Fürftinn auf den Thron mit größerem Anfchein 

eine ruhmvolle Rolle in Europa zu fpielen; auch hat 


1) Bericht vom 16ten December 1742, und ten Zus - 
lius 1748, Band 37. 

2) Band 36, Berichte vom- — Januar und 27ften 
Aprit 1743. 
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ihr die Berfehung alle Eigenfchaften und Xalente ges 
geben fie in der Heimath und der Fremde beliebt und 
‚geehrt zu machen. Aber die Anhänglichkeit an ihre 
Bergnuͤgungen verdisbt Alles, und wird zuletzt nicht 
wieder gut zu machendes Unheil herbei führen. 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Durch bie Seledensfchlüffe ‚von Breslau: und 
Berlin trat. Friedrich 11 vom. Kriegsfhauplage ab; 
boch. blich er ein fehr aufmerkfamer Beobachter der 
weiteren Creigniffe, und keineswegs ohne allen Ein: 
fluß auf dieſelben. Gewiß ſah er in vielen Punkten 
fchärfer als. Lord Hpndford, welcher noch immer nicht 
die. rechte. Stelle finden Eonnte den König zu verſte⸗ 
ben, und fich mit ihm zu verfländigen. Sch theile 
allerhand aus feinen Berichten nach ber Zeitfolge mit. - 

Den Aten Auguft 1742 fchreibt er dem neuen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten"), Lord Car⸗ 
teret: Ich überreichte dem Könige die von England 
verbürgten Friedenspräliminarien. Hieran reihten fich 
allerhand palitifche. Gefpräche und ich fagte: Die Kb 


1) Reichsarchiv, Prenfen, Band 57. 
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niginn Maria Thereſia wird nun Niemandem mehr 
etwas abtreten. — Dee König: Glauben Sie daß 
die Königinn Baiern herftellen wird? — Sch. Dar 
an zweifele ich nicht, ſobald der Katfer_bas franzoͤſiſche 
Buͤndniß aufgeben umd eben wie ein deutfcher Kaiſer 
handeln will. — Hierdurch fchien der König ange 


nehm überrafcht zu feyn und fragte nochmals: find 


Ste defien gewiß? Ich antwortete: dies fey außer 
Zweifel, und fügte hinzu: wenn er Hülfe leiften wolle 
den. Franzoſen etwas abzunehimen, würde (meiner 
Meinung nad) dee König von England nebft den 
übrigen deutſchen Fuͤrſten beveit feyn es dem Kaiſer 
zu geben. — Mylord ich magte fo weit zu gehe, 
um zu prüfen ab ber König wol an dem Kclıye 
Theil nehmen würde; allein er umging ben Vorſchlag, 
and) ſcheint er zu fürchten, das Haus Oſteereich werde 
über kurz oder Lang verfuchen Schlefien wieber zu erobern. 

Michts war wol natuͤrlicher als daß ber Rönig 


weder auf jenen queren Vorſchlag einging, noch auch 


nur fi In ſo ungeſchickter Weiſe aushorchen ließ. 
Noch wunderlicher ſchreibt Hyndforb den 1m Au⸗ 


guſt: wenn der König zufrieden waͤre eine untergenib: 


nete Molle zu fpielen, wie bas Haus Brandenburg 
immer gethan bat, fo würde er in der Wagſchalt 
Europasé fo viel wiegen als er werth iſt.) — Schon 


1) He would be wörtiy of his weight. 
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im Jahre 1740 waͤre es verkchrt gervefen das unbe 


dingte Gewicht eines Markgrafen von Brandenburg 
fuͤr alle Zeiten feſtſtellen und feſthalten zu wollen; 
aber jetzt, nach Eroberung Schleſiens noch von dem 
verjaͤhtten Standyunkie aus die Verhaͤltniſſe betrach⸗ 
ten umd abmwärbigan, mar ein gemaltiger Irtthum, 
der auch für andere Dinge die Unbefangenheit bee 
Blickes truͤbte. So ſchraibt Hyndford weiter: ber 
Koͤnig vermehrt ſein Heer jeden Tag, und ſpart ſelbſt 


on dem was bie Hofhaltung, die gewoͤhnliche Groß⸗ 
mth und Menſchlachkeit erfordert, um jeden Schil⸗ 


ling feiner Kriegskaſſe zuzuwenden. Was ſein⸗ Mi⸗ 
uiſter anbetrifft, fo mögen es rechtliche, geſchickte, 
wohlmeinende Maͤnner ſeyn; aber ſie duͤrfen nichts 
thun ohne beſondere Anweiſungen, ja bisweilen wird 
ſelbſt das nicht anerkannt was ſie auf — ſagten 
oder thaten. 

Graf Podewils (ſchreibt Hyndford den Bten — 
tember) 9 braucht Gelb und wird .es vorſichtig mb 
geheim dargeboten wohl anmehmen, nm ihn auf 
dem rechten Wege bes Denkens zu beitärken; auch 
ift dies der Weg, an diefem Hofe einzuwirken. — 
Indem — hier im RE ſchwere Ankla⸗ 


1) Reichtarchiv, Yecafen, Band 3. 
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gen ausſpricht, vergißt er daß er wenige Tage zuvor 
die Miniſter als rehtlihe Männer befchrieben hat. 

Schon den 10ten September bewilligt der König 
von England 1000 Pfund, dem Herrn deſſen Sie 
erwähnen. Da dies keine Antwort auf ben - Bericht 
vom Sten September feyn kann, fo bleibt es zweifel⸗ 
haft wen diefe Summe beflimmt war. Ja nad 
einem Schreiben vom 22ffen Junius 1743 ſcheint Po: 
dewils gar Nichts befommen zu haben und ben 19ten 
Julius 1743 wundert man fih fehr in London, 
- dab Hyndford jene Summe fo lange.an fi) behalten 
babe und fie jegt zu anderen Zwecken verwenden wolle. 

Daß der König auf einer Kindtaufe bei einem 
Adjutanten, der: Amme nur act Thaler gegeben 
babe, findet Hyndford fehr kleinlich und geizig; ale 
ihm aber der König 10,000 Thaler ſchenkte, fand er 
dies (ohne Seitenblide) ganz angemeffen '). 

Den 10ten September erklärte Friedrich II: wenn 
England einen Angriffökrieg mit Frankreich beginne, 
halte er ſich nicht für verpflichtet daran Theil zu neh⸗ 


) Beriht vom 16ten September und 6ten Oktober. 
Hier iſt eigentlih nur von Geſchenken die Rebe, wie fie 
bei auswärtigen Verhandlungen vorzufommen pflegen. In 
einem Berichte vom erſten December erwähnt bagegen 
Hyndford, daß er für Getb geheime Nachrichten über die 
preußifchen Finanzen bekommen habe. 
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men und die Hauptlaſt auf fi hinzulenken. — 
Manche Engländer waren hierüber ſehr böfe, denn 
alsdann helfe ihnen das abzufchließende Vertheidi⸗ 
. gungsbindniß zu gar Nichts, und den 6ten Dito- 
ber fchrieb Hyndford dem englifchen Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten: Sie fehen, wie weit man 
fih auf bdiefen treulofen und undankbaren Fürften 
verlaffer kann. — War es denn aber nicht ganz na- 
tuͤrlich, daß der König weder für Frankreich noch Eng; 
land, fondern für ſich Krieg führen und fchließen, ' 
oder Frieden halten wollte? Auch hatten feine Siege 
ihm Schlefien ‘erworben, nicht die englifche Großmuth. 

Sn gleich mißvergnügter Stimmung ſchrieb Hynd⸗ 
ford den Zten Oktober und erflen December: Der 
. König hat die Gehalte verringert; im ganzen Lande 
ist Nichts als Elend und Klage. Das Heer befteht . 
aus dem Wegwurf aller andern, und es herrſcht all: 
gemeine. Unzufriedenheit daß der Sold nicht erhöht . 
worden. — Gewiß fehlte e8 damals fo wenig an 
Klagen, ald in anderen Zeiträumen; mit Recht aber 
verwarf Friedrich die Sinecuren und hielt feine nur 
mäßigen Hülfsmittel zu allgemeinen, großen Zwecken 


beiſammen. Berner hat jedes Werbeſyſtem (wie Eng _ 


. Sand noch jest erfährt) feine Schattenfeite; allein 
hätte. dem preußifchen Heere ein Kern einheimifcher, 
Vaterland und König begeiftert lebender Krieger ge: 
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fehlt, wie wäre es ber Heldenthaten fähig geweien, 
welche ferbft Feinde bewunderten? 

Über eine neue Aubdienz, berichtet Hyndfoch den 
 46ten December 1742, — Dee König, fagte er, 
klagte über bie ſchlechte Lage des Kaiſets. Gegen 
Frankreich moͤge England nach Belieben Krieg firhren, 
aber er muͤſſe in Deucſchland weiterer Vettirrung 
vorbeugen; und wenn es noͤthig ſey das Schwert zu 
sieben, dann beſſer Beute wie morgen! Würde es, 
bemerkte Friedrich U, nicht viel befier für den König 
von England feyn, nachdem er als Kurfürft feine 
Stimme für die Wahl dieſes Kaifers gab, wenn er 
ihn von den Frangofen abzöge, zu denen ber Des 
drängte feine Zuflucht zu nehmen gezwungen if; — 
als Krieg zu führen wider das Haupt des Reiches? 
Ich weiß, Kart VII wuürde jetzt mit fehe gemäßigsen 
Bedingungen zuftieden ſeyn. 

Nachdem Hyndford die Gruͤnde eroͤttert hatte, 
warum England den ’ſterreichern beiſtehe und die 
Franzoſen zu vertreiben ſuche; fuhe der König fert: 
Hören Sie, mein Herr, ich bekuͤmmere mich nicht 
darum was aus ben Ftanzoſen wird; aber ich kann 
nicht zugeben daß der Kalfer zu Grunde gerichtet und 
abgefegt werde. Will Ihr Here fih In Bezug amf 
diefen mir eröffnen, fo weiß ich er kann von den 
Franzoſen getrennt werden, und dann muͤſſen dieſe 
das Reich verlaffen, fo gut fie koͤnnen. — Als Hynd⸗ 
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ford allerhand Schwierigkeiten erhob, fagte der König: 
Baiern tft bereit binnen 14 Tagen ohne die Framzos 


fen abzufchliegen. — Auf Hyndfords Trage: Wier 


erwieberte ber König: ich fihfage nicht vor daß bie 
Koͤniginn von Ungern irgend etwas abtreten Toll; 


⸗ 


ſondern daß der Kaiſer Baiern wieder erhalte und 


das Reich zu feinem Beſten in die Saͤculariſation 
einiger Bisthuͤmer willige. Denn fein Lamb ift fo 
| verwuͤſtet und er fo herabgebracht, daß er kaum etwas 
beſitzt ſich felbft zu erhalten! — Sch nahm mis die 


Freiheit (ſchreibt Hyndford) hierauf zu bemerten: daß 


ber König in der That Sorge getragen habe, einen 
Kaiſer waͤhlen zu laſſen ber ihm bequem und außer 
Stande ſey ihm Unruhe zu bereiten. Dies erzeugte 
einige Heiterkeit (mirih) im Könige und er ſagte: ber 


Käfer ſey allen Fürften Deutſchlands eben fo be | 


quem (convericht) als ihm. — Ja, fügte ich hinzu, 
wenn fie Alle gleich mächfig wären. 

Der Kaifer (fährt ber Gefanbte fort) hatte dem 
‚ Könige durch den Ritter Roſen (Bosee?) im hoͤch⸗ 


ſten Geheimniß fagen laſſen: er fey bereit fih ganz 
von Frankreich zu trennen, und dadurch den Weg 


zum ällgemeinen Frieden zu bahnen, - 
Hyndford ſchließt ſeinen Bericht milßber, zum we 
nigſten fehe zweifelhaften, Bemetkung: wenn Fried⸗ 
rich U einen Krieg für den Kaiſer und Frankreich 
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erhebe, würde ihn ein großer Theil feiner Generale 
und Soldaten, wegen uͤbler Behandlung und aus 
Haß gegen Frankreich verlafjen. 

In einem fpäteren Berichte vom Mſten Decem: 
* ber, fehreibt der Sefandte: ich fprady den König auf 
einem Balle, nachdem er (fo glaube ich) einen guten 
Theil Wein getrunken. Er fagte: ich höre englifche 
Mannfchaft zieht nach dem Rheine. In diefem alle 
werben Sie mit mir zu thun befommen; denn ic, will. 
nicht daß Fremde das Reich betreten um beffen Ruhe 
zu flören. Sie mögen die Franzofen in Lothringen, 
oder fonft irgendwo bekriegen; wenn Sie aber über ben 
Rhein gehen, werde ich genöthigt feyn mid zu wi: 
derfegen und alle Reichsfürften werden daſſelbe thun. 
Will Ihe Herr den Kaifer befriegen, fo mag er be 
denken, baß Hannover gar nicht weit von mir ift, 
und ich dafelbft einrüden kann, wenn ed mir gefällt. 
Es giebt Mittel die Angelegenheiten des Kaifer& in 
Ordnung zu bringen, wenn Ihr Here nur kein Heer 
in das Reich einruͤcken läßt. 

Der König, fügt Hyndford hinzu, fpricht über 
die Angelegenheiten des Kaifers wie ein Abermigiger 
- (a madman); er unternimmt (pretends) zwifchen dem 
Kaifer und ie Franzoſen einen Unterfchied zu ma⸗ 


chen. — Herr von Podewils fragte mich: ob ich 


jenes Geſpraͤch mit dem Könige vor oder nach Tiſche 


a 
” 
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gehabt hätte ? — Nach Tiſche. — Nun ® muß er 
voll Weins gewefen fern’), — 

Es ift möglich, daß der König in einer fölchen 
Aufregung ſich lebhafter und beftimmter als gewoͤhn⸗ 
lich ausdruͤckte; allein er beharrte nach der kaltbluͤtig⸗ 
ſten Überlegung bei jenen Erklaͤrungen und ward durch 
viele deutſche Fuͤrſten dazu aufgefordert. | 

So wie Hyndford an Obigem den ‚größten Anſtoß 
"nahm, fo bezeichneten e8 nun bie Franzoſen, ihrer: 
feits gleich einfeitig, als Verrath: daß Friedrich den 
Engländern verftatten wolle Frankreich außerhalb Deutſch⸗ 
lands zu bektiegen, ohne ihnen pflichtſchuldigſt Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. 

Das Jahr 1743 verfloß fuͤr Friedrich unter man⸗ 
cherlei Überlegungen, gab jedoch noch keine Veranlaf— 
ſung zu wichtigen Beſchluͤſſen, und ſo beruͤhren denn 
Hyndfords Berichte auch nur Einzelnes. 

Der König, ſchreibt er z. B. am 8ten Jamnar?), 
iſt ſehr artig gegen mich. Man hat bemerkt: 
daß wenn er eine wichtige Antwort erwartet, oder 
irgend einen Plan im Kopfe hat; ſo ſchmeichelt er 
dem Abgeſandten derjenigen Macht, mit welcher er 
glaubt am Meiſten zu thun zu haben. 

Hyndford war in Prag geweſen und hatte die 


1) He must have been in wine. 
2) Staatsarchiv, Preußen, Band 59. 


% 
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Königinn, den Großherzog und ben alten Grafen 
Stahremberg gefprochen. Der wiener Hof (fchreibt er 
hen 42ten Mai 4743) Het gar nicht die Abſicht mit 
dem Könige von Preußen in befondere Unterhanbla- 
gen zu treten; und es bat mir ein fehr großes 
Vergnügen gemaht zu finden, daß alle woſlſtaͤn⸗ 
dig Über dieſes Fuͤrſten Charakter unterrichtet find, 
und meinen ed ſey nothwendig ihn hinzuhalten (to 
amuse him). — Graf Stahremberg fagte mir: de 
König hat ein Anerbieten gemacht, Maria Thexecſia 
mit einiger Mannfchaft beizuflehen, ohne jedoch wahr 
Vorſchlaͤge und Bedingungen hinzuzufügen, oder eine 
Antwort abzuwarten"); vielmehr verlangt ‚er, baß ber 
wiener Hof bie Bedingungen ausfpreie. Wir wollen 
ſehr vorſichtig ſeyn beim Vorſchlagen, aber Annehmen 
derſelben. 

Ze gluͤcklicher bie ſterreicher find (ſagt Hendforb 
irrig weiſſagend)) deſto mehr wird ſich Per König 
fuͤrchten und deſto eher neutral bleihen. 

Sowohl oͤffentlich (fährt dar Botſchaftar forty?) als 
ig Pripatgeſellſchaften zu Potsdam, hat dar König 
die Güte und Mannszugt unfgs Heercs fo hereb, 
geſetzt, er ſelbſt Deren anbot, wir wuͤrden 


1) Or waiting for an answer ? 
. 2) Beriht vom 20fen Mai. 
3) Bericht vom 6ten Zulius, Band 60. 
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nicht fechten; oder im Kal wir dies wagten, wärden 
wir geflogen werden, Als er das letzte Mat in 
. Berlin war, hatte er bie Unklugheit einem fremden 
Minifter zu ſagen: as ſolle ihm Lieb fein, wenn das 
Engliſche und franzöfiiche Heer fi) eine Schlacht lie⸗ 
ferten, bean es fen für ihm gleich. wer ahfiege, Und 
ſelbſt in dieſer Mede offenbart ſich ſomol Heuchelei 
als Thorheit, weil aus dem was folgte gewiß iſt, 
Daß er den Franzoſen Gluͤck wünfchte, 

Drei Tage nachdem Lord Hpnbforb den. König 
der Heuchelei und Thorheit beſchuldigt, und es ihm 
ſo übel nimmt, daß er nicht durchaus englifch geſinnt 
fen, ſchreibt er ſelbſt!): der größte Vortheil, welchen 
Maria Thereſia non. dem Frieden mit Baiern haben. 
wird, beſteht darin, daß fie nun den König von.. 
Preußen erdruͤcken kann. Denn abgefehen von ber 
anqusweichbaren Nothwendigkeit, welche er allen ſei⸗ 
an Nachbarn auflegen wird, große Heere zu halten; 


wird er fi, bei. jeher Gelegenheit mo fich der ge - ' 


singftei Vortheil für ihn abſehen laͤßt, mit hem 
allgemeinen Feinde pechinden, um bisienigen zu zer 
ſtoͤren, welche feine beflen Freunde ſind. Denn er 
achtet eine Macht im Himmel, oder auf Erben mei: 
ter, als er fich vor ihnen fürchtet. 

In feiner Morgengefellfchaft (levee) ſpielte er den 


1) Bericht vom ten Julius. 
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Satye gegen alle fremden Botfchafter, fo daß kaum 
ein Fürft Europas feiner böfen Zunge entging). — 
"Er: fcheint jegt mehr als einige Zeit zuvor mit Vor: 
bereitungen für Opern und Ballete befchäftigt zu feyn. 
Here Voltaire iſt bier: wieder angefommen und ftets 
in Gefelffchaft des Königs”), welcher entfchloffen fcheint 
ihm Stoff zu einem Gedichte zu geben uͤber die Ver: 
gnügungen (diversions) Berlin. Man fpricht hier 
von Nichts, als von Boltaire: er liefert den Königin: 
nen und Prinzeffinnen feine Zrauerfpiele vor bis fie 
weinen, und überbietet den König in Satyren und 
übermüthigen Einfällen. Niemand gilt bier für ge⸗ 
bildet, der nicht dieſes Dichters Werke im Kopf oder 
in der Tafche hat, oder in Reimen fpricht. 
Ich war legt mit dem Könige in ber Oper. 

Der Vorhang ging nur. ein Stuͤckchen in die Höhe ?), 
fo daß man blos die Beine einiger franzoͤſiſchen Taͤn⸗ 
zer fehen konnte, welche ſich übten. Dies ftellt, fagte 
mir der König, volllommen das franzöfifhe Miniftes 
rium dar: ‚Beine ohne Kopfi — Herr von Balory 
hatte diefe Worte doch gehört und flüfterte mir zu: 
Zür diefen Abend iſt dies mein — ich werde 
es einſtecken. 


1) Bericht vom 15ten Julius. 
2) Beriht vom Sten Oktober. 
3) Bericht vom 29ften Oktober 1748. 
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Zum Anſtoß der Steifleinenen, trägt Herr von 
Valory ein Ohrgehenk der Prinzeffinn Gzermicheff '). 
Noch größere Bewegung veranfäßte es, daß er ein 
Fräulein Kalkſtein ale weiße Henne, umd fich dazu 
als. ſchwarzen Hahn in unſchidlicher Tee ae 
Iy) malen ef. 
| Friedtich IE ſchreibt feine Brirfe an — Kaiſer 
und nach Paris mit eigener Hand, und behaͤlt Alles 
unter eigenem feſten Verſchluſſe?). Selbſt Podewils 
erfaͤhrt davon Nichts. — Der Koͤnig hatte nie ein 
gutes Syſtem und wird nie nach einem ſolchen han⸗ 
deln. Er weiß ſelbſt nicht was er will, oder nicht 
will; nie bleibt er, auch nur 24 Stunden lang, 
eines Sinnes. — Mit Baiern und Frankreich hat 
er allerhand Unterhandlungen begonnen, und will den 
Grafen Rothenburg nad) Paris fenden ’). Um. def: 
fen Tüchtigkeit zu pehfen, übernahm ber. König die 
Rolle des franzöfifhen Miniſters, hob ‚alle nur mög- 
lichen Schwierigkeiten und Gegengruͤnde wider feine 
eigenen Anträge hervor, "ohne fich ſelbſt dabei’ zu ſcho⸗ 
nen. Rothenburg widerlegte Jegliches fo geſchickt, 
daß der König zulegt fagte: wenn Er fo gut. ſpricht 


1) Bericht vom SOften November. 

2) Reichsarchiv, Preußen, Band 62, Berichte vom 
2öften Januar, 18ten Februar und 12ten Mai 1744. 

3) Bericht vom 22ften Februar 17, 

1. 9 — 
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; und fo gute Gruͤnde Yorbeingt, wird Ihm gemiß ber 
Erfolg wicht fehlen. 

Es muß (fagt Hondford) überall Zweck der eug⸗ 
liſchen Staatskunſt feyn, das Haus Brandenburg zus 
erniebrigen '. Go lange diefem unerfättlih ehr⸗ 
geizigen Fürften die Zügel nicht befchnitten find, wird 
er für bie Freiheiten Deutſchlands und die Ruhe Eu: 
ropas fo gefährlicd, bleiben, als ſelbſt Frankreich. — 
Er erinnert mic, an eine gewiffe Sorte von Weibern 
die ideen guten Muf verloren haben unb dann über 
ihre Nagbarianen zuerſt: Hure, Hure ſchreien. Es 
iſt in ihm mehr von einem chikanirenden Advokaten, 
als von einem Helden?). Er fuͤrchtet nid mehr vor 
Rußland, ale vor Gott. 

Man bemerkt Vorbereitungen zu einem Kriege’); 
aber aus ber vom Könige. vorfäglid; amgerichteten Ver⸗ 
wirrung von Märchen, Gegenmärfchen u. ſ. w. kann 
NMiemand klug werben und keiner errathen was er 
eigentlich bezwedt. Dan hörte, daß der Koͤnig fagte*): 
wenn er glauben koͤnnte, daß fein Hemde, ja- feine 


1) Bericht vom Z8ften April. 

2) Beriht vom 1dten Julius. Hyndford ſpricht viel 
von dem little evil spirit eeunt Finkenstein. Bericht vom 
106en Junius. 

8) Bericht vom L8ſten Julius. 

4) Bericht vom Aten Auguft. 
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Hort, Arad von dem wiffe was er thun wolle, fe i 


wine er es zerreißen (fear them’ ofl.) 
Sehe Zage naher, ben 10ten. Auguſt, brach - 
ber König in Böhmen ein 


| Achtzehnter Abſ chnitt. 


Es iſt nicht meine Abfiht die Gruͤnde des zweiten 
fepfefifchen Krieges aus Friedrichs II Geſchichte feiner 
Zeit und aus andern bekannten Quellen bier aufzu⸗ 
zählen, und noch weniger die Begebenheiten de Feld⸗ 
zugs von 1744 zu entwideln. Gewiß gingen des 
Königs Erwartungen nicht in Erfüllung und der Tod 
Karte VA (den 20ften Januar 8745) bringt erſt 
neues Reben in die dipfomatifihen Unterhandkungen. 
Hier fen es erlaubt Vereinzeltes aus fräheren geſandt⸗ 
ſchafelichen Berichten mitzutheilen, ohne der unnlgen 
Berſuch zu machen, es in einen engeren Zuſammenhang 
zer bringen. — Zuvoͤrderſt Einiges aus Feankreich 
und Spanien. 

Schon .am 14ten Oktober 1741 war zwiſchen 
beiden Mächten ein Vertrag gefchloffen worden ?).. Spa: 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 90. 
an, 9* 
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nien wit 50,000 Franzoſen befolden, und. Frankfeich 
ihm dagegen einen vortheilhaften Srieden mit England 
verfchaffen. Altes ift unbeftimmt und . vieldeutig ge⸗ 
halten. — Aus einem Berichte vom 28ſten März 
4742 geht hervor '), dag man in Paris darauf rech⸗ 
nete, es werde in England zu keinen feſten Beſchluͤf⸗ 
ſen kommen. Füuͤr Geld erhielt der engliſche Geſandte 
Nachrichten die Fuͤlle; nicht ſelten aber war ihm der 
Preis fuͤr das Dargebotene zu hoch. Es finden ſich 
Klagen uͤber die Noth in Frankreich und Spanien. 
Insbeſondere will bie Geiſtlichkeit des letzten Landes 
nicht, der paͤpſtlichen Bulle gemaͤß, acht vom Hun⸗ 
dert ihrer Einnahmen einzahlen. Sehr laut ſind die 
Beſchwerden der Spanier im Herbſte 1743 uͤber die 


Langſamkeit und ungenuͤgende Hülfe. der Franzoſen ). 


Auch gingen in Paris allerhand Skandale neben 
der Politik her und beſtimmten dieſelbe. So heißt es 
(um wenigſtens ein Beiſpiel zu geben) in einem Berichte 
vom 12ten November 17422): allem Anſcheine nad) 
hat der König ſich eine neue Beiſchlaͤferinn angefchafft. 
Madame de Mailly, welche einige Jahre lang für 
die alleinige Favorite galt (und nur eine Zeitlang 
die Gunft mit ihrer Schwefter der Frau von Vinti⸗ 


1) Band 9. 
2) Band 94, Bericht vom Bten Oftober 1748. 
8) Band 92, 
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mille theilte) ſieht fich jegt gezwungen den Hof zu 
verlaffen und. ihren Platz einer dritten von ihren 
Schweften, der Stau von Tournelle einzuräumen. 
Diefe Sache hat nicht wenig Schwierigkeiten gefun⸗ 
ben: denn Frau von Xournelle, welche vor ihren 
Altern Schweftern den großen Vorzug hat, daß fie 
ſehr ſchoͤn iſt, ſchien entfhloffen für ſich den beiten 
Handel zu machen, der nur irgend moͤglich. Anfangs 
lauteten ihre Bedingungen ſehr hoch. Sie forderte: 
daß. fie für des Königs er. erklärt. werde, 
mit welcher Würde ein großes Jahrgehalt verbunden 
ift. Sie verlangte ferner ein eigenes Haus für ſich 
und daß fie nicht gehalten fey des Königs. Abend: 
mablzeiten: beizumohnen, fofern die Gefellfchaft nicht 
nad). ihrer eigenen Wahl ſey. Sie dürfe ferner in 
Ihrem eigenen Haufe fehen wen fie wolle, und wenn 
der König dahin komme um fie zu befuchen, fo folle 

um beswillen ihre Gefellfchaft nicht :geflört oder vers " 
draͤngt werden; endlich (worohne alles Andere. nicht 
genüge) müfle Frau von Mailly vom. Hofe fortge 
fchieft werden. Es iſt noch nicht bekannt, welchen 
Erfolg ihre anderen Forderungen gehabt haben; gewiß 
aber ift Frau von Mailly in Paris angelangt, und 
Stau von Tournelle mit dem Könige nad Choify 
gefahren. Dan kann nicht annehmen, daß dieſer 
Mechfel Feine weiteren Folgen herbeiführen wird. Die ' 
neue Herrinn, wird gewiß auch neue Favoriten ihrer 
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Wahl unter Maͤnnern und Weibern haben wollen, 
und fo mag ber Einfluß ſich ſelbſt bis auf die Mi 
niſter erſtrecken. 

Den Iten Jannar 1743 y ſtatb der friedliebende 
Kardinal Fleury, wodurch die briegliebende Partei am 
Hofe ein entfcheidendes Übergewicht erhielt, obgleich 
die Volksſtimmung hiemit keineswegs uͤbereintraf. 
Die Maſſe des Volks in Frankreich (heißt es in 
einem Berichte vom Aten September 1743) ?) war 
von Anfang am einem Sriege wiber Maria Thereſia 
abgeneigt. Jeder Schritt gefchah nur mit Wibder: 
willen, und man hat gemeint bie Unfaͤlle ſeyen wohl 
verdient. Sobald aber die Rebe darauf kommt, daß 
man Ihnen Ränder abnehmen wolle, fteigt der Eifer 
in einem undbefchreiblichem Maaße. Wenn ein Zehn⸗ 
tel (fagen fie) für den Staat nicht hinreicht, muß 
ber König ein Fünftel nehmen. Überhaupt, wer bie 
Natur der Franzoſen fludirt hat, wird finden: daß 
fit wohl eine Niederlage ertragen Eönnen, 
nicht aber eine Befhimpfung?). 

Wenden wir uns jegt nad) dem Norden, fo wa: 







1) Bericht vom SOften Januar 1748. Frankreich, 
Band 93. 

2) Frankreich, Band 93. 

3) Though they may bear a beating, they: will not 
bear being insulted. 
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un Schwebens Hoffnung, fehher verlorene Lande 
haften den Ruſſen wieder abzunehmen, voͤllig fehl: 
gefhlagen. Sie muften im - Frieden von bo einen 
Theil Finnlands abtreten und ed erleben, baß.der 
Herzog Peter von Holftein die Ausficht auf-den ruf 
fiichen Thron, den fchroedifchen Erbietungen vorzog. 
Nach einer langen Reihe von Umtrieben, Beftechuns 
gen und fremden Einmiſchungen warb Adolph Friede, 
rich von Hotftein» Gottorp zum Thronfolger erwaͤhlt. 
Als fih dieſer im Jahre 1744 mit Ulrike Eleonore 
der Schweſter König Friedrichs IL vermaͤhlte“), ſchienen 
freundſchaftliche Verhaͤltniſſe zwiſchen Schweden und 
Preußen auf laͤngere Zeit beguͤnſtigt zu ſeyn. 
Gleicherweiſe ſchien viel gewonnen als, nach lan⸗ 
gen Unterhandlungen, die Prinzeſſinn von Zerbſt zur 
Gemahlinn des ruſſiſchen Thronfolgers Peter beſtimmt 
war. Im Februar 1744 langte Katharina (damals 
15 Jahre alt) in Petersburg an?), ward glänzend 
aufgenommen, und den erften. September 1745 mit 
Peter vermählt. 
Nach wie vor blieb der zuffifhe Hof ein Schau: 
Has mannichfacher Intriguen: es mißgluͤckten jedoch 
die Bemuͤhungen des oͤſterreichiſchen Geſandten Botta 
(Auguſt 1743) und des Franzoſen Chetardie (Ju⸗ 





1) Reichsarchiv, Schweden, Baud 80, 81, 
2) Bericht vom 11ten Februar 1744. Rußland, Band 88 
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nius 1744)'). Der: legte hatte anmaßlich einem 
Briefwechſel mit der Mutter Katharinas angeknüpft, 
und. den Plan mtworfen. das ganze Miniſterium um- 
zugeflalten. In einer dritten Richtung fuchte der 
- englifche Gefandte einzumirken. Er fchreibt.den 10ten 
September 1744 °): Der ruffifche Abel, die Geiftlich 
keit und das Volk glauben, daß fie zu ‚mächtig find 
um in ihrem eigenem Lande angegriffen zu werben, 
und daß es für dies Neich völlig gleichgültig ift, was 
in bem übrigen Europa vorgeht. Dies ift ein fal- 
fher Grundfag den wir ausrotten müflen, wenn 
wir. Einnen, obgleich er tiefe Wurzeln gefaßt hat. 
Auf feines.  Gefandten Mardefeldts Verſicherungen, 
daß jener Grundſatz unwandelbar feſtſtehe, baut der 
Koͤnig von Preußen ſeine Plane. 

Doch wurden um dieſelbe Zeit Vorſchlaͤge ſehr entge⸗ 
gengeſetzter Art berathen. Ich muß Euer Herrlichkeit 
(ſchreibt der Geſandte am Sten Oktober 1744) im hoͤchſten 
Vertrauen melden: daß Beſtucheffs Abficht iſt die Kaiſe⸗ 
rinn Eliſabeth zu vermoͤgen, Preußen dem Koͤnige 
Friedrich abzunehmen und es den Polen 
zu geben; wogegen dieſe Pleskow und 
Smolensk nebſt Zubehör an Rußland ab 
treten ſollen: und hiezu, hoffen wir, wird 


1) Bericht Tyrawlys vom Gten Junius 1744. 
2) Band 39. 
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Eliſabeth ſich verleiten laffen, aus Gründen der Re 
Ligiom! Sie trägt biefe nämlich fehr zur Schau, 
und würde durch jene Maßregel viele griechifche Chris 
flen unter ihre Herrſchaft bringen. Die Geiſtlichkeit 
wird den Plan gewiß billigen, und ich. glaube die& 
ift der einzige Weg mie wir bie Aalen in den 
Krieg verwideln können. 

Wie BVertheidiger von folcherlei Planen, Über die 
Diplomatik Friedrichs II den Stab brechen - durften, 
ift ſchwer zu begreifen; auch war Elifabeth allen Ge: 
fchäften fo abhold '), und in der Megel (gleich wie 
ihre Minifter) fo ganz von Gelbe entblößt, daß nur 
die neu exöffnete Ausficht- auf den: Empfang fremder 
Hülfsgelder zu wirken fchien. 

Friedrich II waren diefe Verhaͤltniſſe gewiß nicht 
entgangen, weshalb er ſeinem Geſandten Mardefeldt 
viel Geld uͤberſchickte) und dem beiden Kanzlern Bes 
ſtucheff und Woronzow 25,000 Thaler anbieten ließ. 
Wenn (fagte Elifahsth) der König von Preußen fo 
viel Geld übrig bat, fo nehmt es ihm. ab, — Viel: 
leicht hierdurch ſah fih Maria Thereſia veranlaßt, 
jenen nun ihrerſeits Diamantringe zu ſchenken. 


1) Bericht vom 27ften September und n Oktober 
1744 


2) Berichte vom dten Januar und 19ten Januar 1785. 
Band 40. | 
9** 
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Am ?ten Februar 1745 fchreibt ein engliſcher 
Bevollmaͤchtigter Tyrawiy aus Petersburg '): der König 
von Preußen fpricht nur beshalb von der ruſſiſchen 
Vermittelung weil er völlig zu Grunde gerichtet iſt. 
Die Kaiferinn thäte aber weit befjer dad Bären 
fell zu theilen, welches ihr vielleicht nicht wieder 
fo geboten wird. Dem Kanzler Beſtucheff gefällt 
biefer Gedanke; auf Woronzow haben aber die preu: 
Sifchen Gründe (das Gelb) zu ſtarken Eindruck 
madıt. 


Ich fürchte (fügt der nach Petersburg verfegte 
Hyndford fpäter hinzu)?) Frankreich wird dem biefigen 
Hofe fo viel für die Neutralität bieten, als wir ihm 
geben wollen um thätig einzumirken, und es ift leicht 
abzufehen, welchen von beiden Vorſchlaͤgen man an: 
nehmen wird. | 


- Aht Tage fpäter (den 2iften Mai) heißt es: 
die Kaiferinn wird ſchwerlich bahin zu bringen feyn 
mit Öfterreih und Sachfen vereint, und noch meni: 
ger allein, gegen den König von Preußen aufzutreten, 
Einige behaupten fogar: fie habe ihm die insgeheim 
eiblich verfprochen, und er fey vergangenen Jahres 


1) Ebendafelbft. | 
2) Beriht vom 186en Mai. Reichsarchiv, Rußland, 
Band 41. 
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mit ihrem Wiſſen und ihrer Zuſtimmung in Boͤh⸗ 
men eingebrochen. — Obgleich die Kaiferinw ſolche 
Kaͤrtlichkeit gegen Friedrich BI zeigt, geht dieſelbe doch 
nur hervor aus Abneigung (spite) gegen. Marla The⸗ 
reſia, und fie iſt bereit ſich offen gegen Frankreich zu 
erklaͤren (?). 

‚Die Geldnoth danert bier fort”), und hat ſich noch 
erhoͤht ſeitbem Eliſabeth den Geiſtlichen 800,000 Ru⸗ 
bet zutuͤkgab, weiche Peter I ihnen ———— hatte. 

Es verſteckte füh ein Menſch hinter einem Vor⸗ 


hange ums bie Halferinm zu ermorden; busch die haͤrteſte 


Marter war ihm jedoch Fein Wort abzupreflen. Ei - 
ſabeth iſt hierüber in ſolchem Schredon, daß fie felten 
über zwei Tage an bemfelben. Otte bleibt, und wed 


nige Perfonen wiſſen wo fie fhläft. 


/ 


In einem Berichte vom erſten Oktober 1745 
eszählt der engliſche Geſandte?) mie man allmaͤlig bie 
Kaiſerinn wiber Friedrich IE zu ſtimmen ſuche. Sie 
ſagte: er iſt gewiß ein boͤſer Fuͤrſt, ohne Gottesfurcht, 
dreht jede Sache ins Laͤcherliche und geht niemats 
in die Kirche. Er iſt de — Fable von 
Preußen ’). 

Die Ältere Fuͤrſtinn von Besf (Katcharinas Mur 





Iy Bericht vom 7ten Junius. 
2) Rußland, Band 42. 
8) Bericht vom Sten November. 
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ter) hatte fich allerlei herausgenommen und war das 
duch im Mißverhaͤltniſſe zur Kaiferinn gerathen. Sie 
nahm jest Abſchied von ihr, und bat fie dabei fuß- 
fälltg und mit Thränen um Verzeihung. Eliſabeth 
antwortete: jet fey ed zu fpdt hieran zu denken; in- 
deß würde es befler für fie gemwefen fen, wenn fie 
immer ſolche Demuth 'begeigt hätte. Mit bes Groß⸗ 
fürften Benehmen ift die Kaiferinn keineswegs ganz 
zufrieden, Und hält ihn unter genauer Aufficht; die 
Sroßfürftinn. dagegen gefällt ihr bis jetzt fehr wohl, 
auch ſcheint diefe ein gutes Gefchöpf (a good crea- 
ture) zu fepn. 

Nach wie vor wechſeln am’ ruſſiſchen Hofe Caba⸗ 
len, Intriguen, Hoffnungen, Beforgniffe, Beftechun- 
gen, Zuchtiofigkeiten. Es lohnt nicht der Mühe, dies 
weiter ins Einzelne zu verfolgen. Nur noch zwei: 
Proben: Beſtucheff forderte rund heraus Geld vom. 
englifhen Geſandten, zum minbeiten zinsfreie Dar. 
lehn auf viele Jahre. Alle dagegen erhoberien Be: 
denken machten Eeinen Eindrud und der Gefandte 
fagt am Schluſſe feiner. Erzählung'): mein Freund 
lebt gewiß in der größten nur denkbaren Noth, er ift 
dee ganzen Melt fchuldig. | 

Mancher Bericht ward in der Abficht ohne Chif: 
fern gefchrieben, daß er geöffnet und von der Kaife: 


1) Bericht vom 27ften Sept. 1746. Band 44. 
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einn geleſen merden follte. In einem folchen fchreibt 
Lord Hpndford'): Euer Herrlichkeit koͤnnen ſich nicht 
vorflelten, wie ſchoͤn der Anzug eines Officer der 
Kaiſerinn fand! Ich bin überzeugt, wer fie. nicht 
kannte, würde fie für einen Officier gehalten haben, 
wenn nur ihr Geficht nicht fo ſchoͤn wäre. In ber 
That, Ihre Maieftät haben das Herz eines Mannes 
und die Schönheit eines Weibes, und verdienen von 
der ganzen Welt bewundert zu werben! 


Reunzehnter Abſchnitt. 


Wenn ein Lob vorſtehender Art uͤber eine der 
damaligen Herrſcherinnen ausgeſprochen werden ſollte, 
fo verdiente es nicht Eliſabeth, ſondern Maria The: 
reſia. Nachdem der Haß verklaͤrt und Vorurtheile 
zu Boden gefallen find, glaͤnzt fie und Friedrich IE 
duch) die Zahrhunderte;s während Karl VII, Lud⸗ 
wig XV, Philipp V, Georg II und Elifabeth nur 
als untergeordnetes Gefolge jener beiden Chorführer 
erfcheinen. j 

Nicht unnatuͤrlich blieben in Öfterreich ſelbſt nach 


1) Bericht vom 3Often November 1745. Band 42. 
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dem . Abfchluffe des breslauer Friedens, Beforgniffe . 
gegen Preußen zuruͤck. Deshalb fchreibt ber englifche 
Gefandte am 23ſten November 1743 aus Wim’): 
. Der König von Preußen giebt dem hiefigen Hofe die 
beften Worte. In Betracht feines früheren Bench: 
mens und meil er Alles in fteter Bereitſchaft Hätt, 
um, fobalb es ihm beliebt, in bieffeitige Landſchaften 
einzufallen, meint man hier es fey nöthig ſtets auf 
der Hut zu fern. — Außerdem fehlte es nicht an 
Lügen, um den Haß gegen Friedrich zu erhöhen. So 
erzählte man: er babe in Schlefin 2000 Kinder 

wegnehmen, und fie nad) Preußen bringen laffen?). 
Als Frankreich am 15ten März 1744 den Krieg 

an England erffärte, war Maria Thercſia fehe erfreut 
‚und fagte: Gott hat ein Wunder gethan zur Erhal⸗ 
tung Europas’), indem er verfiattete, daß hie Fran⸗ 
zofen in ihrer Blindheit und Anmaßung Krieg ers 
arten, Ich bin nicht mehr als Haupttheilnehmerinn 
akkein auf dem Schauplage. Mein Gate, Bätte ich 

handeln wollen wie meine Verbündete! 
Der legte Ausruf hing wol zuſammen mit den 
Klagen Marks Therefind über England und Holland. 


— 


I) Reichsarchiv, Öfterreich, Bank 159. 
2) Band 155. Bericht vom 26ften Februar 1744. 


3) Bau 156, Vericht vom 22fien Aprik 1744. 
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Man hat mic (fprady fie)") den Frieden von Bres⸗ 
lau aufgegwungen und bie daranf gegruͤndeten Hoff: 
nungen find nicht in Erfuͤllung gegangen. In der 
legten Hälfte des vorigen Jahres gefchah Nichts, der 
Vertrag von Worms kam nicht zur Vollziehung, kein 
einziges Schiff aus einer fo großen Flotte warb zu 
meines Dienfte aufgefpart, und jegt (nachbem ich in 
meiner Schweſter ein fo theured Pfand dorthin ges 
ſchickt) verläßt man die Niederlande. Sie ermahnte, 
fie beſchwur uns (die Gefandten) deshalb aufs Deins 
gendfte nach London zu” fchreiben. Es fey dabei nichts 
nöthig als ihre jegige Gemuͤthsbewegung (agitation) 
und ihre Beſchluͤſſe in bag vechte Licht zu ſtellen. — 
Jene Bewegung ihres Gemuͤths legte fie- wahrlich 
mit ber Eräftigften Lebhaftigkeit zu Rage, und ihr 
Entſchluß als Fürftinn fey, ſich keinem unficheren, un: 
ehrenvollen Frieden zu unterwerfen, fo lange fie noch 
irgend ein Heer befiße; — was auch bie Plane Frank: 
reichs, ober berer fenn möchten, welche bie Niederlande 
preis gäben. | 

Ein andermal fagte Maria Therefia in Bezug auf 
ben bresiauer Frieden”): Mich befümmert nicht fo 
ſehr der Verluſt Schlefiens an ſich, als daß ein Nach: 
bar mit einem. folhen Charakter es erwarb. Des: 


3) Bericht vom 29fien Mai. 
2) Bericht vom 1&ten Julius. 


208 Neungehnter Abſchnitt. 1344. 


ungeachtet will idy unter diefer Unbequemlichkeit (m- 
convenience) ſtill figen, dem Könige von Preußen 
£einen Grund zum Argwohn geben, ober Gelegenheit 
zum Bruce des Vertrages fuchen. In Betrachtung 
von Friedrichs Charakter ſey es indeſſen dringend noͤ 
thig, an alle die Maaßregeln zu denken, welche 
(ohne ihn zu beleidigen) zur Dedung gegen einen 
feindlichen Anfall dienen könnten. — Doch glaubte 
man um fo meniger'), daß der König Losfchlagen 
werde, da er und Frankreich allen Einfluß in Ruß⸗ 
land verloren hätten. 

Den 5ten Auguft 1744 (fünf Tage vor $rieb- 
richs Einbruch in Böhmen) fehreibt der englifche Ge 
fandte aus Wien?): Alle ohne Adshahme fuchen hier 
den Kaifer durch die Räumung Baierns zu gewin- 
nen, und Frankreich auf jede Weiſe in Noth zu brin⸗ 
gen; damit beide, Baiern und Franzofen, den König 
von Preußen der Möglichkeit aufopfern, einen allge: 
meinen Frieden durch die Rüdgabe Schlefiens an 
ſter re ich abzufchließen. 


1) Bericht vom Aten Julius. Sſterreich, Band 157. - 

2) Ebendaſelbſt. In Sachen hielt der König firenge 
Mannszuchht und ließ insbefondere Fein Wild. fchießen. Ex 
habe in Potsdam gefagt: that his own sport should be 
the hunting of the Saints in Bohemia, Preußen, Band 
63, Bericht vom 18ten Auguft 1744. 
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- Die bier ausgeſprochenen Plane beftätigen Fried⸗ 
richs II Behauptung: er würde durch längeres Still: 
ſitzen für feine Sicherheit nichts gewonnen haben. 

Der Tod Kaifer Karls VII (am 20ften Januar 
1745) ſchien die Aufiöfung der verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe fehr zu erleichtern. Deshalb fchrieb Friedrich II 
den 26ften ‚Januar feinem Gefandten SKlinggräff in 
£ondon '): J’appris hier au soir par un courier que 
- mon ministre a la cour imperiale m’a depeche, la 
nouvelle que l’empereur étoit mort d’une gautte 
remomiee a la poitrine, Voila encore un grand 
6renement qui changera bien de choses. 
Vonus ne manquerez pas de parler inconfinent . 
a Mylord Harringten, lui disant de ma part que 
je sonhaiterais de bonne heure de me concerter 
avec l’Angleterre. sur ce qu'il y avait à faire dans 
erite eirconstanee par rapport. A ce quil y avoit 

a faire dans cet Evenement, peurvu que je tronve 
par elle ma surel& et ma convenience. ae 

Ein zroeiter Brief Friedrichs vom naͤchſten Su 
(27ſten Januar) lautet: Comme la mort de l’Em- 
perenz est un €venement qui changera considera- 
blement la. face des aflaires, nen seulement en 
Allemagne, mais en tout le reste de l’Europe, il 
est. nechssaire que sans perte de temps, Vous. vous 


H 
„ +- 


1): Reichsarchiv,; Velume Prussian Ministers No. 6. 
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abbouchicz de ma part avee Mylerd Harrington, 
puisque selon qu'on s’y prendra, poarra ou fari- 
liter la pam, ou bien J faire naitre de plus grands 
obstacles. Vous direr dont de ma part à ce se- 
eretaire d’etat que faisant un cas infini de ses gran- 
des lumieres et de ses sentimens justes et équi- 
tables pour le r&ablissement de la paix, surtouf 
en Allemagne, j’esp6rais qu’on voudrait bien s’on- 
vrir conidemment a Vous sur la facon de penser 
de la cour britannigue. sur cet @venement et sur 
les veritables sentimens qu'on pouvait Aveir sur 
un candidat pour la dignit imperiale, et comment 
. on se pourrait servir de la mort de ce dernier 
empereur peur parvenir d’autant plus facilement 
à la paix sans laisser €craser entierement la mai- 
son de Baviere et en placant sur le trone impé- 
rial um sujet qui fut agr6able à Sa Majeste bri- 
tannique et a la nation angleise. Vous declareres 
confidemment que si on voulait entrer sans perte 
de temps dans le plan, que je Vous ai charge de 
proposer au Lord Harringion, je me pröterais avec 
plaisir aux idées de l’Angleterre peur l’election 
d’un nouvel empereur, et que si nous dtions une 
fois d’aecord Ià dessns, il ne szerait pas diliche 
de faire entrer le reste du eollege éleotoral et de 
faire cesser par la les troubles qui deehirent PAI- 
lemagne et qui iraient fonjeurs en angmentant si 
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T’oı: ne s’entendait pas de bonne heure Ih dessus. 
@ue men intention était sincere de tirer la möme 
corde avec l’Angleterre des que la pnix serait re- 
tablie entre moi et ia reine d’Hongrie aussi bien 
que la maison de Baviere sur je pied juste et 
saisonnable que j’avais indiyns au Lord Harring- 
ton par Vous. 

Beil England: viel zu überlegen und mit. feinem 
Verbimbeten Ridfpradye zn nehmen hatte, erhielt 
Geiebrich (fo fcheint es) zunaͤchſt gar keine befrichk 
gende Antwort, und den 12ten April!) ſchreibt der 
englifhe Geſandte aus Wien: diefer Hof wit 
Schleſien wieder gewinnen, felbft auf die Ges 
fahr Italien verlieren. Die Kaiſerkrone ohne Schle⸗ 
vn ſey nicht des Tragens werth. 

Zu einer folchen Hoffnung fchien nach ve Ans: 
foͤhnung Öfterveiche mit Balern?) (22ften April) dop⸗ 
pelte Hoffnung vorhanden zu fern. Auch fagte der 
junge Kurfärft von Balern zu einem öfterreichifchen 
Minifter: Frankreich hat meine Vorfahren durch Jahr⸗ 
gelber unterjoht. Sie fehen, in welchem Zuſtande 
“ich hiedurch meine Länder wieder erhalte. Ich hoffe 
ich werde an den Seemaͤchten ein anderes Frankreich 
finden. 





1) Reichsarchiv, Öfterreich, Band 162. 
2) Bericht vom Sten Tukus, Vand 168. 
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VUnterdeſſin hatte Friedrich IE, gegen oͤſterreich: ſche 
Erwartung, die Schlacht von Striegan, oder Hohen⸗ 
friedberg gewonnen’), umd zwar nicht in Wien, aber 
doch in London Friedensgedanken hervorgerufen. Am 
I7iten Julius fchreibt deshalb Lorb Harrington an 
Rebinfon?): wir müfjen die Stärke unſerer Feinde 
zu verringern fuchen, indem wir wo, möglich Preußen 
von feiner unnatürlichen und gefährlichen Verbindung 
mit Frankreich trennen. Sm März hatte uns der 
König Vorſchlaͤge gethan, weigert fich aber ſeitdem 
durchaus dieſelben zu erneuern, weil er behauptet: 
man habe jene erſten den Franzoſen mitgetheilt, wo⸗ 
durch er in Gefahr gerathe, von dieſer Macht verlaſ⸗ 
fen zu werben. Doch hoffen wie, er fey bereit auf 
den Fuß des berliner Friedens abzufchließen, und ih 
fehe nicht ab, wie Seine Majeftät?) in ber gegenwaͤr⸗ 
tigen betrübten und hoffnungslofen Lage vermeiden 
fann, ihm Dies vorzufclagen. Sie mögen dieſen 
Antrag in Wien machen und durchzuſetzen fuchen. 


‚ 1) Den 4ten Sunius. 
2), Ebendaſelbſt. 
z 8) His Majesty, was meines Erachtens auf den King 
von England geht, wahrfcheinlicy der Landung bes Praͤten⸗ 
denten in Schotland halber. Im Januar. 1744 hatte die⸗ 
ſer bereits Rom verlaſſen und ſich nach Frankreich begeben. 
Reichsarchiv, Frankreich, Band 94, Bericht vom Januar. 


Ir 
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ı  Robinfon entwickelte ‚hierauf die Lage’ der Dinge 
und die Gründe diefes Antrags. - Die Königinn Ma: 
zia Thereſia (erzähle. er im Berichte vom Aten Au⸗ 
suft) habe ich nie fo zuruͤckhaltend gefehen. Sie un: 
serbrady mich bei ber. Audienz nur .felten, dankte für 
Englands Freundſchaft und verſprach mit ihren Dis 
niftern . Alles zu überlegen, Was aber auch be 
ſchloſſen wird (fuhr fie fort), ich kann keinen Mann , 
ans. Friedrichs II Nachbarfchaft hinwegziehen. Viel⸗ 
Leicht ifts möglich,” ein, zwei. Regimenter Fußvolk und 
ein, zwei Regimenter Reiterei nach Italien zu fenden; 
alle übrige Mannſchaft ift im Frieden nicht minder 
als.im Kriege nöthig zur unmittelbaren Vertheidigung 
meiner Perfon und Familie, gegen diefen König von 
Dreußen. 

.Ich bemerkte: 70,000 Mann wären hiezu doch 
nicht erforderlich, und fo argroöhflifche. Schlüffe wider 
den König bewieſen zu viel. — Sie fragte hierauf: 
iſt denn weniger Hoffnung vorhanden, Frankreich ab- 
zuziehen ald Preußen? — Ich ‚antwortete: ber. Koͤ⸗ 
nig wird leichter Frieden. machen, wenn er behält was 
er hat, als Frankreich, wenn es herausgeben foll, 
was es erwarb, während es auf dem beflen Wege 
ift, in den Niederlanden noch mehr zu erobern. — 
Prinz Karl (fagte Maria XTherefia) iſt im Stande 


1) Öfterreih, Band 163. 
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dem Könige eine ambere Schlacht zu liefern. — Wird 
(entgegnete ich) dieſe Schlacht gewonnen, fe iſt Schle⸗ 
ſien noch nicht erobert; gehe fie verloren, fo find Euss 
Majeſtaͤt in ihrer Heimat verlosen. — Muͤßte ich 
auch (fagte Maria Thereſia) morgen mit dem Könige 
abſchließen, würde ich doch heute Abend eine Schlach 
liefern). Warum aber jege fol; Drängen, folch Un 
terbrechen der Kriegsplane, an welchen zu verzweifeln 
gas kein Geund iſt? Gebt mir mut den Oktober, — 
dann möget Ihr than, was She wollt. — Der Ob 
tober, entgegnete ich, wird den Feidzug aller Orten 
beenden, und ein fehr verhämgnißvoller Zeitpunkt ſeyn; 
denn 06 ſieht zu fürchten, daß Frankreich und Preu⸗ 
fen, wenn fie vereinigt bleiben, uns zu denjenigen 
Bedingungen zwingen werden, die ihnen behagen. — 
Daß, bemerkte hierauf die Koͤniginn, wirde wahr 
feyn, wenn man sch Ihren Vorſchlage dieſe Zeit 
hinbraͤchte, um von Böhmen zum Rheine und von⸗ 
Rkheine nach den Niederlanden zu marſchiren. Aber 
ich kenne keinen meiner Generale, ber ein ſolch mars 
fehisendes, oder vielmehr unthuͤtiges Heer anführen, 
möchte; wenigſtens wird bes Großherzog, oder Prinz 
Karl es nicht hun. Jener iſt nicht fo begierig, wie 


1) Dusse-je conclure avec lui . lendemain, je lui 
livrerais bataille ce soir. ) 











1445, Friebdrichs II Friede ns vorſchlaͤge. 215 


Sie glauben, nach einer Toren Ehre‘), und am mer 
nigſten mas er diefeibe unser der Vormundſchaft des 

Königs von Preußen. IE die Kaiſerkrone mol vers 
traͤglich mit dem DVerinfte Schleſiens? Guter Gast! 
Gebt mir nur Zeit bis zum Oktober; dann werde 
ah wenigſtene beffene Bedingungen langen. 

Bufegt bemerkte Mobinfon: shne Frieden mais 
Preußen. könne ber König von England wedet auf 
Bewilligungen des Parlaments, noch darauf rechnen, 
Holland im Bunde zu erhalten. — Usgeadhtet all 
dieſer Verfellungen erhieit dev Geſandte eine lange, 
ablehnendo Antwort des wiener Hofes. 

Ensiand und Preußen lieben ſich indeſſen hiedurch 
nicht abhalten ihre Plane weiter zu verfolgen und 
den bten Auguß 1745 ſchrieb Friedrich IE aus dem - 
Bagır bei Ehlum am feinem Geſandten Andrie in 
Hannover”). | 
La: relution que. vons miawez fake le 24ieme 
Juillet passe m’a &i& rendae. Apres avoir vn ce 
que Losd Harriagton vons a dit de la pnrt da 
Rei son mattre touchant ses intenfions à moyen- 
ser une paix entre moi et la reine de la Hongrie, 
ma volems6 est que vous röpendiez &. Lord Har- 
singen que je mass & la weilte geint hen. d’e= 





1) Die Kaiſterkrone. 
2) Rekhsatchto, prussiau Ministers, . 
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voir une grande confiande. au Roi- d’Amgleterre 
aprös tout ce qui s'est passe; mais que peur mon- 
trer à toute P’Europe la facilit que jappertais de 
mon coté pour appaiser les troubles qui.ia dechi- 
rent. et pour convainere: Sa Majeste. britannique 
du desir ‚sincere qui mavait jamajs eess6 anpres 
de moi d’agir avec elle en bon concert, je vou- 
lais bien. encore entrer en n6gociation, mais que 
le souvenir du pass6 m’ebligait à faire les condi- 
tions suivantes : 

1) que je neme laisse amuser par rien, et que 
je pousserai mes ope6rations de tont.cot6 avec 1a 
plus grande vigueur — la — des * 
liminaires; 

2) que dans quatre semaines de temps, com- 
pt6 depuis le jour que ce dep£ehe .arrive a Han- 
novre il faut convenir de ces preliminaires, ei que 
Yinstrament ‘de la paix les.suive un inois apues. 

Voici deux projets de ces ‚preliminaires, dam 
- Lord: Harrington ' pourra — * que] ini. con- 
viendra le mieux: 

.a) (que le Hoi de Prusse osnserve ia ‚Silesie 
comme elle Ini a été cedee par le traite de-Breslan, 
y ajoutant les villes de Troepau, Jägernderf et 
Hotzenplots. 

b) Condition sine qua non: F’Empire, YAngle- 
terre, la Hollande, la Saxe, et. toutes les puis- 














N 
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sances de FEurspe Barauliromt la Silésie au Roi 


de: Prusse. 


c) Le Roi de Pologne donnera au Roi de 
Prusse un acte de. cession sur la Silesie. 

d) Le Roi s’engage de demner a voix electo- 
rale au grand Duo. 

e). Garantie mutuelle des etats - WAllomagne 
entre les deux parties belligerantes. 

) Que l’on meyennera un &ehange entre — 
ques parcelles de la Silesie, enclavees dans la 
Lusaee avec. le — — — (ou la petite ville de 
Fürstenberg avec sa Deuano situe a l’Oder) qui 
reviendra au Roi de Prusse de sorte quwaucan , 
des deux parties ne pesd par ce troc. 

8) Tous les prisonniers soient incessament re- 
laches sans rancon et öchanges avec bon — — !) 
dans. un terme dont on eonviendra; les malades 
et blesses dent om donnera une liste, le seraient 
d’abord apres leur gu6rison. 

 h) La ville de Cosel avec tontes ses fortiki- 
cations sera remise entre les mains du Roi, d’a- 
bord apres la signature des preliminaires avec ses 
canons et mumitions, teile quelle a été pourvue 
da tems ‘quelle fat- prise. 

i) Le Roi de Prasse et la Reine de Hongrie 





1) Die Worte fehlten in der Haudſchrift. 
ML 10 
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g’engagent mutuellement de ne point melire diem- 
trave ni de chicaner le commerce de lsurs sa 

jets reeiproques. 

Voici le second projet domt. je ebangsment ne 
consiste que dans le premier article: La Slesie 
sera sous la domination da Roi de Prusse telle 
qu’ele lui a 6t6 ced6e par la paix de Breslau; 
mais que pour indemniser le Roi des frais de la 
guerre, Y’Angleterre  s’engage de lui payer un Mil- 
Hon de livres Sterling. NB. I y aura queiqme 
chose à rabattre de cette somme en cas que le 
gros de ces proposilions seit agrde; mais en oas 
que Lord Harrington n’en voukat ‘point du tom 
entendre parter, il fandrait tacher de diriger oet 
article IA, que je me sois plum obige à payer les 
dettes qui sont contractees 'sur Ja Sildsie; mais 
qu’elles soient derénavant & la. charge de la Reime 
-de Hongrie. En un mot il faut negecier la den- 
sus autant qu’on peut, et des que mes troupes au- 
ront alors le pied en Saxe, lon se pressara & 
Hanovre de conolure. 

1 faut que Vous declariez teujours que «cs 
op6rations ne mettront aucun empéehement & la 
negociation de la paix, et que toute hestilite ces- 
'sera de teus cotos à la signature des präliminai- 
res, Le principal point sur lequel il faut insister, 
est celui des saretes, — — | 


+ 


Y 
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Vous pouvex d’ailleurs dire & Mylord Harring- 
ten que ma situation presente est très avantageuse, 
et que je me m’embarasserais pas autremeni de 
Y’election da gıiand Duc; que’ si la Reine de Hon- 
grie comme membre de l’empire avait fait Ia 
'guerre à Fempereur, la meme raison: était pour 
moi qui efait pour elle, et que cela ne ehangerait 
en rien mes resolutions. Que juvais d’attendre 
plus d’evenements heureux: et avantageux à ma 
eause "que de contraires, et que si je me pretais 
à ses idées, c’dtait pear l’amour de la paix et de 
bien publie, mais que je reconnaitrais A presemt 
. par la facilite que PAngleterre metterait dans cette 
n6gociation jusqu’a quel point ses intemtions sont 
. sinceres. Que dailleurs j’etais sur et persunde que 
cette paix 6tait entre les mains du Roi d’Angle- 
terre, qu’il tenait les cerdons de la bonrse, et que 
par .consequent la-cour de Vienne etait bien obli- 
gée de se preter A ses intentions. Mais que je 
le répétais encore que j’allais. pousser mes op6- 
rations plus vivement que jamais; mais que eela 
n’emp£cherait point la paix, et que si l’on pour- 
yait convenir sur le projet que je viens d’envoyer, 
les hostilites eesseraient -des le moment, Sur quei 
je prie Dieu qu’il vous ait en’ sa sainte garde! 

Die bier, aufgeftellten Grundlagen führten den 
26ften Auguft. zum Abfchluffe des Vertrages von 

10* 
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Sannover, wonach Schlefin von Neuem dem Koͤ⸗ 
nige von Preußen überlaffen und Blrgfchaft dafuͤr 
verfprochen wurde. Legen Sie (fchteibt Lord Har⸗ 
eington an Robinfon)') die Übereinkunft, der Koͤniginn 
Maria Therefin unter dem Verfprechen der Geheim: 
haltung, als Grundlage eines kuͤnftigen Friedens vor 
und fuchen Sie biefelbe zur Annahme zu bewegen. 
Man verlangt nichts von ihr als die Herſtellung bes 
breslauer Friedens; es hat uns -aber die größte Muͤhe 
| gekoſtet, den Koͤnig von Preußen dahin zu bringen, 
daß er ſich mit dieſen Bedingungen begnuͤgt. Be: 
hufs der weiteren Unterhandlungen müßte man fo: 
gleich einen Waffenſtillſtand fchließen. 

In jenem Vertrage ward gefagt: die Koͤniginn 
Maria Therefia hat ihrerfeitö denfelben, fo weit er 
fie in irgend einer Weiſe betrifft, angenommen und 
ift ihm ganz beigetreten; doch blieb allerdings noch 
die Hauptfache übrig, diefe vorausgefegte Beiſtimmung 
wirklich zu erlangen. 

Am Aten September berichtet Robinfon?): ber 
König von Preußen hat den "Inhalt des Vertrages 
befannt gemacht und deshalb vom Prinzen von Lo⸗ 
thringen einen Waffenſtillſtand verlangt. Der Prinz 
bewilligte ihn bie ei Ruͤckkunft eines Couriers aus 


1) Öfterreih, Band 163, Schreiben vom 26ften 2 
2) — 164, 
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Wien. Graf Uhlefeld fagte mir: Friedrich IL habe. 
erklaͤrt, Lord Harrington habe im Namen Maria 
Thersfind unterzeichnet. Man nahm dies Alles bem 
Könige ſehr übel und fehrieb dem Prinzen von Lo 
thringen, er. folle auf feiner Bahn beharren. 

Als Robinfon vom mwiener Hofe keine Antwort 
bekam!), fragte er den Grafen Uhlefeld: was der Er⸗ 
folg feiner neuen Vorſchlaͤge und Unterhandlungen 
feyn: würde? Und bdiefer antwortete: das preußifche 
Herr zu vernichten und dadurch für die Königinn eis 
nen wahrhaften Beiſtand gegen Friedrich I zu 
finden. — Maria Thereſia fagte: fowie Prinz Karl 
von Lothringen ihre Krönung in Prag mit einem 
Siege gefeiert; fo habe fie ihm wiffen laffen, wie fehr 
fie fich freuen würde, wenn er die Kaiferkrönung in 
Frankfurt auf ähnliche Weife verherrliche, und je eher 
defto beſſer. Alte rechnen hier auf einen Sieg über 
die Preußen. 

Mit diefen Zögerungen war Lord Harrington fehr 
unzufrieden. Diefe Ungewißheit, fehreibt er. den 13ten 
September, erregt unfer höchftes Erftaunen und Miß⸗ 
vergnügen. Dringen Sie aufs Äußerſte darauf, daß 
Maria Thereſia beftimmt erkläre, ob fie fih mit 
Preußen ausföhnen will, oder nicht. 

Robinſon richtete nichts aus, die Koͤnigin vermied 


1) Bericht vom Sten September. 
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« ihn und die Minifier gaben ungenligende Antwort. 


Erſt Friedrichs Sieg bei Sorr oder Trautmau- (ben 
often September) veränderte in Wien die Stim: 
mung. Diefe Trauerpoſt (fchreibt Nobinfon)') verlau⸗ 
tete hier ben Aten Oftober, gerade an dem Tage, 
wo ber Hof der verwittweten Kaiferinn, bie Krönung 
des Kalfers in Frankfurt feierte. Man erzählt, Fried⸗ 
eich II Habe gefagt: da die Öfterreicher sicht verſtan⸗ 
den, mid) diesmal zu ſchlagen, fo werben fie ne) 
niemals fchlagen. 

In Bezug auf die Schlacht bei Sore erzählt ber 
englifche Bevollmaͤchtigte Laurence?): ber König ließ 
(im MWiderfpruch mit der erſten Anordnung) heimkic) 
duch feinen Adjutanten, alles Gepaͤck ſtatt auf den 
linten Flügel, auf den rechten bringen: die ſterrei⸗ 
cher fielen barlıber her, und durch biefe Lift warb bie 
Schlacht gewonnen. Des folgenden Tages leugnete 
der König, jenen Befehl gegeben zu haben; weshalb 
bie Verlierenden darauf drangen, bag der Adjutant, 
Herr von Podewüs, vor ein Kriegsgericht geſtellt 
werde. Der König aber ſchuͤtzte ihm, befahl nicht 
mehr davon zu reden, und bezahlte ein Achtel ber 
verlorenen Gegenftände. 


1) Bericht vom ten Dftober, Banb 164. 


2) Bericht vom 2öften Ianuar 1746, en 
Preußen, Band 65. 
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Je groͤßer das Unglück für ſterreich, deſto Bitte: 
rer die Klagen. Graf Uhlefeld (ſchreibt Robinſon den 
Zofſten Okteber) ſagt: dieſe Unterhandlung gleiche der 
von Utrecht. Der Zweck ſey: Brandenburg an die 
Stelle von öſterreich fegen, bie Königinn hinopfern, 
die Verhandlungen mit Baiern und Münfter unter 
drehen, und Sachſen von Dfterreich abziehen. Ans 
ftatt Preußen von Frankreich, wird man zulegt nur 
Die Kaiferinn von England trennen. 

Der Kaifer erklärte: fo lange Friedrich IT nicht 
geſchwaͤcht fey, koͤnne man auf keine Ruhe im Reiche 
zählen. Und ein andermal fagte Maria, Therefia: 
mam übertäßt mich der aͤußerſten Ungemwißheit, ich 
lebe nur balb und mir ſteht eine RN bevor, 
gleichwie die von Utrecht! 

Mehr als alle diefe Worſaͤtze und Drohungen, 
wirkte der Sieg der Preußen umter Leopold von Def: 
fau bei Keffelsdorf (den 1dten December), an 
melden fich den 25ſten December der Frieden von 
“Dresden anteihte, welcher in allem MWefentlichen 
den breslauer beftätigte. _ - 
Im Sommer des Jahres 1746 drang Preußen 

wiederholt darauf, daß Öfterreich die Verbuͤrgung des 
Dresdener Friedens. durch das Weich herbeifchaffe "); 


1) Bericht v. 27ften Auguft 1746. Öfterreich, Bo. 168. 
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wogegen Öfterveich die Buͤrgſchaft Preußens für bie 
pragmatifche Sanktion verlangte. 

In Wien erſchien ein Buch, worin behauptet 
warb: ber dresdener Frieden ſey erzwungen und ver- 
pflichte nur fo lange, als die verkürzte Partei außer 
Stande bleibe ihn zu brechen. König Friedrich ver- 
Iangte, daß jenes Buch duch den Henker verbrannt 
werde. Ein anderer Streit entfland über die Frage: 
ob Preußen einen Graf Henkel in die allgemeine Ver: 
zeihung einfchließen muͤſſe? 

Sm September 1747 fand dagegen das befte 
Benehmen ſtatt. Der preußifche Gefandte Graf von 
Podewils ging von Wien zum Könige nach Neiſſe, 
und kam mit fehr verbindlichen und genügendar Em- 
pfehlungen für den Kaifer und die Kaiferinn zurüd'). 
Beide antworteten fehr berzlih und bezeugten ihre 
Achtung und Freundfchaft gegen Friedrich II. 


1) Bericht aus Wien vom I6ten Geptember 1747. 
Band 172. 
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Zmwanzigfter Abſchnitt. 


Der Krieg öſterreichs gegen Frankreich dauerte 
fort. Maria Thereſia fuͤrchtete aber, daß England 
einen beſonderen Frieden ſchließen wuͤrde), und be⸗ 
zeichnete dies als das größte Ungluͤck. ſterreich wollte 
nichts mehr aufopfern und wandte feine Macht mehr 
nach Stalien als nad) den Niederlanden, weil Eng- 
land und Holland ohnehin diefe nicht den Franzoſen 
preis geben dürften”). Wenn fich die Kaiferinn (fagte 
Bartenftein) in ihr Schnedenhaus zurüdzieht (re- 
‚ coigner dans sa coguille), fo wird fie über alle 
Ereigniffe obfiegen.' 

Im April 1748 erhielt Robinfon den Auftrag: 
Maria Thereſia behufs des Friedens zu neuen Abtre: 
tungen zu vermögen. Sie antwortete”): hr, bie 
Ihr foviel beitruget zum Verluſte Schlefiens, die Ihr 
mehr als irgend Jemand Theil hattet, bie Abtretun: 
gen an den König von Sardinien bucchzufegen, — 
glaube Ihr mich nochmals zu überzeugen? Nein! Ich . 
bin weder ein Kind, noch eine Närrinn! Eure Be: 


1) Bericht vom Sten Auguft 1747. 

2) Bericht vom 12ten Iumius 1746. Band 167. 

8) Bericht vom Iften Mai 1748. Öfterreich, Bd. 174. 
} 10 x * 
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richte über die Holländer find übertrieben. Noch kann 
man Muth zeigen, und noch ift Macht vorhanden 
den Muth zu umterftügen. Wollt Ihr einen augen: 
blicklichen Frieden, nun fo fchließt ihn! Sch kann 
beitreten, ich kann fir mich felbft unterhandeln. War: 
um werde ich überall ausgefchloffen, in meinen eige: 
'nen Angelegenheiten zu unterhanden? Meine Feinde 
werden mir beffere Bedingungen einräumen, denn 
meine Freunde. Wenigftens werden fie den Frieben 
(deffen fie fo fehr bedürfen als ich) nicht zuruͤckweiſen, 
wegen eines Streits, der zwiſchen mir, und bem Koͤ⸗ 
nige von Sardinien bleibt, über ein Stuͤckchen Land 
mehr oder meniger, oder über die Auslegung eines 
Vertrages. Wer fagt Euch), daß Spanien fo fehr 
nad) Parma und Piacenza trachtet? ed würde kieber 
Savoyen nehmen. Stellt mic in Stalien wie ich 
vor dem Kriege fland, und ih will den Infanten 
verforgen; aber Euer König von Sardinien muß At 
les erhalten, ohne an mid) zu denken und für midy 
zu forgen. Der Vertrag zu Worms ward nicht für 
mich, fondern blos für Ihn gefchloffen. Guter Gott, 
wie bin ih an Eurem Hofe behandelt worden! — 
Da ift außerdem Euer König von Preußen. Wahr⸗ 
lich alle diefe Umftände zufammen, reißen zu viel alte 
Wunden auf, und veranlafien neue Wunden. 

Bereits einen Tag vor Abfaffung dieſes Berichts 
(den Often April) waren in Aachen die Friedenspraͤ⸗ 
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Aiminarin zwiſchen Frankreich, England und Holkınd 
abgefchloffen worden; an demſelben Tage aber (dem 
erften Mat) hatte der engliſche Bothſchafter Legge 
feine erfte Audienz bei Friedrich IE"), über welche, 
und über ‚eine zweite vom. 11ten Mal, er Folgendes 
berichtet. Der König druͤckte feine Theilnahme aus für 
den König von England, und wünfchte eine herzliche 
Bereinigung. Friedrichs Herz ift noch deutſch, 
ungeachtet ber franzöfifhen Verzierungen, 
welche auf der Oberfläche erfheinen?). 

Der König fagte (dem Alten Mai): aus den von 
wir mitgetheilten Papieren habe er mit großer Theil 
- nahme gelefen, wie freundliche Gefinnungm der Koͤ⸗ 
nig von England gegen ihm hege. Friedrich leugnete 
(atterly disclaimed) alfe Verbindung mit Frankreich, 
ſowie den Wunſch Einftiger Einigung, und fügte 
ſtatke Gruͤnde fir diefe Meinung hinzu. Go fagte 
er z. B. Frankreich fen zu entfernt, ihm in ges 
fährlichen Augenbliden raſch beizuſtehen; Riemand 
ziehe- auf die Dauer Vortheil von einem ‘Bunde 
mit biefee Macht; es kenne zu gut die Meife des 





1) Reichsarchiv, Preußen, Band 67. 

2) The Kings heart is still german, notwithstan- 
ding the french embroideries which appear upon the 
smiface. Legge erkannte drichrichs —— —— als 
der befangene Hyndford. 
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feanzöfifchen Hofes, welcher an feine Verbuͤndeten ſtets 
die größten Forderungen made, und überhaupt: ein 
Verbündeter der Franzoſen zu feyn, heiße 
ihr Sklave feyn'). 

> Umgekehrt wären die Seemaͤchte in einer Lage, 
daß fie ihm beiftehen koͤnnten; vor Allem aber wir: 
ben bie weſentlichen Grundlagen gleichen Intereſſes, 
fowie die ſtarken Bande der Religion, der Staate- 
klugheit (poliey) und des Blutes, einen Bund (ins- 
befondere mit England) feſt und zuverläffig machen. 
Obgleih alfo Umftände ihn zufällig zu 
Frankreich hingefuͤhrt haͤtten, wiffe er doch 
wo die wahren und weſentlichen Intereſ⸗ 
fen feines Reiches lägen. Sobald ein allgemei⸗ 
ner Frieden gefchlofien fey, wobur alle feine Ver 
pflichtungen gegen Frankreich völlig ein Ende nähen, 
fey ex bereit in das engfte umd eiftigfte Bündnig mit 
den Seemächten zu treten, für die kuͤnftige Sicherung 
der Freiheiten Europas. 

Hierauf gab mir der Koͤnig die Hand, und wuͤnſchte 
daß ich mir Vollmacht und Anweiſung erbitten ſollte, 
zum Entwerfen eines Vertheidigungsbuͤndniſſes mit 
England, ſobald der allgemeine Friede geſchloſſen fey. — 
Den Gedanken, daß er jetzt etwas fuͤr — — 


1) To be the —* of France, was in effect to be 
her slave. 
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und aus bes ſtrengen Parteilofigkeit heraustreten follte, 
lahnte der König ab und fagte: Frankreich hat kein 
Mittel unverfucht gelafien, mich für feine Zwecke in 
Bewegung zu fegen, was ich aber beharrlich abge 
tehnt habe und ablehnen werde. Denn ob ich gleich 
keinen Grund habe, in jeglichem mit dem Benehmen 
‚des HofeB. von Verſailles gegen mich zufrieden zw 
fenn, fo habe ich ihm doc, folche Verpflichtungen und 
in ſchwieriger ‘Lage dorther ſolchen Beiſtand erhalten, 
daß es für mich eine Ehrenſache iſt, nicht wider den 
ſelben aufzutreten. . Für einzelne Punkte könnte ich 
mich indeß verwenden und die Wermittelung über 
Legge rieth: England moͤge ben Augmblid raſch 
benutzen, bevor Frankreich ben König gewinne. Nun 
aber trat ber Friede dazwifchen, wo ihm Schiefien 
verbürgt ward. Er hielt fich deshalb ruhig und wollte 
fich nicht .Üübereilt die Hände binden. Auch kam es 
zu Streitigkeiten mit England über Handelsangele⸗ 
genheiten und fchlefiiche Schulden, ſo daß erft im 
Sabre 1756 eine neue fortlaufende biplomatifche Ver⸗ 
bindung zwiſchen England und Preußen twieder beginnt '). 


1) Bon 1748 bis 1756 finden ſich im britifchen Reichs⸗ 
archive Leine Berichte aus Berlin, einzelne anderwaͤrts uns 
tergeftechte und unbedeutende Nachrichten ausgenommen. 

Legge ward ſchon im November 1748 abgerufen; Williams 


238 Zwanzigſter Ahfchnitt. IB, 


Ich kehre jedoch zu ben Werhandlungen zwifchen 
England und Dfterreich zuruͤck. In einem Schrei: 
ben vom AHten Julius 1748 an Robinfon ') ver- 
theidigt der Herzog von Mewcaftle die engliſche Staats⸗ 
kunſt gegen die Vorwürfe dee Maria Theeefia und 
fast unter Anderem: wie haben für Sarbinien md 
Preußen nur in fo meit geſprochen, als Mecht ober 
Noth es erzwang. Jetzt war Holland in folder Be⸗ 
draͤngniß, daß man es nur dutch Annahme der ſrie⸗ 
denspraͤliminarien retten konnte. 

Ich Höre: der Mintſter Kaunit hat geſprochen 
von dem Nichtdaſeyn (nenexistence) des Bars 
rierevertrages. Sie muͤſſen hierüber ſehr ernſt 
ie der Kalferinn Koͤniginn und dem Miniſter reden. 

Wenn diefe Schlußfolge Platz greife, fo moͤgen Cie 
berbenken, wohin bies zulegt führen wird: nämlich. zu 
nichts Geringerem, als zur Auflöfung des gans 
zen: Bünbniffes. Deshalb möge ſterreich am. 
England und Holland erklären: dar Barrierevertrag ſey 
vorhanden, und man wolle dem Inhalte und den Bes 
dingungen machleben. 

Dee König von Preußen (fährt Newcaſtle fort) 


wer (laut preußiſchen Notizen) vom Julius 1750 bis Ja⸗ 
nuar 1751 (mahrfcheintich von Dresden aus), aud für Ber⸗ 
in thaͤtig; Mitchell langte daſelbſt erſt im April 1756 an. 

1) Öfterreich,; Banb 174. 
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gab feine Neigung zu erkennen, in bas engſte Buͤnd⸗ 
niß mit den Seemaͤchten zu treten. Hierauf ward 
ihm geſagt: er werde die Vortheile und die Noth⸗ 
wendigkeit einſehen, ſich auch mit den uͤbrigen 
Verbündeten deſſelben zu vereinigen. Der Koͤ⸗ 
nig von England fen ſeſt entſchloſſen das alte Sy⸗ 
flem aufrecht zu halten, ‚und wenn der König von 
Preußen hiezu mitwirkt, wird er auch feinen Vor⸗ 
thoil dabei finden. 

Englands Intereſſe bleibt, — zu fühgen. 
Wenn aber die Höfe von Berlin und Wien nicht in 
Freundſchaft lebten, wuͤrde der König von England 
in die größten Schwierigkeiten gerathen. Friedrich II 
habe mehr gewonnen als irgend ein Fuͤrſt in Euvopa, 
und jenes Benehmen würde feine Erwerbungen am 
beiten fichern. Wenn er ferner die Bekraͤftigung der 

Abtretungen von Maria Therefin und die Bürgfchaft 
der übrigen Mächte erwartet; fo erfcheint es nicht 
mehr als billig, daß er die pragmatifche Sanftion in 
voller Ausdehnung (und nur mit Ausnahme der flatt- 
gefundenen Abtretungen) ſeinerſeits verbuͤrgt. 

Der König von Preußen will feine Buͤrgſchaft 
nur auf die deutfchen Beſitzungen Matia Therefiae 
und auf die Niederlande beſchraͤnken; doch Hat er 
ausdruͤcklich gefagt: er wolle ihre Beflgungen wider 
feanzsjifche Angriffe vertheidigen. — Der Haupt: 
punkt iſt: die Aufrichtigkeit des Koͤnigs zu erpro⸗ 
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ben, und weder zu leichtglaͤubig noch zu machläffig zu 
ſeyn. | 

Zehn Rage fpäter. (den 26flen Sulius 1748), 
fchreibt Lord Newcaſtle an Lord Sandwid) nad Hol⸗ 
land '). Sie kennen bie Abneigung der Czarinn Eli⸗ 
ſabeth gegen Alles was den König von Preußen be: 
trifft, und wie außerordentlich beleidigt fie 
war, dag man den Punkt über die Verbürgung von 
Schleſien und Glas in die Sriedbenspräliminarien auf: 
gmommen hatte. Ladet man ben König von Preu⸗ 
fen ein beizutreten, die Czarinn aber nicht, fo wird 
fie nicht allein ſich zuruͤckziehen (Hy out) fondern all 
ihren, Einfluß (der fehr groß iſt) in Wien anwenden, 
unfern weiteren Bemühungen Schwierigkeiten in ben 
Weg zu legen. 

Herr Legge kam legten Mittwoch aus Berlin bier 
an. Es thut mir leid fagen zu müffen, daf er keine 
genügende Auskunft bringe über bie gegemmärtige 
Richtung des Könige von Preußen, keine deutliche 
Erklärung feiner Abſichten. Im Oegentheil als Herr 
Legge ihm die Vortheile entrwidelte, wenn er fih 
nie blos mit den Seemächten, fondern auch mit 
deren Verbündeten einige; fo antwortete Friedrich 
- in allgemeinen Ausbdrüden: dies ſey ein neuer 
Punkt, welcher verdiene wohl überlegt zu werden. 


1) Reichsarchiv, Holland, Band 221. 
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Indeſſen hält e8 Here Legge gar nicht für unmöglich 
den. König hiefür zu gewinnen; doch zeigte er bei der. 
legten Audienz eher den Wunfh das Gefprach zu 
endigen, als deutlich feine Abfichten darzulegen, ober 
irgend beflimmte Vorfchläge zu ‚machen. 

Here Legge iſt defienungeachtet der Meinung: 
nichts fey fo gerecht oder fo geeignet um bes Könige 
wahre Abfichten zu entdeden und auf die einzig mög: 
liche Weiſe eine Vereinigung herbeizuführen, ald wenn 
man in den Hauptfrieden einen allgemeinen Artikel 
‚aufnehme, woraus der König erfehe unter welchen 
Bedingungen er durch den Vertrag Vortheil zu ziehen 
. und die Bürgfchaft der Mächte für Schleſien und 
Glatz erhalten Eönne. Das heißt: fofern er gegenſei⸗ 
tig das verbürgt, was zum Beſten der abfchließenden 
Mächte feitgefege if. Herr Legge glaubt, ber König 
werde zulegt dies nicht verweigern. Und in der That, 
wenn er ed thäte, fo würde dies ein ſtarkes Anzeichen 
feyn: daß alle feine Anerbietungen nur die Trennung 
der Seemaͤchte von ihren übrigen Verbündeten bezwes 
den, um fi an die Stelle der legten zu bringen. — 
Die Buͤrgſchaft der Mächte fir Schlefien und Glag 
verfteht ſich Übrigens auch nur unter ber Bebingung '), 
dag ber König von Preußen feiner Pflicht gegen Ma: 


1) Ebendaſ., Band 222, Schreiben vom Sten Oktober. 
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ria Thereſia in Bezug anf die ſchlefiſchen Anlehen 
nachkomme. 

Noch immer zögerte Öfterreich (gegen den Wunſch 
Englands) mit dem Abfchluffe des Friedens '). In 
einem Schreiben Newcaflles an Keith in Wien klagt 
jener über die Verdrießlichkeit, Unzufriedenheit und 
üble Laune des wiener Hofes. Deshalb fuchte und 
erhielt Keith eine Audienz über welche er am 27ſten 
September Bericht erftatte. Der Kaiſer (ſchreibt er) 
fagte mir: Niemand kann behaupten, daß wir unfere 
Verpflihtungen gegen England nicht treulich erfüllt. 
hätten. Ich betrachte England und öſterreich als 
miteinander verheirathet, deshalb find ihre Intereſſen 
ungertrennlih und id; thue mir etwas darauf zu 
Gute ein ächter Engländer zu feyn ?). 

Die Kaiferinn fühlte fi) weit mehr verlegt als 
der Kaifer, fie wich jeder Audienz und jedem Ge: 
fprähe mit Keith aus, und man hielt England in 
. Wien nocd) immer für parteiiſch, jest insbeſondere für 
den König von Eardinien. 

Dennoh kam den 18ten Oktober 1748 der 





— — 


1) Reichsarchiv, ſterreich, Band 178. Bericht Keiths 
vom 1öten September 1748. 
2) He piqued himself to be very national with re- 


apect to England. 
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Friede von Aachen zu Stande, und Newcaſtle 
ſchrieb den Gten Docember an Keith: man muß alle 
nur mögliche Mittel anmenden um ben wiener Hof 
von feiner ungerechten Eiferſucht und grumblofem Arge 
wohn zu heilen, und ihn dahin zu bringen von fels 
ten beiten Freunden und Bundesgenoſſin run 
zu bdenfen. 

In einem Berihte vom naͤchſten Tage (Ten 
December) meldet Keith: der preußifche Minifter in 
Wien, Herr von Podewils, bat ſich an mich ges 
wandte um ein gutes Verftändniß zwiſchen feinem und 
dem hiefigen Hofe zu ‚ befördern, und dies um fo 
mehr da er in dieſer Beziehung von König Friedrichs 
freundfchaftlihen Gefinnungen fehr wohl unterrichtet 
fey. Noch in der Abfchiedsaudienz habe ſich dieſer 
ſtark und klar darüber ausgeſprochen, und nach ber 
"Aufnahme, welche er hier bei den Miniftern finde, 
habe er Grund zu glauben daß fie gimſtig, und ge: 
gewiß beffer gefinnt wären, denn je zuvor. 

- Hlerauf antwortet Neweaſtle den 20Often Decem⸗ 

ber: ich. bin erfreut ber Stimmung und Benehmen 
des wiener Hofes. Die Erklärung des Seren von 
Podewils übes König Friedrichs freundfhaftliche Ge⸗ 
finnung verdankt man ohne Zweifel der Sefligbeit des 
Könige von England. Einerſeits naͤmlich hielt er 
feft an feinen alten Verbündeten und wies bed Koͤ⸗ 
nigs unvernünftige und verföngliche Forderungen zu: 
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ruͤck ); andererfeits gab er dem. leuten feine Veranlaſ⸗ 
fung über Läffigkeit in Erfüllung dev übernommenen 
Verpflichtungen zu lagen; vorausgefegt, daß der Koͤ⸗ 
nig mit gleicher Genauigkeit feinen Verpflichtungen 
gegen England und deſſen Berbündete nachkommt, 
Ein gleich feſtes und Eluges Benehmen gegen den 
König von Preußen, wird das befle Mittel feyn ihn 
von allen Maßregeln abzuhalten, welche die öffentliche 
Ruhe flören Eönnten. 

Es ift fehr zu bedauern, daß bie gefandtichaftlichen 
Berichte ſich felten über die inneren Verhaͤltniſſe der 
Staaten verbreiten; und .daß, wenn ed einmal aus⸗ 
nahmsweiſe gefchieht, die Wahrheit des Mitgetheilten 
eine boppelt forgfältige Prüfung erfordert. Insbefon- 
dere find jene Berichte während der Friedensjahre 
meift mit Dingen angefüllt, welche im Ablaufe der 
Zeit alle Bedeutung verlieren, und nur das was auf 
größere Ereigniſſe hinweiſet und fie vorbereitet, ver 
dient eine Erwähnung. Bevor ich dies für den Zeit- 
raum ‚vom aachener Srieden bis zum Ausbruche bes 
fiebenjährigen Krieges auszuwählen verfuche, bleibt 
nur noch Einiges naczuholen, über Maria Therefia 
und Friedrich IL. | 

Am Frühlinge des Jahres 1745 warb ben Ju⸗ 
den befohlen,. die siterreichifchen Staaten binnm 


1) Sie find nicht näher bezeichnet. 
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ſechs Monaten zu verlaflen. Alle Vorftellungen der 
Minifter (ſchreibt der emglifche Gefandte) ') blieben 
vergebens und Maria Therefin antwortete: fie werde 
annehmen ihre Verwendung entfiche aus Kigennug 
und für jüdifches Geld. Gleich vergeblic, waren bie 
Bemühungen bes Großherzogs und des Prinzen Karl. 
Man kann dieſes fonderbare Verfahren kaum anders 
erklaͤren, als aus einem übereilten Geluͤbde; oder we: 
nigſtens aus einem unbezwinglichen von früherer Er: 
ziehung herruͤhrenden Borurtheile. Der Königinn Wi: 
derwille beim Anblid eines Juden ift fo groß, daß 
fie ihn nicht verbergen konnte, als fie in Prefburg 
von der Stadt nach ihrem Palafte durch eine ‚Straße 
fahren mußte, welche mit: jenem Wolle angefüllt war. 
Eben fo verbot fie in Prag, daß ein Jude in den 
Bezirk ihres Palaftes komme. Gleichwie England, 
verroandte ſich der Kurfürft von Mainz, der König 
von Polen und andere Fürften, ja fogar ber Papft 
für die Juden. — Eine ähnliche Fürfprache legte 
England zum Beiten der in Ungern verfolgten Pro: 
teftanten ein ?). 

Ähnliche Rügen konnten bei Friedrich II nicht 


1) Reichsarchiv, Öfterreih, Band 161, Bericht vom 
Aſten März. 

2) Ebendaf., Band 168. Gchreiben Bareingtone vom 
16ten September 1746, 
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‚ eintreten. Deſto genauer beaufſichtigte man feine 
Lebensroeife, und deſto argwoͤhniſcher war man über 
feine Rechtglaͤubigkeit. Am 12ten Sanuar 1745 
ſchreibt ber engliſche Bevollmaͤchtigte Laurence aus 
Berlin): bee König hat am Glen bei dem (Grafen 
Rothenburg mit, ber Taͤnzerinn Barbarini und eini⸗ 
gen andern Perſonen diefer Art (de cette condition) 
zu Abend gegeften. Ex affektirt Heiterkeit und Zu⸗ 
fetedenheit und that Nichts ale fingen und laden; 
Diejenigen, welde genoͤthigt find, ihn allin (dans 
son ‚particulier) zu fehen, £önnen ſich Dagegen nicht 
genug über feine übele Laune beklagen. Er weiß jetzt 
nicht was er thun und wie er ſich aus ber böfen 
Lage herausziehen foll, in welche ex fich gebracht hat. 
— Der Graf Rothenburg wird hier non Allen toͤdt⸗ 
lich gehaßt?); doch bleibe er feines Herrn Liebling 
und Spien. — Man fagt daß die Barbarini, welche 
den König gefangen hat, nicht alkin non Neuem auf 
brei Jahre angenommen ift, fendern auch die Erlaub⸗ 
nig erhalten hat nach Italien zu reifen’), — Noch 
immer (Beriht vom 22ften Januar 8746) if 


— — — 


1) Preußen, Band 64. 

2, Ehendaf., Bericht vom 26ſten Januar. 

3) Bericht vom Iten März. Wenn die Barbarini Er- 
laubniß erhielt nach Italien zu reifen, hatte es mit ber 
Gefangenfchaft des Königs nicht viel auf fid. 
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Rothenburg ein Günftling des Königs, -und ſtets bei 
dem gegenwärtig was bie Franzofen parties fines 
neimen. Dazu gehoͤren die Taͤngerinn Barba⸗ 
ini, Madam Brand, und bie verwittwete Graͤfinn 
Truchſeß). | | 
Des Könige Geſundheit hielt man für ſchwach 

und weiffagte ihm einen frühen Zod. In Berichten 
aus dem Februar 1747 heißt es z. B.: er hat oft 
Kolik, Anfälle von Steinfchmerzen,, Verhärtungen in 
der Leber, zweimal einen Anfall von Schlagfluß ?). 
Er fpielt Stöte gegen den Nach feiner Ärzte, trinkt 

fleißig Champagner, und trägt keine Sorge für feine 
Sefundheit. Sollte ‘er bald fterben, fo würde die 
gute Sache (the common cause) gerwinnen; denn der 
Kronprinz haft die Franzoſen tödtlich. 


1) Preußen, Band 65, 
2) Berichte vom Iften, 2lſten u. 28ſten Februar. 
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Es iſt in den mitgetheilten Berichten oͤfter davon 
die Rede, daß ein ſchleuniger Ahſchluß des Friedens 
für die vereinigten Niederlande fchlechterdings nothe 
wendig gemwefen fey. Die folgenden Nachrichten be 
‚weifen die Wahrheit biefer Behauptung. Drüdende 
Steuern und Anmaßung der, meift gefchloffenen Ari: 
- flofratien in den Städten, erzeugten die größte Unzu⸗ 
friedenheit befonders im gemeinen Volke. Es hoffte 
duch Verſtaͤrkung der Macht des Statthalters‘ zu 
gewinnen, und die Freunde des letzten verfchmähten 
‚wohl ein Bündniß mit den Unzufriebenen zu wenig; 
ober hofften doc aus den Unruhen zulegt den beiten 
Vortheil zu ziehen. - . 

Den 22ften März 1748 fchreibt der englifche 
Bevollmächtigte Dayrolly '): An dem Tage wo man 
‚in Gröningen die Nachricht erhielt, die Statthal⸗ 
terinn habe einen Prinzen geboren, wollte der Ma- 
gifteat unter diefem oder jenem Vorwande nicht lei⸗ 
den, baf bie Fahnen ausgebreitet und bie Glocken 
geläutet würden. Hieruͤber gerieth der Pöbel in folche - 
Wuth, daß er das Haus bes erſten Bürgermeifters 


— 


1) Holland, Band 282. 
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 lhmderte amd Als zerſtoͤrte was er antraf. Im 
Begriff daſſelbe bei einigert Anderen zu thun, wart 


die Menge benachtichtigt: es haben ſich die Magiſtrars⸗ 


pꝓerſonen eiligſt im Rathhauſe verſammelt und der 
obwaltenden Stimmung halber einflirhiätg beſchloſſen, 
vis CErbfolge hinfichtlich der Statthalterſchaft eben ſo 
wie in Holland einzurichten. — Groͤningen will jeboch 
(Bericht vom 26ſten Maͤtz) die Erbfolge nur für 
maͤnnliche Erben bewilligen und die Belegung bet 
Amter behalten. 

Sn der Gegend von Sröningen (Beriht vom 
19ten April) wurden mehrere Bauern fo meutetiſch 
daß die Stände zu deren Berfiveuung eine Abtheilung 


Reiterei binfandten. Allein biefe Unternehmung war. 


unglüdtih, da bie Bauern Mittel fanden die Reiter 
zu entwoffnen, wodurch ihre Unverſchaͤmtheit ſehr ges 
wachfen ifl. — In Gröningen trug der. Bürgermei- 


fiee Herr Giersma darauf an, dag ihm’ ber im letzten 


Aufruhr zugefügte Schaden erfege werde. Obgleich 
ihm die Stände dies Gefuc mit ber geringen Mehr⸗ 
heit von drei Stimmen abſchlugen, z0g der Poͤbel, 
als er hievon Kunde erhielt, nach des Buͤrgermei⸗ 
ſters Landhaus und beging dafekoft jede Ast von Un⸗ 
gebuͤhr. 


Der Prinz von Oranien (Bericht v vom Aten Ju⸗ 
nius) will in Groͤningen bie Ordnung herſtellen, 


wird nun aber auch in. Friestand gu. thun bekom⸗ 
II. 11 


2 Einundzwanzigfer Abfhnitt. 2268. 


men. Die Bauern verfchiedener Bezirke find daſelbſt 
meuterifch verfammelt und bedrohen ihre Obrigkeiten 
mit dem Äuferfien, wenn fie nicht dem Statthalter 
diefelben Vorrechte und dieſelbe Macht bewilligen, 
welche ihm die ſechs anderen Landſchaften einraͤumten. 
Die Stände von: Friesland haben den Prinzen von 
Oranien um regelmäßige Soldaten: gebeten, damit fie 
in den Stand gefegt würden , die Aufrührer zu zer 
ſtreuen und fi) gegen bie Zügellofigkeiten bed‘ Volks 
zu vertheidigen. 

Die friesländifhen Bauern (Beriht vom Sten 
Junius) haben große Gemwaltthätigkeiten begangen. 
Ale den Steuerpaͤchtern zugehörige Häufer find ge 
plünbdert und niedergeriffen worden. Auch die Häufer 
mancher Grietmänner *), oder ſolcher Perfonen, mel: 
he man einer Regierungsveränderung für abgeneigt 
hält, wurden niebergebrannt. ine anfehnliche Zahl 
Grietmänner verfammelte fich ſeitdem und berath- 
ſchlagte über die Erweiterung der Rechte und Erb⸗ 
rechte des Statthalters. 


Etwa 700 Bauern (Bericht vom 11ten Junius) 
aus all den verfchiebenen Dörfern Frieslands begaben 
ſich nad) Leuwarden, und ſchickten acht Abgeordnete 
an bie fo eben. eröffnete Werfammlung ber Stände, 





1) Geletmänner, Amtleute, Drofen. 
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mit dem: Gefuche, ihre Beſchwerden abzuftellen, und 
mehre ihnen vorgelegten Anträge zu bewilligen. Die 
wichtigſten unter den Testen waren: bie Ausdehnuug 
des Erbrechts auf die weiblichen Nachkommen bes 
Statthalters, die Vermehrung feiner Rechte, und die 
Abſchaffung geroiffee Steuern. Es war zu fpät als 
Daß die. Stände hätten Widerftand leiften koͤnnen, fie 
waren vielmehr gezwungen verfchiedene beifällige Be⸗ 
ſchluͤſſe zu faflen und ſogleich durch vier Abgeordırete 
dem Prinzen von Oranien zu überfenden. — Auch in 
Oberyſſel und Gröningen find Haͤuſer von. Steuer: 
paͤchtern zerftört, und Forderungen über Abſchaffung 
etlicher Steuern aufgeſtellt worden. 

Der Prinz von Oranien und die Generalſtaaten 
Gericht vom 14ten Junius) haben aber erklaͤrt: 
man koͤnne die Steuern nicht entbehren und ſo kurz⸗ 
weg abſchaffen. Alle ſollten geſetzliche Beſchluͤſſe ab⸗ 
warten und die Unruhſtifter beſtraft werden. 

Unterdeß iſt Friesland und Groͤningen (Bericht 
vom 18ten Junius) in voͤllige Anarchie gerathen. 
Dort erzwangen die Bauern, daß zwoͤlf ihrer Abge⸗ 
ordneten in bie Verſammlung ber Stände aufgenom- 
men wurden, und biefer Vorgang HE auch andermwärts 
nachgeahmt. — Im Haag hielten die Aufruͤhrer eine 
Verſammlung und wollten die Häufer der Steuerpaͤchter, 
fowie des Großpenfionaits und des Fiskals von We⸗ 
ſel zerſtoͤen, weil dieſe die Steuererhebung befoͤrdert 

118 
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haͤtten, um ben Gewinn ber Erpreffungen mit ven 
Pahtern zu theilem. Dewaffnete Värrger hinderten 
jedech bie Ausführung biefer Plane, — Riche fo Leicht 
ward ein Aufruhr in Harlem befeitigt, obgleich bee 
Prinz von Dranien den General Groveſtim hiuſchickte, 
um das Boll in feinem Namen zur Ruhe zu er 
mahnen. Trotz Groveſtims Bemühungen wurden bie 
Paͤchterhaͤuſer niedergerifien, die vollen Geldſaͤcke in 
den Kanal geworfen, die Papiere verbrannt und 
manche andere Ausſchweifungen begangen, wobei einige . 
aus dem Volle ums Leben kamen. Die Aufrührer 
zerſtreuten ſich erſt, als bie Ohrigkeiten die einſtwei⸗ 
lige Aufhebung ber Steuern bemilligten. und verfpras 
hen, der Prinz von Oranien werbe ihre Beſchwerden 
prüfen und abzuſtellen ſuchen. — Eobald die Mas 
giftratöperfonen des Volkes üble Abfichten erkannten, 
verfanmelten fich die Bürger und fragten: ob diefe 
entfchloffen wären fie gegen bie Unbilden des Poͤbels 
30 fhügen? Die Bürger antworten ja, ‚feferw von 

ihren Perfonen und Gütern, ober vom Rathhauſe 
die Rede fey; wogegen fie fich in Nichts miſchen 
koͤnnten mas die Stenerpächtsr betreffe. 

Am 17ten Junins wurden auch Haͤufer in Ley 
ben vom — ———— — Ale dieſe Unru⸗— 


1) Reichsarchib, Frankreich, Band 86. Wolters Be 
vicht vom — und — Junius 1748. * 
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hen verfegen ben Prinzen von Dranien in die Noth⸗ 
wendigkeit, entweder zu tun was das Volk will, 
ober daſſelbe nach dem Inhalte der erlaſſenen Verfuͤ— 
gungen ſtreng zu beſtrafen; deren aber bereits ſo viele 
erſchienen ſind, daß man nicht mehr darauf achtet. 
Auch waren etliche ungeſchickt abgefaßt. Viele find 
erzürnt, daß feir 1679 Nichts zur Beſſerung ber Fi⸗ 
nanzen geſchah; wenn aber die Steuern jest nicht 
ꝓuͤnklich gezahlt werben, muͤſſen die Pächter natürlich 
Abzüge machen. Mit Necht tadelt man die Aus: 
ſchweiſungen des Volks; wohl aber hätte man Maaß⸗ 
regeln zur Abflellung der ohne Zweifel vorhandenen ' 
Mißbraͤuche ergreifen follen. Thun die Obrigkeiten 
Michts, fo will man ben Prinzen zum Grafen von 
Holland erheben; thut aud er alsdann Nichts, fo will 
man ihm fo ſtuͤrzen, wie man ihn zuvor erhoben hat. 

Vorigen Dienflag verfammelten fih im Haag 
ble Meuterer in größeree Zahl denn zuvor, erflürmten 
alle von den Bürgern befegten Zugänge und plün« 
derten das Haus des erften Steuerpächters rein aus’). 
Man fandte hierauf andere Abtheilungen der Buͤrger 
gegen den Döbel, mit dem Befehl zu feuern, wenn 
ee fich nicht zerftreuen wolle. Es blieb kein anderes, 
als dies aͤußerſte Mittel übrig, da bie Aufruͤhrer mit 


1) Holland, Band 282, Bericht Dayroliys vom 22flen 
Junius. 
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Steinen und einige ſelbſt mit Feunergewehren beivaff: 
net und entihloffen waren ihre Abfichten um jeden 
Preis durchzufegen. Deshalb griffen jene die Bürger 
an, welche ſich auch nad) einmaligem Losfchießen, auf die 
Flucht begaben‘). Unglüdlicherweife war das Feuer 
nicht gegen die Meuterer, fondern gegen einen Hau 
fen unfchulbigen Volkes gerichtet, welches nur aus 
Neugier herbeigelommen war. Dur biefen Zufall 
wurden fieben oder acht Perfonen getöbtet und 25 bis 
30 verwundet. Sobald man gemwahrte, daß ber Pi, 
bei über die Buͤrger obgefiegt hatte, trug man einer 
Abtheilung der Schweizerwache auf, die. Ordnung ber: 
guftellen. Kaum erfchien diefe, fo lief dee Janhagel 
eitigft_ davon. Als aber am naͤchſten Morgen befannt 
ward: die Wache habe keinen: Befehl zum Schießen 
gehabt, verfammelte ſich dee Pöbel von Neuem, um 
feine Wuth an den Häufern aller übrigen Steuer ' 
pächter auszulaflen. Der Magiftent forderte hiernaͤchſt 
die Officiere der Bürgerwehr auf ihre Schuldigkeit zu 
thun und all den Unorbnungen ein Ende zu machen; 
aber fie antworteten: ihre Leute wären entichloffen fi) 
nicht mehr mit bee Sache zu befaflen‘, fo lange fie 
bloß die Steuerpächter betraͤfe. Doch wollten Jene 


Sorge tragen, baß keinem Anderen Leids gefchehe. — 


Hiedurch erhielt der Poͤbel freie Hand zu thun was 


1) Took to their heels, 








1748. Unruhen im Haag. — 247 


ihm gefiel, plimbderte den ganzen Tag hindurch die 
Pächterhäufer und that ungeflört fo viel Übles als 
moͤglich. Doch fiel ſeine Wuth allein auf jene Paͤch⸗ 
ter. — Alle wurden deshalb auf eine nothwendige 
WVerſtaͤrkung dee Gewalt des Prinzen von Oranien 
hingedraͤngt, und die abgemeigten Stände mußten 
Hiezu bie Hand bieten. 

Ein zweiter Bericht Keiths von demſelben Tage 
(den 22ften Yunius) ') über die Unruhen im Hang, 
vervolftändigt jene Angaben Dayrollys. - Die Aufrüh- 
ver fandten eine Botſchaft an Lady Stuart,‘ melde 
in dem Haufe eines Steuerpächtere wohnte, und ba⸗ 
ten fie unverzüglich mit allen ihren Gütern auszu⸗ 
ziehen, weil man befchloffen habe das Haus niederzu- 
reißen. Das legte gefchah, ſobald Lady Stuart jener 
Forderung nachgekommen war. Defjelben Tages ga- 
ben fie einem Steuerpächter eine Sicherheitswache, 
welcher fo gluͤcklich war bei ihnen in Gunft zu fliehen. 
Mährend der ganzen Zeit ſtuͤrmten fie blos Haͤuſer 
dee Pächter, Donnerstags aber fingen fie an auch 
andere Perfonen zu bedrohen, welche mit jenen ver 
waandt oder befreundet find. 

Es wurden keine‘ ernſte Maaßregeln zum Schuge 
der Rechte der obrigkeitlichen Perfonen ergriffen, und 
daß der Poͤbel fich feit ‚geftern Nachmittag ruhig ver: 


1) Holland, Band 288. : ‚ 
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Hält, Teint mie mehr daher zu ruͤhren, daß er der 
Sache uͤberdruͤßig, als weil man ſeine Unperſchaͤmt⸗ 
heit zu baͤndigen entſchloſſen iſt. Dean dies wäre 
fehr Leicht gewefen, da bie Meuserer meiſt aus Weir 
bern und Kindern befanden; fo daf 100 Mann 
segelmäßiger, angemefjen geführter Soldaten, im Stande 
geweſen wären jeben Augenblid dem Aufruhr ein 
Ende zu mahen. Zum Ungluͤck ſah fich aber der 
Prinz von Oranien duch Krankheit. gehindert thaͤtig 
‚zu ſeyn, und bei Zeiten das Jibel zu hemmen. 

Der Prinz fihlug den Ständen von Holland bie 
Abſchaffung der Steuerpuͤchte, befonders hinfichtlich 
der Verzehrungsſteuern wor"). Alle Städte wiligten 
ein, blos mit Ausnahme von Amfterdam. Auch iſt 
noch nicht befchloffen, wie man ben entfichenden Aus⸗ 
fall an Einnahmen decken wolle: Bu -gleicher Seit 
hat der Prinz Änderungen hei Wefegung der Ämrter 
und Benugung dev Poſteinnahmen vorgefehlagen , wo 
zeither große Martsilichbeiten und Monopole flatt fan . 
den. AÄmter find, dem Eide zuwider, verkauft worden, 
es giebt Leine Eontrole gegen die oligarchiſchen Ma⸗ 
gifteäte und den nachtheiligen Einfluß ber Familien. 
Ward . do ein neunidhriges Maͤdchen zur Stadt⸗ 


1) Bericht Wolters vom 2öften Junius. Frankreich, 
Band 96. .4 SR 


1738. Unruhen in Amfterdam. 249 


hebamme ernannt, und Ähnliche Beifpike ließen fich 
in Menge anführen. 
In Amfterdam war zeither Alles ruhig, und 
man hoffte, die neuen Verfuͤgungen ber Regierung 
tiber die Änderungen beim Steuerweſen würden hin: 
relchend beruhigen ). Aber vorigen Montag Abend 
begann ein fo heftiger Aufftand, dab an 20 Pächter: 
haͤuſer zerſtoͤrt wurden; ja das eine dem Rathhauſe 
gegenüber und vor den Augen des verfammelten Ma: 
giſtrats. — Es kam endlich zum Feuern, wobei etwa 
zwoͤlf Perfonen erſchoſſen wurden. Die Bürger find 
jedoch fo erzuͤrnt auf die Pächter, wie ber Pöbel. In 
der Angſt und auf. ben Vorſchlag des Prinzen von 
‘ Dranien, warb nun auch für Amfterdam eine Ver 
aͤnberung bes Pachtſyſtems und eine Verminderung der 
Steuern befchloffen. Ähnlichesg eſchah In Utrecht um 
Gewalttaten zu vermeiden, | | 
Später zeigte man neben biefer Nachgiebigkeit, 
doch au Ernſt?). In Amſterdam ward ein Mann 
und eine Grau, welche an der Spige ber Aufrüheer 
fanden, zum Hängen verurtheilt. Der Pöbel machte 
Verſuche fie zu befreien, und die von den Bürgern 
befegten Zugänge zu erſtuͤrmen. Endlich feuerten 


1) Bericht Dayrollys vom 29ften — Holland, 
Band 282. 


9 Bericht — vom eten Julins. 
11** 
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diefe, . wodurch zwifchen 20 und 30 verwundet unb 
getöbtet wurden. Die hiedurch veranlaßte Berwir 
rung war aber fo übergroß, daß eine beträchtliche Zahl 
Zuſchauer in bie benachbarten Kanäle gedrängt wur 
den, wo (mie man fagt) an 40 Perfonen ertranten ; 
diejenigen ungerechnet, welche erdruͤckt und tobt ges: 
treten wurden. — Geſtern ward ein anderer Mädel 
führer, unter ſtarker Bedeckung und ohne Stoͤrung, 
aufgehangen. — Die Finanzverwircungen ſteigen, 
da 28 bis jegt an Mitteln fehlt, die Ausfälle zu er 
fegen. — Unter den alten Magifträten find die meis 
ſten dem Prinzen von Dranien abgeneigt'). — Der 
Magiftrat von Amſterdam fucht fein gutes Recht zu 
erroeifen ). (Es war jedoch damals nicht fowohl 
vom buchftäblichen Rechte, als von zweckmaͤßiger Ans 
wendung. defjelben die Rede.) 


In Friesland geht das WVork?), das ſich in bie 
Regierung eingedrängt hat, fo wild vorwärts, daß es 
mehr Folge des Wahnfinns, als der "Neigung zu 
ſeyn ſcheint, Übelftände in ſolchem Wege abzufchaffen. 
-Die 72 Punkte zu deren Beroilligung fie die Stände 


1) Bericht vom 18ten Iutins, Holland, Band 238. 


2) un Bericht vom 23ften Julius. Frankreich, 
Band 9 


3) Bei vom SOften Julius. Holland, Band 231. 
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zwangen, haben fie jegt auf 160 erhoͤht. Ste haben 
ſich gleichfalls des Pulvermagazins und des Zeughaus 
ſes in Leumarden bemädhtigt; und erklärt fie würden _ 
ihre Maaßregeln bucchfegen und ſich im, Hall eines 

getwaltfamen Angriffes aufs Äußerſte vertheidigen. 
Nahe ſich Kriegsvolk, fo wollten fie ihre Deiche durch⸗ 
ſtechen und. lieber mit Weiben und Kindern zu 
Grunde gehen, als fich der alten Rare fen wie⸗ 

der unterwerfen. 


Letzten Donnerstag ſtiegen die Unruhen in Ley: 
den nochmals zu folcher Höhe?), daß ein Theil bes 
Poͤbels fih nach dem Rathhaufe begab, neue Forde⸗ 
sungen machte, und jeden Widerfpruc mit dem Tode 
und dem Niederreißen der Häufer zu beſtrafen drohte. 
Dean bat Mannſchaft nach der Stadt geſchickt und 
einige Rädelsführer gefangen gefeßt. 

An vielen Orten verlangt man die Abfegung ber 
Stadtobrigkeiten?). Diefe find ſchwach, uneinig und 
durch Geldmangel bebrängt. 

Der Prinz von Oranien erhielt von ben holländis 


— — — — — 


1) Bericht Wolters vom OAten Auguſt. Frankreich, 
Band 96. 

2) Beriht Sanders vom Ulten Auguſt. bollan 
Band .225. 
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ſchen Ständen ben Auftosg '), die Bürger und ben 
Magiſtrat in Amflerbanı gu verſoͤhnen und ben letzten, 
noͤthigen Falls, zu verändern. Cr wach feierlich von 
den Bürgern empfangen. Jene Stände beſchloſſen 
ferner die alten Steuern zwar beizubehatten, fie aber 
kuͤnftig durch Beamte erheben zu laſſen und geroiffe 
Befsetungen abzuſchaffra?). Zetther Hatten die Bd: 
ter gewöhnlich bie Glieder der Diogifehee fehe be⸗ 
> gänftigt. 

Manche Beſchluͤſſe der Staͤnde von Fries land, 
4. B. Über die Vermehrung der Macht des Statthal: 
tee6 °}, genuͤgten den Unzufriedenen nicht und es kam 
in Neuen Gewaltthaten. So ward eines der angefe: 
benften Mitglieder bee Stände, Herr Leeuwe von 
Aduwart, als er aus feiner Kutſche flieg, niederge⸗ 
worfen und faſt todt getreten, bevor man ihm zu 
Hülfe kommen konnte. Zuletzt mußte er fich über 
die Dächer der Häufer retten, um det Wuth des 
Poͤbels zu entgehen. 


Der Prinz von Oranien hat in — die 


1) Bericht Wolters vom 28ſten Auguſt. Frankreich, 
Bund 96, 

2) Berichte vom 2iften Junius und “chen Auguſt. 
Holland, Band 285. 

3) Bericht vom 7ten September. Band 282 
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Dingermieifier und einen Theil bes Rathes verändert ). 
Seiten firigen aber die Forderungen über Entfernung 
aller alten Schöppen, Belegung des Kriegsſtellen u. ſ. w. 
Der Peinz ſuchte Alles billig auszugleichen, konnte 
ed aber Keinem rede wachen. Gemmick, einer von 
‚den Abgeordneten ber Buͤrgerſchaft?), weicher bie Wer: 
ämberung ber Obrigkeiten mit in Anteng- gebracht und 
zeichen brim Wolke in großen Anfehen geftanden hatte, 
berichtete den Oten Septandır Nachmittags in ber 
Värzerverfamwalung: auf bes Autrag baß ein ganz 
won Magiſtrat abhängiger Kriegsrath gewählt werde, 
habe der Statthalter keine beifkllige Antwort gegeben. 
: Hierauf ward er und feine Freunde nicht allein in 
orten aufs Ärgſte behandelt, ſondern fie gerlethen 
ft in Lebensgefahr. Dis naͤchſten Tages In u 
deshalb eine Rechtfertigung drucken: daß fie nie mit dem 
Prinzen ober feinen Hofleuten irgend eine Betathung, 
oder dem Zweck gehabt Härten, bie Rechte der Stadt 
und bie Freiheiten ihree — preis zu geben, 
oder zu verkaufen. | 
Deffenungeadjtet wurden * Bevollmaͤchtigten 
abgeſche und neue erwaͤhlt, welche ſogleich zu bean 


1) Bericht vom Tten September. Band 232, 


N) Bericht Wolters vom 18ten ee Frankreich, 
Band 96. 
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Prinzen gingen und wiederholt darauf antrugen: daß 
ein lediglich aus Bürgern beſtehender Kriegerathı erwaͤhlt 
werbe, welcher alle Offiere vom Faͤhnrich bis zum 
Dberften nenne. Der Prinz ſchlug dies Geſuch noch⸗ 
mals aus ben- flärkiten Gruͤnden ab, und zeigte wie 
haitungtlos, gefegwidrig und. thoͤricht eine folche, von 
den Magiſtraͤten ganz wmabhängige Behörde ſeyn 
wuͤrde. — Diefe Antwort ward von dem. verfanemeels 
ten Buͤrgern fehr übel aufgenommen, weshalb fie den 
40tm September um drei Uhr Morgens In großer 
Zahl zur Wohnung des Prinzen zogen. Sie wurden 
vom Grafen Bentint und Anderen empfangen, wels 
che ihnen unter Anderem vorftellten, es ſey völlig 
ımpaffend hen. Prinzen um diefe Stunde mit 

“ Anträgen. zu behelligen. Vergebens! der Prinz Bas 
drei von ihnen tn feine Schlaflommer aufnehmen, 
weiche ihm ihre Sorderung in viel flärkeren Ausdruͤ⸗ 
den, als das erſtewal, vortrugen. Dur dieſe un⸗ 
vernuͤnftige Halsſtarrigkeit ebenfalls aufgeregt, ant⸗ 
wortete der Prinz: er wolle lieber in _biefem Augen⸗ 
bit die Stadt verlaſſen, als irgend etwas feinem 
Gewiſſen zuwider berißigen: . Hierauf gaben ihm bie 
Abgeordneten zu verſtehen: die Bürgerfhaft werbe ihn 
nicht zur Stadt hinauslaſſen, bevoe Alles zw ihrer 
vollen Zufriedenheit eingerichtet fev. 6000 .wären 
zue Hand alle Ausgänge zu befegen. ; 
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As dee Prinz fah, daß es unmöglich war den 
wahnſinnigen Poͤbel im. Zaum zu halten, bemwilligte 
es das Geſuch, und dem gemäß warb am naͤchſten 
Morgen eine Bekanntmachung erlaflen. Hiemit war 
aber die Ruhe nicht hergeſtellt: «6 gab neue Miß 
verſtaͤndniſſe und Forderungen, bis der Prinz ben 
groͤßten Theil des Rathes neu waͤhlen ließ und beſtaͤ⸗ 
tigte. Einige ſagten, Alles gehe von den Feinden des 
Prinzen aus; Andere ſagten, ſeine Freunde haͤtten es 
eingeleitet, um bie Sache aufs Äußerſte zu treiben 
und geroiffe Ichedde durchzuſetzen. 


Als fih in Harlem neue Spuren von Unruhen 
zeigten, wurden 50 Dragoner dahin gefandt'), welche 
aber der Magiſtrat (aus welchen Gründen es fen) 
bald wieder fortſchickte. Unmittelbar darauf fehte fich 
ber Pöbel in Bewegung, ſchloß die Thore, beſetzte 
den Marktplag, belagerte die Obrigkeit im Rathhauſe 
und machte die uͤbertriebenſten Forderungen, welche in 
der That auf Abſchaffung aller Abgaben hinausikfen. 
Als der Prinz von dem Allem Nachricht erhielt, 
ſchickte er den General Cornabi mit Mannfhaft nad) 
Harlem, um den Magiſtrat in Ausübung feiner 
Pflichten zu unterflügen. Der General war genoͤthigt 


— — — — — — 


1) Bericht vom 6ten Januar 1750 Holland, Band 
237. | 
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die verſchloſſenen Wore zu fprengen, wobei die Meu: 
terer zuerſt einen Sergeanten tobt ſchoſſen, dann 
aber aͤhnllcher Weiſe verjagt wurden. Auf dem 
Markte kam es zu einem zweiten Gefechte. Nachdem 
vier oder fünf der Unruhſtifter getoͤdtet, und 10 — 12 
verwundet wurden, zogen ſich alle — in ihre 
Wohnungen zurüuͤck. 

Deſſelben Tages forderten acht Abgeordnete and 
Harkım die Abfıhaffung aller’ Steuern, nebſt anderen 
> Iächerfichen Dingen. Anſtatt aber auf biefe Thor⸗ 
heiten eine Antwort zu geben, Heß Yer Prinz jene 
Beauftragten ins Gefaͤngniß fegen. Auch ambere 
Raͤdelsfuͤhrer find verhafter, und der Prinz ift ent 
ſchloſſen, ſowohl die Menterer zu ſtrafen, als über 
dag Benehmen des Magifimts in Harlem und in 
anberen Staͤdten, eine firenge Unterſuchung einzu: 


leiten, 


Vorſtehende Mittheilungen erweiſan: 

Erſtens, dab Holland waͤhrend fo großer Gefab⸗ 
— im Jnnern, die Lafl eines auswaͤrtigen Krieges 
allerdings wicht Tänger tragen konnte. 

Bweitens, daß eine Verpachtung ber: Stomkein 
nabwen viel geößepe Unzufrichenprit ecregt und mit 
größerem Drude verbunden ift, als bie Erhebung 
duch) Beamte, 

Drittens, baß bie vereinigten Niederlande nicht 
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genug gethan hatten im Laufe des 1Sten Yahskanı 
deets ihre. Finanzen zu ordnen. 

Viertens, daß die angeblich repuhlikaniſche Regie⸗ 
rung, in vieler Beziehung nug eine oligarchiſche warb 
eigennuͤtzige war. 

Fünftens, daß wenn bie Obrigkeit nicht jur — 
ten Zeit vernünftig reformirt, der Poͤbel unpemauͤnftig 
revolutionist und in Wahcheit keiner von baiden Thei⸗ 
len von des Schuld freigefprachen werben. fann. 


d 


Bweiundgwanzigiter Abſchnitt. 


Mit Wecht behauptet Koͤnig Friedrich IL *) der 
andyener Friede habe keineswegs alle Streitpunkte und 
noch weniger allen Argwohn befeitigt. Der letzte 
richtete ſich insbeſondece wider ihn ſelbſt; umd fogar 
diejenigen Mächte fuchten ihn anzufchwärzen, zu ver 
einzeln und als hoͤchſt gefährlich barguftellen , welche 
keineswegs näher dabei Imtereffict waren. Was man 
bei ſterreich natuͤrlich finden muß, erfcheint bei Nuß⸗ 
land als bloße Leidenfchaft, und bei England als 


D Oeuvr. posth. III, ”. 


238 3weiundzwanzigſter Abfchnitt. 194. 


bloßes Borurtheil. Während der Jaͤhre 4749 bis 

1755 bieibt jedoch Alles ‚bei erfofglofem, oft in ſich 

widerſprechendem Hin⸗ und Herreden ſtehen. Erſt 

mit dem letzten Jahre bekommen die Unterhandlun⸗ 

z einen beftimmteren Zuſammenhang und führen 
bis zu Thaten hinan. 

Ich theile zuvoͤrderſt Bruchſtuͤcke aus den geſandt⸗ 
ſchaftlichen Berichten der früheren Jahre mit. 

Sm Sanuar 1749 ward ber englifhe Oberſte 
Horte nach Paris geſchickt. Ihm fagte der franzöfie 
fhe Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Her 
von. Pupfieur‘): follte ein Werbündeter des „Könige 
von Frankreich (und Ich nenne namentlid ben König 
von Preußen) ſich in irgend einer Weiſe bemühen uns 
zur Theilnahme an einem neuen Kriege zu bewegen; 
fo würden wie ihm nicht blos geradehin eine‘ abfchlä: 
gige Antwort geben, ſondern etwas mehr thun und 
bie erſten feyn die Sache in einer Art zu hemmen, 
die unferer würdig waͤre. Krieg und Frieden hängt 
in Europa von Frankreich und England ab. 

Yorke bemerkte?): der König von Preußen fey 
ein Projektenmacher, un homme & projets; worauf 
‚Duyfieur antwortete: Srankreich gehe au: a alle 


» Bericht vom eeften März. Reichsarchiv, Frankreich, 
Band 97. 


Bericht vom em ir. 











178, Verhaͤltniſſe der europ. Maͤchte. 609 


Piane deſſelben ein, und Friedrich würde wol gern 
fein Heer vermindern, wenn Öfterreich «8 thaͤte. Am 
12ten April wiederholte Puyſieur das Obige über 
Preußen und fügte hinzu‘): Frankreich fey nicht blos 
bereit mit England gegen Friedrich I ge 
meine Sache zu machen (cause commune), fon 
dern auch mit Öfterreih, im Fall Fried: 
rich TI angreife. Dies fey auch dem Könige von 
Moin eröffnet worden. Um biefelbe Zeit hatte Bar: 
tenftein bereits ben Gedanken Öfterreich mit Fran. 
reich gegen Preußen zu einigen’); was jedoch 
der. Herzog. von Neweaſtle damals als ganz chimds 
riſch bezeichnet. Noch im Anfange des Monats Au⸗ 
guft . erklärt der franzoͤſiſche Minifter ’): Frankreich 
wife, daß Friedrich IL geneigt fey jede Gelegenheit zur 
- Erhöhung feine Macht und Herrſchaft zu benu⸗ 
gen. Man wäre aber auf der Hut und werbe 
ihn im Zaume halten. | 
Um diefelbe Zeit ging Lord Albemarle nad) Paris 


und die Verhandlungen uͤber Tabago, Weftindien 
und Akadien*) nahmen allmälig eine Wendung, melche 


4) Bericht vom 12ten April. 
2) Bericht vom 8ten März. Öfterreich, Band 176. 
8) Bericht vom Aten Auguft aus Paris, Band 97. 
4) Zrankreich, Band 98. Auguf 1749. 
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den Hof von Verſallles auch m Hinſicht auf Preu⸗ 
fen umſtimmten. Davon gleich nachher: 

In Wien Hagten die oͤſterreichiſchen Minifter‘): 
ber preußifche Geſandte Podewils fende ungünftige 
. Berichte nach Berlin, und ſtelle Alles im Äbelften 
- Lichte darz während Maria Therefin erlärte: fie wolle 
das Vergangene vergeffen und mit. «Ken Nachbarn, 
inebeſondere mit Preußen in Trieben leben. — Bei 
feiner Anmefenheit in Dresden ging der Marſchall 
von Sachfen zum oͤſterreichiſchen Gefandten, dem Gra⸗ 
fen Sternberg, und fagte ihm?): er kqaͤpme nicht 
begreifen, wie der wiener Hof irgend einen Arge 
wohn ‚wider den König von Preußen begen Tonne. 
Diefer ſey völlig zufrieden. mit feinen Erwerbungen 
und feiner Lage. und habe allen ehrgeizigen Planen 
völlig 'entfage, um feinen natürlichen Neigungen für 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu leben. Öfterreich moͤg⸗ 
entwaffnen, Preußen werde es auch thun. — Diefe 
wechfelfeitigen hoͤflichen Verſicherungen führten jedoch 
zu keinen heilſamen Beſchluͤſſen, und ſelbſt der Gang 





1) Berihte aus Wien vom 1I9ten März und 2aſten 
Julius; Band 176. Den 27ſten Junius fchreibt Newcaſtle 
an Keith: Preußen habe mit den Zürfen einen Vertrag 
gefchloffens er folle das Geheimniß aber nur dem Kaifer 
anvertrauen. 


E — vom RAen Fun frei, Band 177. 
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mundlicher und ſchriftlicher Unterhanblungen — 
und ſtand ſtill. 

Erſt den 17ten Dktober 1750 ſchreibt ber — 
von Rewcaftte an Lord Albemarle nach Paris‘): ber 
kaiſerliche Gefandte Baron Vorſter ‚bat mich be: 
nachtichtiget, Graf Kaunitz babe von feinem Hefe 
bie gemeſſenſten Befehle, in Allem was die allges 
meinen Angelegenheiten Europas anbstrifft, mit Ih 
nen in libereinflimmung zu handen. Daſſelbe 
wird in jeder Beziehung Ihre Pflicht feyn. Der. 
Kaͤnig, unfer Here, fest großes Vertrauen in die Ges 
fegicklichbeit und bie guten Abfigten bes Grafen Raus 
mis, wavon derfelbe bei Gelegenheit der legten Ber: 
handlungen in Wien fahr ausgezeichnete Proben ges 
geben bat. 

Im März 1751 gab der wiener Hof eine Art 
von allgemeiner Erklärung über feine Anſichten?), die 
Lage Europas betreffend. Öfterreich iſt bexeit, Alles 
zue Erhaltung des Friedens zu thun; ber franzöfifche 
Haf dat died meht anerkannt, als irgend einer; allein 
die falfchen Einflüfterungen des Könige von Preußen, 
haben dafeldft bei jeder Gelegenheit obgefiegt’). Die 


Reichsarchiv, Frantreich, Band 100. 

2) Bericht vom sten Marz Frankreich, Band 106. 

8) Worin die Einffüfterungen beftanden, und morin 
Friedrich dadurch obgefiegt hätte, iſt airgends gefagt. 
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Kaiſerinn Königinn will alle Verpflichtungen erfüllen, 
welche fie mit ihren Berbündeten eingegangen; dieſe 
beziehen fich indeſſen lediglich auf Wertheidigung. Die 
Kaiferimm hat Urſach zu erflaunen, daß der franzöfiiche 
Hof (nachdem er die Falfchheit fo vieler Dinge mt 
deckte, welche ber König von Preußen bekannt made), 
noch immer den Erfindungen Glauben beimißt, wel: 
che er täglich vorbringt. Nach fo vielen Proben, folk: 
ten wenigſtens Einflüfterungen,. welche von dieſer Seite 
herkommen, gar keinen Eindruck mehr machen; und 
um volllommene Ruhe in Europa zu begruͤnden, 
muͤßte man endlich alle Vorurtheile bei Seite legen. 
Die Kaiſerinn Koͤniginn iſt bereit, dem Hofe von 
Verſailles ſelbſt eine ſchriftliche Erklärung zu geben, 
daß fie mit keiner Macht irgend ein Angriffsbuͤndniß 
* (any offensive .engagement) wider den König von 
Preußen gefchloffen habe. 

Bei weit geringeren, oder gar keinen Gründen 
des Zornes und Argwohns, lauteten die englifchen 
Erklärungen gegen Friedrich IT noch heftiger, als bie 
Öfterreichs, welche Mißgriffe (wie: wir. fpäter fehen 
werden) nicht ohne nachtheilige Kolgen blieben. 

Den Aten März 1751 fchreibt der Herzog von 
Bedford an Lord Albemarle nad Paris‘). Nur zu 
oft, und mit Erbitterung und Bosheit (rancour and 


1) Brankreich, Band 106. 
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malice) hat der König von Preußen verfught, dem 
feanzöfifhen Hofe Argwohn und Einfluß gegen Eng: 
land und deſſen Verbündete einzüflößen. 

Der König von Preußen (fchreibt Yorke den 25ſten 
Auguft 1751).') gewinnt in Frankreich täglich, mehr 
Boden, und macht fie glauben, was ihm. gefällt. 
Sie haben ſich jegt bequmt etwas für ihn zu 
thun, was fie wol für keinen andern Fuͤrſten in Eus 
zopa würden gethan haben. 

Nach diefen Worten follte man glauben, Yorke 
habe eine Entdedung von größter politifcher Wichtig: 
keit gemacht; und was haben die Sranzofen bewilligt ? 


— Daß der preußifche Gefandtfchaftferretair einftwei: 


len die Geſchaͤfte eines Geſandten übernahm, bie 
Friedrich den Lord Marfchall ernannte, worüber man 
‚englifcher Seite (weil er ein Jakobite key) von Neuem 
die lauteſten Klagen erhob. 

- Bon diefem unbegruͤndeten und betriebenen Eis 
fer zeugt ein anderer Bericht Vorkes?), worin es heißt: 
sch, ſprach fehr ernftlih zu Herrn v. Punfieug über die 
Diane des Königs von Preußen; id bemühte mic) 
darzuthun, wie. beharrlich er Streitigkeiten hervorzu⸗ 
eufen und Spaltungen zu erweitern fuche; wie Elugen 


1) Zrankreich, Band 107. 
2) Bericht vom 15ten — 1751. Frankreich, 
Band 107. | 
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Gebrauth; man daven machen koͤnne, daß er feine Per 
‚tie fo Mau zu Rage lege; wie ſchwach a6 fen, bei 
jeder Gelegenheit auf feine Kaͤnke (forkenies) einzige: 
ben und feinen Maaßregeln "beizutveren; wie gefaͤhr⸗ 
tich feine Freundſchaft fen, umd wie kunſtvoll er feine 
Schlingen lege, um diejenigen zu fange, welche die 
Augen über fein Benehmen nicht oͤffnen wollten. So 
möge Puyſieur bedenken, wie ſchaell und gehtininiß: 
nißvoll der König diefe Sache zu Stande gebracht 
habe, woraus feirte ſchlechten Abſichten deutlich Bervor- 
Singen. £ 

Wenn Feiebeich IE von. diefen und aͤhnlichen Ges 
fandfchaftsherichten irgend Nachticht erhielt, fo mußt 
er in eine Ahle Stimmung gegen England. getathen. 
Die von Yorke mit Nachbrud wiedet hervorgehobene 
Sache kann nur die Ernennung des Lord Marian - 
zum Oefandten feyn, wodurch ber: König gewiß nichts 
Feindliches gegen das Hand Hannover bezweckte. Für 
au die andern Beſchuldigungen fehlt ed an jeden 
Beweiſe; aud antwortete -Punfieug (laut Yorke): ex 
Tonne nicht anders als annehnien, daß wie (England) 
den König von Preußen zw ſehr anſchwaͤrzten und 
daß feine Abfichten keineswegs fo Abel wären. — Ja 
berfelbe Yorke fehreibt drei Tage fpäter‘): als ſich 
einige Jakobiten an Lord Marſchall wandten, fagte 


1) Bericht vom 1öten Geptember. 
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er ihnen: fein Herr habe ihm befehlen, ſich auf keine 
Weiſe in all dieſe Angelegenheiten zu miſchen. 

Selbſt ſpaͤter, als Friedrich II Veranlaſſung be 
kam, ſich uͤber die Anwendung: ber engliſchen Handels⸗ 
geſetze zu beſchweren und mit Bezahlung der ſchleſi⸗ 
ſchen Anleihen inne zu halten, war dies kein Grund 
fuͤr England in ganz Eurdpa wider Preußen zu wir⸗ 
ken. Man koͤmmt deshalb natuͤrlich auf den Gedan⸗ 
ken, eine uͤbergroße Freundſchaft für Öſterreich und 
ein uͤberwiegender Einfluß des wiener Hofes habe dieſe 
Abneigung herbeigeführt. Allein auch mit ſterreich 
ſtand England damals auf Eeinem freundlichen, zu: 
traulichen Fuße, wie nachſtehende Auszüge hinreichend 
beweifen. 

Schon im Oktober 1748 fanden Streitigkeiten 
über den Barrierevertrag und andere Dinge ftatt, bei 
weicher Gelegenheit der Herzog von Newcaſtle an 
Lord. Sandwich ſchreibt!): es thut mir leid zu finden, 
daß der wiener Hof Nichts auf eine angenehme Weiſe 
(with .a. good grace) thun fann. Bel: den Ber: 
handlungen über die roͤmiſche Königewahl‘ und bie 
Anfprüche des Kurfürften von der Pfalz, finden ſich 
andere Mifverftändniffe, und noch lauter klagt New: 


1) Bericht vom Leſten Oktober 1748. Holland, Band 
222. z | 
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caſtle) Uber den Banget an Aufrichtigkeit ſterreiche 
bei den Unterhandiungen mit Spanien. Sa 


um biefelbe Zeit wo Yorke in Paris fo heftig auf 


Preußen ſchalt, ſchreibt Newtaſtle?): der wiener Hof 
behatrt in feiner unbegreiflichen Zuruͤckhaltung und 
feinem abſcheulichen (abomimable) Stillſchweigen, umd 
dies Benehmen iſt um fo ſchlechter, als er zu gleicher 
Zeit immerdar bavon ſpricht, wie fehr er England 
fiebe und vorziehe. 

Bald darauf (den 2Tfien Oktober 1751) Hagt 
Lord Albemarle in Paris über das Benehmen von 
Kaunig’). Ich fragte ihn (ſchreibt Albemarle): ob 
er gegen mich fo zurhdhaltend ſeyn wolle, wie zuvor? 
Ich hoffte, er werde das Beiſpiel feines Hofes (in 
Bezug auf bie fpanifchen Angelegenheiten) nicht nadı 
abmen. Denn ba der König von England im Jeg⸗ 
lichem offen und in übereinſtimmung mit fi ſecbſt 
verfalwe; fo wuͤrde ſolch ‚ein Ruͤckhalt ohne Grund 
und ſchlecht angebracht ſeyn. 

Den 26flen November ſchreibt Newcaſtle an 
Keith nah Win“): — Sie darauf, daß — 


1) — an — vom 2ten Auguft 1751. —E 
reich, Band 182. 


2) Schreiben vom Sten Oktober 1751. Ebendaſelbſt. 
3) Frankreich, Band 107. 
%) Oſterreich, Band 162. 
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veich fich Aber den Warrierevertrag mit Eng 
Ind und Holland verſtaͤndige. Über die Grand: 
füge kann fein Zweifel fern. Die Wolziehung 
des Vertrages von beiden Seiten und eine freundliche 
Einigung über Alles was die vereinigten Niederlande 
betrifft, iſt hoͤchſt nothwendig; denn fo Lange dies 

nicht geſchieht, werden Urſachen der Eiferſucht und 
des Mißvergnuͤgens uͤbrig bleiben, welche die zwiſchen 
Oſterreich und den Seemaͤchten fo unentbehrliche Ei⸗ 
nigfeit und Harmonie flören duͤrften. 

Dadund, (fäget Neweaſtle ben Zten Januar 1752 
fort)*) daß der wienee Hof, unter Ausfchluß aller uͤbri⸗ 
gm Maͤchte, einen: Vertrag mit Spanien zu Stande 
bringen wollte und fi nirgends mittheilte, ging bie 
Gelegenheit verloren, Spanien ganz von Frankreich 
zu trennen. — Ich fehe mit Schmerz, baf die Ant: 
werten des wiener Hofes anfalle Vorſtellungen Nichts 
enthalten”), als größe Kobeserhebungen für ſich ſelbſt 
und über ihre Treue in gewiſſenhafter Erfüllung ih⸗ 
ver Verpflichtungen; — während der Inhalt dieſer 
Antworten nur zu oft dad Gegentheil erweifet. Sie 
foltten die Abgaben in den Misderlanden auf den Fuß 
wie vor dem Kriege herabfegen und die Verträge auf: 
recht erhalten. Solch ein Benehmen wird dereinſt, 





y Bfterreich Band 188. 
= Schreiben vom eiſten Vebrunar 1732. — 
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und ‚vielleicht früher als man. glaubt, jeden wahren 
Freund. des Hauſes Oſterreich entfremden. Ich fürchte, 
dies entſteht zumeiſt aus dem unglüdlichen Irrthume, 
daß. die öfterreichiihen Miniftee in ihren Antworten 
mehr danach trachten,. ber Kalferinn den Hof zu ma⸗ 
chen, als ihe dadurch wahre. Dienfte -zu leiſten, daß 
fie den gerechten Forderungen ihrer Verbündeten ger 
bührende Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Die Öfterreicher antworteten höflich, brachten aber 
die Sachen nicht zu dem, von den Seemächten er- 
wünfchten Ziele. Jene trachtetn vor Allem danach 
bei diefer Gelegenheit einen ‚vernünftigen Handelsver⸗ 
trag (reasonable- treaty of commerce) zu erlangen, 
dann wollten fie auch den Barrierevertrag halten. 

So blieb der Gang. der öffentlichen Unterhand⸗ 
lungen mehr ſchwankend und. verdrießlich, als fol 
gerecht und großartig, ‚wie folgende Proben. vielleicht 
am beſten erweilen, wenn ich fie in chronologiſcher 
Folge an einander ‚reihe. 

Den 22ften September 1751 ſchreibt Albemarle 
aus Paris‘): der König und bie koͤnigliche Familie 
begaben fich. in die Kirche Notre. Dame, um’ dem 
Tedeum über die. Geburt des Herzogs von. Borbeaur 
beizuwohnen. Obgleich bie ganze Stadt. dafeibfi ver: 
ſammelt war, und die Regierung nebft dem Magi- 


- Ay Feanteeich, Band. 107. 
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ſtrate Alles gethan hatten, was fie nur ausfinnen 
tonnten, nm dem Volke ein wenig Geift, Leben und 
Lärm einzuflößen, fo kam doch nichts von dem Allem 
zum Vorfchein. Denn teoß aller gegebenen Mühe 
war das: Vive le Roi! kaum zu hören, und Seine 
Wajeſtaͤt ſchien mit feiner Aufnahme in Feiner Weife 
zufrieden. Diefee Hergang ift fo verfchieden von Allem, 
was man fich Uber den Empfang des Monarchen in 
dieſem Lande vorftellt, daß er nothwendig auffallen 
mußte. — Aber man verfchwendet und macht Anlei- 
hen im Sieden, Lebt im Streite mit Geiftlichkeit 
und Parlamentn u. f. m. 

Der franzöfifche Minifter Conteft, fagte mir"): 
England Tolle. das Borurtheil ablegen, welches zum 
Nachtheil des Königs von Preußen angenommen wor: 
den. Wir hätten uns durch die Einflüfterungen ei: 


niger Höfe beſtimmen laffen, welche man nicht als | 


Freunde der jegigen Ruhe betrachten können. 
Er (Conteft) wiſſe, daß die wahren Sefinnungen des 
Koͤnigs von Preußen ganz verſchieden von denen feyen, 
welche wir aus ungerechter Eiferfucht ihm beimäßen. 
Friedrich ii wünfche nichts mehr, als die allgemeine 
Ruhe Europas auf einer ficheren und dauernden 
Grundlage befeftige zu fehen. — Ich fuchte dies zu 


1) Bericht vom 15ter März 1752. Frankreich, Band 
109. \ 
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wiberfegen und darzuthun, daß des Könige Hank 
kungen nicht mit feinen Worten uͤbereinſtimmten. Con⸗ 
teft aber fchloß mit den Worten: ich hoffe, ihr wer: 
bet des einem oder andern Tages euren Argwohn 
fallen laſſen! 

Bald darauf erneuen ſich bie —— zwi⸗ 
ſchen England und ſterreich uͤber die Wahl Joſeyhs 
zum roͤmiſchen Koͤnig und die pfaͤlzer Angelegenheit. 
Deshalb ſchreibt Lord Holdernez deu 6ten Auguß 
1752 an Albemarle)): Sie ſehen wie ſchwach und 
anverantwortlid der wiener Hof ſowol in Hinſicht 
auf ſeine eigenen Intereſſen gehandelt hat, als in 
Bezug auf den König von England, welcher in ber 
Wahlangelegenheit fich fo thätig zeigte. Der wiener 
Hof würde die Einftimmigkeit der Kurfuͤrſten erlangt 
-haben, wenn er eine, im Vergleich mit. ber Wichtig 

keit des Gegenflandes, mur Heine Summe Geldes 
hätte Daran wenden wollen. Ia fie hätten Anfangs 
ohne Geſahr und den Gefegen gemäß, mit entſchei⸗ 
bendes Mehrheit die Wahl durchfegen koͤnnen. Sm 
dem fie aber grundloſe Schwierigkeiten erhoben, riefen 
fie dergleichen auch im Anderen hervor, und ermmuthig: 
ten duch Ungeſchick, Eigenſinn und Zoͤgerung die 
. Höfe von Berlin und Verſailles ſolchen Widerſpruch 


1) Frankreich, Band 118. 
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zu erheben, daß die ganze Unternehmung jegt unrath⸗ 
ſam erſcheint. 
| Öfterreich ſuchte ſich gegen biefe und ähnliche 
Vorwürfe zu rechtfertigen. Den ganz willkuͤrlichen 

Forderungen ven Pfalz babe man nicht nachgeben 
"Eönnen; auch wuͤrden dadurch nur neue Anfprüche 
hervorgetrieben ſeyn. — Für bie Koͤnigswahl wollte 
Hſterreich überhaupt nicht viel opfern, und Lieber ab: 
marten, als große Hinderniſſe jetzt bekämpfen. 

Gleichwie über Öfterreich. zumte Neweaſtle auch 
über Preußen, ja er war noch heftiger als felbfl ber 
wiener Hof. So führieb er den 24ſten Januar 1753 
an Albemarle!): Preußen vereitelt die roͤmiſche Kö: 
nigewahl und hat nur ungerechte, ehrgeizige und ge- 
waltfame Abfichten. Es hilfe zu Nichts dies abzur _ 
leugnen, ober zu beweiſen es folle nicht fo ſeyn; bie 
Zhatfache ift über allen MWiderfpruch einleuchtend ?). 
Wenn der wiener Hof die Dinge nicht in dieſem 
Lichte fehen will, fo. ift er blinder über fein eigenes 
Intereſſe, ald ich geneigt bin zu glauben. 

In Wahrheit fehlt es aber an allen Thatſachen 
und Beweiſen über Friedrichs II ungerechte, ehrgeizige 
und gewaltfame Plane; denn baf er ſich feiner Unterthas 


1) Seantreich,. Band 116. 
2) The fact is evident beyond all oontradiction. 
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nen’), wegen Beſchlagnahme ihrer Schiffe durch eng⸗ 
lifche Handelögerihte, annahm; kann doch unmoͤg⸗ 
lich als eine rn der europäifchen an bezeichnet 
werden. 

Wenn der König von Preußen ſchreibt Newcaſtle 
den Iten März 1753 nach Wien) einen Schritt thut, 
den Frieden zu brechen‘ (wie er ſchon Gewaltthaten 
gegen bie Unterthanen ber Kaiferinn Königinn begon- 
nen .hat)?), fo will der König von England den Ruf 
fen genligende Hülfsgelder bewilligen. Sie Here Bot- 
fchafter, werben der Kaiferinn. anheimflellen (submit): 
ob es nicht angemeffen fern dürfte, das oͤſterreichiſche 
Heer bergeftalt zu vertheilen,. daß, im Fall eines preu⸗ 
ßiſchen Angriffe, ſogleich etwas Wichtiges unternom⸗ 
men werden koͤnne. 

ſterreich ergriff dieſe Kuferung RN erbot ſ m 
zu allen vertragsmaͤßigen Hülfsleiftungen; ja Maria 
Thereſia warf den Gedanken hin’): man möge ruͤ⸗ 
fien, und zwar nicht allein um fi im Fall eines 
Angeiffö zu. vertheidigen; ſondern man koͤnne auch 
wol auch ein Mittel finden, dem Könige zuvorz u⸗ 


1) Schreiben vom 18ten Februar 1753. Öfterreich, 
"Band 186, 


2) Ebenbafelbft. Welche Gemwaltthaten ? iſt nicht gefagt. 
3) Bericht vom 14ten Auguft 1753, 
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kommen irgend "tens zur ‚Störung des Friedens 
beizutragen '). 

Obgleich dieſe Altgemeinheiten ungefähr ‚mit ben 
früheren engliſchen Hußerungen zufammenttafen,, ging 
man in London ‚nicht näher darauf ein; ' weshalb 
Öfterreich nun auch zuruͤckhielt, und ‘that, als wäre 
der Gedanke von England ausgegangen. Sonft fehlte 
es nicht an Höflichkeiten und Kaunig fchrieb den 12ten 
December von Wien aus an Albemarle?): Graf. 
Stahremberg bat Befehl, fich gegen Sie mit Herzlich: 
keit (cordiality) zu benehmen, welche den Geſchaͤften 
(bei der gluͤcklichen und vollen Übereinſtimmung bei 
ber Höfe) nur nüglich feyn kann. — Nicht minder 
ſprach Kaunitz von' dem gefährlichen Streben bet Kran: 
zofen nach allgemeiner Herrſchaft und -von der Noth⸗ 
wendigkeit ihnen auf alle Weiſe entgegenzutreten?). 

Den Engländern war dies fehr willlommen, da. 
ihre Mißhelligkeiten mit Frankreich Über Amerika taͤg⸗ 
lich fliegen. Jeder [hob dem Andern die Schuld zu 
und ſprach von Friedenswünfchen, während beide IN 
ſchon rüfteten. 


1 


1) Might even is a mean of prevent Prussia of at- 
tempting any thing to disturb the peace. 


2) Frankreich, Band 118, 

1) Bericht aus Wien vom 23ften Oktober 1754; Öfter: 
reich Band 189, 

12** 
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Aus dem Wirrwar der Diplomatie ſtellten ſich 
durch den Drang der Umſtaͤnde allmaͤlig zwei entge⸗ 
gengefegte Zwecke heraus: naͤmlich Englands, ganz 
Europa wider Frankreich; und Oſterreichs, ganz Eu 
eopa wider Preußen zu vereinigen. (Eine Zeitlang 
ſchienen fidy beide Zwecke zu vertragen; dann ergab 
ſich derem Unverträglichbeit unb bie Frage war: mer 
ben Anderen in Unterhandiumgen beflegen werde. Ohne 
Zweifel trug ſterreich biefen Sieg für feine ZAwecke 
in Frankreich und Rußland bavon, und brachte Ad 
ig Friedrich II zu den Verathimgen und Veſchtuͤſſen, 
über welche die Welt bis auf den heutigen. Tag ver 


ſchieden urtheilt. Zur Auftlaͤrung und Bericheigung 


dieſer Uttheile, duͤrften meine ferneren Mittheilungen 

nicht unbedeutend beitragen; doch muß ich mehr als 

. se Schritt vor Schritt gehen, weil ber diplomatiſche 
Briefwechſel von jest an weit zahleicher wird und 

immer mehr in einander er 
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Je nmaͤher wir dem großen Kriege kommen, wel⸗ 
cher nicht blos durch feine Dauer, ſondern vor Allem 
durch die Art ſeiner Fuͤhrung welthiſtoriſch fo wichtig, 
und fuͤr Friedrich II und Preußen ein Denkmal ewi⸗ 
gen Ruhmes war, deſto mehr Fragen treten. hervor, 
weiche. eine genaue Unterfuchung und Beantwortumg 
verbienen. So 3. B.: Konnte und mollte man, im 
Hall ein Seekrieg zwiſchen England und Frankreich 
ausbrach, ben Frieden auf dem Feſtlande erhalten? 
War insbefondere diefe Erhaltung des Kriedens, oder 


die Wiedereroherung Schlefiens der Hauptzweck der 


oͤſterreichiſchen Staatskunſt? Ließ ſich vernünftiger: 
weiſe auf Rußlands Parteiloſigkeit rechnen, oder nicht? 
Welche Macht durfte am erſten auf deſſen Beiſtand 
zähien? Hatte Friedrich IL hinreichenden Grund zum 
Kriege oder nicht? Muß fein Angeiff Öfterreiche als 
Nothwehr, ober als Irrthum, oder als ungerechte Er: 
oberungaluft bezeichnet werden? 

Ich werfe diefe, leicht zu vermehrenden, Fragen 
nicht auf, um fie bier durch umftändlihe Schlußfol⸗ 
gen fo ober anbers zu beantworten; fondern weil, ich 
wünfche, dag man fie im Gebächtniß fellhalte, um 


nm 
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aus den folgenden Mittheilungen bie Beantwortung 
um fo leichter felbft abzuleiten. 

Schon im Mut 1754 drang Kaunig aͤußerſt leb⸗ 
haft darauf, daß England ſeinen neuen Vertrag mit 
Rußland zu Stande bringe‘). Ohne Zweifel wollte 
Öfterreich ihn für ſich gegen Preußen benugen, und 
technete richtiger als das britifche Minifterium. Kau⸗ 
nig (fährt der englifche Geſandte fort) erwähnte noch 
einen anderen Umftand: nämlich daß bie Czarina ver: 
langt (required) hätte, Öfterreich folle ein anſehniiches 
Heer an. den preußifchen Graͤnzen aufitellen. Hierauf 
habe. Marin Thereſia geantwortet: ſie ſey gluͤcklicher⸗ 
weiſe dieſen Wuͤnſchen zuvorgekommen. Denn ihre 
Mannſchaft ſei bereits ſeit laͤngerer Zeit ſo vertheilt, 
daß ſie in ſehr kurzer Zeit ein ſehr anſehnliches Heer 
an jeder Stelle der preußiſchen Graͤnzen verſammeln 
koͤnne. Sie habe ihre Einrichtungen der Verpflich⸗ 
tung gemaͤß getroffen, welche ſi e in dem vierten ge. 
heimen Artikel. des zwifchen ſterreich und la 
geſchloſſenen Bertrages übernommen. 

: Kaunig fügte hinzu: wie erwähnten. mit Vorſat 
unſerer Verpflichtung zufolge jenes geheimen Artikels, 
um dadurch dem ruſſiſchen Hofe. zu verſtehen zu ge 
ben ‚(let er ‚ bie — ſey bereits | 


4) Öfterreich, Band 188, Bi aus. Sim vom — 
Mai 1754. 











IBA B5jterre ich u Englands Politil. 277 
einen früheren Vertrag (a former engagb- 
ment)) . verpflichtet, . die . Heeresabtheilung in Kiefland 
gu halten, weiche jegt bafelbft fleht, und: worüber fie‘ 
en fo großen. Lärm (noise) erhebt und wofür fie fo : 
seofe Summen fordert. - 
‚. Ungeachtet. dev. ſcheinbar gleichen Beſtrebungen und | 
—** hegten ſterreich und. die Seemaͤchte ſchon 
jetzo intgeheim verſchiedene Abfichten und aus dem 
fortdauernden Streite uͤber den WBarriereverteag; ent⸗ 
wickelten ‚fi neue Mißverſtaͤndniſſe. Des halb ſchreibt 
Lord Holderneß den 7ten Janüar 1755 an Keith 
nach Wien‘): Konnte irgend Jemand annehmen, des 
kaiſerlichen Miniſteriums Verſicherungen uͤber die An⸗ 
haͤnglichkeit an das jetzige Syſtem Europas und den 
Bund mit den Seemaͤchten, waͤren durchweg falſch 
(false) geweſen; oder das Miniſterium ſey ſchwach 
genug vorauszuſetzen: das Haus Üfterreich koͤnne ſich 
nach einem anderen Plane aufrecht halten?): — fe - 
tönnte man auch wol glauben, .. fie hätten fich eines 
niebrigen Kunftftüdes?) bedient, um bie Seemaͤchte 
binfacheii einer Geige zu trennen, bei. welcher fie 


) hſterreich, Band 190. | 
| 2) Maintain — upon any other plen. — Wol Hindeus 
‚tung auf den noch für unmöglich gehaltenen Bund mit 
Frankreich. 

8) Low artifice. 
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gleichmuͤßig betheiligt ſind, — indem man nämlich 

dem Einem anbot, was man dem Aubern verhehlee, 

— nicht die ernſte Abſicht hatte iegemb 
etwas zu erfüllen: 

Der König ven England will noch einmal eltte 
letzte Anſtrengung machen, das Gyfiem zu erhalten, 
welches in fo großer Gefahr ift, amfgeldfet zu werden, 
durch bie falſche Staatskunſt, Ungerechtigkeit und Uses. 
dankbarkeit des wiener Hofes. 

Sie glauben micht, wie Biete in Hollaud ber 
Meinung find: ein Buͤndniß mit Preußen, ſey dem 
mit Üflereeich vorzuziehen; auch wird das jetige Ben 
nehmen des wiener Hofes es jedem Miniſterium im 
Holland unmoͤglich machen, dem Strome zu widerſtehen. 

Ich weiß nicht (faͤhrt Heiderneß ben Uten Fe⸗ 
bruar 1755 fort)'), wo ich anfangen fol, die mißlei⸗ 
teten umb undankdaren Racthſchlaͤge zu bejammern, 
weiche der wiener Hof feit dem aachener Seieden un⸗ 
ſeligerweiſe befolgt bat. Die Kaͤlte und Zuruͤckhaltung 
weiche die ſterreicher bei jeder Gelegenheit gegen. des 
Könige Majeſtaͤt zeigten, die geringe Libereinfkinmug 

mit welcher ihre Gefandten in Bezug zu dem unferen 
handelten, die Vorſicht, ja das Mißtrauen, mit wels 
chem fie felbft auf diejenigen Maaßregeln eingingen 
welche lediglich ihren eigenen Vortheil betrafen, das 


1 Ebendaſelbſt. 
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gaͤmliche Schweigen, welches fie troß mehrer er: 
theile über ein zu bildendes Vertheidigungeſyſtem beabe 
achteten, vor Allem aber ihe gar wicht zu rechtfertigen⸗ 
des Benehmen hinſichtlich des Barricrevertrages, — 
zwangen den König von England zuletzt auch ſeiner⸗ 
ſeits zu ungewöhnlichen Ruͤckhalt und Geheimniß. 
Kaunitz bat es unmoͤglich gefunden und wird es 
unmoͤglich finden, einen fo eitlen Pan zur Wirklich⸗ 
keit zu bringen. In ganz Europa iſt keine Macht, 
welche fich mit ſterreich in Maaßregeln einlaffen 
wird, die der König von England nicht unterſtuͤtzt. 


Denn Alte wiſſen ſehr wohl, daß ohne des Könige 


Veiſtand die Verpflichtungen des wiener Hofes ohne 
Wirkung bleiben müflen. 

Schon an dieſer Stelle werben wir gu einigen 
Betrachtungen bingebrängt. Englaub und Hollaud 
fahen in dem Barrierevertrag etwas Unabaͤnderliches 
unb Ewiges; wogegen ſterreich glaubte, es laſſe ſich 
an ben, für daſſelbe druͤckenden Beſtimmungen, mit 
ber Zeit wol etwas ändern. Died war um fo nes 
tislicger, da England ſterreichs Mitwirkung für feine 
Zwecke verlangte. Die amerikaniſchen Streitigdeiten 
lagen ganz außerhalb ber Kreife feiner Intereſſen; 
uns wenn fih ein Landkrieg nicht vermeiden ließ, fe 
mußte ſterreich wuͤnſchen ihn wider Preußen zu er⸗ 
heben. Mit Frankreich konnte es unmittelbar keinen 
Streit ſuchen, oder herbeiführen, Wann aber Öfter- 
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reich von Erhalcung "des alten Syſtemes in Europa 
ſptach, fo dachte es (wenigſtens innerlich) an den Zu: 
ftand vor 1740, England aber an den Zuſtand nach 
: 4748. Bilden nun England und ſterreich auf ei: 
ner, Frankreich) und Preußen auf der andern Geite; 
fo ſchien dies Gleichgewicht Keinem Vortheil zu ver 
ſprechen, und der Ausfchlag ven den Beſchluͤſſen Ruf: 
lands abhängig. Mehr als je waren deshalb die DI 
plomaten an biefem Hofe dee Witlklır beſchaͤſtigt und 
bedraͤngt, wie bie nachſtehenden Berichte erwelſen. 

Der ruſſiſche Senat (ſchreibt Williams den 15ten 
Januar 1755) hat, mit Rüdfiht. anf des Koͤnigs 
von Preußen gegenmärtige Lage umd Eirmftige Mane ?), 
den einftimmigen Beſchluß gefaßt: er fey bereits jegt 
zu groß und der geringſte weitere Zuwachs fen ſehr 
(kighiy) gefaͤhrlich für die Intereſſen Rußlands. — 
Man hebt 60,000 Recruten aus. — 

Um dieſelbe Zeit verhandelte Williams mit Bruhl 


. Über die Erneuung des Subſidienvertrags?). Diefer 


leugnet, daß er irgendwo und wie das franzoͤfiſche 
und preußifche Intereſſe befördert habe. Doch ſpricht 
Williams von dern Geize, dem. Ehrgelje und ber er 
telkeit Bruͤhls. 

Beſtuchef klagt in einer Note, * England den 


H geichs archiv Sachſen, Band 64 
- 2) Beriht vom LOſten Januar. 
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Ruffen nice genug Subſidien zahlen tolle‘), während 
biefe doch ein Heer von 60,000 Mann verfammelt hätten, _ 
welches ganz allein dem Könige von Preußen eine Dis 
verfion. machen folle, indem es zu Lande, und eine 
Slotte zus See deffen Staaten angreife?). Zu bemfel: 
- ben Zwecke wuͤrden noch 60,000 Mann in Stand ges 
fegt.. Mit Kleinigkeiten und aus Geiz hielten die 
Engländer die. Sachen hin, verruͤckten den Gang und 
wereitelten alle feine Anſtrengungen. — Ich geftehe 
(faͤhrt Beſtuchef fort), daß ich faſt argwoͤhne, England 
babe dies Alles nur gethan, um den Boden zu ers 
forfigen und bie Gefinnungen der Kaiferinn Elifabeth 
gegen ben König von Preußen zu entdeden. 

. Mit Übergehung all der Raͤnke und Beſtechun⸗ 
‚gen, Feſte und. Ausfchweifungen,. Plane und Hoffnun- 
gen am zuffifchen Hofe von 1747 bis 1755, fpringe 
ich gleich zum Anfange des. legten Jahres über. Im 
- Sebruae 1755 wuͤnſcht der emglifche Gefandte Guy 
Didens zu Peteröburg feine Abberufung und fchreibt ?): 
der König von England follte an diefem Hofe einen 


1) Bericht vom 24ften Januar. 

2) Quit doit faire tout seul la diversion au Roi de 
Prusse, en .attaquant ses’ dtats par terre, et par mer 
par une flotte etc. _ 2 

8) Rußland , Banb 62, Verichte vom 1öten und Leſten 
Zebruar, Aten und 14ten März. 
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Geſaudten haben in voller Kraft umb SBilte feiner 
Jahre. Dean nad der hieſigen Denkungeweiſe darf 
ee nie fehlen bei Hoftagen, Baͤllen, Mummereien, 
Schaufpielen, Opern, oder irgend einem Öffenttichen 
Vergnügen. Mean bält dieſes für den Hauptgegen⸗ 


ſtand feiner Sendung, wozu ich aber bei meinem Al⸗ 


tee nicht mehr fähig bin, fo ſchlechterdings noch⸗ 
wendig es bier auch fern mag. . Des Groflanp 
lers Abneigung gegen Arbeit und Gelchäfte, iſt eben⸗ 
ſo groß als die der Kaiferinn feiner Herrinn. Wollte 
es meinem RKathe folgen, fo würde er, anſtatt Bes 
ſtelungen nieberzufchreiben und bis Mittag im Bette 
zu liegen, um zehn Uhr Morgens- in ben Zimmern 
des alten Guͤnſtlings fen‘), we bie Kaiferinn 
oft eins und ausgeht. Da würde er Gelegenheit 
finden, ihre Beſchluͤſſe über vorliegende Angelegenhei⸗ 
ten zu beichleunigen.-— In Monaten nimmt fie ſich 
oft keinen Augenblick Zeit, bie Sachen anzufehen. - 
Seit legten Mittwoch hatten wir nicht weniger 

als drei Maskeraden und eine Oper. Te geht 
in dieſer fogenannten Butterwoche kein Tag ohne eine 
oder mehr Vergnügungen vorüber. Mit der naͤchſten 
Woche beginnt die Faſtenzeit, wo eben jeder faſtet 
und betet; und in der dann folgenden Woche iſt gewöhns 


1) Bom neuen Günfitiag I at gepeahen ot. 
2) Bericht vom Iiten Maͤrg 1765. 
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lich bie halbe Gare krauk in Felge des übergangs 
vonder ausichweifendfien zur enthaltſamſten Lebens 
meife. Deshalb koͤnnen wir nicht erwarten, baf in 
den naͤchſten deei Wochen bier irgend ein Gebrauch 
gemacht werde, von Papier, Geber und Tinte. — 
Machher hoffe ich die Sachen in Bewegung zu fegen?); 
denn Die Kaiſerinn kann dech nicht immer auf bem 
Suisen tigen, unb andere Eegösungen miſſen an“ bie 
Reihe kommen, 
Aber nach Ablauf jener Friſten, ermeute ſich bie 
Ringe des Geſaudten ). Nichte (chreibt er) geht 
vorwaͤrts: entweber weil der Einfluß des Groskanz⸗ 
lers abnimmt, oder die Abneigung ber Kaiferinn weis 
dar die. Geſchaͤfte zunimmt, ober (mad das Wahre 
fcheinlichſte if) aus beiden Gruͤnden zugleich. Dir . 
Großkanzler fieht ober ſpricht die Kalferine niemals; 
jedes Ding wird durch ſchriftliche Eingaben verhandelt, 
welche jener dem jungen Guͤnſtliag Iwan Schu⸗ 
walcf uͤberſendet, dieſer aber der Kaiſerinn vorlegt, im 
Fall er findet, daß fie des Humors iſt — Geſchaͤfte 
abzumachen. — Überall wife ı man kai) Beine ſchmu⸗ 
ige Ränke?), 
Der Großkanzler ſelbſt beklagt dieſen Geſchaͤfts⸗ 


» Bericht vom 18ten Mär 
2) Bericht vom Zöften Ding. 
8) Little dirty ietrigues.. 
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gang und diefe Zoͤgerungen). Solch ein Berfahren 
ftelle Ruf und Einfluß, in den Augen von Freunden 
und Feinden an den Pranger; aber er wiſſe nicht, 
wie zu helfen ſey! Seit meinem letzten Bericht iſt 
dee junge Guͤnſtling (durch deffen Hände alle Sachen 
von großen, oder geringem Belange gehen) ſehr krank 
gewefen, weit er ſich bei den Bacchanalien in der 
Woche vor Dftern übernommen hatte. Bevor er 
nicht völlig hergeſtellt iſt, wird die Kaiferinn an Feine 
Gefchäfte denken. — Die Krankheit des jungen Guͤnſt 
lings (heißt es bald nächher)?) hat fih Im eineh 
Rheumatismns verwandelt, was bie Sorge und dk 
Gedanken des ganzen Hofes in Anfpruch nimmt. 
Während man fo in Petersburg nicht von der 
Stelle kam, wurden die Verhältniffe zroifchen England 
und Frankreich immer deinglicher.. 
Am 12%ten März fchreibt der engtifche Bevollnaͤch⸗ 
tigte Ruvigny de Cosne aus Paris’): Ich bin über 
zeugt, ber Diinifter Rouills wuͤnſcht für feine Perfon 
die ‚Erhaltung bee Ruhe und aud der allgemeine 
Wunſch fpricht ſich Füe ben Frieden aus; insbefondere bei 
diefer Gelegenheit, weil man zu glauben fcheint, die 


1) Bericht vom Aten April. 
9) Beriht vom Sten April. 
3) Frankreich, Band 119. 
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Franzöfifche Seemacht kaͤnue ſich mit der engliſchen 
nicht meſſen. 
Sch kann mic hier nicht einmal darauf einlaffen, 
einen Auszug aus den unendlich weitläufigen Ver— 
handlungen über Amerika zu geben. Beide Theile 
machten Vorfshläge und Gegenvorichläge, von denen 
jeder: wechlelfeitig behauptete, fie feyen nicht anzuneh⸗ 
men, umd. feiner‘ duͤrfe aufgeben, was ihm ohne Zwei⸗ 
fel gehöre. Die Franzoſen wünfchten, daß alle Feind⸗ 
ſeligkeiten in Amerika unterfagt, und dann die Unter: 
bandlungen weiter geführt würden; fie ſchienen, als 
die Schwaͤcheren, die billigfien Worfchläge zu machen. 
Die beffer geruͤſteten Engländer wollten dagegen feine ' 
Zeit verlieren; fondern ihre Forderungen raſch in ir⸗ 
gend einer Weife durchführen. 
So lagen die Dinge als Williams, ber neue eng: 
liſche Sefandte in Petersburg, folgende Anweiſung von 
Lord Holderneß empfing’): Es iſt unwahrſcheinlich, 
daß der Streit zwiſchen England und Frankreich fried⸗ 
lich ausgeglichen werde, und hieraus (ſagen die fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten laut in London und dem Haag) 
folge ein allgemeiner Krieg. Deshalb und weil der _ 
1742 mit Rußland gefchloffene Vertrag 1757 zu 
Ende läuft, muß ein neuer ſchnell zu Stande gebracht 


> 1) Inſtruction vom liten April 1755. Rußland, Band. 
2 Se 
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werben. Dei dlefer Gelegenheit ui‘ man bie Nufſen 
überzeugen, daß fie nur eine aflatifhe Macht bleiben, 
wenn fie fin figem und dem Könige von Preußen 
eine bequeme Gelegenheit laſſen, feine ehrgetzigen, ge: 
faͤhrlichen und lang entworfenen Plane ber Vergroͤße⸗ 


rung busdyzufkheen. Beine Majeſtaͤt ber Koͤnig (von - 


England) geben Ihnen Volmacht und Amweilung 
Altes. fetwerfeite zu than, um Tolch einem -Mugiäde 
zuvorzulommen '). 

Hätte Irledrich I in feinem: Janerſten auch den 
Wunſch gehegt, ganz Eurdpa zu erobern, fo legte er 
ihn feit dem Dresdener Frieden do im keiner Weiſe 
"ya Tage, und fland keineswegs zu allen übeigen Maͤch⸗ 
ten in folhem Berhaͤltniß, daß ſich ihm «ein leichtes 
Spiel darbot. Er hatte weit mehr zu fürchten als 
za hoffen, und mußte ſchon jegt- weit mehe auf Wer: 
theidigung, als auf unbegrimbeten Angriff bedacht 
ſeyn. Jene Außerungen von Holderneß waren mit⸗ 
bin Worte, ohne Thatſachen mb Beweiſe; Haupt: 
ſachlich, weil er Friedrich DI al6 einen bloßen Sehul⸗ 
fen Frankreichs betrachtete und nur das Allernaͤch 
fie im Auge behielt. Vorſichtiger, zweckmaͤßiger und 
natürlicher, war die Politik des wiener Hofes, 

, Den 22ften Mal 1755 berichtet Keith aus Wien: 
Der Graf Kaunitz wünfcht, dag England und Frank: 


1) For preventing such a calamity. 
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rveich ſich vergleichen moͤchten) denn aus dem Cie 


kriege dürfte ein Landkrieg mit gar uͤbeln Folgen her: Ä 
vorgehen. Zu gleicher Beit habe er aber ausbräds 
‚chen Befehl, Namens der Kaiferinn in ben fläsffien 
umd beftimmtefien Ausbräden zu verfichern: daß fie 
ihre Interefien von denen. des Königs von England 
. für ungertrennlich. halte, oder vielmehr baß biefe ganz 
biefelben wären. Die Kaiſerinn hege bie Überzeugung, 
ihre eigene Sicherheit fen allein in der Sicherheit ih⸗ 
ver Verbundeten insbeſondere Englands zu finden; 
und von dieſem Geſichtspunkte aus, fen fie entſchloſ⸗o 
fen; ihre Verpflichtungen nicht bloß nach dem Buch⸗ 
ftaben, ſondern nah dem Sinne?) der Vertraͤge 
zu erfuͤllen und alle Kräfte aufs AÄußerſte zu dieſem 
Awecke anzuſtrengen. 

Kaunitz ſprach ferner von Frankreich als einer 


feindlichen Macht and aͤußerte Beſorgniſſe für die 


Öfterreichifchen Niederlande. Wenn Maria Thereſia 
durch Rußland gegen Preußen geſichert fen, fo wolle. 
fie dem ‚Könige von England in Flandern und Han 
nover beifteben; — cher. aber nicht. | 
Kaunig fügte hinzu: er hoffe, daß England bie 
Kaiferinn Maria Thereſia nicht bios als feine Ber 
buͤndete gegen * — von — ſondern auch 





1) Sſterreich, Band 191. 
1) Not only to the lotter, but to the senae etc. 
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gegen ben König von Preußen betrachte, wei: 
cher, obgleich nicht fo mächtig, doch volllemmen fe 
gefährlich fen als der andere. Durch .diefe neue Macht 
(bemerkte Kaunitz) fey das alte Syſtem Europas gan 
verändert, und nichts koͤnne ed wieder in bie Richte 
(to rights) bringen, ale wenn. wie ung ber ea fen 
vmficherten. 

Den 19ten Junius — Keith zu Sawnig 4 
iſt fall gewiß, daß ums ein ruſfifcheẽ Heer zu 
Gebote ſteht, um ſogleich einen ſolchen Au⸗ 

ogriff auf den König von Preußen zu mas ' 
hen, baß er ſich zmeimal wird bedenken muͤſſen, 
bevor er Krieg gegen die Kaiferinn: Königin erhebt. 
Hier erfcheinen England und Öfterreich in fein d⸗ 
licher. Ihätigkeit wider Friedrich IL, waͤhrend biefer 
weder allein noch mit Andern in aͤhnlicher Weife vor» 
geruͤckt if. Doc wollte Öfterreich, ungeachtet jener: 
Verfiherungen Keiths, kein Heer nad) Flandern ſchi⸗ 
den, Frankreich nicht dadurch reizen und ſich gegen Preu⸗ 
fen entbiößen. Es Iegte.die- Gründe feines Berfah: 
vens in einer Note vom erſten Junius feht verſtaͤn⸗ 
dig dar und fagte unter Anderem: l’Angleterre n’ima- 
gine pas sans donte que nous. ne. comprenäeme 
pas parfaitement la grand difference qu'il ya 
d’un traité à faire, à un traité conclu ; de 60,000 


1) Ebenbaferbft. 
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Ruises sur le papier, dans les quartiers tres eloig- - 


nes les uns des autres, à 80,000 Prussiens, qui 
peuvent se rassembler dans quinze jours et fon- 
dre sur les états de l’imperatrice. 

* Ungeachtet diefer ſcheinbar völligen Einigkeit Eng: 
lands und Öfterreiche, fand ſich Keith doch veranlaßt, 
über das Verhaͤltniß der letzteren Macht zu Frankreich 


Erläuterungen zu fordern). Kaunitz antwortete: die 


Franzoſen rühmen bre Friedensliebe, ſchelten auf. 


‚England und ſuchen ‚Öfterreih wider daſſelbe einzu⸗ 
nehmen. Sie können jeboch glauben, daß ich den 


feanzöfifchen Hof zu gut fenne, als daß deſſen Beine 
Künfte mich täufchen -Eönnten und daß ich der Wahr: 


haftigkeit feiner Erklaͤrungen nicht mehr Gewicht bei- 


lege als fie verdienen. Wir haben, obwol gehei⸗ 
me, doch wirkſame Maafregeln ergriffen 
und Alles fo vorbereitet, daß wir (im Fall 
es nöthig iR) ohne Verluſt eines — 
ins Feld rücken können. | 

Diefe Kriegsluſt bezog fich aber nicht auf 
Krieg in Flandern, fondern auf einen Krieg in 
Schleſien. Auch war Lord Holderneß hoͤchſt unzu⸗ 
frieden, als er die oben erwaͤhnte Note empfing und 
ſcheieb an Keith”): es würde fehr leicht ſeyn, bie 





1) Bericht v. Aſten Junius 1755. Öfterreich, Bd 8. 191. 
2) Schreiben vom 6ten zu Ebendaſelbſt. 
a. 13 
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alſchen Schiußfeigen biefes abgeſchenachten Schreibras 
‚au widerliegen. 

Es warb aber um fo nöthiger die hier getadelten 
Bedenken zu befeisigen, als bie Franzoſen bie Eug 
dauer in Mordamerika bedraͤngten, und biefe umge 
lehtt jenen am 10ten Junius duch Boscawen Hei 
Terreneuve zwei Rinienfchiffe (als Wiedervergeltung) 
wegnahmen“). Dir Franzoſen wollten dies nicht fir 
ain bloßes Verſehen gelten laſſen, ober zu Werhan 
lungen auͤcher eine etwanige Nitkgabe die Hand bieten; 
feudern hielten ſich zupteich für getaͤufcht und bee 
digt; fo daß der franzoͤſiſche Geſandte £onbon sei 
ohne Abſchied gu nehmen. Ä 

Am. nun Üftereich gegen: Grautreich in Bewe 
gung zu fegen, beharrte Eagland in dem Bemuͤhes 
Nußland auf jede Weiſe wider Prrußen aufzureizen 
Micht blos Beſt uch ef MWerichtet WMilliams den 4m 
Zulinut)) iſt Fr einen Bund mit England, ſondern 
auch Woron zow hat ſeinen Jerthum eingeſehen uud 


iſt jetzt uͤberzeugt: Rußland muͤſſe vor allen Dingen 


auf ben König von Preußen hoͤchſt eiferſuͤchtig ſeyn, 
als auf feinen natirrlichſeen und furchtbarſten Zeind. 
Man fühlt ſich geneigt, die Thorheit zu wider 


1) Berichte vom 2Often und 22ften Julius. — 
Band 449. 


2) — Band 62. 








25. Vertrag zwiſchen Engtandb und Ruflaw. ° 201 
Legen, daß Friedrich II einen Angriffetrieg gegen Ruß . 
land bezweckt habe; biefe Bemühung erfcheint aber 
ganz überflüffig, wenn man die Gelnde jener Über: 
yengung in dem Schrriben des Geſandten näher ent: 
wichelt finde Her Difufiow (fie Willamé 
fort) iſt die Serle Woronzows, welcher wur fpricht, 
wond jener ihm eingiebt. Fier 1500 Dukaten baar, 

und ein Jahrgelb son 500 Dukaten, kann ih Ol⸗ 


fufiow gemwinnen unb (mie sch glaube) großen Ber. 


brauch von ihm machen. — Gleichen Einfluß bat 
Der ſaͤchſiſche Geſandte Funk. Ex dient ſeinem Hefe 
teenlich, hat aber feit- neun Wiertetjaheen ten Gehalt 
empfangen und ift deshalb oft in großer Noth. Er 
wird dem Könige für dieſelbe Summe dienen, welche 
ic; für Olfufiow vorgeſchtagen Habe. | 
» Die dritte Perfon, welche man gasinnen muß, 
iſt Wolkow, der Geheimſchreiber Beſtuchefs. Ein 
Geſchenk von 500 Dukaten ab ein Jahrgeld von 
250, macht ihn zu dem meinigen“). Bis jetzt babe 
ich jedoch mu dem Olſufiow vorläufige Anerbietungen 
gemacht. — 
Den 24ften Julins genehmigt Holberneß bie Zah⸗ 
tung all dieſer Summen, und den Iten Augufl mel: 
bet Williams?), daß endlich ein — mit Ruß⸗ 


1) Will make this person my own. 
1) Rußland, Band 63. Und bie Berichte vom liten 
Auguft und ten Oktober. 
13 * 
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. land unterzeichnet worden, deſſen Hauptzweck fen: 
Huͤlfe gegen Frankreich und einſtimmige Wirkſambkeit 
mit ſterreich. 

Außer den gewoͤhnlichen diplomatiſchen Geſchenken 


erhielt Beftuchef 10,000 Pfund, und bat nun, ſchlau 


genug, auch Woronzow eine außerordentliche Gabe zu 
bewilligen. Olſufiow nahm das Dargebotene an und 
dankte... Ob mit Funk wirklich ein aͤhnliches Geſchaͤft 
zu Stande kam, iſt nicht zu erſehen. 

Das Geld (fährt Williams fort), das biefer Hof 


zufolge des erſten geheimen. Artikels erhält, geht ohne ' 


Zweifel in die. befondere Boͤrſe der Kaiferinn. Sie 
baut jegt zwei, drei große Palaͤſte und bedarf hiezu 
vie Geld. Dies hat wefentlich dazu beigetragen, 
unſeren Vertrag fobald zu Stande zu bringen !! 


Der Kaiſerinn Eliſabeth Widerwille (aversion), 


gegen Frankreich und Preußen wird taͤglich ſtaͤrker 
und ihre Anhaͤnglichkeit an den Koͤnig von England 
und deffen Verbündete. (Öfterreich) waͤchſt fo 
Tchnell, daß ich mich, anheifchig mache (mit Anwen: 
dung der Eleinen Huͤlfsmittel, um welche ich gebeten 
habe) den hieſigen Hof mehr in die Haͤnde des Koͤ⸗ 
nigs zu bringen, als er zu irgend einer Zeit von ir⸗ 
gend einem andern Herrſcher abhaͤngig war. Nichts 
ſoll hier geſchehen, was den Wanſchen Seiner Mi 
jeſtaͤt zuwiderlaͤuft, oder von dem abweicht, was er 
befiehlt. 


> 








1755.; Geſchenke. 23. 
Wir werden fehen wie biefe übergroße- Zuverſicht 
des. Gefandten auch ben engliſchen Hof verflhrse.. 
Beide vVergaßen, daß wo man ohne Gründe, ober: 
lebiglich aus Nebengruͤnden Beſchluͤſſe faßt, Nie: 
mand auf Sicherheit rechnen kann, und wo man das 
wahre Wohl des Staats dem Meiſtbietenden zuſchlaͤgt, 
ſich leicht mehr Käufer einfinden. Und dies um fo. 
mehr .in dem Fall, daß eine große: Umftellung ber _ 
Staatsverhälmiffe und der Politik, mühelos Vor⸗ 
wände und Ausflüchte herbeiführt. Ä ; 
Der Geſandte fährt fort: der Großkanzler Beftu: 
chef wirkte fehr nüglich für ung.. Sein Geſicht zeigte 
die größte :Freude,. ald er fand, daß meine Anerbie⸗ 
tungen feinem. Geize genügten. Auch Woronzow 
that das Seine. Möchten Seine Majeſtaͤt deshalb 
‚die Gnade haben und ihm über feinen gewöhnlichen 
Lohn (above his ordinary fees) noch etwas geben, 
etwa ihm einen Ring zu Eaufen. 500 Pfund, fo: 
verwandt, werden an dieſem Hofe kuͤnſtig große Wir- 
tung thun. 
Zwei Tage ſpaͤter, denn Alten Auguſt, ſchreiht 
Wilnams '): der Großkanlzer verſicherte mich in dem’ 
ſtaͤrkſten Ausdruͤcken, daß eine Vermehrung der 
im erſten geheimen Artikel feſtgeſetzten Zahlung‘, aus 
Berordentlich angenehm. und- eine Art von perfönz 


1) Ebendafelbft. 


% 
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licher Beguͤnſtigung der Kaiſerinn feyn waͤrde. Solch 
eine Vermehrung werde dieſen Hof und die Kaiferim 
ganz zum Dienfte des Königs flelten', — Etwa 
50,000 Pfund für die Boͤtſe ber Kaiſerinn dürften 
großen Erfoig haben. Alles mad man bisher «ah, 
folte ben Beiftand des ruſſiſchen Reiches erkaufen; 
diefe legte Summe wird bie Kaiferinn erkaufen! 

Je zufriedener und gluͤcklicher Williams war, baf 
ihm der Abfchiuß des fo lang erſehnten Vertrages ge 
lungen, defto überrafchender urld- unangenehmer mufte 
als ihm ſeyn, daß man am deſſen Form und JInhalt 
fo mancherlei in England auszufegen fanb?). Zuvoͤe 

derſt verlangte man, daß ein Exemplar, vom Könige 
von England allein unterzeichnet und fein Name in 
demſelben vorangeftellt werde; noch lebhafter beſtritt 
men die mit dem erften Entwurfe vorgenommenen 
Abänderungen über ben Aufbruch und‘ Marſch ds 
Heeres, die Zahlungsfriſten u. f. w. 

Zufriedener war Kaunig über jenen Vertrag), 
welcher zunächft nicht den Franzoſen, fondern den 
Dreußen gefährlid werben mußte. 


| 1) Put to His Majestys menagement. ‚ 
2) Holberneß an Williams, en Zöften en Rußland, 


‘ Band 69. 


3) Bericht aus Wien vom Sten September. Öfterreid, 
Band a 








1965: Krankpeit Glifabesbe. Katharina. 295 


Den ten Dfteber ‚berichten Williams aus Pa 
serhburg ): ber Gefundkeitszuitund der Kaiſerian iſt 
ſchlecht. Sie hat Blutfluß, turen. Athem, fieten 
Huſten, geſchwollene Beine, Waſſer im Leibe; — doch 
tauzte fr eine Menuett mit mir?). — Am Hofe if 
geoße Aufzegung. . Peter verhehlt feine Feindſchaft gen 
sen die Schuwalofs nicht; Katharina. lebt auf gu⸗ 
tem Zuße mit Beſtuchef. — Weil Ihre Hoheit (Ka⸗ 
thatina) diejeniga Werfen. if, weiche im Fall, gewiffer 
BZufoͤlle, Hier herrichen wird; fo halte ich es für meine 
Dicht, dem Könige meine Beobachtungen über dies 
felbe vorzulegen. Hiezu bin ich um fo eher im Stande, 
ats: ih oft ſtundenlange Geſpraͤche mit ihr führe; 
fon weil mein Rang mir bei den Abendmahlzeitem 
cn Dias neben ihr anweiſet. Seit fie in, dies 
Land Sam, bat fie fich durch alle ihr zu Gebote fer 
enden. Mittel bemüht, die Liebe der. Ruſſen zu gex 
winnen. Sie lernte fehr fleißig ihre Sprade ımd 
fpriche fie jezt (wie Nuffen mir fagen) vollkommen 
gut. Auch bat fie jenen Zweck ‚erreicht, und wird 
bier in hohem Grade geliebt und geachtet. Ihr Kun . 
heres iſt ſehr vortheühaft, und ihre Benehmen fehe 
einnehmend. Sie befigt große: Kenntniſſe von, dieſem 


1) Rulant, Band 68, 
2 Williams way ein Geſandter, wie ihn Sup Dieens 
als paflend in Petersburg, beſchrieben hatte! = 
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Reiche, und macht es zum Gegenſtand ihrer eiftigften 
Forſchung. Es fehlt ihr gewiß nicht an Anlagen 
(parts), und ber Großkanzier fagte mir, Riemand be 
fige mehr Feſtigkeit und Euntſchluß. — Sie bat fich 
Iegthin ‚offen gegen mich üther ben. König von Preu⸗ 
Sem erkläre"), und iſt nicht: allein. überzeugt, er fey 
der natürliche und furchtbare Feind Rußlands, ſon⸗ 
dern ich finde auch, daß ſie ihn perſoͤnlich haßt. Der 
Prinz van Preußen (ſagte fie mir) hat nicht des Kö: 
nigs Verſtand; fein Herz kann aber nicht fo ſchlecht 
ſeyn, als daͤs des letzteren, weil dies gewiß das ſchlech⸗ 
teſte auf der Welt iſt. 
Sie erwaͤhnt nie den Koͤnig von England, als 
mit der hoͤchſten Achtung und Ehrfurcht, iſt durch⸗ 
drungen von dem Nutzen der Einigung zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland, nennt den Koͤnig immerdar der 
Kaiſerinn groͤßten Freund und Bundesgenoſſen, und 
ſchmeichelt ſich, er werde Freundſchaft und Schutz auch 
ihr und dem Großfuͤrſten zu Theil werden lafſen. 
Was dieſen anbetrifft, ſo iſt er ſchwach und heftig, 
aber fein Vertrauen zur Großfuͤrſtinn iſt fo groß, 
daß er bisweilen den Leuten ſagt: er ſelbſt verſtehe 
zwar Nichts, ſeine Frau aber verſtehe Alles?). 


Gr — 4 
1) Man darf zweifeln, cb Katharina ganz aufrichtig 
ſprach. 
2) He does not understand things himself, yet his 
wife understands every thing. - 
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Sollte die Kalferian (mie ich fuͤrchte) bald ſterben, 
wuͤrde die Herrſchaft ruhig auf Beide uͤbergehen. 
Als ein Herr Douglas aus Paris hier anlangte, 
fragte ihn der argwoͤhniſche oͤſterreichiſche Gefandte‘): 
was er in dieſem Lande wolle? und dieſer antwortete: 


er komme nad dem Rathe feiner : Ärzte, um die 
WBohlthaten eines Talten Klimas zu genießen. 


Vierundzwanzigſter Abſchnitt. 


Nach mannigfach erneuten Schwierigkeiten, war 
endlich der Vertrag zwiſchen England und Rußland 
abgeſchloſſen?), wenn auch noch nicht von der Kaiſe⸗ 
rinn vollzogen worden. Alle Theile betrachteten dies 
als ein wichtiges, vielleicht entſcheidendes Ereigniß. 

Wie ftanden alfo die Dinge? Der Seekrieg zwi: 


fhen‘ England und Frankreich mar unvermeidlih, 


oder vielmehr ſchon ausgebrochen. England wünfchte 
nun entweder den Landfrieden zu erhalten, damit es 
mit ungetheilten Kräften zue See wirken Eönne; ober 
den Landkrieg mit Hülfe Öfterreichs und Rußlands 
1) Bericht vom 7ten Oktober. 
2) Bericht vom 18ten November. "Rußland, Band 63. 
13° 
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fo zu fuͤhren, baf Preußen und deankreich Überwät: 
tige wehren. Won, der Möglichkeit Frankreich zu 
Öferreih, Hinlhergugiehen, ober Peeufen. von Fran 
reich zu trennen, iſt noch gar nicht bie Rede. Nun 
ſtand aber Preußen im gar keiner engen Derbindung 
mit Frankreich; vielmehr lief der zwiſchen beiden ges 
fehloffene Vertrag (reicher ohnehin unter ganz mine 
Verhaͤltniſſen wenig oder nichts bedeutete) bald zu 
Ende. Mithin war Sriebrih II ganz vereinzelt, 
und die dringendfle VBeranlaffung vorhan 
den zu überlegen, was in fo übler Lage zu 
thun fey, Dem die von England, Rußland und 
ſterreich her Preußen bedrohende Gefahr, erfchien weit 
geößer, als die etwa von Branfreich zu erwartende 
Hülfe, 
Fuͤr das Feſtland Europas wäre es obme Qweifel 
das Heilſamſte und Weiſeſte geweſen, bie Franzeſen 
von Deutſchland, und die Üfterreicher von Preußen 
abzuhalten (oder mit einem Worte) jeben Krieg zu 
vermeiden, Das war Friedriche II erfter und ndde 
fier Zweck. Ob auch der Übrigen Maͤchte? Das 
ſteht nad) den hen mitgetheilten Berichten ſehr zu 
bezweifeln, und nach dem, was ich ſogleich — 
werde, darf man es geradehin leugnen. 
Auffallend iſt es zuerſt, daß die oͤſterreichiſchen 
Miniſter vom Auguſt bis zum Mevember 1755, ober 
vielmehr bis zum Februar 1756 mit dem englifchen 


- IE uUmffellung der. Politit. Zu 
Geſaudan Keith in Wien!), fo gut wie gar nick 


icher Gefchäfte fprachen; und ähnlicher Weiſe verſub⸗ 


ren wahrſcheinlich die angliſchen Miniſter In London, 
Auch wisd der Verdacht geaͤußert, daß ſterreich in 
Rußland Unterhandiungen pflege, ven denen Eugland 
‚nichts erſahre; ja Wiiliams fehreibt?): ber in Peters 
bing · nen angekemmene Graf Zingenborf, erweche bie 
Eiferfucht ſelbſt des Öfterrichiichen Geſandten Efierhagi. 
Wahrſcheinlich ſtellte ſich aber ber mehlunterrichtete 
Eſterhazi nur ſo an, um Williams beſſer zu täufhen. 

Ju dieſe neblige Gegend faͤllt ein pihßkiches Licht 
und laͤßt ums einen Blick thun bie in bie geheimſten 
Tiefen, an welche man zeither kaum zu. denken, vom 
‚denen man aber gewiß nicht zu ſprechen wagte. Den 
Wen Oktober 1755 ſchreibt nämlich Holderneß rund 
heraus am Mitchellꝰ), dem nachmaligen engliſchen 


* 


Geſandten in Berlin: Unſer Gegenſtand iſt 


Frankreich, Aterreichs Gegenſtand iſt Preu⸗ 
—ßenl Sie wollen und wider jene Macht 
Beinen Beiftanb geben, wınn wir diefe 
niht für unfere Feindinn erklären, und 
ber Raiferinn Königinn das wieber ero⸗ 


bern helfen, was fie im legten Kriege ver 





. 1) Reichsarchin, Sfkeereid, Ban 19. 
2) Bericht vom Bten November. Rußland, Banb 6. 
5) Buckel); papers, Vol, 39. 
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lor. Und wahrlich in unferen jegigen Ber⸗ 
haͤltniſſen an fol einen Plan zu denten, 
würde Wahnfinn (madness) gewefen feyn. 

Zu dieſem merkwürdigen Texte, giebt Die. neue 
Anweiſung, welche Holderneß ben Wſten December. 
1755 an Williams nach Petersburg fanbte‘), einem 


ſo umſtaͤndlichen als lehrreichen ¶ Commentar. €8. 


heißt daſelbſt im Weſentlichen: Der erſte Zweck der 
engliſchen Unterhandlungen am ruſſiſchen Hofe war 
gegen Preußen gerichtet, für. ben. Fall, dag bie 
Mißhelligkeiten zwiſchen dem Könige von England 
und Friedrich II wären bis aufs Änßerſte getrieben 
worden. Hierauf folgten zweitens, die viel wichtigeren 
amerifanifchen . Streitigkeiten, und- für größere Gegen: 
flände vergrößerte man auch die Anerbietungen von 
Hülfsgeldern. Der Hauptjwed. war jedoch, 
den Srieden von Europa zu erhalten. -Dei: 
bald haben wir. ben zwiſchen Rußland und England 
abgefchloffenen Vertrag unter: dem Vemerken an Prem 
fen mitgetheilt: derſelbe fen auf keine Weiſe als eine 
offenfive oder feindliche Maaßregel wider den König 
von Preußen gemeint und zu betrachten, ſondern babe 
lediglich den Zweck, ſich wider alle und.. jede en 
zu fichern. j 

Ich darf (Fährt a fort) Ihnen nicht ver⸗ 


1) Rußland, Band 68. 
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hehlen, daß bee hiefige oͤſterveichiſche Minkfter fiber bie, 
öffentliche Erklaͤrung im Parlanıente Beforgniffe (um-. 
brage) gefaßt hat. Sie argwoͤhnen eine Vorliebe 
für den Koͤnig von Preußen und deuten hin auf eine 
Änderung der Maaßregeln in. England. Das lettere 
jeboch aus feinem anderen Grunde, als weil ber Koͤ⸗ 
nig von England nicht gutwillig zugab, daß ber Koͤ⸗ 
nig von Preußen (vielleicht gegen feine jegige 
Abſicht) von Frankreich zu feindblihen Maaß⸗ 
regeln gezwungen werbe'); und zwar zu el 
ner Zeit wo feine andere Macht als Frankreich 
und England ummittelbar bei den obwaltenden Strei⸗ 
tigkeiten inteveffiet war. Die Weigerung des berliner 
Hofes auf das feanzöfifche Syſtem einzugehen, duͤrfte 
ein Mittel ſeyn, den Frieden in Europa zu erhalten, 
— mr fo wuͤnſchenswerth und jetzt ſo nothtoen⸗ 
dig 
So — möchte es nieleicht nicht unangemeffer 
ſeyn, geſpraͤchsweiſe etwas gegen ‚die ruffiichen Miniſter 
fallen zu laſſen, um zu prüfen, inwiefern der wiener Hof 
fi) bemuͤht hat fie zu mißleiten, indem er aus Fans 
tomen feiner eigenen Einbildungskraft Schluͤſſe zieht, 
ohne aͤchte Kenntuniß der Wahrheit deſſen was vor⸗ 
geht. 

Zu Ihrer eigenen u theile ich Ihnen da⸗ 


2 


1) To ba forced in hostile measures. 
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gegen. auf Befehl des Koͤnige eine Thatſache von der 
hachſten Wicheigkeit mit, weiche Das größte Geheim- 
niß fordert. Aufolge befien nämlich, was zwiſchen 
mir und dem peeufifchen Geſandten Michel vorfiel, 
bat ex von feinem Hofe Befeht erhalten, mir zu fa 
gen: der Koͤnig fein Herr fen ſehr erſfreut über bie 
*  Mktheltung des ruffiſchen Vertrages und bie bei bier 
fer Gelegenheit vom Könige von Engiand ausgefpro⸗ 
chenen Sefinmmgen. Er wünfche deu allgemeinen 
Feleden in Eumpa zu erhalten, zu naͤchſt und vor 
Altem aber den. Frieden in Deutfchland zu 
fihern. Diefer. Zwock duͤrfte ſich am beſten ersein 
‚den laſſen buch einen Reutralitaͤtsvertrag, weicher 
für das Reich waͤhrend ber gegenwaͤrtigen Unruhen 
in ſolcher Weife abgefaßt werde, daß er keiner anderen 
Macht Anſtoß geben koͤnne. Raͤchſtoem ſprach Herr 
Michel auch uͤber einen Ausweg, die Mißverſtaͤnduiſfe 
wollen Preußen und England zu beſeitigen. 
ü In diefem Sinne ifi num der Entwurf zu einen 
Vertrage gemacht worben. Meint «6 der König vom 
Prangen aufrigeig, fo kann der Friede in Deutſch⸗ 
land ohne Zweifel erhalten wecken; denn es laͤßt füch 
nicht denken, daß Frankreich ein Heer bosthier ſchichen 
wird, wenn Preußen ernfthaft entichloffen ift, es wicht 
zu dulden. Gelite aber ber König (mas nicht vor 
auszufegen iſt) bei feinen Anerbietungen übele A 
. ſichten hegen, fo koͤnnte er vielleicht Eiferſucht in Pe⸗ 
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teraburg zu erwecen ſuchen, als vernachlaͤſſigten wiß 
das ruſſiſche Buͤndniß, oder als ergriffen wir go⸗ 
beime Maaßregeln, es aufzuloͤfen (for defeating it) 
Gerade das Gegentheil iſt der Fall. Der König vom 
England weiß, daß der Abſchluß des Vertrages mis 
Rußland großentheils bie jetzige Denkungsweiſe des 
Koͤnigsavon Preußen herbeigeführt hat; er iſt uͤber⸗ 
zengt, bie Czarin werde (bei ihrer bekannten großar⸗ 
gen Geſinnung) gleich befriedigt ſeyn, daß fie für 
den Frieden und die Erhaltung ihrer Verbuͤndeten 
durch einen Federſtrich (un caup de plume) fo 
viel berichte, ala wann fie eine Gelegenheit gehabt 
hätte, die Tapferkeit ihrer Mannſchaft und bie Größe _ 
iheer Krlegsmacht zu zeigen u. ſ. w. | 

Sollten Ste aber nicht die größte Urſache haben, 
zu glauben: der König von. Preußen babe Ind Ge⸗ 
beimniß bereits enthüllt, oder fich bemüht, daraus her⸗ 
guleiten, daß es Dem völligen Vertranen zu Nußlaud 
und ber’ eugſten Verbindung ‚Englands weit biefer 
Macht widerſpreche; — fo mäflen Sie Alles, felüfl 
vor dem Großkanzler Beſtuchef völlig geheim halten. 

Moch eine Andere Warnung muß ich hinzufügen: 
daß Sie noaͤmlich ſelbſt Daum fich nicht werleiten Laffen, 
eine Wittheitung fo wichtiger Art zu menchen, wenn -- 
der Öfterreichifche Geſandte fich bemühen follte, in Per 
teedburg. Argwohn, oder Mißbehagen uͤber Maaßregeln 
bervorzurufen, welche: ber König. zur Erhaltung des 
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Friedens und ber. Muhe im Weiche fir nochwendig 
haͤlt, und welche der wiener Hof ſelbſt nur zu ſehr 
-vernachläfftgt bat. — Vielleicht iſt der oͤſterreichiſche 
Befandte in Petersburg angewiefen, dem Könige von 
England üble Dienfte zu erzeigen; doch follen Ste 
ſich weder beklagen, noch daB Benehmen des wiener 
Hofes ruͤgen (resent); ſondern aͤußerſten Fells nur 
vertheidigungẽweiſe verfahren. | 

So eröffnet fi alfo am, Schluffe bes Jahres 
1755 eine neue Welt wichtiger und folgenreicher Ber 
haͤltnifſe, Was. ergiebt ſich zunaͤchſt, ſchon aus ber 
bloßen Betrachtung der fo eben mitgetheilten — 
Anweiſung ? 

Erſtens: England haͤtte, um —— Strei⸗ 
tigkeiten mit Preußen willen, den ruſſiſchen Hof nicht 
ſo (man moͤchte ſagen ins Blaue hinein) wider jene 
Macht aufreizen, es haͤtte beim Unterhandeln uͤber den 
Vertrag mit Rußland den Friedens weck deutlicher her⸗ 
vorheben ſollen. Rußland und noch weit mehr ſter⸗ 
reich gedachten auf dieſem Wege nicht den Krieg ab: 
sumwebren, fondern ihn herbeizuführen. 

Zweitens, gewannen ohne Zweifel’ bie Engländer, 
wenn. fie duch Rußland, Öſterreich und Preußen dem 

“> Landfrieden erhalten, und ihre übermacht zur See 

ungeftört ‚geltend machen konnten. 
Drittens, wuͤnſchte ber König von Preußen un⸗ 
teer ben damaligen Verhaͤltniſſen gewiß. den Srieden 
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aus vielen Gruͤnden; er war damals der Friedllebendſto 
von. Alten. : Was in dieſer Beziehung von Ruß⸗ 
fand und Öfterreich. zu -fagen"ift, wich fich fogleich naͤ⸗ 
ber ergeben. | 

Zunaͤchſt verzögerte Rußland (welches gewiß von 
jenen Geheimniffen Kunde erhalten hatte) unter taus 
fend Vorwaͤnden bie legte Vollziehung des Vertra⸗ 
ges mit England‘. Das Schutzbuͤndniß zwifchen 
England und Preußen auf Erhaltung bes Friedens 
und gegen den Einmarſch fremder Mannſchaft in 
Deutihland, war dagegen am 16ten Januar 1756 
wirklich abgefchloffen worden, und ließ ſich nun nicht 
länger geheim halten. Da alle Parteien jenen Zweck 
priefen, und der Sriedensbund Feiner Macht zu nahe 
teat, glaubte fich Holderneß fchon am Ziele, und. hielt 
es für leicht, daS Verfahren Englands und Preußens, 
im Wien und Petersburg zu rechtfertigen. 33 

Am 6ten Februar fchicte er eine Abfcheift des 
Vertrages nad) Petersburg und fügte im Weſentlichen 
hinzu?): Hſterreich hat zeither immer erflärt, es koͤnne 
nichts. für England thun, fo lange es nicht gegen 
Preußen gefichert ſey; dies. tft jetzt der Fall, und befe 
fee als durch bloße Mittel der: Gewalt... Sollte aber 





1) Bericht vom 10ten Sanuar 1756. Rußland, Band- 


2) Gbendofesft 
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der winter Hoß (mas der Minig von Gmgiamb indej 
nicht vomusfegen will) jemals Hoffaungen gehegt 
heten, Seine Mojeftät’mischen: die: Dank zu. dm 
wilden und ausfchweifenden Plane bieten, ie Macht 
bed Könige von Preußen zu zerſtoͤem, felkte das 


‚Haus Üfterreih den Seemaͤchten nur unter die⸗ 


fer Bedingung Beiſtand leiſten mellem — fo iſt es 
hohe Zeit, daſſelbe zus enttaacſchen und zu uͤberzeugm: 
daß keine Rücdficht: jemals Seine Majeſtaͤt beugen 
wird, auf eine fo unausfihrbare unb ungerechte Un: 
ternehmung einzugehen. | 
Es iſt leicht zu begreifen (fährt Holberneß foch 
daß ber wiener Hof vielleicht andere Hoffnungen. uͤber 
den ruffifchen Vertrag hegte. Haͤtte man aber ven 
demſelben anderes Gebrauch maden wollen, fo wüsbe 
er wicht länger eine friedliche, eber zunsckuwmmbe 
Maafregel geweſen fen, fendern unmittelbar einen 
hoͤchſt gefährlichen Krieg herbeigeführt haben. Im 
Fall einer gluͤcklichen Führung hätte derſelbe aller⸗ 
dings dem Hauſe ſterreich nuͤtlich werden, niemals 
aber dem Könige von England wahre Bortheile brin⸗ 
gen koͤunen; oder. wenigſtens niche ſolche, weishe mit 


den unermeßlichen Koſten umb den Gefahren des Un 


ternehmens irgend in einem angemeſſenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe geſtanden haͤtten. 

Win ſterreich noch immer den König von Prev: 
fen ale ae une er bersachten. und 
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ihn als folder behandeln, fo kann «6 ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn der König von England es ablehnt, an 
Planen. Theil zu nehmen, weiche nothwendig Zerſtoͤ⸗ 
rung und Untergang mit fich fihren. 
Den 17ten Februar antwortet Williams): ich 
: bene und darf Euer Herrlichkeit eruſtlich verfichern 
daß der yteußiſche Vertrag am hieſigen Hefe keine 
uͤbele Wirkung haben wird. Ich arbeite Tag und 
Nacht daran, dies zu verhuͤten, und hoffe meine Be⸗ 
muchungen follen nice ohne Wirkung ſeyn. 

Bei Tage ſpaͤter iſt ſein Muth ſchon geſunken, 
obgleich er nach wie vor ſich ſelbſt noch taͤuſcht und 
von Anderen getaͤuſcht wird. Er fchreibt?): dar Ver⸗ 
trag mit England liegt über fünf Wochen auf dem 
Tiſche der Kaiſerinn, und ich) muß mis Schmeu be 
merken, wie fie die beiden Kanzler. in ſolcher Chrfurdt 
erhält und niit ihnen auf eimem ſelchen Fuß fleht, 
. daß dieſe nicht magen, fie an Unterzeichnung einer 
Sache zu erinnern. 

Mehre von den Haͤuptern find offenbar wiber 
England, fo Peter Schumwalof, weil ex kein Geſchenk 
befommen; und er regiert wiederum ben jungen Guͤnſt⸗ 
ling. Iwan Schuwalof. 

Endlich vollzog die Kaiſerinn den Vertrag, fügt | 


. 4) Ebendaſelbſt. 
2, Bericht vom 29ten Februar. Rußland, Band 64. 
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aber eine Bedingung hinzu, des Inhalts"): er gelte 
nur, infofern der König von Preußen die Staa⸗ 
ten bed Könige von England oder feiner Bundesge⸗ 
noffen angreife. — Weil nun Öfterreich einſt der 
Hauptbundesgenoffe Englands war und noch jett 
in Petersburg als fölcher betrachtet ward, fo fiel 
duch jenen Zufag, bei ben jegigen Verhaͤltniſſen 
alle Bedeutung des Vertrages in - bee That das 
bin. Doc ſuchte man die Sache dem englifchen 
Gefandten in einem befferen. Lichte darzuſtellen, und 
er fehreibt: die beiden Kanzler behaupten, jene Erklaͤ⸗ 
rung fen nicht ihr Werk, Hoffen aber, diefelbe am bes 
fien zu vereiteln, wenn ich fie annehme und nad 
England fende., Sie ift in ben Zimmern Iwan 
Schuwalofs entworfen, ber Kaiferinn vorgelegt und 
an Beftuchef gefandt worden. 

Daß biefer mit Iwan Schuwalof in Streit ge 
rathen, ändert die Verhaͤltniſſe an diefem Hofe gar 
fehr. Des Letzteren Macht waͤchſt täglich, und es iſt 
ſchlechterdings nothwendig Peter Schuwalof fuͤr Eng⸗ 
land zu gewinnen. 

Mach Empfang des Vertrages mit Preußen ging 
ich zu Beſtuchef, der mir zu dem neuen Verbuͤn— 
deten Gluͤck wuͤnſchte. Doch fügte er hinzu: die Kat: 
ferinn würde e8 gewiß übel nn baß jener Ber: 


- 1) Den: 14ten Februar alten — Ebendaſelbſt. 
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trag eher dem Grafen Colloredo, ale dem Fuͤrſten 
Gallitin mitgerheilt worden; ja die neue Einigung 
zwifchen England und Preußen würde ihr Kberhaupt 
ſehr unangenehm (very disagreable) feyn. Hier⸗ 
auf antwortete ich: Frankreich ausgenouumen, koͤnne der 
Bund Niemand verlegen, ber wicht bereits geneigt 
fen, ſich verlegt zu fühlen. Ich hoffte, Beſtuchef 
werde Alles anwenden, daß die Kaiferiue den neuen 
Bund nicht mißyerſtehe und zu falſchen Anfichten 
verteitet werde. Hierauf antwortete der Großkanzler: 
aber was wird der wiener Hof hiezu ſagen)? Worauf 
ich entgegnete: wenn das oͤſterreichiſche Miniſterium 
wahrhaft die Fortdauer des Friedens wuͤnſcht, kann 
es moͤglicherweiſe nichts dagegen. ſagen. — Ich hielt 
es nicht fuͤr gerathen, dem Großkanzler auch nur eis 
neh Wink zu geben, daß das Benehmen öſterreichs 
ein Hauptgrund geweſen fey, weicher den König von 
England zu diefem Schritte vermocht habe. 

Hierauf gab mir Beſtuchef einen ſtarken Wink: 
er habe das ibm vwerfprochene Geld noch nicht befom- 
men; worauf ich ihm verficherte, er werde es gewiß 
erhalten. Im Fall er aber deffelben beduͤrfe, und 


dem Könige in dieſem legteren Falle aufeichtig dienen, 


fowie die. Eiferfuht befeitigen wolle, welche andere | 
Höfe in der Bruft der Kaiferinn hervorrufen möchten; 


1) Dies war feine Antwort auf, Williams Yorderung. . 
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fo wollte ich veranlaffen, daß Bavon Wolff ihm au⸗ 
genbinktich das Verſprochene auszahle, Er veriprach 
‚ wir Alles zu thun was ich wuͤnſchen Tonne, und im 
Abereinſtimmung nit diefer Zuſicherung fanbte er die 
ſo dem angelangten und entzifferten Berichte bes Für: 
ſten Saltigin an die Kaiſerim, nebſt vinigen Raub: 
gloffen, weiche ich bietiete: daß naͤmlich der Vertrug 
von Petrrsbarg gewiß In dem Könige von Preußen 
frirdliche Geſinnungen hervorgerufen umb thn beſtinmit 
haͤtte, diejenigen Schritte gegen den Koͤnig zu thun, 
wodurch der neue Vertrag herbeigeführt worden. Es 
ſey deshalb eben fo glorreich für die Kaiſerinn, den 
Beiden Cuvopas dadurch zu erhalten, daß -fie ihren 
MNamen unterfdweibe, als ihn durch einen Sieg wie⸗ 
herzuſtellen. 
Woronzow ging froundlich auf. Aus ein, fügte 
uber daun zu Willens (olme daß dieſer die Zwei⸗ 
deutigkeit bemerkte, ober cügte): wohl bie Rurffen- ınm 
wicht genoͤthigt woaͤden, lange Muͤrſche zu unterneh⸗ 
men!), fo koͤnnte ich mich darauf verlaſſen, daß, wenn 
dr König von Preußen irgend etwas unter: 
nehme den Frieden zu ören, dieKaiferiun 
alsdann alten ihren Berpflichtungen ge: 
nügen werde. 

Diefe Werte enhielten nette Auslegung und Be— 


.- 4) Etwa gegen Frankreich? 














2U38. England und Rupiant. AAIl 
ſtaͤtcigung vurch Pie ſchon erwaͤhnte Erklärung: bie 
Kaiſerinn wolle Nichts thun, als den König von 
Hreußen in Aufficht haften (keep in awe), und ihn 
angreifen, im Fall er den König ober einen Seine 
Verbündeten angreife. — Diefe Werte hatten für 
England in de Ihat gar Leinen Simm mehr, wäh- 
and NRußland umter den Verbuͤndeten ohne Zesifel 
Sſeerreich verſtand. Doch war Wikiams fo verdlen⸗ 
Set ſich zu freuen, daß Raßland den König von Preu 
Hen zwingen werde, ſeiner neuen. Verbindung tren 
gu bleiben, und ihn wit groͤßerer Macht — 
seo, als ſeibſt der Vertrag beſtimme. 
72% Kfeegi rzähte Daeme ſeht vergufige 
Habe ihrn, gieichwie Veſtochef, treu umd ehrlich. beiger 
ſtanden, und Beſtuchef fey ihm fo zugethan, Daß er von 
Wien niches fuͤrchte. Peter Schuwaief müfle man 
akt: jedenfalld gewinnen. und dem. Gmerat Aprarin 
‚ein Schwert ſchicken, wie es ihm Bord Hyndford wer 
fprochen. habe: Apraxin thue Schaden und mache 
großen Lärm an einem Spofe, wo es Öffentlich befanmt 
fey, daß faft jeder Minifter ſich erfaufen lafle. 
Mod) erhielt Eſtechazi Feine Anweilungen aus 
Wien und antwortete der Kaiferinn Elifabeth: er koͤnne 
nur ald Privatperfon Über den. Vertrag" mit Preußen 
ſprechen, welcher die Erhaltung des Friedens bezwede. 
. Die Kaiferinn (erzählte Eiterhazi an Williams) ſchien 
ein wenig beleidigt durch den Vertrag und fagte: fie 
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hoffe, der König von Englandund der wie 
ner Dof wurden einen Plan entworfen ha⸗ 
ben, den König von Preußen zu reduri- 
ren, was zu. tbun fie a: ſehr bereit 
und geneigt ſey9. 

Es mag zweifelhaft bleiben in — weit die ruf⸗ 
ſiſchen Minifter und Eſterhazi darauf ansgingen, Wil⸗ 
liams zu täufchen: gewiß war das mas fie ſagten hin⸗ 
seichend, um fich zu uͤberzeugen, daß von Rußlaud 
niemals das Geringſte für Preußen zu erwarten war. 

.. Zn Anfange bes Februars erhielt Keich in Wim 
die Nachricht von dem zwifchen Preußen und Eng» 
land geſchloſſenen Vertrage?), und erwies gegen Kau⸗ 
nitz, er enthalte nichts Feindliches wider ſterreich 
und ſey bie weiſeſte Maaßregel jedem Kriege. vorzu⸗ 
beugen. Anfangs ſagte Kaunitz bios: dies ſey eine 
Sache, welche fie laͤngſt erwartet hätten; am 11ten 
‚Februar dankte er für die Mittheilung und — 
ſ(ohne auf etwas näher einzugehen) nur hinzu: 

- hoffe, der König von England ‚werde den Ba — 
ten Vortheil erreichen. 

Der preußiſche Geſandte Klinggraͤf ſpuͤrte dagegen 


[02 





1 — Would have formed some system for reducing 
the King of Prussia, which she was very ready and . 
desirous to do at all times. 

2), Bericht vom Februar 1756. Öfterreich, Band 192 
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aus: Öfterreich ſey Über den Vertrag hoͤchſt unzufrie⸗ 
Den und werde ſich mit Frankreich verbinden. Keith 
hielt aber (gleichwie Williams) fo feſt an. bem alten 
Syſteme der Politik, daß er fchrieb: der wiener Hof 


werde ſich ſchwerlich mit einer Maafregel übereilen, 


von welcher er (wern es ihm nicht durchaus an Ur⸗ 


theil, ja an gemeinem Menſchenverſtande fehle) ein: 


fehen müßte, daß fie unfehlbar mit feinem eigenen 
Untergangs enden werde. 

Am 18ten Februar ift deßungeachtet fchon von 
großen Kriegsvorbereitungen Öfterreih8 die Rede, und 


am 6ten Mär; war Klinggräf über die parifer Vers 


haͤltniſſe beffer unterrichtet, als Keith. Wenigftens 
behauptete! jener, man. habe dort bereits mit dem 
oͤſterreichiſchen Gefandten dem Grafen Stahremberg 


Über Kriegsplane am Rhein und. in Schleſien ges 


rathſchlagt. 


Gewiß hatte England nicht geofaubt: es könne _ 


duch eine Annäherung an Preußen, etwa Sſterreich, 
oder gar Rußland verlieren. 

In Bezug auf dieſe letztere Macht hatte jedoch 
Williams einen neuen Troſt zur Hand und ſchrieb 


den 19ten Februar‘): die Kaiſerinn Eliſabeth koͤnne 
ſchwerlich ein halbes Jahr überleben, und Katharina ſey 


ganz mit — uͤber den Vertrag einig. — Das war 





1) Rußland, Band 64. 
1. j 14 
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aber die. ſtets umgangene Hauptfrage, was der Ver⸗ 
wag zwiſchen Rußland und England unter deu jetzi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen eigentlich bezwecke und bedeute, 
Nach einem langen Gefpräche mit dem allmaͤchtigen 
Iwan Schuwalof, ſchreibt Williams’): wenn ber Koͤ⸗ 
nig von Preußen irgend einen feindlichen Schritt ge⸗ 
gen den König von England oder deſſen Bundes 
genoffen thue, werde bie Kaiſerinn gewiß ohne 
alten Verzug über ihn herfallen sub ihn 
angreifen. — YHußerungen biefer-Art zeigten, daß 
man in Petersburg -von dem Vertrage Englands 
wit Preußen gar keine Kenntniß nahm und Fried⸗ 
rich II nicht zu dem Verbuͤndeten Georges II zählte. 
Schwerlich theilte man dies englifcherfeitd jenem mit, 
obgleich er es wol auf anderem Wege erfuhr. 
Den Gten und 16ten Maͤtz ſchreibt Williams 
in allzugutmuͤthiger Taͤuſchung?): Oſterreich hat 
in Petersburg gar Nichts, gegen dem preußiſchen 
Vertrag gethan. Eſterhazi Eommt freundlich zu mir, 
und erzählt mir alle Nachrichten bie er auftreiben 
kann. Don Wollom ‚(dem Geheimfchreiber Beftu: 
chefs) höre ich, daß der Verdruß der Kaiſerinn über 
ienen Vertrag allmdlig verfchwindet. 
Neun Zage fpäter erfährt hingegen Williams daß 


1) Bericht vom Zdften Februar. Ebendaſelbſt. 
2) Ebendaſelbſt. 
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in Peterdburg große Berathungen ‚gehalten worden '):_ 
ob nicht der ganze Vertrag mit England, um des Ber: 
trages mit Preußen willen, für nichtig zu erklaͤren ſey? 
Beſtuchefs Widerſpruch habe obgefiegt; doch entſchuldigte 
ſich dieſer, daß er Williams nicht ſehen koͤnne, und fügte 
als Troſt hinzu: es werde noch Alles gut werden. 
Unterdeſſen waren bie ruſſiſchen Bedenken und 
ber Zuſatzartikel in London berathen, und befchloffen 
worben;, ſich lediglih am dem Vertrag zu halten, — 
von dem aber die Ruſſen nichts mehr wiſſen weiten. 
Den 30ften Maͤrz ſchreibt Holderneß an Wiltiems?): 
Ich wundere- mich Über die hiebei zuruͤckgehende neue 
Erklaͤrung, und halte den Vertrag an fi für genuͤ⸗ 
gend. Jene ift fo zarter Art (delicate a nature) 
und wuͤrde (menn fie befannt würde) dem Könige 
von Preußen fo gerechten Anſtoß geben, daß der Koͤ⸗ 
nig von England meint: je weniger man davon Tprer 
che, defto beffer. Sorgen Sie, daß dieſelbe in aller 
Stille ganz unterdrückt werde, | 
Ich muß Ihnen im Vertrauen fagen, daß zu: 
folge einer Nachriht aus guter Quelle (of good 
authority), man in Frankreich einen Plan entrwörfen 
und angenommen hat, den König von Preußen 
in Eieve und den benachbarten Landfchaften anzugrei: 


1) Bericht vom Aſten März. 
2) Rußland, Band 64. - 
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fen, während Öfterreih zu gleicher Zeit in Schle— 
fien einbrechen folle. — Für diefen Sau mürk 
England Rußlands Hüffe in Anfprudy nehmen, fowie 
eine Erklärung fordern muͤſſen, was bie Kaiſerinn 
alsdann zu thun gefonnen ſey. 

Noch deutlicher fpricht fich Holderneß im einm 
zweiten Schreiben an Williams von demfelben Tag 
aus. Der König (heißt es dafelbft) par fehr ve 
wundert, daß, nad) dem was Sie Über die guten A 
fichten der beiden Kanzler und ihren Entſchluß ſchrie 
ben, den preußifchen Vertrag der Kaiferinn in einem 
günftigen Lichte darzuftellen, Fuͤrſt Gallitzin jegt An 
weifungen erhalten hat, welche fehr weit vom dem 
verfchieden find, was ber König nad dem Inhalt⸗ 
Ihrer Briefe zu erwarten berechtigt war. Jener Ge 
fandte kam vor einigen Xagen zu mir und las mi 
die franzoͤſiſche Überfegung einer langen Werfügum 
vor, welche er von feinem Hofe erhalten hatte. Sie 
war voll von Klagen, Verdrießlichkeiten und Eiferfüd- 
tefeien, hauptfählic auf die Vorausfegung gegründet: 
daß zufolge des zweiten Punktes im legten Vertrage, 
Seine Majeftät kein Buͤndniß mit dem Könige von 
Preußen abfchliegen, ja nicht einmal ſich mit ihm ie 
gendtvie vergleichen dürfe‘), ohne eine vorherige Über: 
einkunft mit der Czarinn. 


1) Come to a composition. 
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Ich ſchmeichle mir jedoch Gallitzin von der Falſch⸗ 
heit ſeiner Gruͤnde uͤberzeugt zu haben, und daß der 
bezeichnete Artikel nur dann zur Anwendung kommen 
koͤnne, wenn die Czarinn zufolge der von ihr über: 
nommenen Verpflichtung, ſchon an einem wirklich aus: 
gebrochenen Kriege Theil genommen hätte. Jetzt aber‘ 
fey Friede, und gas kein gemeinjamer Feind vorhanr 
ben. Auch halte ſich der König durch den ruſſiſchen 
Vertrag nicht für befchränft, mit welcher Mat es 
auch ſey, Schritte zur Abhaltung des Krieges zu ver: 
abreden, zu’ welchem heillamen Zwede man ja die 
. ganze Unterhandiung mit Rußland eingeleitet habe. 

Es war indeſſen faft noch wichtiger Öſterreich, 
als Rußland umzuflimmen. Der fardinifhe Gefandte, 
Graf Eanale, machte in Wien die Iebhafteften Bor: 
fhellungen für Beibehaltung bed alten, Syflems'), 
und fuchte den preußifchzenglifchen Vertrag in ein 
guͤnſtiges Licht zu flellen. Weit. entfernt ein Gegen: 
ftand der Eiferſucht zu feyn, folle man ihn unter 
den jegigen Verhältniffen als eine fehr zweckmaͤßige 
und nothwendige Maaßregel betrachten, welche, recht 
benugt für die gemeine Sache, fehr vortheilhaft wir: 
ten müffe — Der Kaiſer und die Kaiferinn waren 
jedoch zu einer beftimmten Erklärung zu bringen, 
fondern antworteten nur: fie hätten nie etwad gethan 


1) Bericht Keiths vom Iten April, Öfterreich, Bd. 192. 
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umb wirrden nie etwas thun, woruͤber ihre Ver⸗ 
— ſich mit Recht beſchweren koͤnnten. Graf 
Canale fagte: ich konnte bemerken, daß fo oft bie 
Rede auf den englifch = preußifchen Vertrag kam, 
eine lebhafte Bewegung im Geſichte der Kaiſerinn 


hervortrat, und als id) das Geruͤcht erwähnte über 


bie mit Frankteich angeknuͤpften Unterhanblungen, 
wandte fie das Geſpraͤch auf etwas Anderes. 

Acht Tage fpätee (den 11ten April) betichtet 
Williams aus Petersburg !): Vor drei Wochen erhielt 
Efterhazi neue Anweifungen, welche bie große Bera⸗ 
thung veranlaßten: ob man den Vertrag mit Eng: 
land aufrecht erhalten folle ober nicht? Woronzow 
trug anf Vernichtung befjelben an; aber die Schu: 
walofs waren gewennen, bie Großfürftiun Katharina 
gab ſich auf mein ernſtliches Andeingen die größte 
Mühe, den Bund aufrecht zu erhalten, und Beſtu⸗ 
hef ſprach fe beftimmt dafür, daß die Kaiferinn ihn 
zurechtwies, ohne jedoch feinen Muth zu erſchuͤttern. 
Sehe Stimmen gegen vier, entſchieden für uns, 
nämlich: der Großfürft Peter, Beftuchef, zwei Schu⸗ 
walofs, Aptarin und ber Admiral Galligin, gegen 
Woronzow, Beituchef II, Trubetzkoi und Butturlin. 

Die Großfürftinn beharet bei ihrer gutem Den: 
weife, und fucht die Gelegenheit, dem Könige alle ihr 


1) Rußland, Band 64. 
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nur möglichen guten Dienfte zu leiſten. Sie geſtand 
mir, fie ſey Anfangs über. den Vertrag mit Preußen 
betroffen geweſen, feit meinen und des Großkanzlers 
Erläuterungen, habe fie aber nichts mehr dagegen zu 
erinneen. Doch hoffe fie, der Bund zwifchen Ruf: -. 
land, England und Öfterreich werde feſt und auch 
kuͤnftig das Syſtem ber drei Mächte bleiben. — 
Man gab mir eine Schrift zu lefen, des Inhalte: 
bie Höfe von Wien und Petersburg müßten um fo 
mehr ihr Bedenken fortfegen, da der König von Preu: 
Ben auch mit dem Herzoge von Nivernois unterhan- 
dele. Geſchehe dies mit Wiffen Englands, deſto fchlim: 


mer. Friedrich II teachte nach der Rolle eines Ber: 


mittlerd, nach Ehre und einem Zuwachs an Land. 


. Der König von England möge ſich fehr hüten, jenen’ 


einzumifchen und ihm biefe Ehre zu verfchaffen. Nie 
moͤge England ſein Intereſſe einem Fuͤrſten an⸗ 
vertrauen, von ſolcher Parteilichkeit fuͤr Frankreich, 
fo beharrlicher Sorgfalt fuͤr feine eigene Vergroͤße- 


zung, und auf deſſen Verſprechungen fo gar kein Ber 


laß ſey. | 
Der wiener Hof beklagte fich hier in ſehr ſtarken 


Ausdruͤcken, daß der Koͤnig von England ſterreichs 


Intereſſen aufopfere, und gab ſelbſt einen Wink, er 


duͤrfte genoͤthigt ſeyn andere Verbündete aufzufuchen. 
„In einem Schreiben an die Großfuͤrſtinn, ſagt ihr 


der Großkanzler: Öfterreich ſey in fo übler Stim- 
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mung gegen England, baf der ruſſiſche Hof genoͤthigt 
gewefen, die Kaiferinn Maria Thereſia für jegt zu be⸗ 
ruhigen und ihr zu fchmeicheln, damit fie nicht veranz 
laßt werde‘ mit Frankreich Verbindungen einzugehen. 
Katharinas Thätigkeit ift ſehr groß. Sie erklärte, 
wer da unternehme, den Bund zwilchen Rußland, 
England und Dfterreich zu zerftören, fey kein Freund 
Rußlands. Sie ift in diefem Lande beliebt und auch 
ſchon gefürchtet, und felbft diejenigen, welche auf dem 
beften Zuße mit der Kaiferinn ftehen, fuchen dennoch 
jede Gelegenheit, jener unter der Hand ben Hof zu 
machen. u 
Der Kaiſerinn Widerwille gegen bie 
Perſon und die Macht des Königs von . 
Preußen bricht ſehr oft hervor. 

Ich fürchte, die oͤſterreichiſchen Minifter‘ richten 
ihre Gedanken mehr auf das MWiedergewinnen 
von Schlefien, als auf bie Sicherheit ihrer Der: 
bündeten und ben Frieden von Europa. Deshalb 
- find fie Über jeden Plan aufgebracht, ber zur Rube 
führt. Sie wollen fi nicht erinnern, daß fie felbft 
die wahre Veranlaffung waren, daß der König von 
England diefen Schritt mit Preußen that, und bes 
clamiren jegt wider eine Maaßregel, welche ihe eigee 
‚ned übles Benehmen durchaus nochwendig machte. 

Die Leidenfchaften der Kaiferinn. Elifabeth dauern 
‚fetten lange, Es ift eine fehr fehmere Unternehmung, 
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fie zu einem Beſchluſſe zu bringen, ein fehr Leichtes, 
das. Befchließen zu verhindern. Jenes kann kaum 
das ganze Minifterium, diefed aber das ſchwaͤchſte 
Mitglied zu Stande bringen. 

Der ſchlechte Zuſtand ihrer Geſundheit laͤßt ſie 
Ruhe und Friede wuͤnſchen. Sie iſt melancholiſch 
geworden und lebt ſehr zuruͤckgezogen, und waͤhrend 
ſie ſonſt an jedem Tage ausfuhr, oder ausritt, hat 
fie den ganzen Winter hindurch ihren Palaſt nicht 
verlaffen. 

Unterbeffen hatte ber Herzog von Nivernois ohne 
Erfolg mit Friedrich II in Berlin unterhandelt, und 
war den 2iften April nah Paris zurückgekehrt‘). 
Nur neun Tage fpäter,. den erften Mai 1756 kam 
zu Verfailles ein Wertrag zwilchen Frankreich und. 
Öfterreich zu Stande und zwar auf Neutralität bei 
ben amerikaniſchen Händeln mit England, gegenfeitige 
Buͤrgſchaft der Befigungen und Vertheidigung wider 
feindliche Angriffe. Den 17ten Mai erklärte Eng: 
land förmlich den Krieg an Frankreich und den Iten 
Junius Frankreich an England. 





- 1) Valory II, 6— 14. 
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Fünfundzwanzigfter Abſchnitt. 


Das Gegenſtück zu dem Vertrage knglands mit 
Preußen, war der Vertrag Öfterreihs mit Frankreich. 
Beide bezweckten angeblich den Frieden zu erhalten 
und hätten ihn beim erniten Willen aller Theile er: . 
halten koͤnnen. Allein fie fchloffen eine folche Um: 
ſtellung der europaͤiſchen Politik in ſich, trennten lang 
Vereintes und vereinten lang Öetrenntes, daß Schmerz, 
Verdruß und Mißſtimmung nicht ausbleiben und 
leicht bis zu einem Kriege führen konnten. : 

Um fo nothwenbiger war e6 und ft es, fich über 
die damalige wirkliche Lage ber Dinge zu orienti⸗ 
ren, und nicht duch bloße Vorwaͤnde täufchen zu 
laſſen. 

England wollte ben Landfrieden gewiß ernſtlich, 
aus den ſchon oͤfter beruͤhrten Gruͤnden. Indem es 
aber den Landkrieg vorausſetzte und Rußland wider 
Preußen gewann, bereitete es ſich ſelbſt die ſchwere 
Aufgabe, daſſelbe nun von ſeinen Vorurtheilen gegen 
Friedrich II wieder abzubringen. In der That bes 
ruhte aber die Handlungsweiſe des petersburger Ho⸗ 
fes lediglich auf oe Has, Eigennus und Un- 
vernunft. 








— —— — — 
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Frankreich ließ ſich einen Landkrieg gefallen, wenn 

er Ausficht auf Vortheile darbot, und fuchte fich, als 

- Preußen zuruͤcktrat, durch Öfterreich zu ſtaͤrken. Bis 
hieher kann man fein Verfahren entfchuldigen; es 
ward To thöricht wie das ruffifche, von bem Augens 
blide an, wo Haß gegen Friedrich TI zu einem An- 
griffskriege wider dieſen verleitete. 

Friedrich DI hatte (fofern er nicht ganz vereinzelt blei- 
ben wollte) nur die Wahl, fih an England ober 
Frankreich anzufhliegen. Er zog den Wertrag mit 
jener Macht vor, weil er nicht Krieg, fondern Freie 
den bezwedte. Er handelte diesmal deutfcher, als im 
Sahre 1740. | 

Hfterreich ward durch den Verteng zwifchen Eng: 
land und Preußen in keiner Weife verlegt; — wohl 
aber das ganze Syſtem feiner beharrlich verfolgten 

| Politik durchaus umgeftürzt. Sein fteter und hoͤch⸗ 
ſter Zweck war nämlich ohne Zweifel, die Wiederobe⸗ 
rung Schlefiene, e8 wollte den Krieg. Mean 
kann es deshalb Beineswegs unbedingt verdammen: 
es that nur, was nicht allein oft gefchehen iſt, ſon⸗ 
dern was bisweilen (dem Buchſtaben zumider) das 
hoͤchſte Recht und die hoͤchſte Pflicht feyn kann, wie 
3. B. das. Jahr 1813 beweifet. — Darauf, daß es 
an Veranlaffungen und Borwänden zum Kriege nicht 
fehlen wuͤrde, konnte Öfterreich mit Sicherheit rechnen. 
Schwieriger war es, das Übergewicht der Macht auf 


324 Fünfundzwangigfter Abſchnitt 1756. 


feine Seite zu ziehen. Mehr als es an England vers 
- Ior, glaubte es an Frankreich zu gewinnen und wenn 
(ein unleugbarer Triumph diplomatifcher Unterhands 
lungen) außer Frankreich auch Rußland dahin ges: 
bracht werben Eonnte, für Vvſterreichs Zwecke das 
Schwert zu ziehen; ſo waͤre es in der That eine 
ſehr große Thorheit geweſen, wenn man dieſe, einzig 
guͤnſtige Gelegenheit hätte ungenutzt voruͤbergehen laſ⸗ 
ſen. Daß die Unvernunft der Hoͤfe von Verſailles 
und Petersburg ſieben Jahre vorhalten wuͤrde, war 
jedoch ohne Zweifel mehr als Kaunitz damals hoffen 
und Friedrich II fürchten konnte. 

Ich wende mich indeß von entbehrlihen Betrach⸗ 
tungen wieder zu gefchichtlihen Mittheilungen, "und 
zwar zuerft zu einigen anziehenden Berichten des Ges 
fandten Keith aus Wien. 

Den 7ten April 1756 übergab Keith den mit 
Preußen gefchloffenen Bertrag dem Grafen Kaunig 
und bemerkte‘): fein Zweck fei keineswegs irgend Je⸗ 
mand zu verlegen, fondern lediglich ben Frieden zu 
erhalten. Selbft ber geheime Artikel, daB Preußen 
nicht die Öfterreichifchen Befigungen in den Mieders 
Ianden und in Italien verbürgen und fehügen wolle, 
fey ganz den früheren Verträgen angemefien. Graf 





. 2) Bericht vom. 16ten Mai. Öfterreih, Band 192. 
Mitchell papers, Holderness despatches Vel. 8. 
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Kaunitz (fchreibt. Keith) nahm das, was ich fagte,. 
- höflich aber fehr troden auf; und als ich den geheis 
men Artikel erwähnte, fchien er vertwundert: daß der 
König von Preußen bem achten Punkte des Dresdener 
Friedens jenen. Sinn beilegen wollte. Ich brachte 
ihn aber zum Schweigen, indem ich ihm zeigte, daß 
diefer Sinn ber wahre und natürliche fey: weil da⸗ 
mals wirklich Krieg in den Niederlanden geführt, und 
niemals daran gedacht ward, daß der König von 
Preußen die Bertheidigung biefer ——— übers | 
nehmen ſolle. 

Graf Kaunig fragte mich hierauf: ob ich wirk⸗ 
lich glaube, daß der Vertrag ſo vortheilhaft ſey, wie 
wir ihn darſtellten, und daß er die guten Folgen ha⸗ 
ben werde, welche wir erwarteten? — Ich ſuchte dies 
zu beweiſen. Auch habe ja Öfterreich immer ſelbſt 
gefagt: bevor es nicht gegen, Preußen gefichert fey, 
koͤnne es feine dorthin gerichteten Landſchaften nicht 
entblößen und anderswo einwirken. Es fey befler den 
König von Preußen zu beruhigen, als gewaltſame 
Mittel gegen ihn anzuwenden. Um jedoch wider alle 
Ereigniſſe gefichert zu feyn, habe der König von Eng 
Iand eine neue Übereinkunft mit Rußland gefchlofjen; 
von welcher indeß, ohne die Außerfte Nothwendigkeit, 
kein Gebrauch zum Angriffe gemacht werben folle. 
Vielleicht habe die Beſorgniß vor jener Übereinkunft 

einigen Einfluß auf. die Beſchluͤſſe bes Königs von 
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Preußen gehabt; auch ſey biefelbe ein gutes Pfand 
für die Treue Friedrichs TE bei Erfüllung der nen 
"übernommenen Pflichten. | 

Was nun die Eiferficht anbetreffe, welche der 
wiener Hof haben koͤnne uͤber Englands Vorliebe 
fuͤr den neuen preußiſchen Bund, oder daß derſelbe 
aus Empfindlichkeit und Mißſtimmung wider Öfters 
reich aefchloffen worden; fo gäbe ich dem Grafen 
Kaunig die allerbeſtimmteſte Verſicherung: daß der 
König von England weit entfernt bleibe, die Anhängs 
lichkeit an feinen alten und natürlichen Bunbesgenoſ⸗ 
ſen zu ändern ober zu vermindern. Vielmehr fey, 
bei Abſchließung dieſes Vertrages, die Abſicht des Koͤ⸗ 
nigs von England: den ˖ großen Bruch herzüſtellen, 
welcher dem alten Syſteme durch den Abfall des Hau: 
fes Brandenburg beigebracht ſey. Diefer Abfall Habe, 
(nad) dem eigenen Geflänbniffe des wiener Hofes) 
eine fo große Veränderung in dem Gleichgewichte Eu: 
ropas herbeigeführt, daß er ohne Sicherung tiber 
Preußens Macht, keine Maaßregeln für diejenigen 
Landfchaften ergreifen Eönnte, welche ben Seemaͤchten 
die wichtigſten wären. | 

Ich ſchloß mit der Bemerkung: der Stönig von 
England Eönne auf Feine Weife dem Verdachte Raum 
geben, Friedrich II: wolle feinen Verpflichtungen nicht 
nachkommen, ober bie Kalferinn in Deutfchtand beuns 
ruhigen: Sollte aber ein folcher Argwohn fich ge: 





— 
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gruͤmdet finden, und ber König von Preußen das Haus 
ſterreich angreifen, fo werde fich der König von 
England, ungeachtet des neuen Vertrages, für voll 
kommen frei halten, feine Verpflichtungen gegen Öfter . 
reich ‚zu erfüllen und’ felbft den Beiſtand der Czarinn 
(zufolge der geſchloſſenen übereinkunft) In Anfpruch 
nehmen. 

Ich hielt hier inne, und Graf Kaunig, der mich 
bisher hatte ſprechen laffen, ohne irgend in das Ges 
fpräch einzugehen, hielt fih an dieſen letzten Punkt 
und ſagte mit einiger Lebhaftigkeit: ich habe nie ges 
glaube, daß der König von England durch den preus 
Bifchen, oder irgend einen anderen Verting, die Der: 
pflichtungen ſchwaͤchen wollte, welche er durch früs 
here Verträge gegen feine alten Verbündeten ne 
men hatte. 

Dies aufgreifend, entgegnete ich: ebenſo wenig 
koͤnne England an Verbindungen öſterreichs mit 
Frankreich glauben, mas dem alten Syſteme Euro⸗ 


pas den legten Stoß geben würde. Weil aber Bes 


richte hieruͤber ſo häufig von allen Seiten einfiefen, 
bäte ih um eine Erklärung hinſichtlich diefes Punk: 
tes. — Ich fah an des Srafen Mienen, daß er 
ein wenig Überrafcht war, daß ich feine Worte und 
Gründe dergeftalt gegen ihn wandte, und ich glaube, 
e8 war ihm unlieb, daß er jenen Punkt beruͤhrt hatte. 
Ohne in die Sache näher einzugehen, antwortete er: 
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Öfterreich hat nie etwas gethan und wird Nichts thım, 
was die Kaiferinn fich felbft vormwerfen müßte, oder 
worüber ihre aften Verbündeten gerechte Klagen erhe⸗ 
ben koͤnnten. 

| Bon dem Grafen Kaunig ging ich unmittelbar 
zum Grafen Colloredo und machte‘ ihm ähnliche Mit: 
theilungen. Er empfing fie in ganz verfchiedener Weiſe. 
Anftatt der kalten und teodenen Höflichkeiten des er⸗ 
fien, druͤckte er fi) mit bee größten Herzlichkeit aus, 
zeigte große Freude über diejenigen Stellen meiner 
Rede, welche feinem Hofe angenehm feyn koͤnuͤten, ließ 
ſich diefelben wiederholen, und ſchrieb ſich mancherlei 
auf, um (tie ich uͤberzeugt bin) mit Huͤlfe derſelben 
feinem Hofe die Augen zu Öffnen und ihn auf den 
rechten Weg zuruͤckzubringen. 

Die letzte Hoffnung taͤuſchte jedoch den engliſchen 
Geſandten. Kaunitz ließ Nichts von ſich hoͤren und 
gab nicht die verſprochene Antwort. Erſt den letzten 
Sonntag vor dem 16ten Mai (nachdem in Verſailles 
bereitd Alles  abgefchloffen worden) führte er nich 
(fährt Keith fort) in fein Gabinet und fagte mit, 
mit einer fehe minifteriellen Miene: jegt fey er im 
Stande, mir die verfprochene Antwort zu geben. Sch 
möge diefe fchriftliche Werbalnote meinem Hofe fchi: 
den, dann hätten wir Beide unfere Pflicht gethan. 
Diefelbe Tautete: die Kaiſerinn Eönne nicht verhehlen, 
daß die Beſchraͤnkung der Neutralität auf die deut: 
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ſchen Lander ſie ein wenig uͤberraſcht habe, weil ſie 
ſich anderwaͤrts in ſichtlicher Gefahr befinde. Doch 
wuͤnſche ſie dem Koͤnige von Englaͤnd alles moͤgliche 
Gute, und daß man aus dem Vertrage (beſonders 
für das Kurfuͤrſtenthum Hannover) all den Vortheil 
ziehen moͤge, welchen man erwarte. 

Als ich uͤber dieſe Note in ein Geſpraͤch eingehen 
wollte, ſagte mir Graf Kaunitz ſehr feierlich (magi- 
sterially): er babe beſtimmte Befehle durchaus in 
‚ keine weitere Erörterung einzugehen. Als ich unter 
Anderem bemerkte: die Antwort berühre einen Haupt: 
punkt gar nicht, nämlich die Unterhandlungen zwifchen 
Öfterreich und Frankreich; entgegnete Kaunig: er habe 
ganz befondere Befehle, über diefen Punkt in feiner 
Meife auf Erläuterungen einzugehen. 

Bei diefen Verhaͤltniſſen hielt ich e8 für gerathen, 
um eine Audienz bei der Katferinn zu bitten. — Sie 
wird (erwiederte Kaunitz) diefelbe gewiß nicht verwei⸗ 
gern, es ift aber ein fehr unnuͤtzer Schritt, weil bie 
gegebene Antwort eben die Antwort der Kaiſerinn ift, 
und nach gebührender und reiflicher Überlegung von 
- allen ihren Miniftern beftätige und gebilligt. war. 

Am 13ten Mai, dem Geburtötage der Kaiferinn, 
ward Keith ihre vorgeflellt und bemerkte: die gegebene 
Erklärung werde feinem Hof ald ein Aufgeben ber 
alten Verhaͤltniſſe erfcheinen. Maria Thereſia ant- 
wortete: es iſt nicht meine Schuld, wenn dies der 


1 
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Fall tft. Nicht ich Habe das alte Syſtem aufuegeben ; 
fondern Ihr Hof hat zu gleicher Zeit das Syſtem 
und mic, verlaffen, indem er den Vertrag mit dem 
" Könige von Preußen ſchloß. Die Nachricht von die 
fem Bertrage bat mich fo getroffen, als hätte mich 
der Schlag gerührt. Denn ob ich gleich von ver 
fhiedenen Orten mancherlei Nachrichten erhielt, daß 
folch ein Vertrag im Werke fey, konnte ich doch nies 
mals dahin gebracht werden es zu glauben. Sept 
aber, nachdem es gewiß ift, betrachte ich das alte 
Syſtem als nicht mehr vorhanden, und deshalb muß 
- ich auch. entfchuldigt feyn, wenn ich Maaßregeln ers 
greife, die zu meiner Sicherung nöthig erfcheinen. 
Keith entgegnete hierauf: der neue Vertrag ver: 
nichte keinesweges das alte Syſtem, fondern ſey ber: 
beigeführe worden durch die Abgeneigtheit des wies 
ner Hofes, den englifhen Plan der Vertheidigung 
anzunehmen. Maria Thereſia erwiederte: Ohne auf 
die Gründe einzugehen, welche den König von Eng: 
land vermocht haben, jene Maafregel zu ergreifen, will 
sch Ihnen nur frei gefteben: ich und ber König von 
Preußen wir find zu einander unverträglih (incom- 
patible together) und Feine Rüdfiht kann mid) je 
vermögen in einen Bund einzutreten, an welchem er 
Theil hat. 
Keith antwortete: ein folcher Entfchluß muͤſſe dem 
. Vortheile und der Sicherheit-der Kaiferinn hoͤchſt nach⸗ 
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theilig ſeyn; denn er gobe dem Könige von Preußen 
einen Borwand, ja er lege ihm gewiffermaßen Die 
Nothwendigkeit auf, ſich durch den Untergang 
Haufes Öfterreich zu ſichern. 

Maria Therefia lehnte alle Erklärungen über ihe 
Verhaͤltniß zu Frankreich ebenfalls ab, fügte indeß 
hinzu: fie Sinne nicht einfehen, wie wir verwun⸗ 
dert feyn koͤnnten, daß fie Verbindimgen mit Frank: 
reich eingehe, nachdem wir ihr durch hen preußifchen 
Vertrag ein Beiſpiel gegeben. 

Nachdem Keith um bie: — "gebeten und 
fie erhalten hatte, als Privatmann zu fprechen, kam 
es. noch zu einigen anziehenden Erläuterungen. Mein 
jetziges Syſtem (fagte Maria Therefin) if, mich durchs 
aus von jedem Kriege fern zu halten’). Alle meine 
Maaßregeln beziehen fi) auf diefen Zweck. 

Über ihr Verhaͤltniß zu Frankreich fagte fie: ich 
bin weit davon entfernt, franzoͤſiſch gejinnt zu fen, 
und weiß, daß jener Hof mein Feind war; allein der 
Friede von Aachen und die damals fowie vorher von 
mir erzwungenen Abtretungen, haben mie Arme und 
Beine abgefchnitten, und mic in eine Lage gebracht, 
wo ich wenig von Frankreih zu fürdyen und nad) 
diefee Seite hin zu thun babe. Vielmehr muß id) 


2) Doch wollte fie zwei Monate fpäter, dem Könige 
Briebrich IE keine klare, beruhigende Berfiherung geben. 
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bie Maaßregeln ergreifen, welche nothwendig find, das 
- Wenige zu vertheidigen, was man mir gelaſſen hat. 
Keith, vertheidigte den Aachener Frieden , nannte 
die Abtretungen unvermeidlich und erinnerte daran, daß 
England zum. Beſten Öfterreiche Cap Breton aufge⸗ 
opfert habe. — Wie Eönnen (fagte Keith) Euer Ma⸗ 
jeftät glauben, durch eine Verbindung mit dem treu: 
loſen franzöfifhen Hofe Sicherheit zu finden? — 
Und warum follte ich nicht? erwieberte Maria The⸗ 
tefia. — Nachdem Keith nochmals alle Gründe wis 
ber einen folhen Bund entwickelt hatte, ſchloß er: 
es ift unmöglich, daß eine Kaiferinn und Erzherzo⸗ 
gun von Öfterreich fich fo erniedrigen und in bie 
Arme Frankreichs werfen follte! — Raſch antwortete 
Maria Therefia: ic werfe mich nicht in die Arme 
Frankreichs, ich ſtelle mich ihm zur Seite. — No 
ift nichts mit dieſer Macht vollgogen, auch werde ich 


niichts wider England eingehen; aber eine liberein 


kunft war nöthig und ich bin überzeugt, wenn Frank⸗ 
reich ſie annimmt, wird es fein Wort halten. 

Als Keith an die pragmatiſche Sanktion und 
Englands Verdienſte um 'ſterreich erinnerte, fagte 
die Kaiſerinn: haͤtte Preußen nicht den Weg gezeigt, 
wuͤrde Frankreich mich nicht angegriffen haben; auch 
kam der Koͤnig von England ſehr ſpaͤt zu meiner 
Vertheidigung. Ich kann mich um entfernte Land: 
fchaften wenig befümmern, muß mic auf Verthei⸗ 
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bigung ber Etbſtaaten befchränten und babe nur- 
zwei Feinde zu fürchten: die Tuͤrken und Preußen. 
Bei dem guten Verſtaͤndniſſe, mas jedoch zwiſchen 
ben beiden Kaiferinnen obmaltet, werben fie" 
zeigen, daß fie ſich vertheidigen können und ſelbſt von 
diefen mächtigen Feinden wenig zu fürchten haben. 

Kaunig (fagt Keith)'), und Kaunig allein iſt 
der Urheber all diefes Unheil. So lange diefe Taͤu⸗ 
fhung und bie Gunft ber Kaiferinn dauert, Tann 
bier nichts Gutes gefchehen, und es iſt leider bie 
größte Wahricheinlichkeit vorhanden, daß er jenes Ver: 
‚trauen fo lange befigen wird, bis es nicht mehr mög- 
lich ift, das zu Grande Gerichtete wieberherzuftellen. 
Die einzige Hoffnung ift, daß er durch Stolz und 
Unverfhämtheit (insolence) ſich alle Welt zu ein: 
den gemacht hat. Denn ich kann mit Wahrheit fas 
gen, daß am Hofe und in. bee Stadt Niemand, wer 
ber unter den Männern noch Weibern fein Freund 
x fondern Alle ihn flürzen möchten. 


1) Ein anderer Bericht vom 16ten mei. Öfterreich, 
Band 192. 
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Die neuen Verhaͤltniſſe, in welche England zu 
Preußen getreten war, machten es nothwendig, einen 
neuen Geſandten nach Berlin zu ſchicken. Herr Mit: 
chell begriff weit mehr von dem Geiſte Friedrichs I 
und wußte ſich meit befjer mit ihm zu verftändigen, 
als Lord Hyndford. | 

An demfelben Tage, wo Keith die fo gben mitge 
theilten Gefprähe in Wien mit Maria Thereſia hatte, 
ertheilte Friedrich IM die erfte Audienz an Mitchell. 
Den 14ten Mai erftattet diefer hierüber, mehre Be 
richte, denen ich Folgendes entnehme'): In Bezie⸗ 
hung auf den Frieden innerhalb Deutſchlands, fagtz 
mir, der König: in diefem Jahre wird Nichts gefche: 
ben, ich kann dies mit, meinem Kopfe verbürgen?); 
aber ich maaße mir, nicht an-zu fagen, was ſich in 
dem nächftfolgenden ereignen könnte. Ich habe ver: 
f&hiedene Plane fertig; der König von England mag 
wählen, welcher ihm gefällt. Ich will meine Ber 
pflichtungen gegen ihn erfüllen, und im Fall, daß ber 


1) Mitchell papers, Vol. 1. Berichte an. Holberneß. 
2) I can answer for it with my head. 


- 
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Meichöfriede follte geftört werden, in Folge der Ber 
bindungen zwifchen Öfterreihh und Frankreich, werde 
ich mit dem Könige von England wider beide Mächte 
gemeine Sache machen. Sind Sie aber, auch der 
Ruſſen gewiß? — Ich antwortete: der König, mein. 
Herr, Haube es (theught so), — Der König, von 
England (fährt Friedrich II fort) kann ſich auf das 
verlafien, mas ic) age; aber ich fege voraus, das mad - 
zwifcgen uns ‚vorgeht, bleibt geheim. — Dies ver: 
ſprach idy auf die felerlichfte Weife. 

Nachdem der König über die Verhältniffe zwiſchen 
Frankreich und Öfterreich gefprochen hatte, fragte er 
zum zweiten Male: ſeyd Ihr aud durchaus der 
Ruſſen fiber? und ich amtmertete: ich glaubte, 
“wir wären 8°), Der ruſſiſche Gefandte hot dem 
wiener Hofe über den preußilchzenglifchen Wertrag 
die flärkften und freundfchaftlichften Vorſtellungen ge 
macht. Dies, bemerkte der König, mag auf Befehl 
Beſtuchefs gefchehen. feyn, der, wie ich weiß, unfer 
Freund if | 

Der König berechnet, welche Heere Frankreich, 
England und Öfterreich ins Feld bringen Eönnen?). 

Er babe ein. Heer von 100,000 Mann, dann 
. „aber fehlten noch 30,000 Ruffen. Um deren 
1) I believed we were. 
2) Aus dem zweiten Berichte deffelben Tages. 
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Überkunft zu erleichtern, ſchluge er vor, daß fie fich 
in den Häfen von Kurland und Liefland einfchifften, 
fir den Fall des Beduͤrfniſſes an ben preußifchen und 
pommerfhen Kuͤſten landeten, und in Roflod ausge: 
ſchifft würten. 

Der König fagte ferner, den Kurfürften von der 
Pfalz wuͤrde Frankreich nicht gewinnen, vielleicht aber 
den von Köln. Er meinte: man möchte einen ka⸗ 
thotifchen Edelmann ohne amtlichen Charakter an 
deffen Hof fchiden, um. feine Gunft zu gewinnen. 
Wenn bdiefer Edelmann kuͤhn, unverfhämt umd ein 
Spaßmacher (bouffon) fey, könne der Erfolg nicht aus: 
bleiben, und ein wenig Geld das Übrige thun. Zwar 
glaube er (dev König) nicht, daß man ben Kurfuͤrſten 
dahin bringe, gegen Frankreich zu handeln, aber e& . 
fey genug, wenn er den Durchmarſch verieigere und 
viel ſchreie). — Ein Edelmann wie Ihn der König 
beſchreibe, dürfte ſich unter dem ſchottiſchen, oder iri⸗ 
ſchen Adel finden. 

Ich ſagte dem Koͤnige: der Subſi — mit 
Baiern ſey nicht erneuert worden. Dann, antwortete 
er, werden die Franzoſen den Kurfuͤrſten gewinnen. 

Das franzöfifhe Minifterium, bemerkte er ferner, 
fen ſchwach und wenig von ihm zu fürchten; doch 


1) Quil criat beaucoup. 
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mäßten wir, der großen Macht Frankreichs: halben, 
auf unferer Hut feyn: 

In Bezug auf. den amerilaniſchen Krieg ſagte 
Friedrich: ih muß mich über die Thorheit (absur- 
dity) beider Völker wundern, welche Kraft und Schaͤ⸗ 
ge für einen Gegenſtand erſchoͤpfen, welcher mir deſſen 
nicht werth zu ſeyn ſcheint. Wenn bis zum naͤchſten 
Jahre kein Friede geſchloſſen iſt, werden fie des dor: 
tigen Haders muͤde ſeyn und den — nach u 
| verfegen. 

Aus den Zweifeln und ber Beſorguiß, welche der 
König zeigte bei feinen wiederholten Fragen über uns 
fere Verhättniffe am ruffifchen Hofe, vermuthe ich; 
daß er dorther Nachrichten echält, welche dieſelben nicht 
fo vortheilhaft ſchildern, als ich bei meiner Abreiſe 
aus England zu vermuthen Urſache ˖ hatte. Deshalb 
antwortete ich feft, aber . mit Zuruͤckhaltung, als er 
über diefen Punkt wieder und wieder in mich drang. 

Allerdings war dieſer Punkt auch der wichtigfte, 
und von ihm birigen alle weiteren Beſchluͤſſe ab. 
Scharffichtig genug, fieht der König die Wahrfchein- 
lichkeit einer Verfegung des Krieges aus Amerika 
nad Europa; während er aber geroiffermaßen an⸗ 
nimmt, daß die Ruſſen von Roſtock aus in Überein- 
- flimmung mit ihm und England thätig werben foll- 
ten, bezeichnet Marin Thereſia die Kaiferinn Elifa- 
beth als ihre Verbündete. wider Preußen. Wie der 
IL | 15 
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Friebe Deutfchlands in beiden Faͤllen aufrecht zu er: 


halten fey, ift ſchwer zu begreifen. Jedenfalls konmte 


ſelch eine Spannung uud Berisirung nähe Lange 
ohne Loͤſung bieiben. | 

Zufelge eines zweiten Beriches von Mitchell (vom 
27 Ten Mai)) erhub ber Koͤmig nee Zweifel über 
die ſchwankende Positit des ruſſiſchen Hofes und die 
geheimen Unterhamblungen ber Franzoſen in “Peters: 
burg. 


In Bezug auf die Anmefenheit des Herzege "von 
Divernsis. fagte dee König: ich will Ihnen frei gefte: 
ben, welche Abfichten ich bei meinen Unterhandlungen 
mit Frankreich hatte. Mic kag daran, einem allge: 
meinen Kriege vorzubeugen; ich hoffte Damals bie beiden 
Völker zu einigen und zus verfiändigen. Sie hatten 
(wie ich glaube) ihre Intweſſen mißverſtanden, und 
ich wollte ben Krieg fern halten, fa lange als ich ir⸗ 
gend konnte. — Sollte Deutſchland von fremden 
Heeren angefallen werben, will ich weine Verpflich⸗ 
tungen gegen England erfüllen, und die überkunft 
son 30,000 Ruffen erleichtern, Damit fie in Roflod, 
oder Stettin landen. — Doch, fügte Friedeich hinzu, 
würde ed mie ſehr unlieb feyn, fremde Mangſchaft 
(woher fie. auch ſey) im Weiche zu ſehen, und ich 


. hoffe, die Kuſſen werden nicht kommen, fofern man 





SL 


1) Bericht vom Tften Mai. Ebendaſelbſt. 
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Threr nicht wahrhaft bedarf. Sie mögen dann als 
ein Pfand für die Treue Rußlands dienen, und verhin: 
dern, daß dies Reich nicht Partei gegen uns ergreife. 
Einen Tag nach Erſtattung dieſes Berichtes (den 
2Sften Mai)') giebt Holderneß dem Geſandten Wil⸗ 
liams Nachricht, daß (ungeachtet aller Gegenvorftet: 
lungen von England, Spanien, Neapel und Sieilien) 
Öfterreich mit Frankreich einen Vertrag abgefehloffen 
bahe. Seit komme Alles darauf art,” Rußland. in 
der rechten Bahn zu erdalten. we 
Des naͤchſten Tages (den 29ften Mai) ſchreibt Wit: 
tams an Holderneß): von allen Seiten zieht Mann⸗ 
feyaft nach Ziefland, und Befehle find gegeben, das 
Heer zu verflärken. Es beftcht aus etwa 140,000 
. Mann, 36 Regimenter Fußvolk, 3 ſchwere Meiterei, 
5 Hufaren, 20,000 Koſaken und eine verhältnißmde 
fige Anzahl von Geſchuͤtz. Einige Generale find be: 
reits nad) Riga abgegangen. | 

Da nım England noch gar keinen Beiſtand ge: 
fordert und Rußland erklaͤtt Hatte, der Vertrag mit 
dem Könige von England verpflichte fie, nirgends 
binzuziehen, als gegen den König von Preus 
‚Ben, — fo waren deſſen Veforgniffe nur zu fehr 
begrünbet. 


DD Rußland, Band 6A. 
2, Ebendaſelbſt. 
15 * 
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Die perföntihe Feindſchaft der Kaiferinn Eliſabeth 
(fährt Williams den Iten Junius fort)') gegen den 
König von Preußen iſt fo wenig verſteckt, daß fie bei 
jeder Gelegenheit hervorbricht, Jeder Punkt ber wi⸗ 
ber ihn gerichtet ift, findet die eifrigfte Unterſtuͤtzung 
bei der Gzarinn und allen ihren Miniftern. 

Bier Tage fpäter fchreibt Keith aus Wien an 
Holderneß?): ich Höre von angeblich wohl unterrichte: 
ten Leuten: daß Rußland und öſterreich aufs Engſte 
verbunden find, und hinfichtlic aller Dinge in Übers 
einftimmung handen. Sie wollen England 
nur täufhen und in den Schlaf lullen, bis 
alle Plane zwifhen ihnen reif find und Al⸗ 
les vorbereitet ifl. Fuͤnf Tage fpäter, den 12ten 
Junius, beflätige dee Gefandte nochmals diefe An: 
gaben: ö 
Bei diefen Verhältnifien ſchrieb Friedrich II den 
Tten Zunius?): Toute cette aflaire roule sur deux 
points. L’un est de gagner la Russie; c'est 
ce que le Roi d’Angleterre ce propose de faire. 
S'il yreuissit, l’ Allemagne demeurera tran- 
quille, et nous m’aurons rien à craindre. L’au- 
tre est (supposant que les nouvelles qui sont ve- 


1) Ebenbafelbft, Band 65. 
2) Bericht vom 7ten Junius. Öfterreich, Band 192. 
8) Mitchell papers Vol. I. Fuͤr Mitchell beftimmt. 








1956, Friedrich I über die Lage der Dinge. 341 


nues de la Haye se confirment et Yon persuade 
Pimperatrice de Russie de renencer aux enga- 
gements quelle a pris avec l’Angleterre) de se 
retonrner A côté des Türes et d’y r6pandre de - 
Fargent pour s’assurer d’une diversion de leur 
part, et en möme temps de faire ..des deux cötes 
le Roi d’Angleterre et moi toutes les augmenta- - 
tions specifi6es dans le Gros de la dépèche, pour 
nous mettre en 6tat de resister A toutes les entre- 
prises de nos ennemis. Je erois-quil n’y a pas 
de tems à perdre ‚pour tout ceei, et que si on he 
prend pas ses mesures- d’avance a Censtantinople 
au cas que nous €chöuons à Petersbourg, il 
nous arriverä de prendre nos mesures trop tard. 
Le meilleur de tous les partis sera 
celui de la paix. En cas quil n’y a pas mo- 
yen de la faire entre ceci et. la fin de l’annee, il 
faudra penser de bonne heure aux moyens de se 
defendre et de ne rien negliger pour notre mu- 
tuelle conservation, et dites a Msr. Mitchell qu'il 
ne s’agit pas de pommes, mais des interets les 
- plus gräves de la Prusse et de l’Angleterre, et 
que la meindre negligence dans nos mesures pr6- 
sentes pourra causer avec le ar notre ruine 
mutuelle. 
Dieſe letztere Beſorgniß war, wenn auch zunaͤchſt 
nicht fuͤr das britiſche Inſelreich, doch fuͤr Preußen 
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vollkommen begnundet, fein Daſeyn ſand anf Dem 
Spiele, und es hatte bie hoͤchſte Schwiecigkeit, bie 
rechten Beſchluͤfſe zur uechten Zeit zu faſſen. Dies 
wird ſich zur Gnuͤge aus dem diplomatiſchen Bri⸗ſwech. 
ſel ergeben, welcher für bie Monate Junius bis DO 
tober zahlreicher und wichtiges wird, als Jahre lang 
zuvor und nachher. 

Den 12teu Junius meldete Raunie dem engli: 
(en Geſandten“): es ſey zwiſchen Oſtarreich und 
Frankreich ein Neutralitaͤts⸗ und Defenſivvertrag ger 
ſchloſſen worden. Da man ben weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den hiebei zu Grunde gelegt, koͤnne von einem 
Unmſturze der Reichsverfaſſung nicht die Rede ſeyn. 
Die oͤſterreichiſchen Beſitzungen wären verbuͤrgt, und 
ber jegige Krieg fen bei dem Punkte ber wech⸗ 
felfeitigen Huͤlfslaiſtungen ausgeſchloſſen. — Unta 
Anderem bemerkte Keith hierauf: es erſcheine ſonder⸗ 
bar, daß Kaunitz behaupte, die Streitigkeiten Eng⸗ 
lands gingen ſterreich Nichts an, da doch der Kaͤ⸗ 
nig von England niemals bie Streitigkeiten Öfen 
reichs als ihm gleichgültig betrachtet hätte. | 

Einen Tag früher (den 11ten Junius) fchrieb 
Holderneß an Keith”): Der Vertrag Englands mit 
Draußen kann Üfterreich gar wicht beleidigen; man ' 


1) Öfterreich, Vand 192. 
2) Ebendaſelbſt. 
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muͤchte es denn eine Beleidigung nennen, daß «dir ber 
Ausflihrung eines hoͤchſt ungerechten Planes entgegen. 
treten (welchen indeß der wiener Sof mie einzugeſte⸗ 
ben wagte), naͤmlich dem Könige von Preußen das 
urit Gewalt zu nehmen, mas ihm auf die feierlichſte 
Weiſe nbgetretew warn — Nach dieſer Eroͤrterung 
folgen Klagen über die Undankbarkeit des wiener Ho⸗ 
fes amd ſeiner verblendeten (infatuated) Miniſter. 
Minen Tag ſpaͤter (den 12ten Irmius) ſchreibt 
Williams aus Petersburg!): Beſtuchef iſt ran, doch 
vertheidigt er die Sache Englands. Die kriegeriſchen 
Vorbereitungen werden in Nichts endigen. Selbſt 
General Apraxin, welcher das Heer befehligen ſoll, 
und vor vierzehn Tagen große Vorbereitungen für 
ſeine Reiſe nach Riga traf, geht nach ſeinem Land⸗ 
ſize in der Naͤhe von Petersburg, um ben Sommer 
daſelbſt zuzubringen. — Der wiener Hof fährt jedoch 
fort durch jedes Mittel das gute Vernehmen zwiſchen 
England und Rußland zu untergraben. — Man wird 
hier (heißt es an einer anderen Stele)?) allmaͤlig 
der Kriegsplane müde und keine Befehle find oder 
werben in diefem Jahre an die Koſacken der Ukraine 
erlaffen. 

Trob dieſer Verſi cerunhen, ſchreibt Witiams nur 


1) Mitchell papers, Band 9, ; 
2) Rußland, Band 65. Schreiben vom Iften Junius. 
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drei Tage fpäter an Mitchell"): durch die undankbaren 
Bemühungen Öfterreiche und die heimlichen Raͤnke 
des Douglas, iſt hier (im Vergleiche mit dem vords 
den Jahre) die Lage ber Dinge gaͤnzlich verän- 
dert, und den Schweden warb auf Befragen zur 
Antwort: die ruſſiſchen Ruͤſtungen wären nicht ge: 
gem fle gerichtet 

Eine nähere und wiederholte Erläuterung diefer 
Dinge giebt Lord Holderneß in einem Schreiben vom 
2iften Junius an Keith”). Er fagt: Nachdem der 
Vertrag zwiſchen England und Rußland unterzeichnet 
war, fand fich. unerwartet eine wichtige Schwierigkeit 
über Sinn und Bedeutung. Die ruffifchen Minifter 
iwangen Herrn Williams eine Erklärung auf, melde 
der König von England auf Feine Weile annehmen 
Tann, weil fie bezweckt, den Eintritt bed Verſprechens, 
‚ben easus foederis, ganz allein für den Fall feſtzu⸗ 
fegen, wo der König von Preußen England oder 
deſſen Verbündete angreift, in welchem einzigen 
Galle wir laut des Vertrages vom 3Often ee 
1755 Hülfe fordern koͤnnten. 


Den 2öften Sunius fchrieb Holderneß an Wil- 





1) Mitchell papers Vol. 21. Correspend. of Peters- 
burg. &chweben, Band 92. 


2) Öftesreich, Band 192. 
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Kams'): der ruffifche- Gefandte, Fuͤrſt Gallizin habe 
Befehl erhalten, bei biefer befchräntenden Aus: 
legung' des Vertrages zu beharten.. 
Friedrich II fah fehe wohl, wie die Gefahren im⸗ 
mer näher rüdten, und brüdte gegen Mitchell die 
große Beſorgniß aus?): Rußland .fey verloren, und 
forderte eine Erklaͤrung, was England für ihn thun 
wolle? Ob ich gleich (ſagte der König) feinen neuen 
Vertrag in Bezug auf die neuen Verhaͤltniſſe abge: 
fchloffen babe, vertraue ich doch der Redlichkeit des 
Königs von England und feinem wirkſamen Beiftan- 
de, ba meine übereinkunft mit ihm mich allein in 
diefe Gefahr geftürze hat. — Friedrich (fchreibt Mit: 
hell) wuͤnſcht ohne allen ZBeitverluft zu willen, auf 


 - welchen Beiſtand von Seiten. Englands er bei‘ 


den jegigen. Umfländen und in bem Falle rechnen 
dürfe, daß er von irgend einer Macht angegriffen 
werde. Die. Czarinn fagte dem Grafen Eſterhazy: 
wenn Maria Therefia von Preußen oder 
Srankreich angegriffen werde, . wolle fie 
berfelben mit aller ihrer Macht zu Häülfe 
kommen. | 

Der König dußerte?): er wundere ſich, wie die 


1) Rußland, Band 65. 
2) Bericht vom 22ften Junius. Mitchell papers Vol. IJ. 
5) Bericht vom Iten Julius. Ehendafetsft. 
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Relfedem von Rußland eine feikhe Aburiguug wiber 
ihn haben koͤnne, da er nie etras gerhau, wodurch 

er bdiefelbe derdiente. Ge feeribe es dem Etufluſſe 
umd des Kuͤnſten des wiener Hofes zu. 

Un dieſelbe Zeit ſtellten ſich die Ruſſen am, «is 
furchteten fie Friedichs Ruͤſtungen in Pommern) 
ab es fehlte uͤbethaupt nicht am ſchlechten und ie 
kevollen Mitteln, wider ihn aufzureizen. So berich⸗ 
cee ber ruſſiſche Geſandte Groß in Dtrsden Feiadl 
ches Über ihn, ohne daß Gegerwworſtellungen br& eng: 
hen Geſandten, Lord Stormont, Ciadruck auf ihn 

Den Osen Jullus ſchreibt Willigens aus Pers: 
burg an Holderneß?): Die Rathſchlaͤge des hieſtgen 
Hofes find ſchwankend, und. die Petſonen, welche jetzt 
auf bie Kalſerian Einfluß haben, ungeſchickt und bee 
ſtochen. — An alle ruſſiſche Geſandte find Beſehle 
geſchicke worden, auf guten Buß mit den freuzoͤſtſcheu 

‚zu leben. — Beſtuchef ſagte: anſer Unglͤck iſt, daß 

wit jezt einen jungen Guͤnſtling (Graf Schuwalof) 

Haben, der franzoͤſiſch ſpyrichen kann, Die Krangofen und 

ihre Moden liebt und gern ſaͤhe, wenn ein franzoͤfi⸗ 

ſchet Geſandeer mit zahlreichen Gefolge hieher kaͤme. 


1) Bericht vom Aten Jullas. Sachfen, Band 68. 
. 2) Mitchell papers Vol; 9. 
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- Seine Mache iſt jetzt ſo groß, daß man ihr nicht 
widerſtrhen kann. | 
Beſtuchef Engt'): die Kaiſerinn gebe ihm jaͤhr⸗ 
ih nur 7000 Rubel, davon koͤnne er „nicht unabs 
haͤrrgig leben. Der König von England moͤge ihm 
ein Jahrgehalt von. 2500 Pfund anmellen, dann 
wolle er - ihm kuͤnftig dienen und gang anhangen. 
Diefe Forderung ward den Bten Auguſt bewilligt, 
Die Anhänglichkeit der Großfuͤrſtinn Katharina 
an den König von England), die Wahrſcheinlichkeit 
ihrer baldigen Thronbeſtrigung, die Gewißheit, daß fie 
bereinft volllommen auf dem rechten Wege beharren 
werbe, miicht jedes ihrer Worte wichtig und folgen 
wich - Sie if ſehr unzufrieden über Die Gerlichte, 
dag Rupland mit Frankreich verhandele und ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Geſandter hieher kommen werde, Ste exbot 


ſich Alles zu thun, was ich ihr zur Hintertreibung diefee 


Dinge angeben koͤnne. ch machte fie aufmerkſam, 
wie auch fin fie und ihren Gemahl hieraus Gefahr. 
entipringe; denn ohne ftanzoͤſiſche Hülfe wären ihre 

Gegner (die Schuwalofs) nicht im Stande die Erb⸗ 


folge umzuſtoßen. Sie dankte mir zehnmal für diefe 


Winke und fagte: fie fehe die Gefahr und wolle den 





Zweiter Bericht vom Iten Julius. Rußland, Band 
65. 
2) Dritten Bericht vom Iten Julius. Ebendaſelbſt. 
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Großfuͤrſten anfenern, fein Hußerfles in biefer Sache 
zu thun. Biel mehr. wärde fie auseichten koͤnnen, 
‚wenn fie Geld hätte, ohne welches hier nichts anzu⸗ 
fangen fey. Sehe fie ſich doch genoͤthigt, ſelbſt die 
Kammermädchen der Kaiferinn im Solde zu halten, 
und habe Niemand, an ben fie ſich in diefer Beziehung 
. wenden inne. Im Fall ihr der König von England 
feeundfchaftlich und geoßmüthig eine Summe zu lei: 
hen geneigt ſey, wolle ‚fie darüber einen Empfang: 
ſchein ausftellen, Alles in dem. erſten Augenblide zu⸗ 
ruͤckzahlen, wo es ihr möglich werbe, und ihr Eh⸗ 
denwort geben, daß jeder Pfennig zu dem ver⸗ 
wandt werden ſolle, was ihren, wie ſie hoffte, ge⸗ 

meinſamen Nutzen befoͤrdere. Sie wuͤnſche, daß ich 
ihre Denk⸗ und Handlungsweiſe verbuͤrge. 20,000 
Dukaten, welche ſie — wurden den Sten Auguſt 
bewilligt. 

Es iſt ſehr auffallnd, aber .es iſt gewiß!): daß 
der Beſchluß, Scheitte zu thun, um mit . dem Hofe 
von Verſailles auf einen beſſeren Fuß zu kommen, 
lange vorher gefaßt wurden, als von einem Ber: 
trage zwiſchen England ‚und Preußen. die Rede war. 
Und dies Alles gefhah Lediglich um .den jungen Gra⸗ 
fen Schuwalof zu befriedigen, welcher einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandten hier.haben will. — Bon vielen 


1)" Bierter Bericht vom -Iten-Sulius. Ebendafetbft. 
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dieſer Schritte wußte Beftuhef Nichts, oder bat 
nur. bie Hand, ſoweit es die Kaiferinn En 
befahl. 

Ein Abgeordneter - —— ſagte mir): 
alles Vergangene müfle man: vergeffen; die Sachen 
fländen aber nicht fo ſchlecht, daß fie nicht könnten 
gebeflert werben. Ih hätte. mich nie an den Vice: 
kanzler in der paffenden: (proper) Weife gewendet. 
Der Bau feines Haufes in der Stadt fey mit enge 
liſchem Gelde begonnen, feit fünf, ſechs Jahren aber 
nicht furtgefegt worden; es muͤſſe mit. englifchem Gelbe 
beendigt werden. Ich amtwortete: ber Vicekanzlei 
. babe fi ich zeither ſo benommen, daß er doch irgend 

einen Beweis feiner Aufrichtigkeit geben muͤſſe, bevor: 
ich einen Vertrag mit. ihm eingehen könne, — Hier⸗ 
auf. antwortete ber Abgeordnete: wenn ich Fein Geld 
geben. wolle, würden es Andere thun; ja Her ‚Don: 
glas habe bereite mehren. Perfonen viel gezahlt. — 
Nochmals antwortete ich: ich koͤnne und wolle nur 
das Obige wiederholen. — Des folgenden Tages kam 
der Bevollmaͤchtigte wieder und ſagte: der Vicekanzler 
wuͤnſche mit mir eine beſondere Zuſammenkunft zu 
haben. Ich entgegnete: hoffentlich habe Woronzow 
etwas vorzuſchlagen, weil ich erſt naͤchſtdem — et⸗ 
was vorſchlagen — 


1) Fünfter Berk vom 9ten. Julins. Ebendaſelbſt. 
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Umter fo geringhaltigen Geſichetpunkten wrrrden in 
Peteroburg die europaͤiſchen Angelegenheiten betracheet 
durch fo veraͤchtliche Perſonen und Mittel betrieben 
Betrachten wir jrzt (bevor wir zum Mietelpunkt und 
zur Entſcheidung ber vorliegenden großen Fragen zw 
rickkehten), wie ſich gleichzeitig die Verhaͤltniſſe in dam 
weeiten nordiſchen Meiche, in Schweden, gefkatisten. 
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Den I/ften November 1753 giebt ein Unbekann 
"tee dem engliſchen Miniſterinm folgende Nachrichten 
aͤber den Stand ber Partelen m Schweden). De 
Mehrzahl der Anhaͤnger des Koͤnigs ſind dem 
franzoͤſtſchen Syſteme zuwider; die geringe Minen 
zahl war hingegen ſonſt demſelben zugethan, und M 
es Im Herzen vielleicht noch. Die letzteren haben fih 
unter dem Vorwande auf die Seite des Königs ge 
fee, feine gefeglichen Vorrechte zu erhalten; in Wahr⸗ 
heit aber wollen fie fich nur an einigen Senatorm 
rächen, und wo möglich unter dem Schutze der ver 
mehrten #öniglihen Gewalt zu Ämtern, Geld und 


1) Reichsarchiv, Schweden, Band 80. 
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Gunſt gelingen. Dinge Alles von Dicken letzteu ab, 
fo würden fie neben bes größeren Koͤnigsmacht das 
ſrangoͤſiſche Syſtem aufrecht erhalten Nur Einzeiwe 
haben hierüber wirklich ihre Anfichten geändert: Wie 
dem auch Ten, fo koͤnnten dieſe verkehrten und eigen 
nichigen Anhängen des Koͤnigs dech (weis fie ſich ſchon 
gu teil vorgewagt) gezwungen werben, dem Gitzenie 
ihres Pattei zu folgen; | 
| Die Mehryaht der Partei des Senatd it ben 
SFranzoſen zugethan. Unter dem Vorwande, bie Frei⸗ 
heit und Verfaſſung zu erhalten, ſetzen ſie im In: 
Iande und Auslaude Alles in Bewegung, us dei 
König und feine Vorrechte verbächtig zu machen; in 
Wahrheit aber bezwecken fie mw, ihre Partei fo 


zu verflästen, daß für ihre Perfonen und das 


—2 — Syſtem Nichts zu fuͤrchten ſey. Gi: 
nige aus dieſer Partei wunſchen wahrhaft bie Ber _ 
faffung zu erhalten, und warten nut Auf eins gute 
Gelegenheit das ftanzöfifche Joch abruſchuͤttein. Am 
dere find demfelben zwar auch zumiber, halten es 
aber für zu feſt begründet, mißtenuen dem Könige, _ 
und glauben mehr mit dem Senate, dem Keichstage 
und dem Volke auszurichten. 
Dieſer Überdruß am franzoͤſiſchen Syſteme, Furcht 
vor dem Könige (oder vielmehr vor ber Königinn)'), 


1) In einem Berichte vom 14ten Junius 1784 (Bart | 
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Heffaung, Ungewißheit, übelnchmerei, Leidenfchaft, 
verfchtedene Richtungen und Zwede u. | w. verwir⸗ 
ven die Dinge umd führen zu häufigen Übergaͤngen 
von einer Partei zur andern. Einſtweilen halten fidh 
Be ‚Parteien faſt das Gleichgewicht. Die Gründe, 
oder vielmehe bie Vorwaͤnde der . Trennung find fol 
sher: Art, . daß fie die Aufreizung -Iange erhalten und 
im Lande allgemein machen Eönnen. Der Furcht vor 
: dem übermaaße dee Eöniglichen Gewalt tritt die 
Furcht vor ariſtokratiſcher Thrannei ‚gegenüber. 
Die Partei des Koͤnigs ſcheint das übergewicht 
Yu haben in. den Landſchaften, ſowie unter den Prie 
ſtern und Bauern. Doc iſt .dies Übergewicht nicht 
fo groß, daß die Sranzofen und ihr Geld nicht auf 
dem naͤchſten Reichstage obfiegen Fönnten, für welchen 
Zeitpunkt Frankreich alle ‚feine Kräfte fammelt und 
beifammen hält. Zwar ſpricht man fi in den Land- 
fhaften nicht fo . laut und offen wider den König 
aus, als in Stodholm; doch verhalten ſich die Dinge 


91) beißt ed, die Königinn fen nicht vorzeitig in Wochen 
gelommen in Folge einer Reife nach Drottningholm, fondern 
weil fie ſich übermäßig ereifert, daß ein Officier einer ihrer 
Kammermäbchen Gefchenke gefchidt habe (2). Cette prin- 
cesse en cela, comme en bien d’autres dgards, continue 
de trahir son caractere à la prussienne; haut, er 
et emporte.. 


4 
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auf die erzählte Weiſe, ſofern es nicht zu einem gro⸗ 
ßen Aufſtande im Reiche kommt. 

In einem anderen Berichte vom ZOſten Septem⸗ 
ber 1755 heißt e8'): Obgleich man noch nicht mit 
Gewißheit fagen kann, auf welcher Seite während des 
neuen Reichstages die Mehrzahl und das Gluͤck ſeyn 
werde, ift es doch nur zu wahrfcheinlih, daß bie 
Dartei ded Senats obfiegen werde, in Folge der 
Raͤnke und Beſtechungen Frankreichs, fowie ber ges 
eingen Unterflügung, welche der König nebft feinen 
Freunden im Auslande findet. Zwar find Prieſter 
und Bauern nicht für den Senat; weil man aber 
fach einem mißbräuchlichen Herkommen faſt alle 
wichtigen Angelegenheiten im geheimen Ausfchuffe 


pruͤft und entfcheidet, fo koͤnnen jene den Senat nicht 


hindern, zu thun was ihm beliebt. Well naͤm⸗ 
lich nur bie drei erften Stände am Ausfchufle ‚Theil 
nehmen, fo braucht man fich blod des Adels und 


der Buͤrgerſchaft zu verfichern. Doch bleibt ein Mit 


tel fi) gegen die Mehrzahl diefer beiden Stände da⸗ 
durch zu fihern, daß die Anhänger des Königs feft 
darauf beharren, jede Änderung oder Auslegung, tel: 
che fich auf die Verfaffung beziehe, muͤſſe an den 

Meichetag gebracht werben. Dann würden wenig: 


’ 


1) Schweden, Band 92. 
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fens zwei Stände: dem pyei anderen Staͤndea ent⸗ 
gegentreten, und ſchaͤdliche Rexerungen abgehalsen 
Den Wſtan Januar 1756 klagt derſelbo Bericht⸗ 
erſtatter, daß die Partei des Senats und Frankreichs 
in Udmm obgeſtegt hate‘). Der Reichsmarſchall, der 
geheime Autſchuß, die hahen Winden find nad) id» 
en Wuͤnſchen befaßt, der Smat vernoliftäudigt, def⸗ 
fen Streit mit dem Koͤnige mider biefen entfchleben, 
feine Einnahmen verbirgt, der Mehner ber Baum. 
gewonnen, diefer ganze Stand voͤllig eingelchächtert, 


die Mehchahl der, Geiſtuichen umgeſtiwt; mit einem 


und unterworfen. 

Gewiß wären hieraus Im  Rilben wiccige Wale 
hervorgegangen, haͤtte ſich wicht in Diefer Zeit die 
ganze franzöfifche Politik umgeſtellt, und mit der rufe 
ſiſchen verſtaͤndigt. 

Sm Berichte vom 23ften Maͤrz 1756 beißt es 
weiter: Die Stände haben entſchieden, ber König 
müffe fletd der Mehrheit der Sengtocen beitreten 
und er bürfe durch dieſe Mehrheit beſchloſſene Ange⸗ 

legenheiten nicht auffchieben, ober verhindern. Ya bie 
Stände haben noch außerdem entſchieden: der Wille 


1) Ebendaſelbſt. 
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des Koͤnigs beißt nichts Andens, ale bie Meinuug 


web. Ertſcheidung ber Staͤnde eder (warn Dicke wicht 
‚verfammelt find) die Mehrheit des Senats; ah 
überall, wo nad ber Verſaſſung von Boiſtimmung 
det. Könige die Rede iſt, gilt dies ar für sine Hoͤf⸗ 
lichkeitaformel. Jene Beiſtiruung wir als vorhan⸗ 
ben angeneamen, wo die Staͤnde, oder die Mehrheit 
des Senats ſich ausgeſprochen haben. 

Mon uedet daron, dem Kimige auch Dieienigen 
Medıte zu .mebeuam, welche ihm. Die Venfeſſung au. 
ſpricht, und ſtuͤtt fich hiebei darauf, daß dieſe 
Wechte keinen Theil ber Grundgeſetze ausmachen, fon» 
bee ganz allein vom Gutbefinden her: Staͤnde abhan⸗ 
gen. Der Koͤnig von Schweden wird allo auf einen 
biegen Darſteller der aͤußeren Majeſtaͤt henaberbracht 
fon, ohne daß ex etwas erinnern, ausgleichen, very: 
gen, anarınen kann. Die monarchiſch⸗ ariſtakratiſch⸗ 
bemofratiiche Verfaſſung, entartet im ein widerſpre⸗ 
chendes unhaltbares Gemiſch von ed unb 
. Demofintie, 

WViele fpredien von der Unbequemtichleit, die Zur 
flimmung des Königs in gewiſſen Faͤllen fuͤr nothe 
wendig gu. erklären; des heiße eine Collien herbei⸗ 
führen, um Die Angelegenheiten um Stillſtande zu 
bringen. Als wenn ein ſolches Zuſammenſtoßen, eins 
ſolche Collifion überall den Grundgeſetzen zumiberliefe, _ 
als wenn fie'nicht. ſtattfaͤnde, wenn zB. zwei Stunde 
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zweien Staͤnden entgegentreten, als ob fit nicht in 
gewiſſen Füllen heilſam, und eine gute Colliſton nicht 
einer ſchlechten Deeiſion vorzuziehen wäre! . 

Es ſcheint, man vergißt ganz daß die Verfaſſung 
ſpricht von Rechten und Freiheiten der Könige, der 
Staͤnde, des Senats, und daß der Vertrag von einer 
Seite fo heilig zu halten iſt, wie von der anderen. — 
Der König hat ich dadurch eine Bloͤße gegeben (mel: 
che aber nur durch franzoͤſiſche Raͤnke und Wendum⸗ 
gen zu benutzen iſt), daß er in allen ſeinen Streitig⸗ 
keiten mit den Staͤnden und dem Senate ſtets ver⸗ 
ſicherte: er habe Nichts gegen die Perſonen; daß er 
feenee oft nur einen Theil der Sehnde für fi) aus⸗ 
fprach, welche ex ans den Reichögrunbgefegen herneh⸗ 
men konnte; ja daß er bisweilen gar keine Gründe 
beibrachte. Die Stäbe, ober vielmehr die Anhänger 
Frankreichs im Senate, haben hievon Gelegenheit her 
genommen, den König in einen Gegenfag zu den 
Grundgefegen zu bringen, und ihr (von franzoͤſiſchem 
Gelde reichlich umterflügtes) Spiel vorwärts zu brine - 
gen. Nicht minder haben die Senatoren fich wechſel⸗ 
feitig felbit große Geldſummen bemilligt '). 
So unheilbringende Verhältniffe trieben die Gras 
fen Horn und Brahe an, fih mit Anderen für 
eine Veränderung in der Berfaffung und eine Erhoͤ⸗ 


1) Bericht vom ten Julius 1766. 


r » 
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hung ber koͤniglichen Gewalt zu verſchwoͤren ). Ihre 
Peane wurden von einem, dafuͤr hochbelobten Gors 
poral Schedvin entdeckt und beide in der Nacht vom 
22m auf den 23ſten Junius verhaftet. - König 
und Königinn (Ayäble der Berichterſtatter) erklaͤt⸗ 
ten, daß fie von all den Planen nichte wuͤßten und 
fie verabfgeutn. Der König und fein Anhang 
iſt mithin völlig zu Boden gefchlagen, bie herr: 
ſchende Partei und Ihe Syſtem völlig gefüchert, jeder 
wer demfelben nicht angehört, vernichtet,. oder außer 
Stand gefegt, irgend etwas zu unternehmen. Miele 
Derfonen, und aus den erfien Ständen, werben um: 
gtuͤcklich oder enden ihr Leben auf dem Blutgeruͤſt, 
weis fie in der Verzweiflung, auf welche fie herabge⸗ 
kracht waren, ſich übereilten und Zu ie 
Maaßregeln ihre Zufſucht nahmen. 

Geftern den WMften Julius (heißt es in einem 
anderen Berichte)*) ward Graf Brahe hingerichtet. 
Er ſtarb wie ein großer Mann, und mit der beften 
Faſſung' unter Alm. Man verliert an ihm einen 
der erften Edelleute des Reichs, einen Mann von 
Kopf, Ehre und Herz, der fehr viel verfprach, ben 


1) Berichte vom Löten und VDſten Junius und 9ten 
Julius. Ebendaſelbſt. 
2) Bericht vom 27ften Schweden, Band 92. 
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größten Feind des femzöffihen Soſtens, und ber 
jegigen ungluͤcktichen Verknechtung Sehſdedens 

as Horn (lautet ein anderes Schreiben) fein 
Haupt ſchon auf dem Diode niedergetegt hatte, ethob 
er ſich wieder und verlange auf Une halbe Stund⸗ 
Friſt, weit er bei dee Unrnhe bie ihn dewege, feine 
See wicht. aufs Spiel fopen koͤnne. Aber ber Bes 
fehlhaber der gegenwaͤrtigen Leibwächter und die Prie⸗ 
ſter ſagten ihm: da: er den Augenblick vor der Hinrich 
tung zum Socrben wodl vorbereitet geroeſen, fo koͤne 
dieſelbe nicht aufgeſchoben werden. Hietauf faßte ex 
fü, wider und empfing zwri Streiche. 

Brahe und Horn werden für ihre Perſonen all: 
gemein bedauert; das Verdrechen witd Dagegen von 
jedem verabſcheut. Man befchuldige den erfien der 
Anmafung und des Stolzes; doch wäre er wohl nicht 
fo weit gegangen, wenn man ihm nit durch allen 
hand Zuruͤckſetzungen aufgereist hätte. Er wollte zus 
gt nur dem Staat, die Achte Berfaffung und bie 
. vechefchaffenen Leute erretten. Wäre fein Vorhaben 
gelungen, würbe er für ben Befreier feines Waterlan- 
be& gelten; weil es mißgluͤckte, betrachtet man ihn 
wie einen Verraͤther deſſelben Vaterlandes. 

Man rathſchlagt über die Koͤniginn). Ob fie 
durch eidliche Erklaͤrung anerkennen ſolle, ſie ſey nur 


1) Berichte v. 6ten Auguſt u. 19ten September 1756. 
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die erſte Unterthaninn des -Alnige? . Ob wan fie 
— oder in einem. Sehloſſe einſperren ſolle? 
— und ift eine bleße Nullt- 

So meit maine ſehr abgekuͤrzten Muthellangen 
über Schweden. Manchem erſcheinen fie vielleicht 
ſchon zu weitläufig um ben Faden ber Hauptentwicke⸗ 
-Iung unnüg zu unterbrechen. Verdient es benn aber 
wicht eine eruſte Betrachtung: daß ungezügelte Kriegs: 

Uuſt der Könige, und habſuͤchtiger Ehrgeiz der Ariflo 
B &raten ein Reich, welches hundert Sabre zuvor in 
allen europaͤiſchen Angelegenheiten eine entſcheidende 
Stimme hatte, fo herabbrachten, daß es jetzt wie ein. 
gewichtloſer Spielball fremden Antrieben gemaͤß hin 
und hergemorfen wird, und zuletzt, als Die (Gegner 
Musland und Frankreich). ſich einigen, einen Beſchluß 
fafien muß, der. feinen eigenen. Jutereſſen zumwiderläuft 
und dem ehemaligen Markgrafen von Brandenburg 
weniger zu Befargniffen als zu Spott Gelegenheit 
giebt! 
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Den 9ten Julius 1756 ſchreibt Holderneß am 
Mitchell): England ging von dem Gedanken aus, 
der Gontinentalftiede werde in dieſem Sahre nicht 
unterbrochen. Sollte aber der König von Preußen 
(wie er in ber legten Aubienz aͤußerte) Grund haben 
einen Angriff der beiden Kaiferinnen (im Vertrauen 
auf Frankreich) zu fürchten, ober vielmehr im Fall ſich 
biefe Furcht beftätigen follte (be verified), fo fep 
England bereit, einen Vertrag mit Preußen auf wech: 
felfeitige Vertheidigung abzufchließen. 

Doch iſt es fehr rathſam jeden Schritt zu ver: 
meiden,” welcher bie übel begründete Eiferfucht Ruß⸗ 
lands erhöhen koͤnnte. Es iſt von ber hoͤchſten Widy- 

tigkeit diefen Hof zu gewinnen, und wie entgegenge 
fegt auch der Anfchein ift, der König von England 
verzweifelt durchaus nicht, man werde die Czarinn zu 
einer richtigeren Denkwelfe vermögen. Andere Ma: 
fchinen find in Bewegung, ald die welche oͤffentlich 
hervortreten. | 

Die Kenntniß welche der König von Preußen 

oon den kleinen geheimen Ränten befist, welche in 





x 


1) Mitchell papers Vol. 1. 5 
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Petersburg immerwaͤhrend im Gange find, wird einen 
Fürften von feinem Scharffinne hinreichend überzeus 
gen, daß wir mehr.die Intriguen, als die politifchen 


Grundſaͤtze Rußlands zu ‚fürchten haben. Solchen 


Kunftmitteln (artiices) mäüflen andere ähnlicher Art 
gegenübergeftellt werden, in welchen der Kanzler fo 
gewandt ift als irgend einer von feinen Gegnern. Er 
° befigt überdies weit größere Gefchäftstenntniß ‚und 
wahrhaften Einfluß —* ascendant) auf die Kai⸗ 
ferinn. — — 

Deshalb kann man den Abſchluß eines Vertrags 
noch verſchieben; doch will England den Koͤnig von 
Preußen nachdruͤcklichſt unterſtuͤtzen, im Fall man 
feine Beſitzungen angreift. Ungeachtet der Aufſtellung 
(parade) oͤſterreichiſcher und zuffifcher Lager, iſt Seine 
Majeſtaͤt der König :von England dennoch geneigt zu 
glauben: König Friedrichs fruͤhere Meinung fey bie 
richtige, daß naͤmlich in Deutfchland während diefes 
Jahres nichts Feindliches werde unternommen wer: 
den. In Bezug auf die Nachrichten, welche der Koͤ⸗ 
nig von Preußen empfing, — Sie indeß die obige 
Erklaͤrung. 

Von Spanien ſteht Nichts zu befuͤrchten. Es 
iſt der Schiedsrichter aller ſuͤdlichen Hoͤfe geworden; 


. ein Einfluß, welcher nur durch feine Unabhängigkeit 
- von franzöfifhem Einfluffe begründet und erhalten 
wird. Die Verwaltung des Deren von Carvajals 


ll. 16 
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bet den Grund zu Diefer gindlichen Wendung der 
ſpaniſchen Staatakunſt gelegt. Herr Wall erfolgte 
mit Geiſt und größerer Wärme dies Syſtem der 
Freundſchaft gegen England, und bie Eutlaſſung des 
Marcheſe Enfeitada und des Beichtwaters Rauago bot 
daſſelbe befeſtigt. 

An demſelben Rage (dem Item Julius)) ſchrieb 
Keith aus Wien an Holderneß: die Morbereitungen - 
zum. Kriege werben hiee mit großem Eiſfer betrieben, 
Jedes Regiment Heiterei foll bis zum seiten Oktober 
von 800 auf 1000 Mann gebracht ſeyn. — Nach 
guderen Mittheilungen über Anſtalten, Maͤrſche un 
dergleichen, führt Keith fore: dennoch erllaͤrt der wiener 
Dof, man babe Beine feindlichen Abſichten und woll⸗ 
wenigftens (at least) nicht der angreifende Theil ſeyn. 
Die Bewegungen im preußifchen Heere, die Lager 
weiche Friedrich H an dan oͤſterreichiſchen Graͤnzen zu 
bilden. gedenke (imtends 10 form) nätbigten fie ſich 
bereit zu halten und in Vertheidigungsſtand zu fegen. 
Auch muß ich. hinzufügen, daß ‚einige Perſonen, 
weiche ſich für gut unterrichtet ausgeben. und gewiß 
die Fortdauer des Friedens wünfchen, zu glauben 
ſcheinen, der wienee Hof meine es exnſtlich mit die: 
fen Erklärungen... Deßungeachtet muß man, nad 
meiner Meinung, befürchten, daß wenn fo große Deere 


) Mitchell papers VaL.9. und Öfterrrich, Bd. 192. 
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einander fo wahe Stehen, und fo viel Aufregung und 
üble Laune unter den Hoͤfen obwaltet, der eine ober 
andere ungthdliche Zufall ein euer entzuͤnden dürfte, 
wertches man nicht ſo leicht wird loͤſchen koͤnnen. 

Es mangelt hier Abrigend an Gelde für den Krieg, 
und das Volt kann kaum die jegigen Steuern bes 
zahfen. 

Drei Tage ſpaͤter (ben 14ten Jullue) fuͤgt Keith 
hinzu): die Vordereitungen zum Kriege werden hier 
mit mehr Eifer und Nachdruck betrieben, denn je zu⸗ 
vor. Aus Ungern und von anderen Orten zieht Mann⸗ 
ſchaft herbei, tägkich finden Berathungen ber Miniſter 
ſtatt über Recruten, Geld u. f. w. Doc fagen fie: 
gewiß werden wie wicht die Angveifenden ſeyn. Ich 
din jedoch überzeugt, fie wuͤrden nicht betrübt 
feyn (not sorry), wenn der König von Preu: 
Gen den erften Schlag thun wollte, damit 
fie vertragsmäßig Frankreichs und Rufe 
Sands Beiſtand fordern könnten. 

Man müht fh mit Sinanzplanen ?). Die Stände 
der verfchiedenen Landſchaften ſollen greife Summen 
zu Fuͤnf vom Hundert darleihen und fi aus ben 
Inufenden Einnahmen bezahlt machen u. ſ. w. 

Um diefelbe Zeit ſchreibt Mitchell an Lord Stor⸗ 


2 Mitchell papers Vol. 9. 
2) Bericht vom Ziften Julius. Ebendafelbft. 
16* 
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mont: Wundern Sie fih nicht, wenn ich über die 
hiefigen Plane Nichts melde. Sie liegen allein in 
des Königs Bruft verborgen. Mur das weiß ich: 
er iſt vorbereitet auf Alles was gefchehm kann; 
obgleih er hoͤchſt aufrichtig den: Frieden 
wuͤnſcht . | 

Sorgenvoll über die wachfenden Gefahren ſchreibt 
Holderneß den 13ten Julius an Mitchell: Jede Maaß⸗ 
regel des Königs von Preußen, weiche irgend auf bas 
Heer Bezug hat, wird vom wiener Hofe feindlich 
ausgelegt und als eine Folge des Vertinges mit Eng⸗ 
land betrachtet?). So ungerecht diefe Einflüfterungen 
auch find, Lönnten fie doc, auf einige Mächte Ein- 
fluß haben, melche in der neuen und bedenklichen Lage 
der Dinge noch keine Partei ergriffen haben. eine 
Majeftät der König von England giebt deshalb dem 
Könige von Preußen den ernftlichften Rath hoͤchſt vors 
ſichtig beim Faſſen feindlicher Befchlüffe zu feyn ; ob: 
gleich man jede Sicherheitsmaaßregel billigen mug. Nur 
möge man diefe nicht mit Vorfag zur Schau ſtellen. 
— Wir brauchen dem Könige von Preußen nicht zu 
fagen, daß Üfterreich jeden Eriegerifchen Anſchein allen 
europäifchen Mächten im übeliten Lichte darftellen und 


1) Though he most sincerely wishes for peace. 
Mitchell papers Vol, 1, Schreiben vom 1Oten Julius. 


2) Mitchell papers Vol. 9. 
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ſich defſelben bedienen wird, um die katholiſchen Für: 
ſten auf feine Seite zu bringen. — In Petereburg 
behaupten Manche verleumderifch: Friedrich wolle Ruf- 
land angteifen; um fo mehr mag er feine Seneigtheit 
darlegen einen Bund mit England und Rußland ein- 
zugeben. 

Um biefelbe Zeit behauptete der franzöfilche Hof 
hoͤchſt irrig!): es fey ein Hauptplan Englands, daß ber 
König von Preußen Öfterreich angreife. - Man be: 
fahl dem Gefandten Valory in Berlin zu erklären, 
daß Frankreich in dieſem Kalle der Kaiferinn Königinn 
die vertragsmäßige Huͤlfe leiſten werde. — Der preußi: 
fche Minifter Podewils fragte hierauf den Gefandten 
Valory: ift man bei Euch ficher über die Abfichten 
des wiener Hofes gegen uns, und will der König von 
Frankreich uns bie Erhaltung der Ruhe verbürgen? 
Valory fchreibt in diefer Beziehung dem franzöfiichen 
Minifter: Sie fühlen, mein Herr, daß meine Ant: 
wort nur unbeflimmt und nihtsfagend fern 
tonnte. — Auch gefteht Valory an einem anderen 
Orte ?), daß der franzöfifche Hof auf jene wichtige 
Frage nie‘ eine Antwort gegeben habe Defto bes 
ſtimmter waren die durch Valory ausgefprochenen 
franzöfifchen Forderungen; weshalb Friedrich IL zu 


1) Valory Memoires II, 101. 
2) Mem. p. 810. 
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Mitchell fagte ): Je me veux pas que ces Mes- 
siears me parlent, comme om parle aux Hollan- 
dais, et qwils me disent .quel trait€ je deis rem- 
plir, eu non. 

So wären wir bean am einem Beitpunfte ange 
langt, der auf viele Jahre für die Geſchichte Preußens, 
ja Europas entſchied; noch bis auf den heutigen Tag 
gehen aber die Auſichten über Recht ober: Unrecht 
Meisheit oder Thorheit der verſchiedenen Mächte, ink 
beſondere Friedrichs II, weit auseinander. Bettachten 
wir die biäher zugängliden Quellen, insbeſonder 
Derzbergs reiche Sammlung vom Urkunden, fo dürft 
fi) dem unparteüſchen Beobachter ergeben: 

1) Friedrich hat nicht erwiefen und nicht ermeißen 
Zönnen, daß ein förmliches Angriffsbuͤndniß zwiſchen 
Öfterreich, Rußland und Sachſen gegen ihn gefchioffen 
morden. Er hatte Unxrecht hierauf Anfangs vorzüg- 
ühen Nachdruck zu legen, weil jene Maͤchte dies 
leugnen und bie Aufmerkſamkeit von ihren, obme 
Reife feindfeligen Sefinnungen ablenken Eonnten. 

2) Öfterreich hegte den natürlichen Wunſch Schle⸗ 
fien ‚wieder zu erobern und Friedrich I zum Angriff 
, aufjitrrigen; weil es alsdann den unfhägbaren Bor: 
theil hatte, Rußland und Frankreich m feine Zi 
benutzen zu koͤnnen. 


1) Mitchell Vol. 1, Serien vom Saften Iuliug. 
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3) Dem Könige war dieſe Gefahr keineswegs ver⸗ 
borgen. Wenn er alſo dennoch den Schein des Am: 
griffs anf fih zog, fo. verfuhr er entweder hoͤchſt leicht⸗ 
finnig und wmverftändig; oder er befand ſich im Kalle 
der Rothwehr und lebte der Überzeugung: ee könne 
dem völligen Untergange nur durch Zuvorkommen ent⸗ 


Ohne das Bekannte fuͤr dieſe Behauptungen noche 
mals anzuſuͤhren, wird eine chronologiſche Zuſammen 
ſtellung dee engliſchen Berichte und der eigenen Äuße⸗ 
rungen Friedrichs IL beitragen, insbeſondere die zuletzt 
erwaͤhnten Fragen in ein helleres Licht zu ſtellen. 

Am 23ſten Julius ſchreibt Mitchell ): der Koͤ— 
nig von Preußen glaubt daß Rußland ganz. für uns 
nesoren iſt. — Die Abfichten des vwiener Hofes has 
ben ſich über alle ‚Erwartung offenbart, durch Die 
großen Kriegsvorbereitungen in Böhmen und Mähren, 
fo wie durch die unbewachten Äußerungen einiger ihe 
zer Minifter und Generale. — König Friedrich II 
fagte: er wuͤnſche den Frieden, mie es fein Intereſſe 
auch erforderr. 

In einem unfländiigern Berichte Mitchells, aus 
derfelben Beit heißt es ): der Marſch — Mann⸗ 


1) Mitchell papers Vol. 1. 

2) Ohne Datum. (Ebendaſelbſt, Band 67, &.29). Der 
Bericht iſt wel etwas Be ——— betrifft 
aber dieſe Zeit. | 
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(haft nad Böhmen, bat die preufiihen Beamten 
und Officiere in Beſorgniß gefegt, und «6 ift wahr: 
fcheinlih daß ihre Berichte vergrößert und übertrieben 
waren. Der König zog hieraus ben Schluß: “für ihn 
fey keine Rettung, als im Zuverlommen. Er hoffte: 
im Fall glüdlichen Erfolge werde. biefe. furchtbare 
Verſchwoͤrung ſich in Rauch auflöfen. Sobald naͤm⸗ 
lich die Haupttheilnehmerinn ſo ſehr bedraͤngt ſey, 
daß ſie den Krieg im naͤchſten Jahre nicht im — 
erhalten koͤnne, wuͤrde die ganze Laſt auf die Ver⸗ 
buͤndeten fallen, welche (nach ſeiner Meinung) nicht 
geneigt feyn würden, bdiefelbe zu tragen. 

In folder Stimmung fand id) den König. Er 
erfiärte mir nochmals (fowie ſchon oft zuvor): dag 
er Nichts fo ſehr wünfhe als ben Frieden. 
and zu behalten was er befige; baf er hin⸗ 
gegen gar keine Ausfiht habe neue Er- 
werbungen zu.maden. 

Ich erinnere mich, daß unter anheren Nachrichten 
und Berichten, ‚weiche ber König mir bei diefer Gele 
genheit zeigte, einige, und ich glaube uͤbertriebene, aus 
Schleſien waren, des Inhalts: die Öfterreicher woll⸗ 
ten ein Lager auf einer böhmifchen, von Schleſien ein- 
gefchloffenen Landzunge errichten. Der König ſtellte 
biefe Nachricht mit anderen ihm zugefommenen in 
Verbindung und ſchloß daraus daß Öfferreich ihn ge⸗ 
- wißlic angreifen wolle. — Ich nahm mir die Frei: 





‘ 
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heit ihm vorzuftelen, daß aus ſolchen Laͤgern in ihs 


rem eigenen Lande die Abficht der Öfterreicher Eeines- 
wegs mit Sicherheit hervorgehe. Vielleicht hätten fie 
nur ben Zwed ihn aufzureizen, bamit er den erften 
Schlag thue, und fie fo berechtige den fuͤr dieſen Fall zuge: 
ficherten Beiftand Rußlands und Frankreichs in Anſpruch 
su nehmen. Hierauf fah mic, der König feharf an und 


antwortete abgeriffen (abraptly) und mit einiger Bewer . 


gung: Comment, Monsieur, qu’est ce que Vous voyez 
dans mon visage? ÜCroyez Vous que mon nez 
est fait pour recevoir- des chiquenaudes? Par 
Dieu, je ne les souflrirai point! 

Ich antwortete: Niemand würde, nach) meiner 
Meinung, fo kühn feyn ihn zu befchimpfen (affront); 
und wenn man e8 thäte, fo fey fein Charakter in 
Europa zu gut bekannt, um einen Zweifel zu’ laffen, 
in welcher Weife es würde vergolten werden. — Auch 
hätte- ich unter allen feinen großen Cigenfehaften noch 
nicht Geduld und nachgiebiges Ertragen (forbearance) 
aufzählen hören. — Er nahm diefe Bemerkung wohl 
auf und lachte; doch blieb er bei feiner Anſicht, ob> 
gleich ich ihm meine Gegengruͤnde Re aus: 
einanderfegte. - 

Endlich ſchlug ih vor: er — vor weiteren 
Maaßregeln eine Erklärung (Eclaircissement) fordern: 
ob Öfterreich ihn angreifen wolle. Ihm ſchien diefer 
Vorſchlag nicht zu en und er fprady mit großer 

16 * * 
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Wärme über Stolz und Anmaßung bes wiener Ho⸗ 
fes. Solch eine Anfrage werde die Sachen nur ver 
fhlimmern und ihn eimer aumaßenden und beleidi⸗ 
genden Antwort ausſetzen. — Ich machte biegegen 
geltend: je hochmuͤthiger die Antwort fey, deſto beſſer. 
Auch meinte ich nicht daB er fie ertragen, ſondern 
nur daß er Europa von feinen friedlichen und ſter⸗ 
reichs feindlichen Gefinnungen überzeugen ſolle. — 
Er böste Alles geduldig an, erwiederte aber mit 
Wärme: Nein, das hilft Nichte, und kann die Sache 
leicht verſchliumern. Sie kennen biefe Leute nicht, 
es wird fie nur flofger machen, umd ich werde ihnen 
nicht wachgeben.- 

So des Mittags; Abends nach der Bueletta erkiarte 
der Koͤnig: ich habe uͤber Ihren Rath nachgedacht 
und werde ihn befolgen. Doc erklaͤre ich Ihnen im 
voraus, daß ih von dem Allem Nichts erwarte, und 
bei Gott, ich werde dieſen Leuten nicht. weichen '). 
i Hierauf ließ der König auf eine freundſchaftliche 
und höfliche Weile in Wien um eine Erklärung und 
Aufklaͤrung über die Kriegsruͤſtungen bitten, und Maria 
Thereſia gab mit Vorſatz eine unklare und ungenuͤ⸗ 
. gende Antwort. Der fächfifche Gefandte Graf Fler 
wing, berichtete hleruͤber am 28ſten Julius an Bruͤhl?). 





1) Par Dieu, je ne eedersi pas a ces geas la. 
2) Recueil de Herzberg I, 60, 
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Graf Kaunitz fagte mir: der König von Preußen hatte 
eitten doppelten Zweck, weichen wir hier gleichmäßtg 
vermeiden wollten: erftens, zu Eroͤtterungen und Auf: 
Härungen zu gelangen, welche eine Unterbrechung der 
Maaßregeln verantaffen Eonnten, deren kraͤftige Fort: 
fegung wie fire noͤthig hielten, Zweitens, die Sache 
weiter zu führen, zu anderen Vorfchlägen und weſent⸗ 
licheren Verpflichtungen. Deshalb hielt ich dafür: die 
Antwort müffe von der Art feyn, daß fie die Frage 
des Koͤnigs ganz umgehe, zu weiteren Erläuterungen 
keinen Maum gebe, und, feſt und Höflich, zugleich aber 
feiner guͤnſtigen, oder abguͤnſtigen Deutung fählg fey. 
Dem gemäß. habe es ihm angemeffen geichienen, tert 
die Kaiſerinn fich begnüge, einfach zu fagen: -in be 
ſtarken Kriſis, in welcher fi) Europa befinde, erfor⸗ 
dere ihre Pflicht und die Ehre ihrer Krone, zur edge 
wen Sicherheit, ſowie zur Sicherheit ihrer Freunde 
und Verbuͤrdeten, hinreichrnde Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen. — Bald nachher fügt Graf Flemming hinzu: 
man wuͤnſche, daß der König duch fortdauernde Ruͤ⸗ 
Hungen ſich erſchoͤpfe und an langſamem Feuer ver: 
zehre; ober (um dem zuvorzulommen) einen überellten 
Entſchluß faffe: — und gerade an diefer 
Stelle, fo fheint es mir, erwartet man 
ibn‘). 

1) Et c’est” precisement la, ol il me seable, gu’ 
on Vattend. 
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Kehren wir, nach biefer erläuternben Abſchweifung 
gu den britifchen Mittheilungen zurüd, Den 27ften 
Julius ſchreibt Mitchell: der preußifche Gefanbte 
Klinggräf erhielt in Wim aus ben Händen ber 
Maria Thereſia die folgende Antwort): Que les 
affaires presentes &tant en crise, elle avait juge 
a propos de prendre des mesures pour sa propre 
eurete, et celle de ses Allies, et qui ne ten- 
draient an prejudice de personne. — Drei Rage 
fpater fügt Mitchell hinzu ?): der König will der Kai: 
ferinn die Nachrichten vorlegen, daß fie mit Ruß⸗ 
land ein Angriffsbuͤndniß wider ihn eingegangen hat, 
und daß die Ausführung diefes Plans nur bis zum 
nächften Jahre verfchoben ward, weil die Ruſſen noch 
nicht in Wereitfchaft find. Deßungeachtet will ber 
König begnügt fenn, wenn die Kaiſerinn eine Verſiche⸗ 
rung ertheilt, daß fie ihn im diefem und dem naͤchſten 
Fahre nicht angreifen werde. . Seinerfeits int er zu 
gleichen Verſicherungen bereit. 

In einem Berichte Keiths aus Wien vom 2often 
Julius heißt es ?): Klinggraͤf erhielt den Auftrag, im 


1) Mitchell papers Vol. 1. 
2) Ehendaf., Bericht vom 3Often Julius. 
8) Öfterreich, Band 192. 
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den hoͤflichſten und verbindlichſten Formen um. eime 


Erklaͤrung über die Kriegévorbereitungen zu bitten, 
Kannitz fchob diefe Schuld auf die Preußen zuruͤck 
umd brach dad Geſpraͤch ploͤtlich ab, als der Geſandte 
auf das Einzelne eingehen wollte. — Die Vorberei⸗ 
tungen zum Kriege, meldet Keith den Aten Auguſt 
aus Wien’), nehmen hier zu. Anfang September wer: 
den in Böhmen unb Mähren (ohne die Huſaren 
und 11— 12000 Mann Warasöiner) 60000 Mann 
regelmäßiger Soldaten verſammelt feyn. 

As König Friedrich II (führe Mitchell in ber 
ſchon oben erwähnten Erzaͤhlung fort ?)) die erfte 
Antwort aus Wien erhalten hatte, war ex mit ihr 
nicht zufrieden und fragte mich. um meine Meinung. 
Ich, antıwertete: ich. wuͤnſchte, fie wäre deutlicher, freue 
mich aber daß fie nichts Beleidigendes enthalte... Hier- 
auf’ gab, er mir den Auszug. eines Beiefes. (mit. Be 
geihung des Tages, aber nicht des Ortes woher er 
tam) und erfuchte mich ihn forgfältig zu leſen. Diefer 
Auszug berichtete über ein Geſpeaͤch, welches ein ver 
trauter Freund des Grafen Kaunig mit ihm über 
die, dem Könige zu gebende Antwort gehabt hatte. — 
Sch 108 und lächelte. „Dies. bemerkend, fragte der 


König: warum ich lacher — Ich ſuchte eine Aus— 





1) Ebendaſelbſt. 
2) Mitchell papers Vol. 67, p. 28, 
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flucht, mußte aber auf ſeln Andringen zuletzt geflchen: 
ich Lächele, weil mie bie Rachricht zu gut und zu ges 
nau erſcheine. I keunte ben Grafen Kaunig und 
hielte ihn für zu Hug, irgend einem Freunde folk 
Geheimniß anzuvertrauen. Nachdem ich mich ums 
ſtandlich und aufrichtig über des Grafen Charakter 
ansgetaffen, fagte ber König: ich gefiche, Ihre Bemer⸗ 
fung iſt richtig, uber Die Kunde kommt von einer 
guten Hand, und man kann fich darauf verlaſſen. 
Mitchell erfuhr nachher daß ber Bericht vom Gra⸗ 
fen Flemming herruͤhte, auch iſt es ohne Zweifel der 
fo eben. im Auszuge mitgetheilte. Es laͤßt ſich micht 
annehmen, daß Flemming jenem Bericht geſchrichen 
. babe, damit er in. des Königs Haͤnde kemnme und 
ihn reize. Wenizßſtens haͤcte ber Nachſaz: man wolle 
ihn argliſtig reizen, ben Vorderſaz aufgehoben. Gewiß 
Eatınte Friedrich jegt dem — Inhalt des Ber 
Den 2u0n Anguft ſchrieb Feledtich feinem Geſand⸗ 
ten Klinggraͤf): die Antwort des wiener Hofes ſey um 
‚fo. weniger deutlich und genuͤgend, da er Beweiſe von 
den Angriffsplanen Rußlands und Öftsrreiche erhal⸗ 
ten, und daß man dieſelben nur verſchoben, weit die. 
Rufen. nicht vorbereitet ſeyen. Er fährt fort: Je- 


me crois en.droit d’exiger de l’imperetrive une 


1) Mitchell paper Val. 1. 
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döelaration formelle et cathegorigue, comsistant 


dans une assurance verbale ou par &erit, qu’ elle 
n’a aueune imtention de m’atiagner ni cette année, 
ni elle qui vient. Soit que ceite derlaration se 
fanse par 6crit, om verbalement en presence des 
minästres de France © d’Angleterre, cela m’est 
egal et depend du bem plaisir de J’imperatrice. H 
fant savoir si nous Sommes en guerre, en eu 
paix, J’en rends l’imperatrice arbitre. Si ses in- 
tentions sout pures, voici le moment de les mettre 
au joar, Mais si an me denne. une réponse en 
style d'eracle, incertaine ou nom concluante, lim- 
perktrice aura à se reprocher toutes les suites qu’ 
attirera 1a facon tacite dont elle me comfirmera par 
la les projets dangereux qn’ elle a former aveckn . 
Russie eontre moi, Ei jatteste Je ciel que je suis 
iangeens. dus malbenrs qui n’en suivromt, 

So Tagen bereitd die Dinge, als Holderneß den 
Gten Auguſt an Mitchell fchrieb "):. Wenn der König 
von Preußen zeigt. daß er für England, gegen Franb⸗ 
reich thaͤtig fern will, fo kann ee hier fo beitebt wer⸗ 
den, ala es jemals das Haus ſterreich war. Aber 
dies iſt der Prüfften, Frankreich iſt unfer Ziels. 
punkt. Er muß den Eutſchluß zeigen uns gegen un: 


1) Mitehell papers Vol. 9, 
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fern natuͤrlichen Feind beizuſtehen; dat Ubrige wird 
fi) dann finden. 

Diefe Betrachtungsweife war zum mindeſten höchft 
einſeitig. Daß Friedrich blos für England einen 
Krieg wider Frankreich unternehmen, blos für Eng: 
land wirken follte, orbnete ihn und fein Rech in ei⸗ 
ner Weiſe fremden Zwecken unter, wie man es for 
dern mag, aber nicht bewilligen darf. Hiezu Eam, 
daß jede Schilderhebung gegen Frankreich nothwenbig 
jego einen Krieg mit Öfterreich in ſich ſchloß, umd 
Schleſien dem ‚Könige von Preußen doch natürlich 
mehr am Herzen liegen mußte, wie Dannober. 

"Eher zum Biele treffen zwei andere Schreiben 
von SHolberneß, worin es heißt”): bie Feinde Eng⸗ 
lands werden die Czarinn nicht dahin. bringen, koͤpf⸗ 
lings ‘auf die Plane der Höfe von Win und Ber 
failles einzugehen; fobald nur Friedrich ihnen durch 
einen Angriff auf ſterreich nicht. fcheinbare Vorwaͤnde 
in bie Hand giebt. Ein folder Angriff (fofern ber 
König dazu nicht unbedingt durch das Benehmen des 
wiener« Hofes gezwungen wird), muß böfe Kolgen has 
ben. Mic hoffen deshalb, der König werde nichts 
überellen, während man durch ein wenig Geduld die 
Gefahren, wo nicht vermeiden, doch vermindern kann. 

Die Abſicht Friedrichs, feinen Feinden zuvorzu: 


1) Den 6ten Auguft. An Mitchell, ebenbafelbft, Bd. 9. 
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kommen, iR gründlich und gewichtig (wenn er ein- 


mal von ihrem Plane ihn anzugreifen uͤberzeugt ift); 
nur muß der König zu gleicher Zeit einfehen, daß er 
hiedurch bie Kaiferinn von Rußland zwingt, unmit 
telbar Partei für Öfterreich zu nehmen, was durch 
Temporiſiten — vielleiht — kann vermieden 
werden. 

- Den 10ten Auguſt wieberholt Holderneß'): was 
für Nachrichten der König von Preußen auch, über 
‚einen gemeinfamen Angriff Rußlands und Öfterreiche 
mag erhalten haben, der König von England kann 
ſich nicht überzeugen, daß jene Nachrichten wohl be: 
gründet find. Gewiß weiß Beſtuchef Nichts davon, 
and obgleich, deffen Anfehen bei der Kaiferinn gefun: 


ken ifl, würde fie foldy ‚einen Schritt doch: nicht ohne 


deſſen Kenntniß befchließen. Der: König von Preu: 
fen muß überlegen: ob der Vortheil, welchen er da- 
duch zu gewinnen hofft, daß er feinen Feinden zu: 
vortommt, dem gleichficht, daß er Rußland alsdann 
gewiß verliert. 

Sn feinen Berichten aus Rußland fagt Williams 
den 14ten Auguft?): der Auſchein iſt hier gut, Nie⸗ 
mand aber kann für den Ausgang ſtehen. Traͤgheit 





1) Ebendafelbft. 
2) Rußland, Band 65. 
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und Zoͤgerung find dem hiefigen Hofe eigenthimllch) 
Sn dieſem Augenblicke (170en Auguft) uͤberwlegt Br 
ſtuchefs Einfluß. Wenn er fo handelt, wie we 
ſpricht, wird Alles gut gehen. Wo nicht, fo win 
Alles hinhalten, wetches fein Lieblingsverfahren it.- 
And dennoch ſchreibt Willlams nur eine. Woche I 
tee (den 24ſten Auguſt): die Ruſſen wollen aufm 
Grund des mit England geſchloſſenen Vertrages Mr 
der Geld nehmen, noch irgend etwas than. Ok! 
gen: nächftens würden fie neue. Worfchläge macht 
und haben einen Gefandten nach Paris emanık) 
So war alfe Rußland bereits ganz von Enge 

getrennt und zu feinen Feinden übergetretn, Mt 
Feiedeich II irgend eine feludilche Maaßregel mir 
Hſterreich unternonamen hatte. Fuͤr den Gall Kir 
gendwo und wie ein Landktieg ausbrechen follt, in 
über. Elifaberhs Stellung und Theltnahme in Pi 
heit kaum ein Bweifel übrig. Wir werden hi 
weiter unten noch nähere DBeweife. finden. 


1) Bericht vom 17ten Auguſt. Ebenbaſelbft. 
2) Vbendaſelbſt, Vericht vom 2äften Kuguft- 
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Vor Allem wichtig iſt es, zu wiſſen wie Fried⸗ 
‚rich IE die Lage und Entwickelung der Dinge betrach— 
tete? Hieruͤber giebt ein eigenhändiger Brief deffel: 
ben an Mitchell vom Yten Auguft 1756 die lehr⸗ 
reichſte Auskunft"): Par les nouvelles qui nous re- 
viennent il parait que la France veut tenter en- 


' , core cette anndee une descente sur les trois ro- 


yaumes britunniques. Il faut esperer que les bon- 


nes mesures qu’a prises le gouvernement anglais, _ 


feront échouer cette expedition. On sait que 
I’Escadre ‘du Bailly de Conflans est de treize 
vaisseaax de ligne, auxquels se doivent joindre 
douze de Pescadre de Brest, le tout faisant 25 
vaisseaux. Comme Fon * que la flotte an- 
glaise de la Manche est bien superieure a celle 
des Francais, que les meilleurs amiraux les com- 
mandent, "quile sont avertis des desseins de leurs 
ennemis, et qu'ils pourront les ruiner, on croit 
pouvoir re en repos sur cet article. 

Cependant on prie le minisfere de ne point 





1) Mitohell pegers -Vol. 1, Letter 65. 
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négliger avis qu'on leur a domme d’intelligene 
secretes que le marechal de Belleisie a en Ar- 
gleterre, et qui si sont telles que les Frans 
les debitent sous main, elles seraient capabks 
de meitre le Roi d’Angleterre dans d’horribles es- 
harras. 

Les affuires de terre ne sent pas dans ı 
meindre 6tat de crise. La Prusse a commung 
à la cour de Londres en quels termes elk # 
trouve avec l’imperatrice reine. Selon Was ls 
meillears avis de Vienne la rupture parait inft- 
table. On s’en rapporte d’ailleurs à la repe* 
de la cour de Vienne qui decidera ou de la piß 
ou de la gaerre, et qui sera communiquée fikl 
ment à Sa Majeste britannique, de meme gee 
tout ce qui se passera uli6rieurement. 

L’on peut prevoir que les troubles de TAk- 
magne et peut-ätre Vexpedition des Francais Bar 
quee sur PAngleterre obligeront la France # 
transporter l’annde qui sait la guerre sur le &* 
tinent, ce qui (doit).donner la plas grande aſe- 
tion aux eours de Londres et de Berlin, pour 
n’etre presses au depourvü de ce cöte la. 

On se rapellera sans doute qu’on avait prope- 
se de faire une alliance avec la re&publigue de 
Hollande, et de l’encourager en möme tems # % 


meitre dans une sitnation plus regpectable, gel 
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ze se trouve a .prösent, Pais denc que ces deux 
cours sont 6galement interessses a cet objet, l'on 
‚se ‚persuade que le moyen le plus eflicace d’y 
parvenir serait d’instruire les ministres des deux 
souronnes du dessein qu’elles ont de faire une al- 
liance defensive avec la republique, de la porter 
de faire une ‚augmentalion de 30,000 hommes 
de troupes de terre, et par rapport à l’Angleterre 
d’exiger le secours d’an nombre de vaisseaux. 
Que l’on ne generait point ce ministres quant au 
choix de moyens qu’ils jugerent à propos d’em- 
ployer pour .cetie fin, mais que se serait a eux 
de ce coneerter avec les Hollandais bien  inten- 
tionnds pour arranger leur plan, sur leurs avis 
et pour le mettre de concert en execulion. Il est 
à croire qui des personnes qui voyent par leur 
yeux, savent la faoon de penser de la nation oü 
ils se trouvent, et qui se servent de la loussole 
de gens biens intentionnes pour se guider, reus- 
siront infailliblement dans leurs desseins. 

On a appris par un emissaire revenu de la 
Lombardie que les Autrichiens et les Francais 
y sont extremement attentifs aux mouvements du 
Roi de Sardaigne. Qui fait croire que si ce 
prinet debitait simplament la nouvelle de quelque 
augmentation dans son militaire (guand meme il 
ne le ferait pas) cela refiendrait les troupes Au- 


«N 
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trichiemes de la Lembardie et les trompes fran- 
caises du Dasphine et de In Provence em eoker, 
et preduirait .ca bien ‘qui ne sersit A craindre 
peur l’Allemagne. 

I resulte de tomtes les newvelles qui viesment 
de Petessbearg que le grand chancellier aura peut- 
ötre nasser dr eredit pour empecher la cenclasien 
d’an trait6 entre Sa Majeste ei la France; mas 
il .parait sür quils se medleromt. de la guerre que 
la Beine d’Hongrie veut faire a ia Prusse. Dans 
eette’ sitamtion l’Angleterre n’a zucume espece de 
secours à nitendre de 3a Russie. Elle apprendra 
meme que la Russie fait la guerre aux Allies 
d’Angleterre; ce qu fait penser, que si les sub- 
sides destinds pour cette cour 6taient répandus à 
Brunsvie, Cassel, Gotha et chez le prmce de 
Darmstadt, que l’Angleterre en retiremnit dans la 
erise presente um avuntage plus rel pour la de- 
- fense des 6iats de Hiannevre. 

On a. fit wa ealul par loquel il est elair 
(Paugmentation et F’Allianee cemelne en Hollande) 
que le ‚Roi d’Angleterre pourta disposer dans 
Vempise .d’une armee de pres de 80,000 hommes. 
Ce sanı des efforts qui tomberont sur le Geuver- 
mement 'anglais; mais les Frrancnis em fernient ils 
moins? On est sür qu’ls ernignent ia guerre de 
terre, d’une part- par la depense ünmense que 
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leur conte deur flotte et votio armée dant leutre- 


tion serait tres oswienx; d'autre part par des rai- 


sons de ceur et des intérets particuliers da oex-. 
tninen personnes gei traigbent que la guerre 
&tant sur le oemüneni, de Rei de Franee vonlut 
envare se presenter & la fäte de ses arındes, 
Mais malgıe. cea raisens qu’on viont d’alle- 
gner il’ n'est pas doufeux que si la Framee essuye 
um. grand echee par mer, elle ne xeprendrh .aes 
desseins sur V’elactorat: de Hannovre, à qwi elle 
est axeitde par la eous de Vienne, qui desizant 
le; troulles de l'Allamagne n’öpargnera rien pour 


.y emlnrguer lu France la plus avant qu’elle ponrza, 


« 


On se rappelie & cette oceasion quil avait été 
fat_menation de la perte Oktomanne dans le der- 
vier meınoire, que esinme il parait que le dälioa- 
wsse de Sa Majesis Britannique serait hlessce 
des insinsasions que le Sienr Parter pourrait faire 
a Constantinople- contre la cour de Peterabourg;; 
il panait qu'il y aura un auire chomin A prendre 
sur lequel on parviendrait a la, meme An: qui 
serait de representer. au: grand Vezir toul le dan» - 
ger qui resulte pour lempire. Ottomam de l’cireite 
alliance qui subsiste mutuellement emtre la cour 
de Vienne et celle de. France, Et au cas que la 
suerre survint en Allemagne om pourrait y ajou- 
ter que ce serait le moment propre pour les Turcs 
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de prefiter de cet 6rememeut pour les meitre à 
Pabri des ‚snites funesites que oeite allianos pour- 
rait leur causer. Il. serait a somhailer qu’apres 
tous les menagemens et tous les bons procedes 
que la cour de Londres -a zus peur celle .de Pe- 
tersbeurg, elle put y faire quelque progres; mais 
il parait que ce sera peine perdue. 
On ajoute encore une reflexion à ceci, soumei- 
tant le tout aux lumieres sauperieures de Sa Ma- 
jeste Britannique, c'est que voyant le nouveae 
triumvirat forme en Europe, bien lois de censer- 
ver quelgue menagement, pour ses anciens allies, 
s’achemine tout droit a l’exeomtion :de ses dange- 
reax projets. Il parait juste que l’Angleterre et 
la’ Prusse, bien lein de se laisser amuser par eux, 
travaillent avec la meme ‚vigilanoe pour s’opposer. 
Les anciens systemes ne ‚sont. plus; ce serait ven- 
loir courir apres un ombre. que les vouloir reta- 
blir. 11 y a des engagemens trop ferts qui Iient 
à present ‚ces paissances .dictatrices du sort des 
Rois; il ne reste aux puissances qui veulent #’op- 
poser à leur tyrannie et aux presomptions qu'elbes 
meditent, qu’a former un systeme nouveau de legr 
oote, pourgu "un nouveau €quilibre se forme en 
Europe et que la force puisse reprimer la vio- 
lence, et rompre des desseins pernicieux à tous 
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ceur gui aiment leur patrie, keur iberi6 et Ie 
bien. de toute ?’Europe. 

Unterbeffen waren: Friedrichs erneute Anfragen in 
Wim angekemmen. Die Öfterreicher verlangten aber 
(ſchon um Zeit zu gewinnen) deren fehriftiiche Mit: . 
theilung'), wozu ſich Klinggraͤf ohne befonderen Ber 
— nicht für ermädgtigt hielt, ſondern deshalb tn 
Betin anfragte. 

Den 14tm Auguſt fügte Friedrich H einem Schreiben 
an Mitchell eigenhändig hinzu?): Vous verrez par tou- 
tes oes nouvelles que je n’ai d’antre parti a prendre 
‚pour ma sureté que de prevenir mes ennemis, 
qui 36 serviraient du temps qui rest® entre ci et 
ce pristomps pour augmenter la conspiration qu'ils 
ont ferme. contre moi et me mettre & ee 
de leer resisier alers. 

Und den 17ten ſchreibt er): Vous verrez par 
le billet ei joint tous- les méchants projets de mes 
ennemis. Veus verrea lindispensable necessite 
ou je suis dö les -prevenir, et pour denouer ce 
agend Gordien, il n’y a d’autre remede que de 
eouper avec Pöpde, 





1) Bericht aus Wien vom Alten Auguſt. Oſterreich 
Band 192. | 


2) Mitchell papers Vol, 40. 
3) Ebendaſelbſt. 
HM _ ae AR 


3868 Neunundzwanzigſter Abſchuitt —XX 

Den 18ten Auguſt mekdet Reich. aus Wienhr 
ſelbſt die Velagung dieſer Hawptſtadt ſey ausgerückt, 
und das ganze oͤſterreichiſche Heer in Bewegung. 

Des folgenden Tages Schreibt Friedrich an Mit: 

cheil?): Pour Vous 'repondre, Monsieur, sur les 
differents ‚points dent Vous mı’avez — aujnurd- 
hui, je dois Vons dire: 

% Que les uffaires sont si — ‚avec la 
Reine de Hongrie, qu'il faet 'nttendre ia repanse, 
et que si elle ne se trouve pas entiörement claire 
et satisfaisante, je ne puis gans saerilier la mire- 
€ de mes #iats et mon heunzur möme, ii lais- 
ser le temps’ d’exdenter la neiresur de ses des- 
'seins. Et que sachant bien. que cette demarche 
pourra m’attirer sar les bras -zne guerre avec ia 
Russie, je, m’y suis. prepared .d’autant plus, que de 
lomgue main je m’attendais qu'il en daudrait un» 
. jour venir da. J’atteste le oiel que je ne 
vonnais d’autre.moyen:de me tirer d’un 
pas aussi difficile, qu’en le.prevenant. 

. 2) Quamt au secours que le Roi d’Auglieterre 
exige de moi pour ses états d’Allemagne, je deis 
Vous avertir, que si j’avais asgez- de troupes pour 
faire face seul contre tonte ’Europe, que j'aarais 


1) Öfterreich, Band 192. ZZ 
2) Mitchell papers, Vol. 2. 5 < 
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envoys um arınde dans je pays de Cière pour le 
ssarumtir conlre H'invasion de me» emnemis; mais 
qu'ayant kewoin de..Woufes mies ferces ponr me 
smuntenir contre des deux imperatrices, je suis 
obligé d’ezpeser mes provinces veisines da Rhin 
wa hazard des Evenements; que cependant je fe- 
sais l'impossible peur pronver au Roi d’Angleterre 
guie je suis de ses amis. Pour cet eflet en cas que’ 
tes Francuis fassent marcher des treupes vers le 


Ruin, il pourra dieposer d’un corps de troupes 
Aec 11,000 hommes que j’ai en Pemernnie, qui 
danus 18 — 20 jours peevent &ire aupres de Han- 
never, em passani par Tangermünde et le pays 
ae Zell; au lieu que les Francais auront plus de 
40 marches pour arriver de. la Normandie sur le 
Weser. (ne ces tronpes pourront en cas de be- 
- sein Eire employees pour la döfense du pays d’ 
nover jusqu'àꝝ ia fin de. Fevrier; bien entendu que 
ie Boi d’Angleterre leur fowrnira le pain, la vian- 
de et le fourage pendant le sejour qu'ils seraient 
oblig6s de faire (en cas de marche des‘ Francais) 
dans ses etats. Mais que passe le mais de Fe- 
vrier, je serais oblige de les meitre en 'chemin 
pour la Prusse, pour qu'ils s’y trouvent vers le 
mi May & moins que (contre toute attente) la 
Russie se derlare neutre. Je sacrifie mes propres 
interets dans ce moment pour cause du Roi d’An- 
17* 
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gleterre, mais il m’est impossible d’aller plus loiz. 
Si ce prince veut faire une paix qui lui sgit avan- 
tngeuse, j’en serai charme, ponrrü qu'il n’en ex- 
clue pas ses allies. Mes ennemis me for- 
cent de faire la guerre, je benirai Ile 
jonr qui y mettra fin. 

Seien Sinnes fagte Friedrich zu Mische’): 
nicht der kann als Angreifender betrachtet werden, der 
- den erften Schlag giebt, fondern der welcher dieſen 
Schlag nothwendig und unvermeiblid) machte. 

An demfelben Tage, wo der König Vorfichendes 
zu Mitchell fagte (den Mſten Auguſt), fchrieb ihm Lord 
Holderneß?): Preußen möge nicht angreifen, weil 
ſolch ein Schritt Eliſabeth unmittelbar für Maria 
Thereſia entfcheiden würde. Noch immer (führt Hol⸗ 
derneß fort) beharet der König von England bei der 
Meinung, . daß dieſer Verſuch nur zu wagen ſey, 
wenn alle anderen Mittel, den König von Preußen 
zu fichern, fehlgefchlagen find, und keine weitere Huͤlfe 
. übrig bleibt. 

Umftändlicher und aufrichtiger erklaͤtt ſich Lord 
Holderneg in einem Schreiten an Williams von dem⸗ 
ſelben 2288): - Er räumt Be ein: für gewiſſe 





1) Ehendafelbft. — vom 2Often Auguſt. 
2) Mitchell papers Vol. 9. 
3) Schreiben vom Lſten Auguſt. Ebendaſelbſt. 
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Faͤlle und Verhaͤltniſſe koͤnne man nicht erwarten, - 


daß der Koͤnig von Preußen, als der beſſer Geruͤſtete, 
abwarte, bis man ihn angreife. Dann fährt. Hol: 
derneß fort: der König von England weiß!), daß ſich 
die oͤſterreichiſchen Minifter. gerade jest aufs. Äußerfte 
bemühen, ben franzöfifchen Hof zu einem Angriff auf 
die deutſchen Befigungen deffelben zu vermögen. Nicht 
minder geben. der diplomatifche Briefwechſel, gleichwie 
andere Quellen den Beweis: daß zu berfelben Zeit 
(da8 Heißt im Sommer 1756) dem wiener Hofe 
Nichts fo fehr am Herzen lag, ald eine Ge: 
legenheit Friedrich I anzugreifen. Alle 


ihre Abfichten zielen auf dieſen Lieblings— 


punkt. Weil der König von England ablehnte in 
biefen Plan einzugehen, warb ihm der Beifland ver: 


. weigert, welchen er aus fo vielen, Gründen zu er⸗ 


warten berechtigt war ?). | 
Öfterreich hingegen, als es ſah, daß England zu 


‚ fo ungerechten und gefährlichen Unternehmungen die 


Hand nicht bieten wollte, wandte fih an Frankreich, 
welches (weniger aͤngſtlich über die Mittel, feine Zwecke 
zu erveichen) dem großen Bruche.. öffentlichen Glau⸗ 
bens, an welchen jene ſchon ſo lange dachten, bei: 
ftimmte ober ihn wenigſtens duldete (connived). 





1) Has reason to know. 
2) .Daffeibe geftcht Balory II, 150. 
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Bei diefen Umſtaͤnden, bei fo großer Gewiſhi 
über die Natur bes oͤſterreichiſchen Politik, kann mu 
ſich da verwundern, daß Friedrich ber drohenden Be 
fahr zuvorkommen mil? Oder kanmm irgend ein r 
ſchluß, den ex in diefen Verhaͤltniſſen umd unter Se: 
ausforderungen folder Art faßt, mit Recht fr 
Beginnen der Zeindfeligkeiten gehalten werben? De 
baben wir ihm vom Angriffe abgerathen. 

Sollte aber der wiener Hof beharrlich Erkum 
gen ſolcher Art verweigern, daß fie den Kai 
von Preußen beruhigen Adımen, ſollte biefer Il 
fidy deshatb gezwungen fehen, angemeffene Schatten 
feiner eigenen Sicherheit zu chun; fo fan — 
von England nicht zugeben, daß öſterreich I 
Schritte halben ein Recht habe, den Beiſtand iM 
Berbündeten in Anfprunh zu nthmen. 

Seine Majeftät will nach mie vor dene Anh 
von Preußen Mäfigung anempfehlen,. aber fie KM 
(wenn fie gegen ihm und gegen fich felbft gerecht er 
fahren will) diefen Rath nicht fo weit treiben, 
den Sefahren eines Angriffs auszuſetzen, welcher ni 
ihn berbeigezogen wird, weil er in Verbindung? mi 
‚dem Könige von England tmt. 

Der König von Preußen (heißt es an ein I 
bern Stelle)!), obgleich gerüftet, einen Augriff 
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zuſchlagen, ober ihm zuvorzukommen, bat es nach 
dem Rathe des Könige von England für angemeſſen 
gehalten, von ber Kalferiun Königinn eine Erklärung 


zu verlangen. Died gefhah in ber allerfchidtich- 


fen. und gemäßigefin Weile, hat aber bis jegt zu 
Nichts geführt, als zu viner ER ungenuͤ⸗ 
geuben Antwort. —— 

Der König von. Preußen ‚hat dem wiener Hofe 
Deshalb neue Fragen. vorgelest und gegen ımS. erklärt: 
er wolle gern Trieben halten, wenn es nur mit im 
gend einer Hoffnung auf Sicherheit für ihm ſeibſt ge⸗ 
fchehen koͤnne. Sollte fi) aber ein Gegentheil aus. 
den Vorbereitungen feiner Feinde ergeben, daß fie ents 
ſchleſſen find nis folche offen aufzutreten, follten fie 
eine geuligende Erklaͤrung verweigern über bie Abfäch- 
ten, tele fie bei Verſammlung eimer fo großen 


Arjegsmacht hegen; fo koͤnne man: nicht verkangen, 


daß er auf irgend eine einzefne That warte, um ihn 
von ihren feindlichen Abfichten zu Überzeugen. Viel⸗ 


“mehr will er alsdann von feinen befieren Rüftungen 


Gebrauch wachen. und wo moͤglich den Kriegsſchau⸗ 
plag ‚von feinen eigenen Befigungen entfernen. Sollte 
er zu fold einem Befchluffe . gezwungen werben, fo 


ſehe er nicht ein, wie man ihn dann gerechtermeife als. 


‚den angreifenden Theil bezeichnen Eönne. 
In einem anderen Schreiben des Lord Holderneß an 
den Geſandten Titley in Dolland heißt es: die Vor: 


* 
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Schläge, welche der englifche Hof dem oͤſterreichiſchen ins 
Srühlinge 1755 wegen eined Vertheidigungsbuͤndniſſes 
machte, wurden verworfen '). Als nun Keith in den 
Grafen Kaunig drang zu erklären, auf welche andere 
Grundlagen man fidy einigen könne, antwortete diefer 
mit großer Wärme und Bewegung: Mon. Dieu, 
en attaquant le Roi de Prusse! &o ade 
ten. Englands Unterhandlungen in Wien. 

Den 24iten Auguft fchreibt Friedrich I an Mit 
chell?): Wenn die aus Wien ſtuͤndlich erwartete Ant: 
wort fo fey, daß er ſich dabei beruhigen koͤnne, wolle 
man Über die Abfendung eines preußifchen Geſandten 

nach Petersburg rathfchlagen. - | 
An bemfelben Tage fchreibt Mitchell: der Courier 
ans Wien ift noch nicht angelangt, Die Ungebub 
mit welcher man ihn ermartet iſt unbeſchreiblich ’). 
Die Soldaten, flolz auf das Andenken früheren Er 
folgs, siehen aus mit der vollen Überzeugung des 
Eigene. In ber That uͤberraſcht es zu fehen, mit 
welchem Eifer und welcher Freudigkeit fie auf den 
erfien Wink von ber Arndte zu ihren Sahaen ge: 

eilt find. 





u 


1) Giesen: vom &ten Ianuar 1757. Mitchell pe- 
pers Vol. 11. x 


2) Mitchell papers Vol, 40, 
$) Mitchell papers Vol, 2. 
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Unterböffen 'ertheitte der wiener Hof am 2iſten 
Auguſt eine Antwort '), in weicher das Dafeyn eines 
Angriffsbuͤndniſſes zwiſchen Öfterreih und Rußland 
gegen Preußen geleugnet, aber nicht ein Wort 
über die Hauptfrage Friedrichs gefagt wird: ob - 
Maria Therefia ihn in diefem, oder dem naͤchſten 
Fahre anzugreifen gedenke. 

Den 27ſten Auguft fagte — zu Mitchell: ich 
bin fo ſehr zum Frieden geneigt, daß jede Erklärung 
mir genügt hätte, menn- ich. darin nur irgend eine 
Zuficherung für meine Sicherheit gefunden hätte. Sch 
las die legte Antwort mehre Male, aber ich kann da 
felbft nichts der Art entdecken?). — Obgleich ber König 
(fährt Mitchell fort) volllommen zum Kriege vorberei= 
tet ift, will er doch ruhig bleiben, wenn er nur ficher 
ſeyn kann. Auch ſtimmt dies mit dem ganzen Sn: 
halte unferes Gefprähs: daß er nämlich ferbft 
im Salle des Erfolges Nichts gewinnen 
tönne, mithin beides, fomoHl Neigung ale 
Mugen, ihn den Frieden felbft Dann werde 
wünfchen laffen, wenn er bereits ins Feld 
gezogen fey. 





1) Ebendaſelbſt und Bericht aus Wien vom 2iften Aus 
guft. Öfterreich, Band 192, 
2) Mitchell papers Vol, 2. Vericht vom 30ften Au⸗ 
gufl. nr 
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Den 28ften Auguft ſchreibt Mitchell!): da WM 
neue Öfterreichifche Antwort gar Leine Sicherhel 
gewährt, fest ber König fein Heer in Benegup 
jedoch mit ber Abficht zurüdzugeben, wenn Rai 
Therefin die verlangte Zuficherung ertheilt. — Dis 
Morgen zwifchen vier und fünf nahm ich Aa 
vom Könige von Preußen. Unmittelbar darauf (% 
er zur Heerſchau, flieg zu Pferde, ſtellte ſich nd 
einer [ehr kurzen Übung an die Spige ber Regime 
ter und führte fie gen Belig. Alte find froh m 
hohen Muthes. 


Dreißigfter Abſchnitt. 


. Ze mehr ich die alten und die neu gefunden 
Nachrichten erwaͤge und miteinander vergleiche, IP 
fefter wird meine Überzeugung, daß bei fortdaueraden 
Seekriege zwiſchen England und Frankreich, ein Lu⸗ 
krieg nicht zu vermeiden war. Frankreich wollte h 
um England hier feine Überlegenheit fühlen zu Loft 
Oſterreich um Schlefien zu erobern, und Rußland UM 

feine Leidenfchaften zu befriedigen. Nur der Kal 


1) Mitchell papers Vol. 1. .. 
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von Preußen wuͤnſchte ohne Zweifel den Frieden, denn 
fir ihn war (wie er fehr richtig einfah) unter den . 
obmaltenden Umitänden gar eine Ausficht auf Ge: 
winn. Fuͤr Öfterreich flellten ſich dagegen (durch eis 
“gene Klugheit und fremde Thorheit) die Verhaͤltniſſe 
fo unerwartet und beifpiellos günflig, daß es Die ges 
techtefte Hoffnung hegen konnte, daB Verlorne wie⸗ 
der zu gewinnen. Wenn alfo der wiener Dof auf 
des bedrohten und fchreächeren Königs fo natürliche‘ 
und leicht zu beantwortende Fragen ungenügende. 
Antworten gab, fo war dies nicht Zufall, oder Kolge 
bloßen Stolzes, ſondern des beſtimmten Borfages und 
der ganz richtigen Einſicht: er werde hiedurch den 
Schein des Angriffs auf Friedrich hinuͤberwerfen. Ein 
oͤſterreichiſcher Patriot konnte damals wuͤnſchen, daB 
der Krieg in ſolcher Weiſe herbeigefuͤhrt werde. Haͤtte 
der wiener Hof den entgegengeſetzten Vorſatz gehabt, 
ſo koſtete es nur ein deutliches Wort, und der Krieg 
war vermieden. 

Darin, daß dies Wort (ehrlicherweiſe) nicht aus⸗ 
geſprochen ward, lag in Wahrheit eine Kriegserklaͤ⸗ 
rung, und man muß es, Alles zu Allem gerechnet, 
hoͤchſt natürlich finden, wenn Friedrich die zweite Ant: 
wort, oder Nichtantwort, fo aufnahm. Bloßes Ab: 
warten hätte ruffifche Heere nach Preußen, franzöfifche 
nach Weftphalen geführt, der König aber, für bie 
Verſaͤumniß des rechten Augenblicks, nicht das min⸗ 
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defte Mitleid, nicht den geringfien Beiſtand in Eu⸗ 
ropa gefunden. Wie dem auch fen, er iſt und bieibe 
der Held des denkwuͤrdigen Krieges, und auch Öfler: 
reich verdient .da6 Lob der Stanbhaftigkit und Aus: 
dauer ; während Krankreih und Rußland (Preußen - 
gegenüber) nur unwuͤrdige, Schweden und bas beut: 
ſche Reich nur Elägliche Rollen in ber großen Tragoͤ⸗ 
die ſpielen. 

Nochmals erklaͤrte Friedrich II: ſobald ſterreich 
jene ſichernde Erklaͤrung gebe '), wolle er zuruͤckgehen, 
entwaffnen und alle. Gründe bes Argwohns  befeitigen. 
Es war aber nicht die allergeringfte Wahrfcheinlichkeit, 
daß Üfterreich, welches ſich jetzt am Ziele feiner 
Wuͤnſche ſah, durch ſolch eine Erklärung alle erlang- 
ten DVortheile preisgeben werde. 

Zunaͤchſt erhub der ſaͤchſiſche Hof laute Klage: mit 
Recht, fofern die Leiden des, Krieges hereinbrachen; mit 
Unrecht, fofern Sachſen bei einem Kriege zwifchen ſter⸗ 
reich und Preußen unmöglich ganz neutral und vers 
ſchont bleiben kann. Daß es fich aber, in bie Roth: 
wenbigkeit einer Wahl verfegt, an Öfterreih und Nuß⸗ 
land anſchließen wolle und werde, geht aus den 
Verhandlungen genligend hervor”), und ließ ſich auch 


1) Bericht vom ten September Öfterreich, Bd. 198. 
O Berichte vom 16ten und 26ften Junius, und 
Julius. Sachſen, Sb. 65. 
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aus den Benehmen — des zweiten ee 
Krieges folgern. 

Als Koͤnig Auguft die Räumung Sachſens vers 
Langte, antwortete ihm Friedrich II den 5ten Septem: 
ber aus Lomnig'): Quelque envie et quelque inelina- 
tien que j’aie d’obliger Votre Majeste, je me vois 
dans l'impossihilité d’evacuer ses dtats, A cause 
de cent raisons de guerre, qu' il serait .ennuyeux 
de lui allöguer, et qui .cependant m’en empöchent; 
dont la principale est la sürete.de mes vivres. Je 
voudrais que le chemin de la Bohöme passat par 
la Thurmge, pour. que je’ n’eusse pas lieu de mo- ' 
. Jester les dtats de Votre Majeste; mais. comme des 
raisons de gnerre m’obligent de. me. servir de Ian 
riviere de l’Elbe, je ne.puis,.& moins. de faire des , 
miracles,. choisir. d’autres moyens, que ceux que 
jremplöoye à present. J’assure Votre Majeste que 
je fais toute la diligence. imagimable; mais malgre 
vela il.est impossible aux .troupes de voler.. ‚Quant 
à ce que jai avaneé à Votre Majeste des manvai- 
ses intentions et des procedes tres confraires à 
Vesprit du trait@ de Dresde de son ministre, je 
suis tres en etat de le prouver, et je le ferais 
des aujourdhui si des menagements que je me crois 
obligé de garder ne m’en empechaient. Cela ce- 


1) Mitchell papers Vol. 61. : _ 
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pendant ne me fera jamais oublier ce que je ii 
aux tôtes couronndes, A un prince mon vMil 
qui n’est que söduit et peur lequel, ainsi que mu 
toute sa famille royale, je conserverai dans kalt 
les oecasions, fut il m&me. men cruel ennemi, I 
plus haute consideratien et la plus parfaite exist 

Mehrere Berichte von Williams aus Peträm 
behaupten: 

1) Rußland würde, ohne Friedrichs Angriff, me 
teal geblieben feyn, und habe. kein Angrifebinei 
mit ſterreich geſchloſſen ). 

2) Eiifaberh ſey entſchloſſen dem Koͤnig zu Dir 
gen, das Heer ſey aber noch nicht im Stande, um" 
Gefinnung der Vornehmfien über die zu ergreiſcie 
Maaßregeln keineswegs übereinftimmend. | 

Um Beſtuchef zu gewinnen, ließ ihm dt 
drich II 100000 Thaler anbieten ?). 

Den Alten und 14ten September ſchteibt 3 
liams): ich wuͤnſchte von Herzen, daß der Si 
von Preußen nie von einem Angriffsbuͤndniſſe P 
[hen Rußßland und ſterreich geſprochen hatte; MM 


1) Mitchell papers Vol. 21. Bericht von Bil 
vom &ten, 7ten, Z1ften September. Rußland, BWd. 6 

O. Mitchells Bericht vom Lten und Aten Geptumi 
Band 2 u. 4. 

3 Mitchell papers Vol. 21. Rußland, Band 66. 


- 


I.» Bullen 99 
ih bin vollkommen uͤberzeugt, daß ein folches nicht _ 
vorhanden ift, und man den Känig nur boshafter 
Meife täufchte, indem. man ihm aus Wien beriei 
Machrichten zufommen lief. Seine Feinde find bir . 
fehr zahlreich und entfchloffen. Sie fprechen täglich 

wider ibn, und alle ihre Soldaten haben Befehl er 
halten ſich in Bereitfchaft zu fegen. — Die Kaiferinn 
lehnt eine Vermittelung ab. Sie fagt '): der. König _ 
von Preußen habe den Streit allein begonnen und: möge 
ihn mit der Königinn Kaiferinn ausmachen, während 


. fie gegen dieſe allen übernommenen Verpflichtungen 


nachkommen werde. 
Ich fuchte (meldet Williams den 28ſten Septem: 
ber) den Großkanzler Beſtuchef für Preußen zu ge: 
winnen °). Die erflen zwei, drei Male fand ich ihn 
unbeweglich ; je deutlicher aber eine Winke über’ die 
Größe der Summe wurden, deſto mehr ‚gab er nad. 
Zulegt reichte er ınic die Hand und fagte: von diefer 
Stunde an, bin ich des Könige Freund, doch febe 
ich nicht, wie ich ihm jegt dienen Tann. Hätte ih 
dies zwei Monate früher gewußt, möchte fick Vieles 
baben thun laſſen. Aber er hat ben Krieg begonnen, 
und nichts kann bie Kaiferinn hindern ſterreich bei⸗ 

zuſtehen; alle Beſchluͤſſe ſind daruͤber gefaßt. Es iſt 


1) Bericht vom 18ten September. "Rußland, Bd. 66. 
| Ebendaſelbſt. 
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wahr, er findet uns etwas umverberitet, und Sie 
tiffen, unfere Bewegungen find langfam. Ich kann 
nicht verfprechen jegt etwas zu thun, weil es aufer 
meinee Macht liegt; doch mögen ke dem Könige 


von Preußen verfichern: Alles was Mardefeld gegen 


| 


mid mag unternommen haben, iſt durchaus vergefien 
und ich bin bereit, fobald fich die Gelegenheit darbie⸗ 
tet, dem Könige buch mehr als bloße Worte zu be 
meifen, daß ich zu feinen Dienften ſtehe. — Belt: 
chef ſchloß mit den Worten: er hoffe diefe Veraͤnde 
tung und Erklärung würden als bad größte Geheim 
niß behandelt werben. . 

Auch für andere Perfonen gebraudye ich noch Geb 
und hoffe, ber König von Preußen werde mir, ſobald 
als möglich, 10000 Dukaten ſchicken. 

Die Ruffen haben wenig Gelb und nicht zehn 
gute DOfficiere in Ihrem ganzen Heere. Sie ziehen in 
den Krieg aus Nothwendigkeit, und mehr aus Lei: 
denſchaft, denn Ehrgefuͤhl. Ich hoffe, König Friedrichs 
Siege werden den Frieden mit Rußland Herftellen; 


. denn im Bunde mit England ift er der natürliäfle 


Berbimbete für Rußland, aber im Bunde mit Frank: 
reich der gefährlichfte Feind. 

Aprarin ift vor Kurzem zum Feldmarſchall er- 
hoben worden und foll das Heer anführen. Er ift 
der faulfte aller Menſchen und ein arger Feigling 
(rank coward). So warb er von dem Hetmann ber 
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Kofaten grob behandelt und faft mit Fuͤßen getreten 
(almost kiek’d), ohne es zu rügen. — Apraxin 
(heißt es am einer andern Stelle)") ift ein fehr dicker, 
fauler, fchwelgerifcher Mann, und gewiß wicht brav. 
Er hat nie ein feindliche® Heer gefehen, auch nicht 
gedient, außer in Münnichs türkifchen Feldzügen. Ich 
weiß, er ift feined Oberbefehl6 uͤberdruͤßig; auch findet 
man bier bereits, daß es leichter ift vom Ausmarfche 


eines. grofien Heeres zu fprechen, als. es wirklich im . 


Bervegung zu fegen. Alle fremden Officiere, bie in 


ben legten Jahren zurüdgefegt wurden, haben allmd: 
ig ihren Abfchieb. genommen. 

‚Die Großfuͤrſtinn Katharina mißbillige das Bench: 
men des wiener Hofes gegen England. und meint: ein 
Buͤndniß zwifchen England, Rußland, Holland, Preus 


fen und einigen. deutichen Fuͤrſten, koͤnne allein Eu: 


topa. retten. — Die Ruffen weilen die legten eng⸗ 

liſchen Subfidien zuruͤck, und erklaͤren Nichts über 

bie Vertheidigung Hannovers gegen die Sranzofen. 
Saft noch leidenſchaftlicher und gewiß noch thoͤ⸗ 


richter als in Petersburg, war bie Stimmung in: 


Stodholm. Es giebt Nichte fo Arges (heißt es 
m einem Berichte vom. 24ften. September) ?) was 


man. bier nicht vom. Könige von Preußen und —— 





1) Bericht vom 28ften Septanbes, Be Band 66. 
Schweden, Band 92. 
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FSeidnege ſagte. Altes zerreißt ſich gegen ihn, mean 
moͤchte ihn faſt vernichtet ſehen. Daß er Engiaubs 
Verbuͤndeter iſt, erhoͤht ſeine Schub, uud man trinm⸗ 
phirt im voraus, daß ſich Xußlaud wider ihn erllaͤ⸗ 
ven werde. J 

Nachdem man in England die Nachricht von 
Friedtichs letzten Befchläffen erhalten hatte, ſchreibt 
Lord Holberneß den 10m September an Lord Site 
mont'): Die Politik des wiener Hofes sing babim, 
den König vom Preußen zu zwingen, ſich darch bie 
Waffen Mecht zu verichaffen. — Maoͤge ber König 
- von Polen durch ein angemefſenes Benehinen gegem 
Preußen, uͤbele Folgen vermeiden. Welche Unannehm⸗ 
lichkeiten aber auch für ihn entjichen mögen, fie find 
allein dem mmzeitigen Stolze des wiener Hofes zugm 
ſchwiben. Wären deſſen Abfichten in der That frieb⸗ 
lich geweſen, fo ſieht dee Koͤnig von England keinem 
Grund, warum men dies nicht ausſprechen weilte? 
Er kann nicht begreifen, wie bie Ehre eines Harcſchers 
dadurch gemindert werbe, baß man Dies demjjenigen 
gefteht, welcher dabei hauptfaͤchlich betheiligt iſt, und 
deſſen Abſichten, wie man vorgiebt, ber alleinige Grund 
der oͤſterreichiſchen Ruͤſtungen ſind. Wenn ſie der 
Melt aufreden wollen, fie ſammeln nur deshalb Heere 
an den preußiſchen Graͤnzen, und in Folge ſeiner Vorbe⸗ 


1) Mitchell papers Vol. 9. Rußland, Bank 66. 


1285 Schlacht bei Lowoſit. Rukland, Frankreich. 400 
witungen, warum zögern fie, dem Könige bie Genug 
chuung zu geben, weiche zu erwarten ex ſo besechtigt iſt 3 
. Englands Vertrag mit Preußen bezweckte lediglich 
ben Frieden“). Nichto aber Eosmde den erheuchelten 
Argwohn (affected suspicten). des wiener Hofes bes . 
subigen, oder feine Begierde hemmen, das Abgetretene 
wit Gemalt wiedar zu gewinnen. Daher feine Bei 
waffnung, ber, Vertrag von Verſailles, die -unverbams 
ten (undigested) Rathſchlaͤge von Rausig u. f. tus 
So dar. die Rothwendigkeit dem König von Preußen . 

gezwungen, für feine Sicherheit zu forgen: er greift 
nit an, er vettheidigt fi. 
Unserdefien hatte Friedrich II Dresden befegt, den 
erſten Dktober die Schlacht: bei Lowoſitz gewonnen 
imb den Adten Oktober das. fädzfifche Heer zur Übers 
gabe gezwungen. Die, Koͤniginn von Polen ſchickt⸗ 
deshalb einen ihrer Kammerherrn nach Peteräbung . 
ung’ fi scher die ihr. perfoͤnlich widerfahrne Behand» 
lung zu beichweren?), und Mittsiben wie Zorn der 
Kaiſerinn hervorgerufen. Im ruſſiſchen Staatsrathe 
ward (in aͤhnlicher Abſicht) erzählt: wenn Rußlaud 
ihm den Krieg erkläre, wolle Friedrich mit aller Made - 
dehin ziehen und Iwan HL auf den Thron fegen >} 


. 3) Holberneß an Gtormont, Sachſen, Band 66. - 
. 2) Williams Bericht vom Iten Oktober. Rußland, Band66. 
5) Beriht vom SOften Oktober. Wendaſelbſt. 





404 Dreißigſter Abſchaitt. 17%. 


As die Kaiſerinn dies hörte, fagte fle: am bem Fun 
wo fih jener Plan offenbart, laffe ich Iwan da 
Kopf abfehlagen. 

Im Widerſpruche mit dieſem allem ſteht folk 
Nachricht vom ten Okteber)? Am 26flen vorm 
Monats (neuen Styls) ging ber franzoͤſiſche Gefanke 
in Warſchau Herr Durand zu der erſten poltniſhe 
Miniſter und erklaͤrte ihm: der Koͤnig von Frarkrit 
ſey außerordentlich erſtaunt über bie verbreitete Nat 
richt daß ein ruſſtſches Heer, durch Polen hinderh 
den Öfterreichern zu Huͤlfe ziehen werde. Ex fh 
daß die Republik ſich ſolch einem Marſche in hr 
Weiſe teiderfegen werde. — Die: Rufen. find Mr 
verremdert über dieſe Erktaͤrung; doch giebt #6 MM 
große Partei am peteröburger Hofe, welche eim © 
legenheit, ober einen Vorwand herbeiwuͤnſcht, | 
Kriege zu entgehen. 

Bielleicht ſtanden hiemit bie Hoffnungen in ® 
bindung, welche ‘die preußiſchen Miniſter gegen Dh 
dell äußerten?): es werbe.nie zu vollem Bruche m 
Frankreich kommen. Es könne zwiſchen Famh 
und Öfterreih zu keinem herzlichen Verhaͤltniß WR 
men. — Aber freilich, geſchichtlichẽ und politiſche be 





1) Mitchell papers Vol.21. Petersburger Brieſwechl 
2) Mitchell an Neweaſtle, ven Aten November. Bit 
chell papers Vol, 28, 


LIE. Schiacht bei Loweiig. Ritßland, Frankreich. 05 
trachtungen und Erfahrungen ſolcher Art verloren 
alles Gewicht vor ben Launen und dem Einfluſſe 
einer Beifchläfertun. Der preußifche Sefandte, Baron 
Kniphauſen (erzählt Valory)) war der eimzige, wel: 
cher auf Befehl feines Herrn die Pompadour nicht 
fab, während die Kaiſerinn Koͤniginn ihr die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Briefe ſchrieb. — Ferner erzähle Mit: 
chell?): im Jahre 1754 (fo höre ich) ward dem Könige 
von Preußen des Antrag gemacht, er möge das 
Fürftenehum Reufchatel auf Lebenszeit mit allen Ein⸗ 
nahmen, der Pompadour überlafien. Sie folle in 
den Tuͤrſtenſtand erhoben, der König aber mit einer 
Seldfumme entfchädigt werden. Er wies den Antrag 
mit Verachtung zuruͤck, was vielleicht ein Grund ih: 
res Haſſes wider ihn iſt. 

Nach der Schlacht bei Lowoſitz tlagte der aſterrei⸗ 
chiſche Geſandte in Petersburg laut über die Lang⸗ 
ſamkeit der ruſſiſchen Huͤlfsmaaßregeln). Deshalb 
erzuͤrnt, ſagte Beſtuchef zu Williams: Anſtatt die 
ruſſiſchen Miniſter zu tadeln, weil die Mannſchaft 
nicht bereit ſey, ſollten die oͤſterreichiſchen Miniſter be⸗ 


1) Valory I, 320, 


2) Mitchells Schreiben vom 20ften Oktober 1757. 
Band 64. 


3) Berichte vom 1Sten und 2Often Oktober. Mitchell 
papers Vol. 21. 
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denken daß es in meiner Macht ſteht, fie zu dem: 
flündniffe zu bringen: es fey allein ihr Fehlet 
daß nicht {hen vor zwei Monaten 4000 
Ruffen nah Sadfen zogen. . : 

Als ich dies hoͤrte, wuͤuſchee ich gar fahe Auf hr 
Großkanzgler ſich näher erkluͤte, weiches er ug 
Im vergangenen Monat Junins, ſagte er, bek 
richtigte der ſaͤchſiſche Gefandte den Hiefigen Hof: au 
fey volllemmen uͤborzeugt daß der Koͤnig von Pat 
fen den Plan habe, in das Rıufhefiintgum dur 
chen, weshalb Sachfen die 12000 Mann zut il 
verlange, weiche Rußland im Fall eines Hays m 
tragemaͤßig zu ſtellen verpflichtet fen. Nach Ewpf 


-  diefer Nachrichten und Forderungen, ward eine Rate 


verſammlung gehalten und beſchloſſen: nicht allein Ir 
gleich 12000 Mann abzuſchicken, ſondern 400 
anzubieten, fofern man mur für alle Lebensmittel u 
Quartier finden koͤnne. Dieſe Beſchluͤfſe warm # 
reits von der Kaiſerinn unterzeichnet, und Graf Hr 
hazi (dem man fie mitcheite) ward zur Bear 
gezogen. Aber er wwiberfegte fich dem Abſenden del 
Heeres nah Sachſen, und ber Vicekanzler (Betr 
30m) unterflügte diefen Widerſpruch fo wirlſam/ u 
der Plan zur Seite gelegt warb. Ä 
Aus diefer merkwürdigen Erzählung geht Pr De 

flätigung meiner - oben ausgeſprochenen Vepauptun! 
hervor: 


2358, Öfterreih, Sachſen und Rußland. AUF 
Britens, Rußland war fo feindllch gegen Preußen 
gellunt, daß. es ‘auf die bloße Möglichkeit eines kuͤnf⸗ 
tigen Angriffs von Seiten des Königs, ſchon ein gros 
fird „Der nach Sachſen ſenden wollte. | 
Zweitens, Oeſterreichs Kriegsluſt ward nothwen⸗ 
Dig durch dieſe Gewißheit erhoͤht: und wenn es ſich 
dem Anmarſche der Ruſſen widerſetzte, oder vielmeht 
Der uͤbereilten Etklaͤrung, daß fie ausziehen wollten, 
fo geſchah dies hoͤchſt wahrſcheinlich, weil ine eigenen 
Kriegioorbereitungen noch nicht weit. genug vorgeruͤckt 
waren, und Sriebri auf der Sitelle den Krieg mit Evfolg 
begonnen hätte. Bor Allem aber wollten fie, kluger⸗ 
weife, den Schein des Angriffe. von ſich abwenden. 
Billiams führt fort in feinem Berichte: Aprarins 
Abreile ft nochmals anfgefchoben, und der Großkanzler 
geitand mir frei Heraus, daB er dieſe Zoͤgerung hem 
keigeführt Habe und fortfahren wolle, feinen Freunden - 
zu dienen. Iſt doch‘ Aprarin felbft vermocht worden, 
feiner Abreiſe alle nur moͤglichen Hinderniſſe in den 
Weg zu legen. Sie ift noch wicht feſtgeſetzt, auch 
fpeiht man in dieſem Augenblicke nur wenig davon. 
Wenn Eriedeih Il Gm Fall er mit Sachſen 
Frieden ſchloͤſſe) der Königin‘ von Polen einige befon- 
dere Hoͤflichkeiten erzeigte und fi einigermaßen das 
über entfchuldigte, was die Noth ihn zu thun zwang, 
fo würde ‚die. hier eine gute Wirkung haben. 
Der König von Preußen kann ſich darauf verlaf: 


. 
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fen‘), daß ber Großkanzler keinen Pfennig cıhaln 

ſoll, bevor er weſentliche Dienſte geleiſtet hat. Di 
Großfuͤrſt und die Großfuͤrſtinn find für Preußen ge 
flimmt und Elagen über die Raͤnke der allmädtigm 
Schumalofs für Frankreich. Den Iten Novankr 
ſchrieb mir die Großfürftinn?): Ich erhielt heute me 
Botſchaft der Schumalofö, es ſey ihnen fehr lid 
zu hören, daß das neue Buͤndniß ziwifchen Ruhe) 
und Frankreich dem Großfüriten und mir mil. 
Sie nennen es ihr Spſtem und meinen, es gi 
gutes. Sie erbieten fih, mir ganz anzugehören, mi 
auf den. beften Fuß mit der Kaiſerinn zu fegen, m 
mir während dem Leben derfelben Alles zu verihafft 
was mir irgend angenehm feyn koͤnne. Hier ll 
ich ihnen meinen künftigen Schug verfpsechen, w 
ihre politifches Syftem annehmen und verteidigen. — 
Ich antwortete: in fo weit als ich mic mit Spai 
befaßte, mißbiliigte ich durchaus ihr neues Cpl 
Immerdar wäre ich für ein engliſches, und gegen m 

franzoͤſiſches Buͤndniß geweſen; — obgleich mi 
Meinung in diefen Dingen kein großes Gewicht W 
Doch mollte ic aufrichtig gegen ſie ſeyn und IM 
deshalb verfichern: daß der Großfürft nicht allein Wi 
Syſtem niemals annehmen, fondern auch, ſobald # 


1) Bericht vom 1iten, Novernber. Ebendeſelbſt 
2) Bericht vom Iten Rovember: Rußland, Bam 66 
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in feiner Macht ftehe, die Urheber deffelben fireng be: 
ſtrafen werde. 

Man tadelt Sie (naͤmlich Williams, fahrt Ka⸗ 
tharina. fort) wegen Ihrer Parteilichkeit für den Kö: 
nig von Preußen: ich aber tadele Sie deshalb nicht; 
denn wir denen jest, und ich hoffe auch immerdar 
in der Zukunft, übereinftimmend. 

Als der Großfürft im Rathe gegen den Verein 
mit Frankreich und den Beitritt zum verfailler Ver: 
trage ſprechen mollte"),. fagte die Kaiferinn mit einiger 
Wärme: was man gethan hat, gefchah auf meinen 
Befehl, und ic will nicht, Daß man darüber bisputire, 
— Worauf der Großfürft antwortete: dann bleibe . 
ihm Nichts übrig als zu ſchweigen und zu gehorchen. 


‘ 


Einunddreißigfter Abſchnitt. 


Durch feinen raſchen Angriff hatte Friedrich Sach⸗ 
ſen gewonnen, das ſaͤchſiſche Heer zu Gefangenen ge⸗ 
macht und die Öfterreicher bei Lowoſitz beſiegt. Doch 
Eonnte er fich in Böhmen nicht halten, und die Noth 
des Krieges zeigte ſich, trog aller Vorfiht, auch in 


1) Bericht vom Zöften December. Ebendafelbft. 
II. 18 
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dem preußiſchen Lager. Deshalb ſchreibt Mitchell (wel⸗ 
cher dem Könige gefolgt war) den Aten Movenzber 
aus Sedlig'): das preußiſche Lager iſt kein Vergnuͤ⸗ 
gungsort. Hier wohnen weder Bequemlichkeit, mod 
Aufmand; Sie find mit Allem wohl verforgt,. wenn 
Sie Alles mitbringen.. Ich muß meine Vorkehum⸗ 
gen ‚erhöhen, oder North keiten. Zwar eſſe ich am des 
Königs Tafel, aber meine Leute fehen aus wie Ge: 
fpenfter. 

Die Ausſichten fürs naͤchſte Jahr. waren. aber noch 
' weis dunkeler, und England. that beineswegs fo. viel, 
als man erwartete. Deshalb fürchtete. ſelbſt Helder⸗ 
neß: Friedcich werke über die inneren Bewegungen und 
die Parteien in England ängfilich werben. Sagen 
Sie ihm (ſchreibt Holderneg den Iten November an 
Mitchel)?) was Sie bier gefehen und was Sie von 
den Sitten und Einwohnern diefes Landes kennen. 
Laſſen Sie ihn aber nit in Sorge gerathen ob um: 
ferer: wilden: uͤbereilten Handlungsweiſe. Wir hadem 
(squabble) nicht über Maaßregeln, fondern über Men: 
fen; und unfer Bund mit ihm wird und muß von 
jeder Seite her aufrecht erhalten werben. 

Dennoch jagte Friedrich zu Mitchell“): Outre la 





1) Mitchell papers Vol. 28.“ 
2) Ebendaſelbſt, Band 29. 
3) Schreiben vom Iten December. Ebendaſelbſt, Band 28. 
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crise generale de PEurope, il s’agit de l'exi- 


stence de ma maison. J’ai raisen d’etre un 


peu inquiet de n’aroir point de r&ponse de l’An- 
gleterre. Jai sur moi l’Antriche, la France et 
peut-&tre la Russie, — et l’Angleterre ne se re- 
mus point, — Woilte die Kaiferinn: von Rußland 
(fügte der König Hinzu) fterben, oder ruhig bleiben, 
fo fürdte ich Nichts von meinen Feinden. — Nach 


der Ruͤckkehr feines Gefandten von Paris ward er. 


jedoch: unruhiger!), und was auch Mitchell zur Ent: 
ſchuldigung der Zoͤgerungen Englands ee es 
machte keinen Eindrud. 


Deshalb ſchrieb Friedrich IE an Mitchel 2): Je 


sais Irös fache, men eher Monsieur Mitchell, d'ap- 
prendre la division qui s’est mise: dans' votre gon- 
vernement d’Angleterre. Mon Dieu, il me semble 
que dans le moment present, tout homme bien in- 
tentionne pour les: interdis de sa mation et' pour 
ceux de l’Europe, devrait quitter tout intérot per- 
sonnel, pour ne songer qu'à wn inter&t devant le- 
quel toas les nufres- devraient se taire, celui du 
söulien de la cause protestante et de la liberte de 
PEarope. | 





1) Schreiben vom Iten December. Ebendafelbft, Band 3. 


2) Eigenhändig, um diefe Zeit, doch ohne Datum. 
Mitchell papers Vol. 0. 
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J’avoue que je n’ai appris qu’avec la plus site 
douleur la mesintelligence de vötre gouvernemeal 
Se peut il que tant de gens, qui cependani pt* 
sent bier pour Pinteröt de leur pätrie, veuille 
donner gain de cause aux ennemis eternels de ler 
gouvernement par des divisions intestines? (or 
ment le Roi d’Angleterre et la nation peuveni k 
prendre de bonnes mesures vis A vis de leur ® 
nemis? Je trouve chez la nation m&me des fr 
sonnes qui quoique ennemies des Francais, la 
rendent les plus grands services en ‚empech 
P’6tat de prendre à tems des mesures - contre I# 
entreprises de nos ennemis communs. 

Pour Dieu, que .l’amour de la pätrie se neveilk 
chez Vos concitoyens et que Fon envisage ks ® 
jets en grand, et non pas par le microscope ® 
bien personnel. Pour moi, je ne penge dansk 
moment present qu’a ?’Europe, et je n’ai vis am 
de moi que le Duumvirat dangereux aux Jiberfe 
de l’Angleterre, comme à celles de l’Allemp* 
surtout A la cause protestante. Je vois que I 
approche, et en meme tems ce moment de Iett, 
que Fintemperie de Fair met à la fureur des IP 
“mes. . Je creis qu’on ne doit pas laisser Echap' 
. ce moment precienx de prendre de tous cold | 
mesures convenables sur terre et sur, mer, PP" 
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resister-aux puissants efforts,. que feront les mai- 
sons d’Autriche et de Bourbon contre nous. 

J’ai bien de choses à ‚vous proposer, que je 
suspends avant de voir que Votre orage interieur 
se soit calme. Je suis peut-etre comme l’abbe St. 
‘Pierre, qui revait, pour le bonheur de l’Europe, 
mais je ne sais A qui proposer mes reves. Ü’est 
un prealable que de voir retabli le calme à Lon- 
dres et je pense que les honnötes gens y travail- 
leront. Qu’on se dispute sur des avantages per- 
sonnels, quand on n’a rien de mieux a faire, a 
la bonne heure; mais a present, mon cher Monsieur 
Mitchell, oü il s’agit si l’on conservera la liberte 
de disputer peur des chärges, il.me semble que 
tous les partis se doivent reunir contre l'ennemi 
commun, et laisser les disputes de misere A des 
tems plus commodes et plus oiseux pour de pa- 
reils debats. | 

Je vous parle en citoyen d’Enrope, qui. a 
fort ‘aA coeur le: bien de ses allies et Vind&pendance 
de sa pätrie, qui hait la tyrannie de quel cöte 
quelle vienne, et qui ne veut que le bien de P’En- 
rope. Je souhaiternis que tous vos: compatriotes 
fassent aussi senses que Vous,. et quils fussent 
aussi bon citoyens, et. nous viendrions ensemble A 
bout de toutes les conspirations que les esprits am- 
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bitieux pourraient former .cantre la iranquillite de 
l’Europe. Adieg, mon cher Mitchell! 

Zum Troſte fohrieb Holderneß an Mlitchell"): bie 
Umtiffe unfexer geoßen Plane flehen fell. Alle Stäube 
und Parteien find von dem Mugen, ja von der Noth⸗ 
wendigkeit Aberzeugt, an der engſten Verbindung mit 
dem Könige von Preußen feſtzuhalten, welcher jegt 
her Abgott (Idol) des Volkes geworben if. 

Mit gleichem Lobe fpricht Mitchell in feinen Be 
sichten vom Könige’). Kr ift (heißt es 3. B. in 
einem Schreiben vom Zbten December) ungemein thaͤ⸗ 
tig die Höfe zu gewinnen und insbefondere die Türken 
gegen Rußland in Bewegung zu fen. Sein Be 
fandter in Sonftantinopel hat Anweifungen auf 60000 
Pfund in Händen. Genaral Branidi, Bruͤhls Feind, 
soiberfegt ſich dem Marche ber Ruffen durch Polen 
— Die ruſſiſchen Miniſter wollen sicht zugeſtehes, 
daß fie Geld nehmen“), und ſuchen deshalb dies un⸗ 
ter allerhand Vorwaͤnden zu verdecken. Ich habe dem 
Könige von Preußen einen Theil des Betichtes nen 
Williams mitgetheilt. Er ift nie xn?tmuthigt, und 
meint wir follten nicht verzweifaln. Den ploͤtzlichen 
1) Schreiben vom Tten December 1756. Mitchell pa- 
gers Vol. 29, 

2) Mitchell papers Vol, 8. 

8) Schreiben vom 26ften December. Ebendaſelbſt. 
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Weechſel im ruſſiſchen Miniſterium fchreibt er oͤſter⸗ 
reichiſchem Gelde zu. So bild dies durchgebracht fr, 
muͤſſe man den alten Angriff wiederholen. | 
Der König von Preußen Cheißt es an einer an⸗ 
dern Stelle) ') äſt mißvergnügt Über das Ungenuͤgende 
der englifchen Anttoorten und Maaßregeln. Wenn ich 
bedenke, was für ihn auf dem Spiele ſteht, und die 
Gefahren denen er außgefegt At, To bewundere ich 
feine Geduld, Gemuͤthsruhe und "Großherzigkeit. Er 
fagte nie: oem des Königs von England Heer zur 
Vertheidigung Deutſchlands gebißdet ift und Magazine 
gefuͤllt find, bin ich in Meiner Sorge wegen des Übri⸗ 
gen. Sie werden fehen, daB Rußland und Frankreich 
deine Sprache ändert, fobald fie wiſſen, zwiſchen Eng⸗ 
‘fand. und mir fey ein Uebereinkommen getroffen. 
Hiebei kam. 06 zur Sprache: mer dab engliſch⸗ 
deutſche Heer in Niederſachſen anfüheen ſolle)? Frie⸗ 
drich TI ſagte in dieſer Beziehung zu Mitchell: der 
Prinz Ferdinand von Veaunſchweig iſt ein ſehr 
guter und tapferer Officier, doch muß ich ganz frei 
zu Ihnen ſprechen. Ich glanbe nicht daß et ſolch 
einem Oberbefehle gewachſen iſt: ihm fehle ein ent⸗ 
ſcheidender Geil’). Wire der Prinz von Preußen nicht 


1) Schreiben vom 29ften December. Ebendafeibſt. 
2) Schreiben vom 18ten December. Ebend. 
8) Il n'a pas l’esprit deokif. 
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mein Bruder, fo würde ich wagen ihn zu empfehlen 
und für ihm einzufichen. Er bat viel gefehen, ſich 
mit unferem Fache große Mühe gegeben, umb ich halte 
ihn in aller Weile für jene, ja felbfl für eine größere 
Stelle geeignet. Sch will daß der König von Eng 
land in der Wahl feines Felbherrn völlig frei fer, 
meine jedoch , daß Prinz Ludwig von Braunfdyweig- 
‚ ber Zauglichfte if, das Heer zu befehligen. Ich würde 
ihn den beiden vorziehen, von welchen wir fprachen. 
Der Prinz von Preußen (hatte Mitchell ſchon 
früher berichtet) ') iſt ein vortrefflicher Officier, wach 
fam, vorfichtig, thätig. Ex befigt jede Eigenfchaft, 
weiche zur Führung eines Heeres erforderlich ifl. 

Alle diefe Reden und Überlegungen führten jebech 
nicht fonderlicy vorwärts, weshalb Mitchell den 2ten 
Januar 1757 an Holderneß fchreibt ?): der Koͤnig 
von Preußen fagte mir, er fücdhte, von feinen Ber 
bünbeten fey ein Beilland zu erwarten; er fey ent 
ſchloſſen, felbft fo viel zu thun als möglih. — Sch 
darf Euer Herrlichkeit nicht verheblen, daß die ſehr 
langen Zoͤgerungen im Gemüthe des Könige (tie ich 
fuͤrchte) ſolch ein Miptrauen erzeugt haben, daß es 
nur vertilgt werden kann buch die herzlichſten und 
Eräftigften Befchlüffe, welche unmittelbar zur Ausfüh- 


1) Bericht vom Loſten November. Ebendaſelbſt 
2) Mitchell papers Vol. 8. 


x 
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rung gebracht werben. Geſchieht dies nicht, fo brauche 
ih Euer Herrlichkeit keineswegs zu fagen, was bie 
Selbfterhaltung dem Könige an bie Hand geben muß. 
— Er made -die größten Anftrengungen und [pannt 
jeden Nerv an‘). Sein Heer wird ſich in naͤchſtem 
Zeldzuge (mit Einfchluß der Mannſchaft in Preußen) 
auf 168,000 Mann belaufen. 

Der König (führt Mitchell den 15ten Januar 
fort)?) verließ legten Mittwoch Berlin nad) kurzem 
Aufenthalte, in fo guter Gefundheit und mit folchem 
Muthe (spirits), als ich ihn jemals fah. Obgleich er 
fo außerordentlich viel thut, ſcheint er doch nie be 
ſchaͤftigt (busy). 

Doch fehlte e8 dem mannhaften Könige ſchon da⸗ 
mals nicht am fehweren Sorgen, fü z. B. über bie 
Furchtſamkeit des hannoͤverſchen Miniſteriums, welches _ 
ihn preisgeben "und eine Neutralität für Hannover 
auswirken wolle. Dies (fchrieb er) würde eine fchwarze 
und unmwürbige Verſchwoͤrung feyn?), um mid ber 
Wuth meiner Seinde preis zu geben, welche ich größe 
tentheild über mic, herbeigezogen habe, weil id) mich 
mit England verband, um die Ruhe Hannovers L 
fihern. 


1) Ebendaſelbſt, Bericht vom Sten Januar 1757. 

2, Ehenbafelsft. 

3) Ebendaſelbſt Band 40; ‚Schreiben vom * Februar. 
—— 
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Bald darauf, den 17ten Februar, ſchrieb ni 
genhändig an Mitchell '): Le Roi d’Angletem : 
connu le piege qui lui tendaiemt les Aufrichen, 
et il a genereusement refase la neutralite ine 
peuse quwils lui ont offer. Je ne crains a pr 
sent que l’on ne tarde trop d’assembler ceite ı- 
mee d’observation qui A mon avis ne peut ät 
port6e trop vite à Lippstadt. Enfin la crise & 
affaires est terrible, mais je ne desesper # 
rien, et pourvu que les Hannovriens passent I 
mer à tems, nous viendrons i notre henzar! 
beut de nos ennemis. 

In einem anderen Schreiben —— an M 
hell heißt e8?):. Comme on m'a communigat ut 
piece assez singuliere, et dont on m’a guere d* 
xemples, par sa grossieret6 en expression, # 
par les noires calomnies qui y sont comprises, } 
n’ai hesitE cependant de vous en faire parl, ® 
fat ce que pour la rarei6 de fait et pour Tm 
prouver jusqu’oü la ferocit6 des Minisires de P 
Russie peut aller, et combien de mensonges «* 
calomnies les cours. Autrichiennes et Sau“ 
leur a fait impudemment accroire. 





1). Ebendafelbſt. 
2) Bom 22ften Februar, and Dresden (nicht eigenhin 
big). Ebendaſelbſt. 
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Tisereinftimmend hiemit ſchreibt Mitchell (mit Be . 
sug auf die Berichte von Williams) '): alle. Lügen 
und Verleumdungen, welche bie Höfe von Wien, 
Dresden und Warfchau mit jeder Poft Über den Koͤ⸗ 
ng von Preußen nad) Petersburg ſenden, haben eine 
Art von Muth wider Ihn erzeugte. Mas man anders 
wärts verlachen würde, wird daſelbſt ohne alle Prüc 
fung geglaubt. Der peteräburger Hof iſt ſchwach und 
verderbt. 

Mit dem Anfange des Jahres 1757 kam Sta⸗ 
nistaus Poniatowséki als polniſcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter nach Petersburg, obgleich Oſterreich und Frank⸗ 
reich ſeiner Abſendung widerſprachen?). Aber er war 
ſchon ernannt, und feine mächtige Famille erklaͤrte laut: 
fen Charakter ſey unverbächtig, und fie wollten für 
feine Treue bürgen. Niemand, eſchreibt Williams, 
fteht auf ‚einem  beffern Fuße mit Beſtuchef als er; 
aus Gründen, welche Ich bem Könige erzählen werde, 
mern Ich mich ihm perfönlich zu Füßen werfe. — 
Diefe nur mündlich vorzutragenden Gründe bezogen 
ſich ohne Zwelfel auf das‘ Verhaͤltniß Poniatowskis 
zur Großfuͤrſtinn. Sie verabſcheut (ſagt Williams) 





1) Berichte vom 15ten und 2eften Januar und Sten 
Zebruar. Mitchell papers Vol. 3. 


- 2) Berichte vom 2öften December 1756, Aten Januar 
und 22ften März 1757. Rußland, Band 66, 67. 


t 
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die Franzoſen, und noch mehr thut dies ber Gm 
fürft. Zwiſchen diefem und dem Könige von Preuks 
hatte Williams einen nüslichen Briefwechſel dw 
leitet. 

General Aprarin (heißt es in einem anberm de 
echte) iſt der Großfürſtinn ganz zugethan, ober gif 
bies wenigftene vor‘). Er ift Eein Soldat und W 
eine geringe Meinung von bem Heere welches er ır 
führt. Man glaubt deshalb, dag er nicht wünfgt m 
Preußen im Zelde zu begegnen. Aprarin iſt aufn 
dem ſehr ausfchweifend (extravagant) und fehr Kr 
tig, ungeachtet der großen Geſchenke, welche ihm N 
Kalferinn macht. Aus diefem Grunde glaubt M 
König von Preußen, man folle ihm eine Sum 
Geldes ſchicken, damit er den Marfch des Hard # 
zögere, wozu ein Oberfeldherr leicht Vorwaͤnde fik 
Man müßte fih der Großfuͤrſtinn hiebei behkms 
wenn fie die Sache unternehmen wi. 

Aprarin hat einen Adjutanten nach : Peter 
geſchickt, um ihm zwölf vollſtaͤndige Anzüge aut ſe 
ner Kleiderkammer zu holen?). Hienach ſcheint ch * 
wolle ex feinen Sommerfeldzug unter ben Damen M 


1) Bericht vom Sten Januar 1757. . Mitchell par 
Vol. 8. 


2) Bericht Williams vom 22ften Wär, Mitchell pr 
pers Vol. 21. 
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Riga machen. Denn obgleich er einer der dickſten 
und plumpften (clumsy) Menſchen iſt, die ich jemals 
ſah, tft er doch Hinfichtlich der Kleidung ein fo großer 
Geck, wie Graf Brühl. | 


Sweiunddreißigfter Abſchnitt. 


Die Belegung Sachfens zog bekanntlich, dem Koͤ⸗ 
nige viele Vorwürfe zu: andererfeitd brachte fie ihm 
aber auch große Vortheile; ja fie war, wie gefagt, zu 

feiner Erhaltung und zur Kriegführung ſchlechterdings 
nothwendig. ber das Benehmen der Preußen in. 
Sachſen und die Behandlung des Landes fchreibt 
Mitchell den 26ften Februar 1757 °): 

Allerdings iſt dafelbft unvermeidliche Noth, aber, 
der König hält die ſtrengſte Mannszuht, die Solda: 
ten erhalten pünktlich ihre Loͤhnung und fie bezahlen 
Alles was fie verbrauchen (consume). Die Sad: 
fer behaupten: von 20000 Öfterreichern würden 
fie mehr gelitten haben; ja einige gehen noch weiter 
und meinen, bad Land werde fich durch das vom 
preußifchen Heere ausgegebene Geld bereichern. 


1) Mitchell papers Vol, 8. 
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Es iſt eine neue Steuer aufgelegt. worden: fie 
bezahlen blos dem Könige von Preußen, was fie fonft 
dem Könige von Polen bezahlten, und jener hat zur 
Erleichterung des unglüdlichen Volles mehre Steuer: 
füge bei der Acciſe und dem Zoͤllen verringert. — 
Das Werben dee Mannfchaft ift- allerdings eine Laſt, 
aber man hat die Stände. dabei zugezogen und es in 
mögtichft milder Weife zu Stande gebracht; auch muß 
man es als ein ben Krieg nothwendig begleitendes 
Übel betrachten. Die größte Klage ward erhoben über 
das Einftelen aller Zahlungen für die bärgesliche Ber 
waltung. Dies warb 'aber dadurch herbeigeführt, daß 
Graf Brühl alles baare Geld aus den Öffentlichen 
Kaſſen hinwegnahm, nachdem er alle Rechnungen im 
folche Verwirrung gebracht, daß es ſchwer, ja viel⸗ 
leicht unmöglich feyn wird, fie abzufchließen. Der 
König von Preußen halt ſich nun nicht fuͤr verpflid 
tet, mit feinem Gelde die fächfikhen Schulden zu be⸗ 
zahlen, und noch weniger die Räubereien und Plüzs 
derungen bed Grafen Brühl wieder gut zu machen. 

Stau von Ogilvie'), die Oberhofmeifterinn der 
Königian von Polen, bat, unter dem Vorwande 
Blutwürfte aus Prag zu befommen, einen Briefwech⸗ 
fel ‚geführt, welchen die hungrige Neugier der ſchwar⸗ 
zen- Hufaren ein Ende gemacht bat, zu 





1) Ebendaſelbſt, Bericht. vom 27ften Mär 
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Selbſt in Berlin zeigte fih von Neuem eime frans 
zöfifche Partei und man ſprach von England ale dem 
treuloſeſten Verbündeten‘), welcher. zuerjt den König 
- von Preußen in den Krieg hineingezogen habe und ihn 
min ben drei Großmächten Europas gegenüber allein 
laſſe. — Seit ‚den einflimmigen Befchlüffen des 
Parlaments änderte fich diefe Stimmung, und der König 


dankt Herrn Pitt für feine Rede vom 18ten Februar. 


" Dein 3Ziften März 1757 fchreibt Pitt an Mit: 
chell?): Des Königs unendliche Herablaffung und dank 
. bare Güte gegen mid, fühle ich wie ich fol, und 
kann deshalb. nur fehr ungenuͤgend die Gefinnungen 


des Dankes, der. Verehrung und des Eifers für einen 


Fuͤrſten ausfprechen, welcher daſteht als bad uners 
ſchuͤtterte Bollwerk "Europas wider die mächtigfte und 


boshaftefte Verbindung, die jemals der en Um 


abhängigkeit bedrohte. 

Unterbeffen hatte Friedrich alte Vorbereitungen zu 
dem neuen Feldzuge getroffen, und Mitchell ſchreibt dar- 
‚uber am. Tten April: Die preußifchen Speingfedern 
find fo geſchickt und genau geftellt, dag fie alle zu 
* gleicher Zeit fpielen können. Ein anderer großer Vor⸗ 
theil befteht darin”), daß der König Altes ſelbſt be: 





1) Bericht vom Sten März. 
2) Mitchell papers Vol. 30. 
5) Mitchell papers Vol..28. 
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lebt und befehligt, und eine. größere Wahrfcheintichkrit 
für pünttlihe Befolgung feiner Borfchriften vorhanden 
iſt, als vielleicht je einem Feldherrn zu Gebote fland. 
Die Mühe, welche ſich der König in dieſem Winter 
während feiner Mußeſtunden gegeben hat, bie Feld⸗ 
zuͤge von Turenne, Eugen und Marlborougb zu flus 
diren (welche ex für Meiſter in der Kriegskunſt hätt) 
giebt mir die Sicherheit, fein Plan ſey nach reiflächer 
Überlegung entworfen. Niemand Eennt feine Geheim 
niffe; er führt aus, bevor man erfährt, daf er ie 
ſchloſſen hat‘). Noch Eins muß id erwaͤhnen, bes 
mir großes Vertrauen zum Könige giebt. Ich habe 
naͤmlich mit Bewunderung. die Standhaftigkeit und 
Feſtigkeit des Geiſtes gefehen, mit weicher er man: 
denehme Nacheichten empfängt und Die größten Umfäe 
ertraͤgt. Er ift nie außer Faſſung ober entmuthigt, 
fondern denkt fogleih an Gegenmittl. Sein Heer 
haͤlt ſich für. unuͤberwindlich, fo lange er es anfüher. 

Den Aten Mai, zwei Tage vor ber Schlacht 
bei Prag, ſchreibt Mitchell”): ich aß mit dem Koͤ 
nige, er war fehr muthig und heiter. Vor eim ober 
zwei Tagen fagte er mir: die Schlacht bei Pharfalus 
zwifchen bem Haufe Öfterreih und Brandenburg muͤſſe 
gefchlagen werden. Er erinnerte mid) daran, daß er 


1) Bericht vom 17ten Mai. -Ebend. Band 3. 
2) Ebendaſelbſt, Band GR. 








m Schlacht bei Prag: 425 


öfter behauptet: Brown fey nicht der Mann, wofuͤr 
man ihn halte; jest ſey es offenbar. 

Schon den 6tm Mai, am Tage der Schlacht 
von Prag, ſchreibt Mitchell‘): das ganze Heer ift in 
Thraͤnen, über den. Verluft des Marſchalls Sch we⸗ 
rin. Er war einer der größten Officiere, welche bie: 
ſes oder vielleicht irgend ein Land hervorgebracht hat, 
und zugleidy einer der beften Menfchen. | 

Ich hatte die Ehre (fährt Mitchell ven 10ten 
Mai fort)*) dem Könige Gluͤck zu wünfchen. Er war 
voller Muth, zugleich aber gemäßigt in der Mitte 
feiner großen Erfolge. Er fagte: fein Bruder Dein: 
eich habe fih auf dem rechten Fluͤgel außerordentlich 
wohl genommen; ihm danke man den dortigen -Sieg. 
Even fo habe Prinz Ferdinand von Braunſchweig fich 
"auf dem linken Flügel gezeigt und die Öfterreicher. in 
die Zlanke genommen, während fie mit dem preußi⸗ 
fhen rechten Fluͤgel im Gefechte‘ gewefen wären). Auch 
der Prinz von MWürtemberg babe ſich ausgezeichnet, 
und Prinz Franz von Braunſchweig, welcher ein gro- 
Ber Officier werben würde. Im Gefpräche gab ber 
König dem Prinzen Karl von Lothringen ald General 
den Vorzug vor Herin von Brown. Bei Friedberg 


1) Mitchell papers Vol, 8. 
2) Mitchell papers .Vol, 64.. 
While they were engaged at our right. 
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habe der Prinz uͤbel gethan (did ill), aber bei Cor 
fey feine Anordnung bewundernswuͤrdig geweſen, jedoch 
nicht befolgt worden. Prinz Karl billigte bie Dos; 
wegefn nicht, welche Brown bei Prag traf. an 
fagte: man werde in bie Flanke genommen werten, 

was auch geſchah. | 

: Sa einem anderen Berichte vom Listen Moi wie 
| — Mitchell das Lob der Maͤßligung des Koͤnigt) 
Ich wuͤrde, fagte diefer, dem Prinzen Heinrich nd 
mehr erheben, wenn es nicht mein Bruder mir. 
Auch vom @enevallimmenant Son aan ſprach man 
allgemein ‚mit großem Lebe. 

Die Zahl der bei Prag Verwundeten ift anf be 
den Seiten fehr groß ). Als es bald nah ir 
Schlacht an Wundaͤrzten und Wagen fehtte, ließ de 
König von Preußen Die Behoͤrden in Prag auffechen, 
beides für die :öfferreichifchen Verwundeten zu ſenden 
was man indefjen abſchlug ’).. So biieben fie einig 
Tage auf dem Schlachtfelde, warden aber dann sul 
dieſe Seite des Fluſſes gebracht und in derfelben It 
wie bie preußifchen Verwundeten behandelt. u 

Nah Empfang der Berichte ber die Pmge 





1) Mitchell papers Vol. 8. 

2) Ebendaſelbſt. Bericht vom Töten. Mai. 

8) Wahrfcheintich, weil in Prag ſelbſt alle Wundaͤrzte 
mit ben Verwundeten übermäßig befchäftigt waren. 


IT. Englant. Sthlacht bei Kollin. AU 


Schlacht, ſchreibt Holdenneß): die Bewunderung, 
welche mir bereits für den König begten, ift nuf ben 
hoͤchſten Grad gefliegen. Männer, Weiber und Kin: 
Der fingen fein Lob, die ausſchweifendſten Freuden⸗ 
bezeugungen fiebt man in den Straßen u. f. w. 

Bloße Bewunderung half dem König aber nicht 
aus feinen Bebränguifien. Deshalb ſagte ar zu Mit⸗ 
he: Jeh ſehe, ih habe von England Nichts zu 
‚hoffen ?). Die Engländer find nicht mehr daſſelbe 
Doll. . Euer Mangel au Sinigkeit und Beharrlichkeit 
hat eure natürlichen Kräfte zerftreut, und wenn dal: 
felbe Benehmen fortdauert, wird England feine Bedeu: 
zung in Europa verlieren. 

Schs Tage nach diefen Außerungen, ben 1Sten 
Junius, ging die Schlacht bei Kollin nedloren. Den 
Morgen nach der Schlacht (ſchreibt Mitchel) °) 308 
fi) das preußiſche Heer in vollkammen guter Orb: 
ung mit Gepaͤck und Gefchüg nah Nimburg. Man 
ließ nur einige wenige Kanonen zuruͤck, beren Wagen 
im Gefechte Schaden gelitten hatten. Mad) der .ein- 
jlimmigen Meinung alter Dffieiere die ich geſprochen, 
wäre der Sieg gewiß geweſen, wenn bie Meiterel ihre 





1) Den SOften Wat. Mitchell papers 'Vel. 39. 


2) Schreiben vom 12ten Junius. Mitchell papers 
Vol. 8, 


8) Bericht vom 23ften Junius. Ebenhaſelbſt. 
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Schuldigkeit gethan, oder man nur zehn Bataillone 
Fußvolk mehr gehabt Hätte. 

In einem zweiten Schreiben von demfelben Tage 
heißt es!): die Urfachen der Mieberlage waren: ber 
Wunſch des Könige ſchleunige Hülfe nad) Nieder⸗ 
fachfen zu fenden, fein flürmifches Temperament (his 
impetuosity of temper), und vor Allem die Berad- 
tung welche er gegen den Feind hegte. Er hätte mehr 
Fußvolk mit ſich nehmen koͤnnen, und es war kein 
Nothwendtgkeit vorhanden ‚ die Oſterreicher in dieſer 

Stellung. anzugreifen. 
Dei: 29ften Juntus fährt Mitchell fort ?): Vorge 
ſtern kam der König von Preußen in Leitmerig an 
mit 14 Bataillonen; fo daß wir bier ein Deer hab 
von 50 Batailonen und 75 Schwadronen,, alk 
in vollkommen guter Ordnung und hohen Muthes. 
AZus dee König vor dem Lager entlang ritt, traten die 
Soldaten aus ihren Zelten hervor und riefen: geben 
Sie uns nur eine Gelegenheit und wir wollen raͤchen 

ons geſchehen ift. — Ein oͤſterreichiſcher Dfficier 
ſagte: wir haben den Sturm zurücgefchlagen , aber 
nicht die Schlacht gewonnen. 

Der König trägt fein Unglüd groß, obgleich es 
das erſte diefer Art ift, was ihm zuſtoͤßt. Seit fei: 


1) Ebendafelbft, Band 28. 
2), Ebenbaſelbſt, Band 3. 
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ner Ankunft bier, war er fo. gütig mir die ganze. 


Schlacht zu befchreidben. Er fagte: die Stellung der 
Hfterreicher war in der That zu feft, doch glaube ich 
nicht: daß fie feſter war als die, aus woelcher ich fie 
bei Prag vertrieb. Ich hatte zu wenig Fußvolk, und 


es waren nicht die feindlichen Soldaten, fondern das 


wohl geftellte Gefhüs (an 250 Kanonen), was meine 
Leute zum Weichen brachte. | | 

Der König fchreibt den Verluft der Schlacht dem 
Eifer feiner Soldaten zu, welche den Seind (gegen ſei⸗ 
nen Befehl) im der Fronte angriffen. Denn nad) fei: 


ner Anordnung folte allein der linke preußiſche Fluͤgel 
den rechten der Öfterreicher in der Seite angreifen. 


Dies geſchah mit großem Erfolge: man nahm einige: 
Batterien, rüdte 200 Scheitt darüber hinaus vor,. 
gewahn fo die Seite der Feinde und brachte fie in 


große. Verwirrung. Des Königs Abfiht war: im 


Fall des Beduͤrfniſſes Mannfchaft von feinem rechten 
Flügel nad) dem linken hinzuziehen, . und wenn jener 
in ber ihm angeriefenen Stellung blieb, würde er 
den Linken öfterreichifchen Flügel in Achtung erhalten 


haben, fo daß er nicht wirkfam werden konnte. Allein _ 


die guten Wirkungen diefer. Anordnung wurden ganz 
lich vereitelt, durch den geoßen Eifer feiner Soldaten 
gegen das Centrum hin (towards the: centre). Als 
diefe nämlich die Zortfchritte des linken Flügels fahn, 
wurden fie begierig auch Theil an dem, für gewiß 


— 








40 3weiunddreißigſter Abfhnitt. 137. 


gehaftenen Stege zu haben, und griffen zuerſt em 
Dorf an, welches ein wenig zur Linken des oͤſterrei⸗ 
chiſchen Centrums lag. Sie nahmen. es, wodurch aber 
der ganze. preußiſche rechte Fluͤgel ind. Gefecht gezogen, 
und dem furchtbaren Feuer der mit Kartaͤfchen gela⸗ 
denen Batterien ausgefest ward. 

Die Haupturſache biefer Unfälle‘) ift der große 
Erfolg, welchen ber König von Preußen in adyt ver 
ſchiedenen Schlachten, und vor allem bei Prag übe 
die Öfterreicher harte. Dies brachte ihn zu ber Met 
nung: ee koͤnne fie aus den vortheilhafteſten Eier 
(ungen verdrängen, und in ber That müßte jemund 
mehr feyn als ein Menſch, wenn er nach ſolch einer 
Reihe von Siegen, ganz ohrie ale Anmaaßung bie: 
ben ſollte. 

Ich vernehme daß der König, an Unfälle nicht 
gewoͤhnt, nach der Schlacht ziemlich niedergefchlagen 
war. Jetzt hat et feinen. Much wieder gewonnen, 
und treidt feine Geſchaͤfte wie gewoͤhnlich. Ich hatte 
geftern ein langes Gefpräch mit ihm. Er Tpriche ſehr 
vernünftig und kaltbluͤtig über das unglüdliche Ereig⸗ 
niß. Er fieht in voller Ausdehnung was für ihn, 
fein. Haus um ganz Europa daraus Hevvorgehrn kann, 
aber er fuͤrchtet dieſe Folgen nicht und hat feine Par: 


1) Anderer Bericht Mitchells von demfelben Tage. Eben: 
daſelbſt. 
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tei ergeiffen. Cine zweite verlorne Schlacht: (mwint. 
er) müfje mit. feinem. Untergange enden; deshalb will. 
er fi) hütenseine folhe zu wagen, fie aber nicht 
ſcheuen, fobald ſich eine günftige Gelegenheit darbietet. 
Bor Allem kümmert ihn die Zahl feiner Feinde und 
die Angriffe, mit welchen fie ihn in den verſchiedenen 
Theilen feiner ausgedehnten Staaten bedrohen. 

Der König fagte mir: ich will jegt mit Ihnen 
ſprechen, wie ein Privatmann. Sie wiffen, ih habe . 
einen folchen. Widerwillen. gegen alle. Huͤlfsgelder, daß 
ich fie flet ablehnte. Sch dachte und denke noch jetz, 
dies fen für mich eine zw. geringe Stellung, um: dar⸗ 
auf. zu fußen. Bel den großen Fortfchritten. meiner 
Seinde wünfche ich jedoch zu wiſſen: ob und aufı 
weiche Huͤlfe ich. beine Vertufte meiner: Einkünfte rech⸗ 
men koͤnne? Noch habe ich. gute -Hoffaung, ohne 
alle Geldunterfitgung zu Stande zu kommen, und 
ich gebe Ihnen mein Wert, daß nur unbedingte und 
umwiderftehlihe Nothwendigkeit mid) dahin bringen: 
wird, meinen Verbündeten: zur. Laſt zu fallen, und je 
freundticher deren Geſinnungen find, deſto vorſichtiger 
werde ich feyn um fie nicht zu. mißbrauchen. | 

Neun Monate lang (füge Michel hinzu) hat 
man bei dee inneren Uneinigkeit Englands, den Koͤ⸗ 
nig mit ſchoͤnen Worten hingehalten. In der Lage 
in welcher er ſich jegt befimdet, darf man feine Zeit 
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verlieren: will England nicht verfuchen ihn zu ir 
ten, muß er fidy retten, — fo gut er kann. 


Dreiunddreißigfter Abfhnill 


Zehn Tage nach der Schlacht bei Kollin, W 
28iten Zunius, farb Sophia Dorothea, die Mut 
König Friedrichs. Über feinen fo wahren als iM 
Schmerz, verbreitet fih Michel im mehrerm dr 
richten. | | 

Der König (fchreibt er den 2ten Julins) ') hat! 
mand feit der Trauerpoft gefehen, und ich hin, " 
fey tief betruͤbt. Gewiß ift fein Schmerz ak 
tig; denn nie hat irgend ein Menſch mehr Bert 
feiner Pflicht und Liebe . gegeben, als er bi M 
Gelegenheit feiner Mutter darlegte, und Eeine Put 
bat ſich mehr als fie um alle ihr Kinder var 
gemacht. 

Geſtern (faͤhrt Mitchell den Aten Julius fe) 
lieg mich ber König rufen. Es war das ee Bu 


1) Mitchell papers Vol. 8. 
2) Ebendaſ. Band 61. Zum erften (2) Julius. 
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daß er feit jener Todesnuchricht jemand ſprach. Ich 
Hatte bie Ehre einige Stunden -mit ihm in feinem 
Sabinet zu bleiben. und muß Euer Herrlichkeit gefte: 
ben: ich war. auf Tieffie. bewegt zu fehen, wie er 
ſich im Schmerze gehen ließ und dem zaͤrtlichſten, kind⸗ 
tihen Sefühlen Raum gab, indem er fi) dee mans 
nigfaltigen Verpflichtungen erinnerte, welche er gegen 
feine Mutter babe, und mir wiederhotte, wie fie Litt, 
wie fie ihr Leiden ertrug, wie viel Gutes fie jeder⸗ 
mann erzeigte, “und wie es ihn tröfle daß er dazu 
beigetragen den legten Theil ihres Lebens leicht und 
angenehm zu machen. 

Es gefiel dem Könige mir einen großen Theil der 
Peivatgefchichte feines Hauſes zu erzählen und wie er 
erzogen worden. Er geftand hiebei daß er den Verluſt 
einer geeigneten Erziehung fühle, und tadelte feinen 
Vater, doch mit großer Biederkeit (candour) und 
Höflichkeit. Zugleich räumte er ein: in feiner Jugend 
ſey er ſehr 6tourdi geweſen ‚und Habe feines Waters 
Zorn verdient; nur fen diefer durch die Heftigkeit fei- 
nes Temperament zu weit fortgeriffen worden. Er 
fagte mir: auf Zureden feine Mutter und feiner 
Schwefter von Baireuth, habe er eine eigenhändige Er= 
Märung ausgeftellt, er wolle niemals eine andere Perſon 
heirathen, als die Prinzeffinn Emilia von England. 
Dies fen unrecht geroefen, und habe feinen Water 
aufgebracht. Ich kann (fagte der König) dies .nur . 

1. Ä ' 19. 


\ 
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mit meiner Jugend und meinem Mangel an Erfahrung 
entfhuldigen. Unglädlidgermeife ward jenes Derfprechen 
entdeckt. Die verſtorbene Koͤniginn Karaline von Eing- 
fand, welcher es mitgetheilt Ward, zeigte daſſelbe oder 
ſprach davon gu dem Geuetal Diemar; diefer verriech 
es an Setkendorſ, und Seckendetf hinterbrachte es 
dem Könige meinem Vater. Hietaus, und aus dem 
Diane zu entfliehen, entſtanden meine Ungtüdisfäke. 

In Bezug auf feine Flucht, fagte mir ‚der König: 
ih war lange unglüdiich und ward von meinem Ba 
ter hart behandelt. Zur Welfe aber Sam mein Eas 
ſchluß dadurh, dag mid mein: Water eines Tages 
flug und bei den Haaren ri’): und in Diefem auf: 
"gelöfeten (dishevelled) Zuflande ward ich gezwungen 
aber de Parade zu gehen. Won dieferm Nugenbikk 
an war ich ensfchloffen, es um jeden Preis (oouie 
qui coute) zu wagen. 

Während meine Gefangenfchaft in Kuͤſtrin warb 
ich aufs Haͤrteſte behandelt und nach dem Zenfter ge 
bricht, um Karte Hinrichtung mit anzuſchen, wor⸗ 
über ih in Ohnmacht fiel. 

00.7) hätte entfliehen und ſich reiten fünnen (da 
ihm det daͤniſche Geſandte eine Nachticht gab); aber 

1) Pulled by the air. 

9) Eine Luͤcke für den Namen ift in der Handſchriſt 
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er zoͤgerte, ich glaube, eines Maͤdchens halber, in die 
er verliebt war. 
Die gluͤcklichſten Jahre meines Lebens (fuhr der 
König fort) brachte ih in... . ') zu, einem Haufe, 
vwelches ich meinem Bruder Heinrich gab. Dahn zog 
ih mich nach meiner Wiederbefreiung zuruͤck amd blieb 
Dort bis zum Tode des Könige. Mein Hauptzeit⸗ 
vertreib war zu ſtudiren und. buch Lefen die Lüden 
meiner Erziehung auszufüllen. Ich machte Auszüge, 
smd hatte Umgang mit Männern von Geiſt und Se. _ 
ſchmack. 
Det Koͤnig ſprach viel von den Verpflichtungen, | 
die er gegen feine Mutter Habe amb der Liebe, welche 
er gegen feine Schwefter von Baireuth hege, mit wel⸗ 
eher er erzogen worden. Die Eintracht welche in ſei⸗ 
ner Familie heveſche, fey großentheils aus der Erzie⸗ 
"Yung herdorgegangen, weldye (obgleich unvollbommen 
und mangelhaft in manchem Punkte) doch in Diefer 
Beziehung gut geweſen. Alle Geſchwiſter wären nicht 
wie Prinzen, fondern wie Kinder von FR 
Ä erzogen worden. 





1) Ohne Zweifel Rheinsberg. 
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Vierunddreißigfter Abſchnitt. 


Über König Friedrichs Stimmungen, Wuͤnſche, 
Hoffnungen und Beforgniffe, in der zweiten Hälfte 
des verhängnißvollen Jahres 1757 geben Mitchels 
Berichte Ichrreiche Auskunft. Ich theile deshalb zu 
naͤchſft einige Auszüge in chromotogifher Folge mit. 

Der König fagte'): ih bin der Meinung, daß 
man,. um einen erwuͤnſchten Srieden herbeizuführen, 
auf allen Seiten die größten Anftrengungen machen 
muß. Ich bin entfchloffen dies zu thun, und hoffe, 
der König von England wird eben, fo verfahren. — 
Die Zranzofen gehen darauf aus, die Dinge fo zu 
handhaben, "daß ihnen die Entfcheidung der europäi- 
ſchen Angelegenheiten verbleibt. Deshalb werden fit 
den Krieg zum Schein und zur Parade, ohne Nadr 
druck führen, bis die anderen Mächte ſich erſchoͤpft 
‚haben; dann aber die Sache auf fich nehmen umd 
Alten Gefege vorfchreiben. Es ift gewiß das Interefle 
Englands, durch zeitgemäße Unterhandlungen dies zu 
verhindern. Ich fehmeichle mir, dag England in bie 
fer Eritifchen und entfcheidenden Zeit alle Kräfte auf: 
bieten wird, um ſich und die Freiheiten Europas zu 


1) Bericht vom 9ten Julius. Mitchell papers Vol. 3. 


1 
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retten. Allerdings. wird es zulegt an die Meihe kom - 
men, aber fein Untergang ift.nicht weniger gewiß, als 
der Untergang der Mächte auf dem feften Lande. Nach 
den großen. und edeln Anftrengungen, welche England 
zur Beit des Herzogs von Marlborough machte, um 
das europäifche Gleichgewicht zu erhalten und Frank: 
reichs Ehrgeiz zu beugen, Tann ich. mich nicht über: 
geugen, es werde feige (tamely) ſtill figen und das 
aufgeben, wofür es fo lange und. fo glorreich 
tämpfte. | 
Der König hatte jedoch. Grund über Englands 
Läffigkeit zu lagen. Er fagte wenige Tage fpäter'): 
Es ift mein Unglüd, daß ich mic mit England. zur 
Zeit feines Verfalls (decadenee) verbündete, und be 
handelt ward, wie. nie ein. anderer feiner Bundesge⸗ 
noffen. Vergleiche ich jedoch die Anftrengungen Groß- 
britanniens im fpanifchen und Öftereeichifhen Erbfol⸗ 
gekriege, fo muß ich ſchließen, daß fein befremdenbeg, 
ja (wie ich glaube) nicht zu rechtfertigendes Beneh⸗ 
men, nicht ſowohl hervorgeht aus Mangel an Macht, 
als aus einem Hinneigen (hankering) zu dem alten 
Spfteme. | | | 
Selbſt Mitchell war mit dem. Benehmen der eng⸗ 
lifchen Regierung fo unzufrieden, daß er um feine 
Abberufung einkam. Ih babe, fchreibt er den 28ften 


1) Bericht vom 11ten Julius. Ebendaſelbſt. 
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Inlius), den König geoß gefehen im Glücke, aber 
noch größer im Ungluͤcke. Sich kenne des Könige Ge 
mid. Seine Angelegenheiten finb in einer hoͤchſt 
gefährlichen Lage”), Ex verachter das Leben, wmb 
mag deshalb verleitet werden, etwas Berzweifeltes zu 
unternehmen. 

Nachdem Mitchell (den Alten Auguf) ?) Fried⸗ 
tichs Verhältaiſſe zu Dſterreich, Frankreich Rupland 
und dem Reichsheere entwidelt hat, fährt er fort: 
Dies ift ein wahres Gemälde der hoͤchſt gefaͤhrlichen 
und faft verzweifelten Lage des Königs, welche wahr: 
fheinl:dy mit dem Untergange ded Daufes Brandes 
burg endigen wird, womit aber auch die Sreiheit der 
Menfchheit zu Boden fällt. Freilich die Wahl bleibt 
noch, ob man ein Sklave ſterreichs oder Frankreiche 
ſeyn will; welch ein jaͤmmerlicher Wechſelfall! 

In der That drängten ſich die Unfälle im dieſen 
Monaten. Am 26ften Julius fiegten die Franzoſen 
bei Haftenbed über Cumberland, den 28ſten ergab 
fih Hameln, den ZOften Auguft ſchlug Aprarin bei 
Großjaͤgerndorf den Marfdyali Lehroald, den 7ten Sep: 
tember Nadasdi bei Görlig den General Winterfeld, 
den 13ten fielen die Schweben in Pommern ein, und 


1) Ebendaſelbſt. 
2) Bericht vom Tten Auguſt. Ebendafelbft. 
3) Ehendafelbfi. 
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ben &ten September warb unter Lynars Vermittlung 

der ſchmachvolle Vertrag von Kloſter⸗Seven geſchloſſen, 
wodurch ganz Deutſchland den Franzoſen bis zur 
preis gegeben ward. 


In diefer Zeit fihrieb: König, Friedrich an Mits | 


dell’); J’ai apprie, mem cher Monsieur, tous les 
details de la malheureuse affhire de Hameln, Cela 
justiie assex les propnsitions que je Vons ai fai- 
tes a Loutmeritz. Les: Anglais ne veulent goute- 


nir ni leurs aflaires de mer, ni la guerre de terre‘ 


forme. Je me treuve eomme le dernier champion 
de la Lague, pröt a eombatire s’il le falluit möme 
sur les rumes de ma patrie. Il neus faudın en- 
cora quelque peu de patience pour voir le resultut 
de ce que deit arriver ici. Ce n’est pas moi tere 
tainement qui arröte les aflalres, mais il y a des 


difficaltes A vainere dant an no pamt venir à baut 


qu’ayec un pen de patience. Je suis dans le cas 
de dire: la fortune est ponr Cesar (Cesart), mais 
Catan (Catton) suit Pompee. Pour & present il 
me faut la fortuna de Cesar, et mwalgre cela tous 
les ohstacles ne seront-ils pas loves. J’aspere 
Vous écrire dans pen en termes meins vagnes ef 


des nouvelles plus precises et plus devisives. 





1) Eigenhändig, ohne Datum, aus Dresten. Mitchell 


. papers Vol. 40, 


h 


448 Bierundbreigigfler Abfchnitt. I757. 


Den 2Sften Auguft ſchrieb Mitchell an Holder: 
ned: England ift betrogen und feine Miniſter find 
zum Beſten gehabt (duped) von den Hanndveranern. 
Welch eine klaͤgliche Figur werden jene in England 
machen. ° Der offenbarfte Treubruch iſt leichtfertiger 
Weiſe begangen, um eine ſchwache, unverfländige und 
wirkungsloſe Maaßregel aufrecht zu halten. Sie wif 
fen was geſchehen iſt. Warum ward ber König von 
Preußen nicht befragt? Ich kann mit meinem Re 
fe dafür fliehen: er würde jedem vernünftigen Dec 
fchlage zur Sicherung Hannovers beigetreten fern. 
Mas wird die Nachwelt zu .einer. Verwaltung fayen, 
welche den Vertrag von Weſtminſter zur Sicherung 
Dannovers ſchloß, und offen duldete, daß bie hannoͤ⸗ 
verfchen Minifter fagen: fie hätten feinen Vertrag 
mit: dem Könige von Preußen. Ja man buldet, daß 
diefe den Fuͤrſten betrugen, welcher Alle gewagt hat, 
fie zu retten, und deſſen Unfälle entfpringen aus fer 
ner Großmuth und feinem treuen Worthalten. 

Mit dem Unterhandein hat es ein Ende! Nach 
dem mad gefcheben iſt, wird uns kein Menſch mehr 
trauen. Ich weiß nicht wie ich dem Könige von Preu⸗ 
Ben ins Geſicht fehen fol; und Ehe, Mylord, wird 
nicht für Geld erlauft. 

Nichts als ein Wunder, ober eine vollkommene 
Unterwerfung unter Frankreich, kann den König ret⸗ 


\ 
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ten y. Der Verluſt einer Schlacht wird den Verluſt 
ſeiner Lande blos um wenige Wochen beſchleunigen; 
der Gewinn derſelben kann ihn nicht retten. Ich 
verliere mich ſelbſt, wenn ich an ſeine Lage denke; 
ich ſehe keine Rettung fuͤr ihn, als in den Armen 
Frankreichs. Der Koͤnig zeigt eine Heiterkeit und 
Leichtigkeit, welche weder natuͤrlich, noch ſeiner Lage 
angemeſſen iſt. Doch kann ich eine merkliche Veraͤn⸗ 
derung feiner Stimmung darin erkennen, daß er ei 
nige harte Dinge gethan hat”). Er fagte: J’ai com- 
mence la campagne en General, je vais la = 
en. partisan, 

‚Niemals ift der König entmuthigt, oder — 
— 3). Wo er ſich oͤffentlich zeigt, ſieht man 
ihn heiter und aufgeraͤumt, was unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden ſehr ſchwer iſ. 

Die Franzoſen ſchreiben uͤberall Kriegsſteuern aus, 
und bezwecken Feinde und Freunde gleichmaͤßig zu 
Grunde zu richten. So haben ſie die Unterthanen 


1) Schreiben vom Bilften Auguſt. Ebendaſelbſt. 

2) Schreiben vom 30ften Auguſt. Mitchell papers 
Vol. 64. Zu diefen harten Dingen 1d6t fich auch die Pluͤn⸗ 
derung des Bruͤhlſchen Palaſtes in Groswig zählen, welche 
Mitchell mißbilligt. Schreiben vom erſten November. . 


8) Schreiben vom 17ten September. Mitchell papers 
Vol. 8. | 
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des Kurfuͤrſten von Mainz nicht beſſer behandelt als 
andere. Ja man erzaͤhlt!), als Buͤrger dieſer Stadt 
die Ruͤckzahlung dargeliehener Gelder forderten, fo ga⸗ 
bden die Franzoſen unverſchaͤmt zur Antwort: com- 
ment, ces bougres —— font ils aussi des 
compies ? 

Der König fagte: die Neutralität Hannovers if 
ſchaͤndlich und ward durch Dänemark unterhanbelt?). 
Die bannöverfchen Canaillen haben ihr Vaterland 
nicht gerettet und ihren Beichüger betrogen. Die 
Schweden nahmen in Pommern bie Ämter, weich⸗ 
dem Könige von England gehören (belonging to your 
"master). Ich machte dem Könige von Preußen be 
merklich: daß Bein englifcher Miniſter in jener Sache 
befragt worden fey?); unb er antwortete: ich glaube 
es, aber der Schaden für mich und bie gemeinfam: 
Sache bleibt berfelbe, und Sie find ein Zeuge ber 
Aufrichtigkeit geweſen, mit welcher ich handelte. 

Holderneß ſtimmee biefen Klagen über das Bank 
verſche Minifterium und über die Dummheit und 
Treuloſigkeit feiner Gefhäfsführung beit). Die afle 


1) Zweites Schrelben vom 17ten Geptember. Chen: 


fl. - 

2) Schreiben vom 1Itm September. Ebendaſ., Band 6A. 
3) Schreiben vom 15ten Oktober. Ebendaſelbſt, Band 38. 
%) Mitchell papers Vol, 29. — vom I6ten 
September, 





2357. Zriedrichs Lage, Roßbach. 48 
Huͤtfe kam jedoch nicht aus England, fanden durch 
den König ſelbſt. Sein Sieg bei Roßbach (oten No⸗ 
vember) uͤbertraf alle Erwartungen, und xief ſelbſt in 
vielen felner Gegner rin Gefühl der Deusichheit und 
bes deutſchen Vaterlandes hervor, welches aller ein⸗ 
heimiſchen Stoatskunſt zu ſtetem Leitſterne dienen folte, 
Die innere Zerwuͤrfniß der Deutſchen iſt unter allen 
Schattenſeiten des ſiebenjaͤhrigen Krieges die dunkelſte 
und widerwaͤrtigſte. 

Sriedrich (Inge Mitchell)) habe ſchon um Ars: 


willen bie Franzoſen nicht weiter merfolgen koͤnuen, 


meil dieſe alla Wagen und Pferde mitgenommen und 
das Rand zu Grunde gerichtet: hötten.. 

Eutſcheidender jebach als dieſer Umſtand war «8: 
daß Friedrich auf ankeren Seiten von groͤßeren Ge 
fahren hedringt ward, und der eine Sieg hei Moß⸗ 
bach nur über einen ber vielen Feinde erfochten war. 
Den I6ten Okteoher brandſchattte Haddick Berlin, den 
42m Novembar eroberte Nadasdi Sehweidnitz, und 
den 22flen ſiegten Prinz Karl von. Forheingen m 
Daun bei Breslau über Wepern. 

Deshafk pries Mitchell von Neuem riduchs 
Thaͤtigkeit, beklagte hitterlih feime Laga und ſchait auf 


1) Bericht vom 16ten Movember. Mitchell papers 
Vol. 4. ’ 


2) Schreiben. vom ZBften November. Gbendafetöfl. 


' 
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England, beffen Kraft durch die Umtriebe der Par- 
teien völlig vernichtet ſey. 

Über die letzten fchreibt Holderneg am Sten De: 
cember 1757’): Die beiden Hauptparteien dieſes Lan⸗ 
des beftehen aus der Hofpartei unter dem Herzoge von 
Newcaſtle, umd der Oppofition unter Herrn Pitt umd 

feinen Sreunden.. Unterabtheilungen ber Hofpartei bil⸗ 
den bie alten Whigs, Überbleibfel der Freunde Robert 
Walpoles und perfönliche Anhänger des Herzogs. Die 
Oppofition befteht aus den zu Leiceſterhouſe gehörigen 
Perſonen, den Überreften der alten Oppofition und ben 
Tories. Diefe zweite Partei hatte beim Wolke ein 
ſolches Übergewicht gewonnen und der Verwaltung alle 
Schuld der fehlechten Kriegfuͤhrung dergeftalt zur Laſt 
gelegt, daß ber Herzog von Newcaſtle dem Strome 
nicht mehr widerſtehen Eonnte, fondern mit bem Lord 
Kanzler abdanken wollte. Ich war geneigt, dieſem 
Beiſpiele zu folgen; die mir entgegengeſtellten Gruͤnde 
waren aber ſo gewichtig, daß ich ſie beruͤckſichtigen 
mußte. Ich ſey der einzige, dem einige Geſchaͤfts⸗ 
kenntniß beiwohne, ich ſollte als eine Art von Geiſel 
dienen, um Maaßregeln durchzuſetzen, die dem Koͤ⸗ 
nige am Herzen lagen, der Partei einen Zugang zum 
Parlament offen erhalten und die neuen Glieder in 
Baum halten; ſo fern fie (im Vertrauen auf ihre 


1) Mitchell papers Vol. 9. 
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Beliebtheit) die Krone über Gebühr zu" ernichrigen 
dichten. Es ward deshalb von meinen Freunden bes 
ſchloſſen: ich möge im Amte. bleiben;, "jedoch ohne mit 
den neuen Machthabern . in Verbindung zu treten, 
ober das enge Verhältniß zum Herzöge von Newcaſtle 
‚und feiner Partei aufzuloͤſen. 

So blieb ich und vertrug mich mit Pitt, eines 
Sinnes wenigſtens über das Buͤndniß mit Preußen. 
Doch blieb eine bunte Verwaltung, . ohne entfchiebene 
Mehrzahl im Parlament, und ohne Vertrauen bei 
Hofe. Deshalb begannen nochmals Unterhandlungen 
über bie Bildung. einer neuen: Verwaltung, Der Herz 
zog von Newcaſtle wollte fich. aber nicht mit For ver 
einigen, und konnte ſich über die Bebingungen nicht 
mit Pitt verfländigen; weshalb zulegt.befchlofien wurde, 
For folle fih an die Spige ber Verwaltung flellen. 
Aus mehren Gründen trat. ich aber nunmehr zuräd, 
und ‚Manche vermutheten, die ganze Kraft des Vol 
kes werbe fich.jego wider fie vereinigen. Diefe Ver⸗ 
muthung war gegründet; dennoch hielten fie des fol 
genben Tages eine Berathung, und einige - warme 
Köpfe unter ihnen befchlofien einen Verfuch zu wagen 
und Sonnabendse das Miniflerium zu übernehmen. 
Ein Zufall gab inbeffen Gelegenheit, dem Könige 
Vorftellungen zu machen und ihm zu zeigen, wie ſehr 
ee fey mißleitet worden. Unverzüglich warb hierauf 
eine Botfchaft an den Herzog von Newcaſtle gefandt, 
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und bie gegenwaͤrtige Berwaltung auf das utereffe 
. bee beiben Dauptführer gegrimdet. Keiner kann 
— ne des Anden; fo lange 

aber zwiſchen beiden Einigkeit hereſcht, werden die 


Nechoaugelegenheiten mit Kraft und Übereinflinnung 


geführt werben. 

Diefe Verfoͤhnung Neweaſtles und Piets hatte fo 
treffliche Folgen, daß Lord Barrington hald darauf an 
Mitchell ſchreibt); Miemals ſah ich unſer Waterienb 
fo einig über feine Politik und fo wohl zufrieden mit 
ben Miniſtern. Weite, Parlament und Wolf, find 
bereit ihren letzten Heller fir ben Krieg in Deutſch 
land hinzugeben: fie vertrauen dort dem Eoͤnige vom 
Dreufen und bier ber Regierung, Alles werde gut 
verwandt werben. 

Selbſt neu ermuthigt, weiſet Holderneß deu Ger 
ſandten Mitchell uͤher feine Niebergeſchlagenheit yes 
recht?). Mie, wenn feine Briefe dem Parkamente 
vorgelegt werben müßten, wo er (mit ſich ſelbſt im 
Widerſpruch) ſage: Nichts inne den König van-Prew 
fen retten, und dann mieberum verlange, daß ing 
land für dieſen boppeite Anſtrengungen machen feet 


1) Schreiben vom 1iten December 1757. Mitchell 
papers Vol. B1, 

2) Scyeeiden vom Liften December; "Mitchell papen 
Vol, 29. 

















1997. Verhättniffe in Gugtank. 247 
Die Regierung eines Volks (ſaͤhrt Holderneß fort) 


kann nicht nad Aufwallungen ſolcher Art geführt wers . 


den. Sept haben wir eine Verwaltung und einem 
Dian. Diefer Plan wird befolgt und aufredgt erhal⸗ 


ten werben, nicht aber verändert nach Maaßgabe klei⸗ 


ner Zufälle zum Vortheil oder Nachtheil des ange: 
wonsmenen Syſtems. Der Vorſchlag, jest englifche 


Mannſchaft nad) dem Feſtlande zu ſchicken, wuͤrde 


unpopulair ſeyn und die Verwaltung aufloͤſen. Eng⸗ 
lands Anſtrengungen, welche Sie Nichts nennen, 
find in Wahrheit unermeßlich. Wir übernehmen bie 
Unterhaltung des koͤniglich⸗ kurfuͤrſtlichen Heeres vom 
40-—-50000 Mann, wir wollen dem Könige von 
Preußen ein Huͤlfsgeld bis vier Millioner Kronen 
auszahlen, wir betreiben einen Bund mit Dänemark, 


und wenn Geld die Ruſſen in Ruhe erheiten und 


die Türken in Bewegung fegen bann, ſo ſoll es nicht 
geſpart werben. * 

Gewiß brachten dieſe wichtigen Veraͤnderungen in 
England auch Friedrich HI Wortheil; bach ſteigerten 
ſich mit den britiſchen Anſtrengungen auch ebenfalls 
die britiſchen Forderungen, weshalb dev König eines Tages 
zu Mitchell fagte: ich will mir, da ich Königen Vieles 
abfehlug, von Herrn Pitt Nichts vorſchreiben Lafien '). 


1) Schreiben vom 6ten er Mitchell pa- 
pers Vol. 64. 
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— Eben fo wenig konnte Friedrich) es dahin bringen, 
. daß, feinem natürfihen Wunfche gemäß, eine engfifche 
Flotte in die Oftfee fegeln und duch ernſtliche Maaß⸗ 
regeln die von Rußland her drohende Gefahr ab- 
wende '). | 

Entfcheidender als bied Alles war Friedrichs gro: 
fer Sieg bei Leuthen (den 5ten December) ; denn 
wenn er auch zunaͤchſt nur den Beſitz Schlefiens wie 
der verfchaffte, hob er doch den Kriegsruhm des Koͤ⸗ 
nigs auf die höchfte Spige, und begründete die über 
zeugung, heldenmüthige Ausdauer trage beffere Früchte, 
als feiges Nachgeben. | 

"Den 2öften December fchreibt Mitchell?): da ber 
König in diefem Kriege an Eeine Eroberungen denkt, 
koͤnnten andere Gruͤnde ihn wohl bewegen, mitten im 
Gluͤck an feine Sicherheit zu denken. Er muß füh: 
len, daß er durch den legten Sieg den Gipfel des 
Kriegsruhms erreicht hat und neue Siege denfelben 
nicht erhöhen, eine Niederlage den König aber vernich⸗ 
ten Bann. Deshalb muß England eingreifen und this 
tig feyn. Bedenken Sie, Mylord, den ungluͤcklichen 
Zuſtand Europas. ‚Die beiten Hauptmächte Deutſch⸗ 
lands haben fich wechſelſeitig faft zu Grunde gerichtet, 
während Frankreich mit beimticher Freude zuſieht, dem 


1) Mitchell papers Vol. 12. 
2) Mitchell papers Vol. 4, 
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Einen ſcheinbar beifleht, und den Andern vielleicht 
aufreizt, um das Verderben beider zu befchleunigen. 
Wenn ich dies betrachte, wird mein Gemüth mit den 
traurigſten Beſorgniſſen angefült, und ich bin über: 
zeugt: bie Verwuͤſtung Deutihlands ift nur ein 
Punkt des franzöfifchen Syſtems. Waͤre es nur mög: 
lich, Preußen und Öfterreich auszuföhnen und wider 
Frankreich zu richten! So unfinnig und unmöglich 


dieſer Plan auch fheinen mag, billigte ihn doch 


Friedrich IE in einem Gefprähe vor der 
Prager Schlacht, und noch jest glaube ih, würde 
man bei ihm mehr Bereitwilligkeit finden, als bei 
Maria Therefi. 

Den 1iten Januar 1758 fährt Mitchell fort: 
Sch hatte in Breslau eine Audienz beim Könige, 
Sch fand ihn vergnuͤgt und gluͤcktich, aber nicht ſtolz 
(elated), über den großen und faft unglaublichen Er: 
folg feiner Waffen. Er fpricht von dem Siege bei 
Leuthen und deſſen Folgen mit der Beſcheidenheit, 
welche einem Helden gebührt, deſſen großer Sinn 
nicht duch das Lächeln oder die finftern Blicke des 
Gluͤcks uͤberwaͤltigt wird. 

Die Schlachtorbnung bei Bruthen ruͤhrte allein 
vom Koͤnige her, und ſeine Befehle wurden puͤnktlich 
befolgt. Einige Officiere von der groͤßten Erfahrung 
ſagen mir: es war unmoͤglich etwas Beſſeres anzu⸗ 
geben. Die Soldaten gingen dem Feinde mit einer 
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Daltung entgegen, ale wäre es eine biafe Dam 
han. 

Der König iſt ſehr zufrieden wit dern Bench 
feiner Generale Lehwald und Holſtein in der Krieg 
führung wider die Schmeden. In Stochholm bei 
ginnt dad Votk zu murren, der Parteigelfl raſet, die 
Faktionen reißen fi in Scuͤcken, und da der Krieg 
ahne Beillimmung der Stände unfememmen war 
und leicht ungluͤcklich ausfallan koͤnnte, fo wuͤrden 
abe Vorwuͤrfe diejenigen treffen, welche dieſe Maaß⸗ 
regel anempfahlen. 


Fuͤnfunddreißigſter Abſchnitt. 


Am Schluſſe des Jahres 1737 hatte Friedtich 
durch Thaͤtigkeit und Heldenmuth ſeine faſt verzwei⸗ 
felten Angelegenheiten dergeſtalt wieder hergeſtellt, daß 
ex allen Feinden im naͤchſten Feldzuge fiegreich- wider: 
Gehen konnte, — fobald ed gelang, fernerhin die 
Rufen zurckdzuhalten. . Diefe lang gehegte Hoffnung 
verſchwand aber gaͤnzlich. Weder der abgerufewe amd 
oft getäufchte engliſche Geſandte, noch fein Nachfotger 
Keith, waren im Stande ihr Ziel u erreichen: denn 
von unbefangener Überlegung war nie bie Rede, uns 





KIT. Rußtand, Katharina, Abl 


wen ſchlechte Mittel (etwa Beſtechung) die Dinge 
ins Gleichgewicht gebuacht hatten, entſchied Ellſabeths 
. bünde- Zeidenfchaft wider Preußen. 

Beim Abſchiede vom Petersburg erhielt Winnams 
den 19n Auguſt 1757 zwei eigenhaͤndige Briefe von 
Peter und Katharina. Der erſte lautet‘): je ne doute 
peint de votre attachement a mes intéréta. Is 
sont kids A enux da Roi d’Angleterre de plus d’un 
cot6. Jeompere que lennemi comman des deux 
reyaumes S’en rensemfira un jour. 

Katharina ſchreibt: J'ai pris la résolution de 
vous ecrire, ne pouvant vous vair pour vous faire 
mes adieux. Les rögrets les plus sineeres ae- 
enmpagnens: calui que je regarde comme un de 
mes meilleuxs amis, et domt la codduise s'est at- 
tirdee toute mon éstime et mon amitie. Je m'ou- 
blierai jamais les abligations que je vons ai. Pour 
‘vous recampenser d’une manitre oenforme a la 
noblasse de vos senlimens, voici ca qua je feral. 
Je saisirat (saisires) fowtes les occasions imagi- 
nables pour ramener la Russie à ca que je re- 
connais pour son vrai intäret; qui est d’etre lio 
inim6ment à l’Angleterre, de demner. à celle-ci 
partaut le secours humain, et lascandani qu'elle 
doit avoir pour le bien de. toute l’Europe et plus 


1) Mitchell papera,. Vol. 61 





452 * Fuͤnfunddreißigſter Abſchnitt. II 


en particuliar pour cehu de la Russie sur lew 
ennemi commun la France, dent la grandeur es 
la honte de.la Russie. Je m'étadierai à met 
en usage ces sentimens, j’em batirai (battirai) m 
gleire, et en prouverai (prouveres) la solidil i 
roy votre 'maitre etc. — Soyes persunde ga 
des cheses au monde que je souhaite le ps 
est de vous ramener iei en triomphe. J’esper 
qu’un jour le Roi votre maitre ne me refusen 
pas la grace que je lai demanderai de vous - 
voir. Il ne lui en .reviendra que du profi, 

Bei diefer unverhehlenen GSefinnung der Tier 
folger war es fehr natürlich, daß Aptarin zuruͤchgin 
als er vernahm, die Kaiferimm ſey krank, und ii 
man umgekehrd ihm abfeßte, ats fie wieder geſun 
ward '). 

‚Über die damaligen Verhaͤltmiſſe des peterdbunf 
Hofes giebt ein umſtaͤndlicher Brief des hollaͤndiſce 
Abgeordneten de Swart Auskunft, aus welchem M 
Holgendes aushebe?),. Im Anfange des vergangenn 
Winters ward Iwan IH nad Schluͤſſelburg, @ 
dann nad) Petersburg in ein ehrbares Haus ‚gebrußk 
welches der Wittwe eines Schreibers bei der geheim 
Polizei (inguisition serrete) gehöre. Man bem 


1) Rußland, Band 67. 
D) Vom 16ten Oktober 1757. Mitchell papers Vol 18. 
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ign genau. Die Kaiſerinn ließ ihn zu ſich nach‘ dem 
Winterpalaſte bringen und fah ihn. Sie war als. 
Mann verkleidet. Man zweifelt: ob der Großfuͤrſt 
und bie Großfürftinn‘ den. Ihren befteigen werden, 
oder Iwan, oder ob Schumwalof (dev alle Gewalt und 
ungeheure Schäge am ſich gebracht hat) für fich ſelbſt 
mich. 

Die Aufloͤſung, Unordnung und Willkuͤr in Ruß 
land ift furchtbar. Die Kaiferinn hört und flieht 
niemand als die Schumwalofs, fie unterrichtet fich über 
nichts, fährt fort in ihrer alten Lebensweife, und hat 
buchftäblih das Mei der Plünderung eines jeden 
preisgegeben. Niemals war Rußland in einem ven 
wirrteren, gefährlicheren, bejammernswertheren Zuſtande. 
Es iſt niche der geringfte Schatten mehr übrig von 
‚Treue, Ehre, Vertrauen, Scham oder Billigkeit: man 
fieht nichts als unbefchreiblihe Eitelkeit und Wer 
ſchwendung, welche zum Untergange führen. Die al: 
. ten Familien und das gemeine Volt find aufs Grau: 
famfte unterdruͤckt duch alle diefe, aus dem Nichts 
emporgehobenen Leute. Die Kinder der angefeheniten 
Häufer werden gezwungen, Perfonen der niedrigiten 
Herkunft zu heirathen, welche gerade in Gunſt fie 
ben. Die Kaiferinn kennt die Untriebe und. Liebes- 
gefhichten Katharinas und Poniatowskis. Sie hegt 
gegen diefe und den Großfuͤrſten eine unbegrängte Ver: 
achtung (souverain mepris) u. f. w. 
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Hs nam bie Ruſſen fi), ungeachtet Nein ee 
den Werhitinifie, wieder m Bewegung fetten, klagt 
‚ Seiebsich IE von Neuem, daß England deine Shit 
nach der Dſtſee gefandt, odet in Wetersburg Einf 
gezeigt, umd hledurch bie Gefahr abgewandt habe‘) 
As ic (fpra er) einen Wertung mit dern Riot 
von England abſchloß, glaubte ich, daß fein Einf 
in Petereburg der ſtaͤrkere ſey, To vote man ihn auf 
 beffee Hütte erhalten und befefligen koͤnnen. 

Der Forderung bed Koͤnigs: man folk anf 
Mammihaft nach Deutfehland ſchicken, entgegnet: Dit 
Gel: man koͤnne nicht mehr Soldaten ausheben, Oi 
die Fabriben zu Grunde zu richten. Hierauf beit 
der König lachend: os fey eine fonderbare Bent 
tungsweiſe, Handel und Manufakturen der. Unebhi® 
aigkeit und Sicherheit voranzuſtellen. Es ſcheint, # 
wären wir nicht ſcharffichtig genug einzuſehen, weht 
Gefahr auch Emplamd ausgefent fen, wenn bie DEE 
auf dem Feſtlaude ſchlecht gingen. Wieviel Habe Ür 
kmb in den Jahren 1702 und 1740 gegen; ! 
allein könne dee vereinten Macht Europas nicht * 
verfichen. Die Forderung Ihres Winiſteriums (M 
er fort), daß ich Mamuchaft nach Hannevet (mM 

fit, während bie Rufen gögen mich anrüuͤcken, it 


1) Bericht vom Aten Februar 1788. Mitchell pepes 
Vol. &. 
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ungerecht und choͤricht. Lieber will ich gar keine 


Hulfegelder haben. iberhaupt bin ich entſchlofſen, 


Dirſelden nur im der uͤrßerſten Roth anzunchmen. 
Meine Lage iſt jetzt beſſer als ſie war, und Sc) wuͤrde 


gluͤcklich ſeyn, wenn ic) fie ohne jene Hülfe ganz her 


ſtellen könnte. Dennoch KHiiben meine Verpflichtungen 
gegen den König von England, und ich will ihm 
jeden Belftand leiſten, der in meinen Kodften ſteht. 
 Diefer edle und großenuͤthige Eutſchluß (fähr Mit ⸗ 
che feet), welchem in der ganzen Geſchichte dee Bub: 
ſibien nichts ähnlich if, wird Bis zum Romanhaften 
erhöht, wann man bebewit., welche Abfälle un den 
Stontseinnchmen ſtattfinden, und daß «le Choilaus⸗ 
gaben eine Zeitlang zu Berlin in Papier ansgegahlt 
wurden. In feinem Kalle will der König durch ei⸗ 
wen Vertrag mit England etwas verfpreden, was er 
vielleicht wicht im Stande wäre zu erfkiten;. er will 
vor Allem ven freien und unconteoflzten Br 
feines Heeres behalten. 
In Bezug auf die Ruſſen — Friedrich noch 
immer, ed werde mit dem Hauptmittet (prevailing 
argument), mit Gelde, wohl erwas durchzicſeten, and 


befonders Be ftachef’s Thaͤtigkat zu venemen fun"). 
: Allen ven Zöften Hebmar ward dieſer, nebſt Frau, 





F Kerths INN vom Nten Januar 1758. Rußland, 
Band 8. 
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Cohn und Schreiber verhaftet, und feine Papier 
wurden verfiegelt ). Der erſte Grund lag im ben 
Kriegsverhaltniſſen, ber zweite darin, daB Beſtrchef 
ein Freund Peters war, weichen bie andere Partei 
damals vom Throne auszuſchließen wänfchte. 

Nähere Auskunft über dies wichtige Ereigniß giebt 
Keiths Bericht vom. 141m Min’). Es beit de 
ſelbſt: der naͤchſte Vorwand fuͤr Beſtuchefs Verhaftung 
war, daß er ſich in eine Intrigue mit Katharina ein 
gelaffen hatte, woflz man Veweiſe in Mprarins Pe 
pieren fand. Üftechagy und Hospital (dev oͤſterreichi⸗ 
ſche und franzöfifche Geſandte) geben. dem Hofe um 
der Stadt Gelege. Sie Haben gleicherweife ben Ge 
fürften Peter ganz in ihre Hände befommen und von 
feiner Gemahlinn entfremdet, welche großen Einfiuf 
auf iu ausübte. Man glaubt, daß ein gewiſſer 
Brockdorf das Werkzeug biefer Veraͤnderung geweſen 
ift, welcher ſich beim Großfürfien einfchmeichelte, in- 
dem er ihn zu allen Arten von Ausfchweifungem er: 
muntette. Die Groffürftinn hat fich hieruͤber ver 
einiger Zeit bei der Kaiſerinn beflagt; man bat aber 
ungluͤcklicherweiſe auf dieſe Beſchwerden keine Nuͤck 
fiht genommen. Katharinens Feinde haben Ges 
getragen, ber Kaiferiun durch falfche Einflüflerumgen 


1) Bericht vom Sten März. Mitchell papers Vol. 9. 
2) Rußland, Band 68 und Mitchell papers Vol. 22. 
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‚able Eindruͤcke von ihr. beizubsingen, ſo daß fie jegt 
‚nichts ‚weniger als gut mit dem Hofe ſteht. 

Als die Nachricht in Petersbutg anlangte (ſchreibt 
Keith den 3Often Maͤrz)) daß ich in Warſchau ein: 
getroffen ſey, ging der frauzaͤſiſche Geſandte zu dem 
Vicekanzler Woronzom..und ſtellte ihm vor, es ſey 
durchaus nothwendig, daß er und: feine. Freunde un⸗ 
verzuͤglich den: letzten Angriff auf: Beſtuchef machen 
muͤßten. Wolle Woronzow hiezu nicht die Haud 
‚ bieten, ſo werde er ſogleich zu Beßuchef gehn; ihm 
alles zeither Gethane entdecken und ſich mit ihm zum 
Sturze Woronzews vereinigen. Eingeſchuͤchtert ging 
dieſer anf jenen Plan ein, und ber franzöfifche Ge⸗ 
fandte. wußte ber Kaiferinn großen Verdacht wider 
Beftuchef.. einzuflößen. Dieſer (fo ſagt man) trägt 
ſein Ungläd mit Muth und fordert ſeine Feinde het⸗ 

‚aus, irgend etwas Erhebliches wider ihn zu erweifen. 

Mit Katharina (Bericht vom. 18ten April) ficht 
noch nicht Alles gut?). Doch erzählt. man, der 
Guͤnſtling Schuwalof "habe: fie‘ verfichern laſſen: bie 
Kaiferinn werde fie bald fehen,. und menn ihre. Ho: 
heit eine. Heine Entſchuidigung (submission) machen 
wollten, wuͤrde Alles nach ihrem Wunſche ausfallen. - 

Die Gropfürftian (Bericht vom. 28ſten April) iſt 





2) Ebendaſelbſt. Bde ne 
1. 20 


A | Büufunanreisigfer Kofhuitt. AUNG8. 


die Brit ber in der uͤbelſten Lage gemein. Cie faub 
ſchlecht mit der Kalſerinn, und noch uͤbeler mit ihera 
Sanahle. Vor Kurzem erlitt fie Iberkied Die em⸗ 
afindiiche Kraͤnkung, daß man ihre. liebſte Kammer 
em von ihe sergmahin.md einfpereie. Wie ich bien, 
gab dies vor vier Tagen Veranlaffung zu eimer Ze 
ſanmentuuft der Kaiferin mod Großfürfiiun, we neu 
einigen ſcharfen Ausdcuͤden von jener, und einer war 
men Vertheidigung von dieſer Seite, die Oroffärkius 
der Kaiſerinn gu Füßhen fir und fagte: ich bin fe 
angludlich gemefen, Cuer Majeſtaͤt Mißſalien unfchny 
digerweiſe anf mid zu. laden. Hiedeirch find ſo wink 
und emyphndliche Krieckungen über sich wingehseden, 
und fo vis Familienſtreit ‘hat ſich Yinzugefells, baf 
wir das Leben eine Laſt iR. Deshalb bitte ich am 
am die eine Gunſt: daß Cuer Majeſtaͤt mit exiauhen, 
Rufland gu verlgfien und. den ilbeweft meines Leben 
mit meiner Mutter zuzubringen. Zugleich verfiher 
ich: menn Euer Majeflät es für des Wohl Des, Mei: 
ed feliten angemeſſen finden, daß der Broffkcht wine 
andere Frau heirathe, fo. erde weiter ich, rede. wich 
Die Kaiſexinn (exzaͤhlt an), war uͤher Aieſe Reis, Ihe 
bewegt, ſprach jest mit viel groͤßerer Minn⸗ als zu 
vor, und ging mit mehr Theilnahme auf manches 

Einzelne ein, als ſeit langer Zeit. Als die Beogfir 
ſtinn jegt einige Dinge in Bezug, auf ihres Gemahls 








U England um Preußen“ Io 
Anfceunktichleit -(unlciüdness) · berfihrhe, weicher bie 
Yange Zeit hindurch ‚gegenwärtig war, machte iht bie 
Kaiferinn ein Zeichen zu ſchweigen, und fagte teift: 
fie müffe mit ihr allein umd bald ein Geſpraͤch ha: 
ben. — Man hofft, daß zwiſchen beiden bald eine 
Ausfohnung zu Stande komme, ba a viele 
Zwunde eriten. Ranges hat. . 

Sie hatte füh eine Zeitlang ganz — 
erſchien aber nad) Siſabeths Wuͤnfchen wieder oͤffene⸗ 
Kuh, wie es heißt, auf. erhaltene gunſtige Verſprechun⸗ 
gen'). Der franzöfifche Gefaudte ſuchte ſich auf alle 
Meife in dieſe Dinge mehfchen ; über een wies 
sn immerdar zuruͤck. 8 

Ich hoͤre (ſchreibt Keith; den 14ten Juuuehe) der 
Geifkrft. und feine Gemahlinn find vollſtaͤnbtg aus- 
geſoͤhnt, auf Koſten des Franzöfffchen Geſandten, deffen 
bee Dienſte zwiſchen beiben Garten an das Laget— | 
es Bun. 

Leider entſtaud für Friedrich II aus all dieſen 
Zurtereien und. Ausſoͤhnungen gar kein Gewim. 
Schuwalof erzaͤhlte zwar an Keich): die’ Kalſerinn 
babe einen Abſchen vor dem Blutvergleßen; auf deſſen 
mäthrtiche Autwort: nichts ſey in ON, as 





15 Bericht vom 2äften PAR Rußland, Band 63. 
2) Ebenbafetbft, auch der Bericht vom 12ten Drcember. 
3) Bericht vom 12ten Mai. Ehendafelbft. 
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nad den Wuͤnſchen des Königs von Preußen Frieden 
zu fließen, geſchahen aber keine weiteren Schritte 


Sechs unddreißigſter Abfchnitt. 


Die Thaͤtigkeit Englands war, ſeit der Einigung 
der Parteien, allerdings weit größer denn zuvor; fr 
richtete fidy indeffen wefentlich gegen Frankreich, umb 
denn Könige von Preußen kam davon kaum rmitteiber 
etwas zu Gute. Deshalb fchrieb der Marfchall Keith 
den 10ten Februar 1758 an Mitchell‘): Wenn die 
Engländer zu Ehren Fritdrkchs an feinem Geburtstage 
zehn Wouteillen Bier gerrunden haben, fo glauben 
fie, e8 fen Alles gefchehen, was die Ehre für einen 
fotchen Verbündeten zu thun verlange. Sie wünfden 
fteber mit ihrem Beutel, als mit ihrer Haut zu zah⸗ 
ten. Was für eine veraͤchtliche (shamefull) Meinung 
"muß die Welt von ihnen haben; auch find ihre Ki: 
pfe nicht beſſer als ihre Derzen. Zehntauſend Man 
hätten in dieſem Jahre vielleiht gerettet, was der 
ganzen Macht Großbritanniens im naͤchſten unmoͤg⸗ 
lich faͤllt. Denn wenn Preußen erſt zu Grunde ge 


1) Mitchell papers Vol. 88. 





108. Mitchells Abberufung. Schlacht bei Zorndorf. 461 
richtet iſt, wird Die Reihe bald auch an England 
kbonmen. Gehen die Dinge beſſer als ich erwarte, 
ſo werden wir die Sun gerettet haben, nicht 
Br uns.-: 

Im Marz 1758 ward Mischen abgerufen, blieb 

jebech nach berichtigten. Beſchluͤſſen. Keith ſchreibt 
dariiber ): Die englifchen Miniſter And toll (mad) Sie 
abzurufen: Jene fürchten jemand, der. mit Eifer umd 
Aufrichtigleit handelt, und gebrauchen lieber "Leute, 
welche. ihrer Unthaͤtigkeit ſchmeicheln und ihre Gunft 
heͤher achten als die Wohlfahrt Preußens. Armes 
England! Was kann ich von einer Berwaltung er- 
"werten, bie Seinen rechtlichen Mann. anzuſtellen wagt, 
ans Furcht; daß die Verſchiedenheiten zwifchen ihr 
und ihm an der Tag kommen. 
-. Ms Friedrich. II: die Nachricht erbiekt, daß Mit- 
chell in Folge feiner Berichte abgerufen ſey, ſagte er 
ihm?): Savez Vons, mon Ami, que vous éêtes rap- 
pelle® Je creis: qne votre Monsieur Pitt est de- 
venu fou!. 

Die Forderung, Moannſchaft na Miederſachſen 
zu ſchicken, mußte der König: nochmals, und mit 
— ablehnen. Bd fagte *)::: ſollte ” fo glürktich 


Hm Sn Ebendaſelbſt. 
- 2) Im April. Mitchell papers Vol. 64, p. 121. 
3) Den-ikten April. . Ebenbafetbft. . 
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ſeyn, die Öfterweicher zu ſchlagen, fo ſchüeßen fie vie 
echt: einen befonbmen Frieden. In biefem Falle babe 
er nichts dagegen, ſich amgriffmeit wider Fraukkreich 
zu wenden: et qu'il serait keureux avant de mss- 
sir, de ponveir porter le Aambeau a Paris! 
-  Diefe Neigung konute hervorgehen au&"Lisbe zum 
Rahme und zur Deuefitand; ſowie aus. Zorn über 
Se Willdaͤr dev Franzefen. Sagten fir doch abe 
wigig'): die Einwohner von Halberſtade haben füh 
des Hochverraths ſchuldeg gemache, weil fie eruflide 
Mannfchaft in ihre Stadt aufnahmen! 

Gleichzeitig ſtiegen bie Geſuhten von deu Ruf 
ber. Sie eroberten: Preußen, und durchzogen, ehne 
alte Ruͤckſicht auf Gegenvorſtellungen, das Geblet ber 
Republik Polen?). Deshalb ſchlugert Die: Vſtereeicher 
(argwoͤhniſch ober eigennuͤtig) vor das ruffttche Heer 
ſolle Preufen nur ins Numen- bee Maria Thereſe 
beſetzen); bean dies erleichtere ihnen bie Sache, für 

fern ja von Rußland nur eine Huͤlfſsleiſtung erwartret 
werde. Eliſabeth antwortete aber: ſie betradye. ſich 
nach den Eiiärungen Friedrichs, als eine Haupttheil⸗ 
nehmerinn des Krieges. 

Erſt der ſchwer errungene Sieg :.bei Becadert 


1) Werict vom Bien San, Müchell papers Vol. 4. 
2) Mitchell papers Vol.26. Bericht. es 
3) 17ten April. . er 


- aa. Ecqh lacht sei Jornborf.* - ur 


(ven Bſten Amguſe 175) deaugte die Muffe zw; 
cut. Mitcheil laͤßt in feinem: Berichte") der Tapferkeit 
der Muſſen Garechigkeia widerfahren, klagt daß dei 
lntke preußiſche Fluͤgel vicht genug gethan, und die 
Grauſamkeit der. Koſaken und Kakmplen bie Soldaten 
veranlaßt habe felten Quartien zu geben. Der. König 
(fährt en fort) ſetzte fi: den größten. Gefahren aus; 
wovon ich zum Theil Zeuge war, umb: man. berichten 
win, dab er, als bad Fuſueoit anfing zu weichen 
feet ein Kahn in ſeine Hand en unk daſſelbe 
—— 

. Mac) dieſem ſchweren Stege und als die Öfter- 
weicher bereits im der Laufitz Flanden, wußte Mitchell⸗ 
ſeiner Anwaiſung gemäß, bie unausführbaun Sorbes 
zungen: üben Abfendumg einer Heeresadtheilimg nach 
Miederſachſen wirderholen. Mit Recht mark dev Kö⸗ 
wig hieritber ungedmibig und flelfte feine Lage ſo uͤber⸗ 
zeugend bar, ‚daß: Micchell ſchwiog. Doch ſchrieb Grieb⸗ 
rich dem Priuzen Ferdinand. von Braunſchweig?): 
-  wmeolle ahm⸗ bie: Neiterei Nſſen, ſoſern eine Schlacht 
bavorfiehe,, ar ſolle ſie aber ſenben, ſoern ber Feldgug 
Mod unter Maͤrſchen und Lagerungen verfließe 

In Witchalls Berichten’); finden: ſich nur zu viele 


1) Bexicht vom 26ften Auguſt. Mitchell papers Vol. 4. 
2) Bericht vom 6ten Oktober. — 
3) Mitchell popers Vol. &. 
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Deugniſſe Aber die Grauſamkeit˖ dee "Rufen, Verwü⸗ 
Ken des Landes, Berbrennen der Doͤtſer u. f. m. 
Die ſfterveicher (heißt. «8 am einer anderen Selle) 
find zwar nicht fo arg, wie Die Ruſſen, doch find. bie 
. Sachfen fehe unzufcieden mit "ihnen: : Einige ihrer 
Generale · haben die Bauern in ber Laufig fer. hart 
"behandelt '), und nicht begnuͤgt fie ausjupiänbern, 
ihnen unverfchaͤncterweife vorgeworfen, fie-wären Keter. 
Dies hat einen außerordentlichen Eindruck auf bes 
niedere Bott gemacht, welches — peu: 
hiſch, denn Öfterreichifch gefinnt iſt. 

Schr gern Hätte Friedrich EI’ Frieden sefiiofen; 
doch hegte er wol die WReinung , :e6 ſey unklug · ihn 
beingend "zw  fuchen und dadurch unter feinen Feinden 
ven Verdacht der Verzagtheit zu erzeugen. Deshatb 
antivortete er feiner Schweſter, der Markgikfiem von 
Baireuth auf einen Brief politiſchen Inhalte”) :- Pap- 
plaudis fort a- vos bonnes intenlions, mais je' deis 
vous dire que je suis comme .une’caxpe. Si les 
Francais, Autrichiens et Russes ‘ont quelque oheiie 
a dire, ils n’ont qu’a parler, mais pour'mei je 
me. borne a les batire et à me taire. Venille le 
eiel que. jinppreune .de bennes nouvallis‘ de ma 

j is el © * 

1) Bericht vom 17ten September. Ebenbaſerbſt 

2) Brief vom 2aſten Auguſt. Cbendaſelbſt. 
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soeur. Celn m’interesse plas que toutes les nd 
geciations de l’univers. — Gleichen Muthes aͤußerte 
Mitt: kommt es zu Unterhandlungen, fo ſoll wenlg⸗ 
ſtens kein Utrechter Friede zum zweiten Male bie 
Jahrbuͤcher Englands beflecken ). 

Dennoch konnte ber feſte Wille des Königs, ſich 
keinen unwuͤrdigen Bedingungen zu unterwerfen, den 
Frohſtun und die heitere Kuͤhnheit der Jugend nicht 
wieder hervortreiben. Der Ruhm, dem leidenſchaft⸗ 
tich und thoͤricht wider ihn verbundenen Europa zu 
widerſtehen, hatte auch feine bitteren Schmerzen, wie 
des Könige Briefe an d'Argens?) auf ruͤhrende Weiſe 
darlegen. So fchreibt er: Enfin, mon cher Marquis, 
je suis vieux, Wiste et chagıin. @uelques lueurs 
de mon ancienne bonne humeur reviennent de tems 
en items; mois ce sont des &tincelles. qui s#’6ra- 
nouissent, fawte d’un brasier qui les nourrisse; ce 
sent des eelairs qui perecent des nuages orageux 
et sombres. Je vous parle vrai; si vous me voyiez, 
vous no reconnaitriez plus les traces de ce que je 
fus autrefois. Vous verries un vieillard grison- 


1) Pitt an Mitchell, den 18ten Juntas 1759. Mitchell 
papers Vol. 30 

O Briefe von 1769 und 1760. Osuvres posthumes X, 
800, 208, 210,219, 
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nant, priv6 de ia meiti6 de ses demis, sans guiese, 
sans feu, sans imagimatıon. —— Dermis quatre ans 
je fais men purgateire; sl y a une autre vie, il 
faudra que le pere dermel me tiemne compie de 
ce que j’ai souffert dans celle-ci. — Je veus suu- 
haite tout ce qei.me mangue powr ötze heureux: 
tranquillit6, repos, contentement et sanié Jen’ 
plus rien. Mon temperament s’ase, la fortume, la 
sante, la gaket6 et la jeunesse m’abandennent; ‘je 
ne suis plus ben ame pour peupler le pays de. 
Proserpine. — Ah que l’6eole de l’adversit6 rend 
sage, modern‘, endurant et deux! C'est une ter- 
rible €premve; mais quand on l’a surmeonise, elle 
est utile peur le reste de la vie, 

Der König kounte im Jahre 1759 — 
theidigungeweiſe verfahren '), und bie Raederlage bei 
Kunersd orf breachto ihn dem vdäiigen Untergang nahe. 
Es ſey erlanbe die duͤrftigern Geſaudtſchaftabericee, 
in iheer Zerſteeutheit, a rss ee aaa 
einander zu fiellen. 

. Der König bat dieſen Feldgug nach einem War 
theibigungsplan begonnen. Bei Ausführung beffelben 


—— 





1) In Bezug auf die Zuchtloſigkeiten der Ruſſen, klagte 
ber König über die brigands d’Astracan et de Cam- 
chapka. Eigenhändige Zeilen an Mitchell, den 18ten Ro: 
vember 1760. Mitchell papers -Vol.' 40. 
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zeigt ‘ec. ſich alten. feinen Feinden eben fo fherlagen "), 
usis ee es anerbanuterweiſe tm Angeffälriege iſt. — 


Aun der Cpige eines ehe 'ala doppelt: fo flarfen 


Heeres hat Damm Niches gethan::-fene Magazine 
wurden zerſtoͤrt/ ſeine Diane verzitett u. ſ. w. 

Die: zehn Freihataillene, welche der König anwarb, 
beſtehen freitich aus dem Riffraff beutfcher und fran⸗ 
zoͤſiſcher Austeißer?); aber ſie Haben beim Derken ber 
Bügel, fowie des Mickens der Heere trefftiche Dienſte 
geleiſtet. Da ihr Diemf haut :ift, nehmen fie es 


frpreilich nicht fohr gemam mit der Kriegszucht. 


‚Zi kim gut. unterrichtet daß die ruffiſchen Bene 
rale durch: das Benehmen der ſterreicher hoͤchlich 


beteidigt find. Auch braucht man ur einen Blick 


auf bie Karte zu werſen“), um ſich vom. der Mor⸗ 
heit (abermäity), ja fait hätte ich geſagt der Verraͤthe 
vi Dauns zu. Überzeugen, deu: mit einem: zahlveichen/ 
trefflͤch ausgeflastesen Heere, berwißjekbzuge von den: 
Spbgein der Laufit zigefehen hat. Zulebt, nachdem 

er dieſe Landſchaft ganz zur Grunde gerichtet, «hat. er 
geduldet daß Prinz / Hrincich in has Herz von Sach⸗ 
fen eindtang und ben — dahin verlegte. 





Berichte vom Bften u. inen JZunine 1769 nit- 
ehell pap. „Vol, 4. 


2) Aten Mai. . Ebendafelbft. 
3) Den 18ten Dftober. Chenbafetsft;- Band. « 
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Hieraus ergiebt ſich klaͤrlichſt daß der wiener Def nur 
an fi) denkt, und ſeinenVerbimdeten die Ehre und 
ben Nuhm überlaͤßt, für ihn zu ſiegen, oder ſich 
für ihn zu Grunde zu richten. 

Der König wünfcht Feleden mit Kaplan zu 
fließen. Er meint, man 'neüffe zuerſt der ruſſiſchen 
Eitelkeit ſchmeicheln und vonihren Erfolgen fprechen‘), 
naͤchſtbem Eiferſucht zwiſchen ihnen und ihren De: 
bimdeten erregen, und heil bie Anwenbung von 
Geldmittein nicht verſaͤumen. Er hat zu dieſen 
BZwecke 150000 Thaler angewieſenꝰ). 

Die Nuffen find des Krieges Aberbuieflig , und in 
Mifverftändniften zu Oſterrich. Im Innern des 
Hofes ift. großer Zank- zwiſchen dem alten Gänflling 


RKaſumowsky und dem: neuen Guͤnflling Schummtcf.’). 


— Der Geoffäeft Peter Hat ber Kaiſerinn durch eine 
GBotſchaft vorſtellen laffen: - ex fen nun zu einem ſel⸗ 
durfe ſelbſt zu urtheilen‘) „Deshalb koͤnne er füh 
. nicht mehr dem Zwange einer Lebetisweiſe unterwerfen, 
welche Ihre Majeſtaͤt hinfichtäch" feiner " amgeortmet 





1) Den 15ten November. Ebend. 
2, Den After Jannar 17260. Ebend. 


8) Bericht aus Petersburg den Sten Julius 1759, Ruf 
tand, Band 69. 


4) Desgleilgen ten Sten Januar 1759. Ebend 
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iten. We biete vieimdhe daß fie ihm erlaube ih 
feine Heimath zurickzukehren. : Anfangs war die Kai⸗ 
fesina_durd) dieſen Schritt aͤußerſt „verlegt, und ver 
langte, er folle feine Gruͤnde ſchriftlich einweichen ; nade 
mals iſt jedoch, wie ich höre, die, Sache. beruhigt und 
vertuſcht worden. — Die Kaiſerin iſt oft unwohl, 
unb man ſpricht von epilepsifchen Zufaͤllen. 

Alte Sriedenshoffnungen welche die ruſſiſchen Mi⸗ 
miſter ermgen, all ihe Gerede führen zu Nichte, Die 
Kaiferinn fügte dem oͤſterreichiſchen Geſandten: ich bin 
zwar ehe langſam im Beſchließen, aber. Randhaft im 
Feſthalten ‚bes. Beſchloſſenen“). So werde ich für alle 
Falle den: Krieg wider Preußen mit meinen Bunded: 
‚genofien fortfegen, ſollte ich andy genoͤthigt ſeyn des. 
halb meine Kleider und Juwelen zu verkaufen. 
So mie Weibereigenfian- und Laune der. Guͤnſt⸗ 
Enge in Rußland über alle Gründe vernünftiger Po⸗ 
Utik obſiegte, ſo im Weſentlichen auch in Frankreich. 


Lant aller Nachtichten die ich bekomme (fagte Frie⸗ 


drich II) ?) wich der verſailler Hof tebigkich durch Lei⸗ 
denſchaft und Capricen regiert... Die Dauphine und 
die Pompadour fiehen an — der Intrigue, der 


1) Bericht aus Petersburg, vom — Januar 1760 
Rußland, Band 70. 

2) Bericht vom 12ten Februar. Mitchell papers 
Vol. 5. Er 
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Herzeg · con Gholfen! iſt ein voillenmener Bfleeihet 
und bee Marſchall Belleitie verattet 
Der framgöfihhe Befenbtn tur Haeg, d’Afey, heit 
tagt '): wir mäfles unfere eigenem Angelgeuhei 
bet den Unterhandiungen von denen unfere Wrhin: 
deten trennen, und naͤchſtdem dieſe auhalten ſich nd 
zu vergleichen. Auf anderen Wege, mit einer If 
won Verbandeten in. unſeren Ghefefge, eigen we 
niemals. — Im Auſtrage non Lord: Holdernch, fupt 
hierauf der engliſche Geſandte Yorke den frame 
Geſandten dAffey: angenomusen. Eugland und Gunb 
teich verglichen fich. uͤber ihre Scxeitigkeiten, ginde 
She. daß dieſe Macht dem Krieg aledaun in Druiik 
land wider die Koͤnige von England. und’ Yard 
fortfegem wird? — Affry antwortete: Glauben © 
daß wir ſo waͤrriſch find in ſoicher Weile. unſer Go 
wegzuwerfen und unſer Heer zu Grunde zu ticher 
A gleicher Zeit ließ ex: Sande fallenr er wiſfe aichtue 
mon hieruber im Paris denke, wo. eitbenägebanit 
wenig Beifall faͤnden. 
In einem namenloſen Vrief aut Perle heit az 
der Koaͤnig peraͤndert ſich megenfättig, er wind dh 
ſchwach und melancholiſch. Der Dauphin unih 


Berichte vom Löften Januar und tn Bir, Mi 
“ chell papers Vol. 15. 
2) Brief vom 20ften gehrnar 1760. Gbenbafelbk: 
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m Anklond, Zranteih. . IE 
ſich mit Frau vom Marſan Meile zu fingen, welcht 
hiedurch ſehr in Gunſt ſteht. Frau von Pnmpeheur. 
rogiert nach wie ver Aues. Die Kaiſerinn Koͤniginn 
ſchreibt ihr fortdauernd Briefe, weiche dem: Stolz und 
der Eitelkeit der Beiſchlaͤferinn ſchmeicheiln, und bie. 
Seaunbfihaft erhöhen- ſollen, weiche fo gluͤcklicher Weiſe 
zwifchen ihnen zum Beſton beider Staaten 
beftehe ').. Diefe Ausdrucke find verfäglic gewaͤhlt 
worden, und es gefält dem Könige eben fo wohl, wie 
der Madam Pempadour. Durch ſoiche Mittel und 

die knechtiſche Aufwartung, weiche. ihr Graf Stahrem⸗ 
berg macht, beharrt fie in. dem oͤſterreichiſchen Inte⸗ 
reſſe. — Alles wird hier durch Raͤuke und Schliche 


u Sande gebracht. Jeder denkt nur .barem, mir. 


ſich erheben und feine Gegner zu Geunde richten 
wi; re u 
au Dan. 

‚England Hatte ſich nicht gunege benicke, (resikhe. 


 Weunittelmg. zur Veilegung des Stwites mit Frauk⸗ 


reich anzunehmen ). Hierauf ſagte der ſpauiſche Mi⸗ 
uiſter Wal dem Grafen Briſtol: er nehme mit großer 

Mrvankung wahr, daß man glaube, ber König wen. 

Spanien fep dem. feanzöfifchen Intereffe geneigt.‘ Er 


: 3) Between them for the good of the two states. 


2) Bericht vom Ilten — 1760, Miccheff — 
Vol. 15. 
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babe bei dem Anbieten feiner Bermittlung nur dit 
wünfdgendwrsthe Herſtellung des Friedens im Au 
behalten, ohne irgend einer der beiden Maͤchte mi 
vorſchreiben zu wollen. 

Laut einem Schreiben des Herzegs ven. Chi 
an d’Affen ') mar Frankreich geneigt dem Landkrieg gl 
dem Serkriege zu bemden; aber bald nachhet © 
Piste er: wenn bee König von England dabei # 
baree, den König von Preußen in den Frieden sie 
zufchliefen, fo würde dies alle Unterhandlungen, u 
Verdruß des allercheiſtlichen Königs unmoͤglich mad 
— Günfiger lautet eine. geheime Erklaͤrung, welh 
Frie drich I am 19m März aus Paris erhet 
Be u e6 bei dieſem zweideutigen Das 

am zu entfchelden, ob der Hof von Verſailles uf 
Preußen und. England, ober Rußland und Öfe 
hinhalten und taͤuſchen wollte. — Lord Helms) 
hieranf durch Yorke an d'Affry fagen: jeden Kl 
sahfie.dex König. von Preußen in die Vexhandlumge 


und ben Frieden mit eingefcloffen: werden. 


Der Koͤnig.(ſchreibt Mischen) ?) thait Ass = 
gend woͤglich iſt, aber. fein ‚Band iſt erfchäpft, SF 

mittet fehlen, ‚feine beften. Offiiere ind: tobt de 
fangen, und — dem fen Scraerze muß ige 


1) Berichte v vom Bifien Sr u. 1iten April. Em 
2) Bericht vom Asten Zanuns. Ebend, Bd | 


| 


| 








1906. Friedrich II an den König von Engiaud. 473 
fagen) es herrſcht im ganzen Heere eine allgemeine 
Entmuthigung, von welcger: vielleicht nur der Koͤnig 
frei iſt. Wenn Engtand Beine Mittel finder Frank⸗ 
veich baid vom Bunde zu trennen, und Rußland zu 
ſchrecken, fo fürchte ich, geht die Gelegenheit den Koͤ⸗ 
nig von — zu retten, unwiederbringlich ver⸗ 
loren. 
Am 20ften re ſchrieb Friedrich II dam Koͤnige 
von England aus dem vager bei Meißen): Mon- 
sisur mon frere! Il est ceumu à Notre Mnjeste 
-combien la fertune m'a peu farasiste l'année pr6- 
o6dente, et .combien je me suis. va pres Wlötre. ac- 
erbl€ .par un nombre infniment süperiur d’emme- 
mis; et. quelque peine qu’ on-ait pris, :il a +t4 ime- 
possible de rephrer les pertes oonwidernbles, yae 
j’ai- fait la campagne presedenie. Le nombre de 
mes ennemis n'a peint dimimne; japprends au 
eontraire ::qa’ ils;.fänt. les dernhess efforts. pour se 
rendre plas .redoutables cette annde. J’ai.cte ob- 
lig6 par. ces. fortes raisens qui. regardent immédi- 
atemeht.Ja conservatien de.mes #tats, de rappeler 
une partie de la cannlerie, qui a. servi dems I’ 
m6e des Allies, et encore. ce nomibre .n’est il pas 
suflisant pour me. garaatir -contre les mnlhenes 
dent je .suis..menae6; mals ;je ‚serais teutefeis- tres 


1) Ebendaſelbſt, Band 18... .' 


' 
j 








TE Se chſundoreißbigſter Abſchaitt. 1M. 
que. de oil mia .dnmmds power: me: defendee, Un mi 
d’smasi fortes raisans qui m’eiteblige de punkt 
oa yarti. Pour peu gner les: camjeisctumes change 
d’uue facen fasorable, om qm’ aneire quelqueen- 
nement heurems, je. n’aursi rien de ‚plus press 
que de renveyer un meme nombre de treaptsi 
Yarmöe adlice: Las allies samt trais onnire qui, 
seweir 90,200 konimes..oumtee 120,000; je " 
saure à present comme um bonfre. deux, ei? 
prövois ipep lo mel qui yonmmis:.mefauriner, SR 
»’y anpettais à tems les faihles remedes wer j/ 
peis opposer. Ceci me derangena; en rien les D- 
seres da Prinee Berdinamd , et. en. inter & 
‘ Veire Majest6 n’en sonfirirond peint. Je suis ar 
14 plas haute coneidermtiom ein. 
Üben dem jungen GErbprinzen- Ferdin and © 
Braunfchweig ſchreibe Meitchell den 12ren Gem“ 
1760 '): Durch Weſcheidenheit, maͤnulichea Ber 
wen, Unempfinduchktit gegen Schmieichelei, ab MR 
Serablaffung welche allein aus einem gun DE 
hewworgehen haun, Hat diefen. junge. ‚Heid. bie ah 
mise Achtung und: Liebe gewonnen, vom. Rule M 
zum geriugſten Officier. Jener fagte vorm ihm: Dt 
le jugement.. et lo bon sans d'na hammo. de Pr 


1) Mitchell papers: Vol..6: . 


1900, gewinand v. Wronfies. Prechen wtäigl. ME 
mute, et il a fait tams de. progren dans ‚In scieme® 
— eg 
ment-Je. mes arııden, . 'ı .- 

Der König (beißt «6 weiter) geſtand — Pe 
Auftichtigkeit: fein Harn ſey Dem wicht: gi weichen 
ee in fruͤherrn Jahrem ind Feid geflher habe. Ein 
Aheit dev Mannſchaft ſey mw tauglich dem Feinde 
von ferne gezeigt zu werden, war ihn wo maͤgtlkche za 
festen (impoune) ; der andere. fen dutch die Unfaͤue 
des ‚Feten Feldzuges entmuthigt: doch werde er fich⸗ bo⸗ 
wiſchen fie allmaͤlig zue fruͤheren Feſtigkeit und Küken 
beit zurinkgubsisgen. Im vergangenen · Jahren ſey co 
dem völligen Untergange nur durch Die. Fehlen --feiner 
Feinde enegangen '). MBft aber lerne um Zuhter 


durch Erfahrung vermeiden, und. en:bärfe für bie Bus 


tunfe nicht auf aͤhuliche Vorthoils -vochnen. ht 
Abs. Mitcheu imme wieder dacauf bang, der Kö⸗ 
ig. ſolle fir Eugland wirlen, denn 20 ſey ein treuer 
‚Bunbesgenofie und ein großmithtges, wohigefinntos 
Bott, gab. Friedrich mit uiniger-Kehhafeigkett zur Amts 
wert: obyieich "Ich keinem Yinrlamsmte Mechenſchaft 
ſchuldig din, bin ich doch verpflichtet meine Antenne 
nen aus allen Kräften zu vertchtidigrn. Sie koͤnmen 


ſich mit. Becht beklagen, wenn ich fie in :dieſen gefaͤr · 


lichen Augenblick dieſes Schutzes zum Theil beraubte. 





1) Ebendaſelbſt, Bſten Mai 260. 
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Oogleich der Etſolg des Feldzuges hoͤchſt zweifethaft 
iſt, will ich (was auch geſchehen moͤge) wenigſtens 
von gerechten Vorwürfen meines eigenen Botkes frei 
bleiben. 

' Die mglifche Regierung war fa Hug und billig 
zu erklaͤren: das Buͤndaiß mit Preußen fey umd- bleibe 
in voller Kraft und man werbe jeder übernomummwen 
Verpflichtung wie bisher nachkemmen '). 

Im Sommer 1760 vethandelte Voltaire mit dem 
Kenige über Krieg, Frieden und dergleichen. Wenig: 
ſtens ſchreibt Mitchell im dieſer Beziehung?): ich glaube, 
“bee franzoͤſtſche Hof bedient ſich der kuuſtvollen Feder 
Boltaires, um den Koͤmige Geheimmiſſe zu entlocken. 
Denn waun jener als ein witziger Mann einem an⸗ 
deren witzigen Manne ſchreibt, iſt er großer Unbefon⸗ 
nenheiten (indiseretieas) faͤhig. Was mich aber ne 
mehr verwundert, if, daß fo oft Voltaires Rame ge 
naunt wird, bee König. nie unterlaͤßt ihm die Weis 
samen gu geben, welche er verdienen mag, z. B.: er 
babe das ſchlechteſte Herz und fen der größte Schurk⸗ 
- (rascal) auf Erden. Deßungeachtet dauert fein Brig: 
wechſel mit ihm fort. So ſehr wünfcht biefer Fuͤrſt 
von einen "großen und eleganten. Schriftſteller geprie⸗ 
ſen zu werben. Bulegt wird er ſich aber dennoch ge: 


1) Den 2dften Oktober 1760. Mitchell pap. Vol, 15. 
2) Den Siften Julius. Ebend., Band's. 
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taͤufcht fehen; denn nad; dem was idy aus guten 
Quellen uͤber Beitaires:Eharakter höre, wird er ſich 
zwar nerfleilen, aber dem . Könige nie vugben was 
zwifchen ihnen vorgefallen iſt. 

Mach der glänzenden Schlacht bei Eiegnig — 
Friedrich gar ſehr das Benehmen ſeines Heeres. Gr 
machte (faͤhrt Micchell in feiner Erzaͤhlung fort)) 
einige treffliche Bemerkungen über bie Unnolikommen⸗ 
heit jeder menſchlichen Vorausſicht, und ſagte zulagt: 
Sie fehen, wie ich mich angeſtrengt habe, das num 
mehr eingetretene Ereigniß herbeizuführen... Ich danke 
den getvonnenen Sieg ganz der. Tapferkeit meiner Sol⸗ 
baten. Blieb ich im Lager von Liegnitz, watd tch 
von. allen Seiten umringt; kam ich nur eine Viertel⸗ 
Hunde fpäter. auf dem Schlachtfelde an, fo wäre ber 
Erfolg aubgeblieben und wenige Tage wuͤrden der gaf- 
zen Sache ein. Ende gemacht haben. Der Hauptvor⸗ 
theil, den ‚ich über den Feind hatte, befland darin, 
dag mein Heer aufgeflslit war, bevor das feine vol 
ſtaͤndig geordnet worden, und daß ich bei.meiner Kennt: 
Be se a a — 
Beſitz ergriff. 

Ich babe (ſchreibt Micchell bald darauf) 2) mit dem 

Könige manchherlei Streitigkeiten über bie Vorſchung. 


1) Den often Auguſt. Band’ 28. | 
2) Den 10ten November. Evbend. 


BB  Gehsunnpreißigfier Abichnitt. IM 


. Die lege war auf dem: Schiachtſelde bei Liegnitz, all 
er fagte: dieſen Sieg verdanuke er dem Zufalle. 3 
mahm mir die Freiheit einzuwenden: für mich habe 
es keinen Zweifel, daß wenn ihm bie Vorſehung nicht 
mehr Verſtand gegeben hätte als feinen Feinden, fo 
wuͤrde er an jenem Tage wicht geſiegt haben. Er antwer 
tete mit heiterer Laune: je sais que nous ne Sem- 
mes ps tout à fait d’acoord sur ce point In; mais 
seit à pré sent, pnuisque vous ie venlez, ainei. 
Dee Sieg dei Riegnig hatte aber die Feinde nicht 
abgehaften bis Wittenberg, ja bis Berlin vorzubrie 
gen; weshalb Friedtich, bie Groͤße der ih, bedvohenden 
Gefahren vicheig wuͤrdigend, wenige Tage vor ber 
Schlacht bei Torgau an d'Argens ſchrieb): Jammis 
je ne vermi le mement qui m’ebligera à faire une 
phix desarantagwuse ; ancune persuasion, ZmCume 
diequence ne pourvent meengager a Sigwer mom 
deshonnenr. Ou je me laisserni enserelir sous les 
reines de ma petrie, ou si-celte-oemselalion parais- 
sit aneure trop douos au desiin qui me peraecufe, 
je suucui metire fa à mes -infortunes loraqw'il se 
sera plus possible de les soufemir. J’ai .agi et je 
oostiaue d'agir suivant cette rnison interiemre et 
le point honnour qui dirigent dous mes pas; ma 


1) Brief vom 28ften Oktober. Oeuvres posthumes X, 
221. Schlacht bei Toxgau ben Sten November. 


EN6B. Eriebensumierhbandinngen. 9 
vamkute vera en jons Jems conforme à oes prin- 
gipes. Apres aveir secrifie ma jeunisse A mom 
pre, mon age müÜr a ma palrie,, je erois Avelr 


aoguis.ie drait de dispaser de ma vieillesse. Je 


Vous Vai dit et qe de reptte, jamnis man main me 


 aignera :une paix hamiliante, — — 


Quand on a topt perdu, quand en. na — 
d’espoir, la vie eat un opprbre et J mort up 
‚devoir. 


Siebenundbreißigfter Abſchnitt. 


Selltt diejenigen, welche bie Akemengung nicht 
theilen, Friedrich II ſey zum Kriege gezwungen wor⸗ 
den, muͤſſen zugeſtchen, daß die laͤngere Dauer ihm 
nicht zur Loft faͤlt. Im Jahre 1761 fanden aller 
Kings einige Fricdensunterhandlungen Tlatt: Den Koͤ⸗ 
nig von Preußen ausgenommen, meinte es damit 
aber kaum eier anſtlich; denn in Öfleereich dauer⸗ 
tea die Kriegshoffnungen, in Rußland die Leiden« 
haften fort, und Frankreich fuchte dadurch feine 
neuen Verbindungen mit Spanien wol nur zu ver 


ſtecken. 


3 SDiebenundbdreißigſter Abfhrnitt. M. 
Üsecalt (ſcheribt Mitipeli) ') veigt Sciedcich deß a 


pflogen wurden; mwliten-fich Anfangs beibe Theile die 
Unterflügung Maria Thereſias und Friedrichs vorbe⸗ 
halten, was kaum zu einem halben Frieden gefäßet 
haͤtte. Dann heißt e8 °): jeder ſolle feine Verbuͤnde⸗ 
tm nur mit Gelde untesflägen dürfen; — aber. ak 
Entwürfe führten wicht vorwärts, während Frankreich 
feine Xhätigkeit in Madrit verboppelte. Die Kıumbe 


1) Den Aften December 1760. Mitchell pap. Vol. 5. 
2) Berichte vom Z6flen März und Bten Aprit 1761. 
Frankreich, Band 121. Berichte. vom 2iften- April u..Iiten 
- Mai. Mitchell papers Vol. 6. 
4) Mitchell papers Vol, 16. 





1761. Friedensunterhandl. Choiſeul. Maria Tperefia. 481 
von diefer Unaufrichtigkeit und neuen Gefahr brachte 
“ England wahrfcheinlic dahin beflimmter aufzutreten. 
Sn ber Anmweifung für den englifhen Sefandten vom 
4Sten Mai heißt e8 wenigfiens '): wenn der Herzog 
. von Cholfenl den Krieg des Könige von Preußen be: 
rührt, ja fetbft wenn er daruͤber ſchweigt, follen Sie 
ihm fagen, die englifche Regierung ſey feft entfchloffen 
ihre Verpflichtungen gegen: jenen Sürften zu erfüllen, 
und feine Intereffen fo herzlich und wirkfam zu unters 
fügen, wie es einem aufrichtigen und treuen Bundes: 
genoffen gebühre. 

Einem Berichte Stanleys vom Sten Junius 1761 
iſt Folgendes entnommen: Ich machte dem Herzoge 
von Choifeul eine. Erklärung über die Beſchluͤſſe Sei⸗ 
ner Majeftät in Bezug auf den König von Preußen 
und zwar in den flärkiten Ausdruͤcken, Er nahm fie 
unter der Bedingung an, daß fein Herr in Bezug 
auf: die Kaiferinn Koͤniginn eben fo verfahren werde. 
Beim weiteren Gefpräche uͤber das öfterreichifche Buͤnd⸗ 
niß, ſagte Choiſeul: ich bin es nicht, der es zu Stande 
gebtacht hat. | 
| Seit dem Ereigniß mit Damiens iſt der König 

nicht wieder ruhig in feinem Gemäthe gewefen. Wenn 
er auf der Jagd, oder fonft wo jemand begegnet, den 
zu ſehen er nicht gewohnt iſt, ſo erſchrickt er und iſt 





1) Frankreich, Band 121. F 
u. ° 21 
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außerordentlich bewegt. — In den Landſchaften herrſcha 
großes Elend, und obgleich man in Paris großen 
Aufwand fieht, find Alle doch fehr verfchuldet. _ 
Choiſeul ift ein Wann von guten Gaben (lively 
parts), cher ohne Exziehung für die Gefchäfte. Er 
ſagt frei genug was er im Augenblide deut, aber er 
iſt veraͤnderlich, unvoefichtig (indiseret) und behandelt 
felbft die wichtigften Angelegenheiten als Gegenſtaͤnde 
des Spaßes. Gr bat beim Könige einen, von der 
Pompadour ganz unabhängigen Einflaß gewonnmen, 
behandelt fie oft leicht, bisweilen rauh, fagt ihr (wenn 
fie von Geſchaͤften ſpricht), fie fen fo ſchoͤn wie ein 
Engel, und bat fie legten Tages eine Darauf bezügs 
liche Denkſchrift ind Feuer zu ‚werfen. Nicht ex, fon 
dern Kardinal Bernis ſchloß das oͤſterreichiſche, hier 
im Allgemeinen gehaßte Buͤndaiß. Es ging zum Theil 
hervor aus den unvorfichtigen (indiseret) Äußerungen 
König Friedrichs Über die Beiſchlaͤferun und gewiß 
aus feiner Geringfhägung der Verfe des Karhinals 
. Der Herzog von Chaifent erzähfte '): als ich zur 
Zeit der Belagerung von DOlmüg in Wien war, fagte 
"mir Maria Therefia: fie wolle fih aufs Äußerſte ver- 
theidigen und fi) von Stadt zu Stadt zuruͤckziehen, 
bis fie in das letzte ungerifhe Dorf komme. Sie 
fragte: wollen Sie mir bis dahin folgen?‘ Ich ant 


[no 





1) Edendafelbft, 12ten Junius. 
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wortete: meine perfönlihen Dienſte fliehen Eur Mu 
jeſtaͤt bis zum Äußerſten zu Gebote; ic) kann aber 


wicht dafür ſtehen, ob der König mein Herr fo weit 


mit Ihnen gehen möchte. Was würden Euer Ma 


jeftät aber thun, wen Sie zu jenem Xuferften ges 
trieben wären? — Ich würde. (antwortete fie) - dem 


Könige von Preußen eine Ausforderung fchiden, er. 


möge mich in einem Poſtwagen mit Piftolen, Pulver 
"und Blei auffuchen, wo wir in Perfon unferen Streis 
entfcheiden wollten. — Sie würde, fügte Choiſeul 
hinzu, ihr Wort gehalten haben. — Ich fagte: fie 
it eine große Frau, eine fchöme, bezaubernde Frau; 
aber ihre Gunſt komme denen, welche fie damit bes 
ehre, theuer zu fliehen. England könne eine Rech⸗ 
nung von 40 Milimen aufzeigen. Choifeut achte 
und änferte: Frankreichs Abſchluß fey ebenfalls ſehr 


fchmer. 
Des Herzogs enge Verbindung mit der Pompa: 


bour, und feine erfte Einführung in das Minifterium 


des Kardinals Bernis!), berubt darauf daß jener 


eine andere Dame aufopferte, welche im Begriff. war 


mit dem Könige abzufchließen und die Stelle ber 
MWaitreſſe einzunebmen. Ic habe gehört, daß ihm 
der König in gewiſſen Augenblicken die Role nicht 
vergeben kann, welche Choiſeul in diefer Angelegenheit 


1) Bericht vom Aſten Auguſt. Frankreich, Band 122, 
— 21* 
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. fpielte, und daß jenen bisweilen die Vertraulichkeit 
(famiharity) verdrießt, mit welcher ihn dieſer beban: 
det. Drei Dinge wirken aber. ſehr zum Vortheile 
des Herzogs; 

Erſtens, bedarf Fein Menſch auf Seven fo ſeht des 
Zeitvertreibes als der König von Frankreich. Nun 
.befigt aber der Herzog von Choifeul die Gabe ihn zu 
anterhalten, und ift der Iebhaftefle und angenehmfle 
Geſellſchafter, den ich je gefunden habe. 

Zweitens, verfteht er die Geſchaͤfte fo zu führen, 
daß für Seine Majeftät den König die allergeringfie 
perfönlihe Unruhe und Anftrengung damit verbun- 
den ift. 

Drittens, handelt er in Jeglichem was ſeine Macht 
und ſeinen Einfluß betrifft, in ſo entſchloſſener Weiſe, 
daß er Auen die ſich ihm widerſetzen wollen, kuͤhn ent 
gegentritt und fie unterwirft. 

Die Kaiferinn Königinn fchreibt der Pompadonr 
Privatbriefe und nennt fie darin (da fie zur Herzo⸗ 
. ginn erhoben worden) ihre Goufine. Als Graf Kaunig 
diefen Briefiiyl der Kaiferinn vorſchlug und einige 
Entfhuldigungen machte daß er eine fo große Herab⸗ 
laſſung wuͤnſche, gab fie zur Antwort: warum follte 
ih Bedenken tragen? Habe ih nicht Farinelli ge 
ſchmeichelt? 

Eines Tages als Choiſeul mit ber. "Pompadour 
uͤber den engliſchen Frieden ſprach, ſagte ſie: ſie habe 


161. Sriedensunterhandl. Ludwig XV. Ghoifeul. 485 


über. einen gewiſſen Punkt der Kaiferinn Königinn 
ein Verſprechen gegeben, und er antwortete: gut, 
Weiberverfprehungen (Bon, promesses de femmes). . 

Sn Wahrheit rügten aber. die Sriedensunterhands - 
lungen gar nicht vorwaͤrts; vielmehr hatten Spanien 
und Frankreich bereitd am Löten Auguft ein Angriffe. 
und Vertheidigungsbuͤndniß geſchloſſen, welches jedoch 
zunaͤchſt als ein tiefes Geheimniß betrachtet und be⸗ 
handelt wurde. Deßungeachtet bemerkte die engliſche 
Recgierung daß Spaniens Benehmen immer kaͤlter und 
- zweidentiger werde; weshalb Lord Briftol dem ſpani⸗ 
[hen Miniſter Wall die Frage vorlegte'): ob der Hof 
von Madrit ſich mit den Franzofen vereinigen uno 
feindlich wider Großbritannien auftreten, ober in 
irgend einer Weife von der Neutralität abweichen 
wolle. Man erwarte eine beftimmte Antwort, deren 
Derweigerung man als einen Angriff und eine 2 
erklaͤrung betrachten werde. 

Wall antwortete ?): der Geift des Hochmuths und 
Zwiſtes, welcher zum Unglüd der Menfchheit, noch 
immer fo fehe in der beitifchen Regierang vorherrſcht, 
bat jenen unbefonnenen Schritt herbeigeführt, des 
Könige Würde angegriffen und zugleich die Kriegser: 

® 


1) Beriht vom 29ften. Deeember 1761. Mitchell pa- 
pers Vol. 16. ' | 


2) Ebendafelbft, Bericht vom SOften December. 
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klaͤrung ausgeſprochen. Euer Errellenz wegen ſich 
fortbegeben, wann und wie es Ihnen bequem iſt 
Dies iſt die einzige Antwort, welche (ohne fie zur: 
zuhalten) Seine Majeſtaͤt befohln hat, Ihnen zu 
ertheilen. — In London erffärte der fpamifde Ge: 
fandfe: man vermweigere Auskunft über den Vertrag 
mit Frankreich, weil fie in ſtolzer Weiſe fen gefordert 
werden; auch enthalte er nichts Nachtheiliges für 
England u. f. w. 

Unterbefien hatte der portugieſiſche Gefandte in 
London, auf ben Grund genauerer Rımde über den 
Inhalte jenes Bertrages '), bereits Häülfe geficcht, und 
ben Aten Sanuar 1762 erflärte England den Krieg 
an Spanien. — Mit vollem Rechte: denn die Bor 
nehmthuwerei, bie Vorwaͤnde und Kleinigkeiten wurden 
von dem mabriter Hofe nur hervorgeſucht, um bie 
eigene feindfelige Gefinnung, ja die feindfeligen Thaten 
zu verdeden. Jene Weigerung auf die englifche Au: 
frage eine Antwort zu geben, erinnert an öſterreichs 
Benehmen im Sabre 17565 nut faßte der vweiene 
Hof feine Worte geſchickter, und hatte, bei gleider 
Kriegsluſt, doch nicht einen foͤrmlichen Vertrag wider 
Preußen, ſowie Spanien in Wahrheit wider England, 
geſchloſſen. 

So gerecht der Krieg Englands wider Spanien 


1) Bericht vom 2%ten December. 
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auch ſeyn mochte, mittelbar tite König Friedrich ' 
Darunter; fofern er immer weniger auf britifhe Huͤlfe 
in Deutſchland rechnen burfte, während die Kriegsge⸗ 
fahr von Rußland und Öfterreid; ber ihn immer ſtaͤr⸗ 
Zee umdrängte. und das Mißverhältnig feiner aͤußeren 
Kriegsmittel zu denen feiner Keinde immer mehr an 
den Tag kam. Einige, vereinzelte Stellen aus Mie 
helle Papieren ,. mögen zu näherer Erläuterung bier 
Platz finden. 

Der Tod Georgs I (er ſtarb den roſten Okto⸗ 
der 1760) war für König Friedrich Fein Gluͤcksfall. 
Nachdem er jenen gegen Mitchell gelobt hatte, fügte 
er hinzu: Mais vous ne savez pas peut-etre que 
fen Sa Majest6 a en la bonte et la magnanimiie 
de me pardenner les sottises — javais fait en 
vers contre lui'). 

Die Ruſſen haben in Schlefien alle Arten von 
Graufamfeiten und Abfcheulichfeiten begangen’). — 
Man erzählt, es hätten Mißverſtaͤndaiſſe und Eifer⸗ 
ſucht zwifchen den oͤſterreichiſchen und ruſſiſchen Gene: 
salen obgemwaltet; theils über die Theilung der ſchleſi⸗ 
(hen Kriegsſteuern; theils aus allgemeiner Abneigung 
der ruſſiſchen Officiere gegen die oͤſterreichiſchen, weil 


1) Den dten Januar 1761. Mitchell pap. Vol. 28. 


2) Den 1ödten u 1761. . Mitchell papers 
Vol. 5. 
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die letzten eine Art von Übentegenpeit affectiren, melde 
jene nicht ertragen koͤnnen. 

Am erften Oktober ward Schweibnig Kberrums 
pelt Y). Was dies für Folgen haben kann, Läft füh 
gar nicht berechnen; aber ich fchmeichele mir, daß ber 
König (defien Genius durch das Ungluͤck neue Kraft 
zu gewinnen fcheint) im Stande ſeyn wird, Die Au 
gelegenheiten in Schlefien herzuſtellen. 

Im preußifhen Deere kennt jeder Befehlshaber 
eines Regiments genau die Stärke defielben ?). Hier 
über gehen die Nachrichten an den König und kom 
men dann in die Hände des Generaladjutanten. Dem 
übrigen Generalen bfeiben fie hingegen ein Geheinmiß; 
fo daß der König und fein Adjutant allein die wahre 
‚Stärke des ganzen Heeres genau kennen. — Dar 
König hat immerdar den Briefwechfel über Kriegsau⸗ 
gelegenheiten zu befchränken gefucht. Die Briefe wer⸗ 
den oft angehalten, geprüft, und die Dfficiere für. 
Unvorfichtigkeiten geftraft. 

.. Bon allen Seiten kommen Nachrichten über bie 
großen Verwüftungen und das Elend ’), weiches durch 
Ruffen und Öfterreicher in Pommern, Schlefin usb 
dee Mark herbeigeführt iſt. ar minder‘ erzeugen 


1) ben 10ten Oktober. Chendaſeibſt 
2) Den Z5ften November. 
3) Den Zöften November. 
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die Münzverfchlechterungen in Deutfchland unendlich 
viel Streit), Betrug und Kaͤnke, gleich verderblich 
fü Herrſcher und Unterthanen. 
Frriedrich fühlte die ganze Schwierigkeit, ja das 
faſt Verzweifelte feiner Lage, gedachte ernſtlich des 
Todes, und fchrieb am erſten December 1761 eine 
Rede Kaifer Othos nach der Schlacht bei Bedriacum 
und am achten December eine Rede Catos vor: feiz 
nem Tode?). — Wir find berechtigt anzunehmen : daß, 
wenn er ben Zod auf dem Schlachtfelde nicht gefun- 
den hätte, er aͤußerſten Falls entſchloſſen war, ihn ſich 
ſelbſt zu geben. 

Es iſt nicht noͤthig die unleugbaren Gründe des 
Chriſtenthums wider den Selbfimord hervorzuheben 
und anzuempfehlen. Diejenigen aber, toelche. die 
Schande eines unmwürdigen Lebens mit großer Ge: 
muͤthsruhe ertragen, dürfen ſich im diefer Beziehung 
keineswegs als gute Chriften darſtellen. Ia auch die: 
jenigen, welche ben Faden ihres inhalts⸗ und bedeu⸗ 
tungslofen Lebens in Ewigkeit fortfpinnen. möchten, 
haben kein Recht hier ein Verdammungsurtheil aus: 
zufprechen; benn fie begreifen nicht, wovon eigentlich 
die Rede tft, und meſſen weſentlich Verſchiedenes mit 
demſelben Maaße. Duo cam faciunt idem, non est 


1) Den Sten December. 


2) Oeuvres posthumes VIII, 26, 36. 
2u** 
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“ idem.- Wenn ein Spieler, ein :Bankercttirer, der 
feinen ſchwelgeriſchen, nichtsnutzigen Lebenswandel fort⸗ 
zuſetzen ‚außer Stande iſt, in widerwaͤrtiger Verzweif⸗ 
lung ſeinem Leben ein Ende macht, ſteht denn der 
auf derſelben Stelle wie Otho, Eato und Friedrich H? 

Des Koͤnigs Aufgabe war zu Ende, ſobald er 

nicht mehr ein Koͤnig, und nicht mehr ein großer 
König ſeyn konnte. Fuͤr feine Perſoͤnlichkeit war 
ein Leben in Unehren eine vollſtaͤndige Unmoͤglichkeit. 
Liegt in dieſer Behauptung: daß ſeine Lebensrichtung 
nicht vollkommen mit der chriſtlichen VBetrachtungs 
und Handlungsweiſe zuſammenfiel, fo mögen Hei⸗ 
lige deshalb uͤber ihn zu Gerichte ſitzen und ihn ver⸗ 
urtheilen, nicht aber alte Weiber beiderlei Gefchlechte, 
Waͤre es der Wille Gottes geweſen daß Preußen auf 
ein kleines Kurfuͤrſtenthum ohne Geiſt und Kraſt 
“hätte herabgebracht werden ſollen, fo war Friedrich 
nicht der Mann, das ewige Einerlei der engen Be⸗ 
wegung zu leiten; ein Anderer nur konnte dieſe Auf⸗ 
gabe loͤſen. Deshalb legt er Cato die Worte in den 
‚Mund: Ze —— 

‘ Le sage avec mepris voit la mort sans la eraindre. 
Louez mon action, gardez vous de me plaindre. 
Quand on: voit sa patrie et ses amis perir, ® 
Un lache y peut survivre, uh he&ros doit maurir! . 

Doch, in den Büchern des Schidfald war es 
anders befchloffen. Der edle König, der fein ganzes 








ma Tb Elifabethe. a0 


Leben feinem Wolke widmete, ber 28 ihm opfern wollte/ 


folkte nicht. unbelohnt von dem Schauplage feiner Thaͤ— 
tigkeit abtreten; fondern diejenige ward endlich abge- 
rufen, welche nur zu lange nicht nur ein unwuͤrdiges 
Leben für ihre Perfon geführt, fondern auch ihe Wolf 


arverſtaͤndig brherrſcht, und Preußen thörichterweife 


bekriegt hatte. Den 5ten Jamuar 1762 ſtarb 
Kaiſerinn Eliſabeth von Rußland. 


Achtunddreiß igſter Abſchnitt. 


Die Kaiſeriun Elifnbech (ſchreibt Keith den öten 
Januar)!) ward letztvergangenen Sonnabend des Abende 
mit :einem heftigen Blutſluß oben und unten, be: 
folen, und von bem Augenblicke, verzweifelte man 
an ihrem Leben. So fchwad) fie auch war, behielt 
fie doch ihre Sinne; als fie geſtern aber fühlte, daß 
ed mit ihr zu Ende sche, fehidkte fie auch dem Groß 
fürften und der Großfuͤrſtinn, nahm von ihnen mit 
großer Zärtlichkeit Abfchied, und ſprach zu ihnen über 
einige Gegenftände, mit großer Geiſtesgegenwart und 


1) Rußland, Band 71. 
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Ergebung. Sobald fie dieſen Nachmittag um pet 
Uhr gefterben war, ſchwuren die bereits verfammeln 
Senatoren und Reichsbehoͤrden, ſowie die Leibmain 
dem Kaifer Peter II. Alles ging vorüber mit M 
größten Ordnung und Ruhe. 

Drei Tage ſpaͤter fährt Keith fort’): fchen da 
7ten Januar nahmen die neuen Herrſcher die Gib 
wünsche der Gefandten an, worauf ein Mittagemd 
von 100 Perfonen folgte, zu welchem Alte (mit Ei 
ſchluß des Kalfers und ber Kaiferinn) die Päp p 
gen. Der Kaifer kam zu mir umb fagte mir Idee 
ins Ohr: ich hoffe, Sie werben jegt mit mir ji 
den ſeyn, denn ich babe in der Nadıt Courien a 
den verſchiedenen Heeresabtheilungen abgeſchickt, mM 
dem Befehle, nicht weiter in das preußiſche Sein 
einzurücen und fich aller Feindfeligkeiten zu enthalt 

Auf die Bemerkung Keiths: er  braude Wi 
ſtellte die engliſche Regierung 100,000 Pfund ## 
ner Verfügung und lieh ihn mindlich wiſſen, MR 
er fie verwenden ſolle ?). 

Den 12ten Sanuar fährt Keich fore?): Alles J 
gut. Der Kaifer macht kein Geheimniß daraus, d 
er mit Preußen Frieden ſchließen will, legt fein I 


1) Bericht vom Sten Januar. Ebendaſelbſt 
2) Den Sten Februar. Ebenbafelbft 
3) Ebendaſelbſt. 


1762. Peters IIE Regierung. 498 


neigung gegen Frankreich, fowie gegen Alles zu Tage, 
was dorther.tommt. Deshalb hat er auch die franz 
zöfifchen Schaufpieler ganz aus. feinen Dienjten ent: 
laffen. Was die innere Regierung des Reiches ans 
betrifft, fo benahm ſich der Kaifer bis jest fo, daß 
er mit Recht die Liebe und Achtung feiner Unterthas 
nen gewann. Cr hat feine Gunft würdigen Perfonen 
geſchenkt und niemand beſtraft. Setbft die Wenigen, 
welche ihre Stellen verloren, wurden dabei aufs Hoͤf⸗ 
lichſte behandelt. Der alte Leſtocq, gleichwie einige 
Andere, find frei gelaſſen worden. Der Kanzler Wo⸗ 


ronzow ſteht im hoͤchſter Gunſt, und Graf nm 
iſt zum Vicekanzler ernannt. 


Alle Gefchäfte gehen hier jegt ſchneller denn zu⸗ 
vor.'). Der Kaiſer nimmt felbſt daran Theil und 
ertheilt die Beſcheide auf den Grund von Berichten 


ber verſchiedenen Regierungsbehoͤrden. Auch auf die 
auswaͤrtigen Verhandlungen läßt er ſich ein und ent: 


ſcheidet. Letzten Donnerstag ging er zum. erſten Male 
feierlich in den. Senat und erklärte: der ruffifche Adel 
folle frei und eben fo geftellt feyn, mie der Adel in 
anderen Ländern Europas, mit der Erlaubniß, nach 
Belieben in Dienſte zu treten oder nicht, und ohne 
irgend einen Zwang irgend einer Art. Nur zum Ein: 
tritt in fremde Dienfte fey die Erlaubniß des Kaifers 


I) Bericht vom 3Often Januar. Ebendaſelbſt. 
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oder feiner Rachfoiger erforderlich. — Euer Dee 
lichkeit können ſich vorſtellen, mit welchem Erfiaunen 
und Vergnügen der Adel biefe unerwartete, königliche 
Gabe empfing, und mit welcher innem Genusthuumg 
ee fih plöglih aus Sklaven in freie Leute, ja in 
wirkliche Adelige (gentiemen) verwandelt fah. 

Auch für die Armen bat ber Kaifer buch Ber 
minderung der Salzpreife geforgt. Diefe Handlungen 
des Edeimuths und der Großherzigkeit muͤſſen übe 

die Herzen der Unterthanen gewinnen, und zugleiqh 
dem GCharakter bed Kaiſers in den Augen von sam 
Europa bie hoͤchſte Achtung erwerben. 

Über den König von Polen fprach der Kaifer ger 
tingfepägig und fehr beisibigend gegen ben Grafen 
Brühl Er nannte Kaunitz, Beſtuchef und Brühl 
die drei großen Brandſtifter in Europa. 

E ſcheint nicht, daß die Kaiſerinn ingenb großen 
Einfluß beſizt), und bie Gräfin Eltſabeth Leere; 
soo (die Michte des Kanzler) wiſcht ſich, wie ich 
"glaube, nicht in die Beichäfte, obgleich fie auf dem 
Fuß einer erklaͤrten Beiſchlaͤferinn des Kaifers lebt. 
Graf Leſtocq (obgleich 74 Jahr alt und 14 Faser 

lang ein Verbannter und. Gefangener)?) hat die Le: 
baftigkeit eines Mannes von 25 Jahren zuruͤckge⸗ 

1) Den 3Often Januar. Ebendaſelbſt. ü 
2) Den 12ten Februar. CEbendaſelbſt. 
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bracht. Auch Muͤnnich, Bater und Sohn, find feri 
‚ gelaffen, und man faßt Hoffnung für bie Saak 
, der Biron. 

| Die:: Thronbeſteigung Peters u war ehr Ste 
drich 11 ein umfchätbarer Gewinn. Doc, blieb diefer 

‚ im erften. Augenblid über den Gang der tuffifchen 

Politik in einigem Zweifel, und gerieth fat um dies 


felbige Beit in Mißverhäftniffe zu England. Das 


Mähere ergeben folgende Auszüge aus Mitchells De | 


richten und Papieren. 
Mach Pitts Abgang, unter der Leitung des Lords 
Bute, beginnen unangenehme Verhandlungen über 
Bahlung ber Huͤlfsgelder, Separatfrieden m. ſe w. y. 
So z. B. that das engliſche Miniſterium, als habe 
Friedrich I. befondere Friedensunterhandlungen mit 


Hſterreich angefangen; wofur fo. gar keine Beweiſe vor⸗ 
liegen, daß man es wie einen bloßen Vorwand be⸗ 


trachten darf. Deshalb ſchreibt Mitchell den 21ften 
Januar: des Koͤnigs Abneigung gegen den wiener 
Hof ſteigt mit ſeinem Ungluͤcke ſo ſehr, daß manche 
feiner Handlungen mehr aus Leidenſchaft und Rach⸗ 
fucht, als aus Vernunft und Staatẽklugheit herzu⸗ 
rühren ſcheinen. 


Wäre ich — — mit dem harten bes 





—i. \ 


1) Berichte vom — und are Januar. Mich 


papers Vol. 6, 








496 Achtunddreißigſter Abſchnitt. 2782 


Königs von Preußen, und nähme ich blos Ruͤckficht 
auf die verzweifelte Lage feiner Angelegenheiten, fo 
müßte ich nothwendig ſchließen: er werde durch jedes 
Mittel fuchen Frieden zu fchließen, um ſich und feine 
Familie von den drohenden Gefahren zu erretten. Ob 
gleich ich ferner den König von Preußen keineswegs 
für fo überängftlih halte, dag er fih (wenn mu 
feinen Iweden bient) nicht auf die obwaltende Note 
wendigkeit berufen follte, befigt er doch zu viel Ber 
ſtand, als daß er ben Verluſt feined einzigen Ber: 
buͤndeten, feiner einzigen Stüge wagen follte, um eines 
thoͤrichten Verſuches willen: — nämlid, ohne Kennt 
niß. und unter Ausfchliefung Englands, mit ſter⸗ 
reich zu unterhandeln. 

Unterdefien war bie Nachricht von dem Tode der 
Kaiferinn Elifabeth eingegangen, und Mitchell fchreibt: 
Graf Zinkenftein Hält es für unmöglih zu beſtim⸗ 
men, welchen Weg der ruffifche Hof einſchlagen wuͤrde. 
Der Großfuͤrſt und die Großfuͤrſtinn hätten zeither 
‚freundfchaftliche Gefinnungen gegen den König vom 
Preußen dargelegt; ob aber diefelben nach ihrer Threu⸗ 
befteigung fortdauern würden, koͤnne man noch nicht 
wiffen. — Ich muß fürchten (füge Mitchell hinzu), 
daß des Königs lebhafte Einbitbungskraft (weiche ihn 
gewöhnlich zu weit” führt) ihn bei diefee Gelegenheit 
bahin bringen wird, alle Friedensgedanken aufzugeben, 


wenn’ er anbers-fie in Bezug auf Öflerreich hatte. 
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Der engliſche Geſandte Keith im Petersburg er⸗ 
hielt wiederholt den Befehl, fuͤr Preußen zu wirken. 
Seyn Sie (ſchreibt ihm Mitchell), wenn Ste hieher 
berichten, fo genau und umſtaͤndlich als moͤglich, ſo⸗ 
wol über Dinge als Perfonen. Sie kennen die uns 
erfättliche Neugier des Königs von Preußen. 

Diefe Neugier war, bei feiner Lage, in ber That 
hoͤchſt natuͤrlich. Denn die von ihm ertheilten Ans 
weifungen ergeben, wie geſagt, daß er nicht wußte, 
welche Mege der ruſſiſche Hof einfchlagen werde. Zu 
den Gluͤckwuͤnſchen find blos allgemeine Wünfche und 

Vorſchlaͤge hinzugefügt, den Krieg zu enden. Le roi 
(Heißt ed unter Anderem) souhaiterait que Monsieur 
Keith faisant ee eompliment à l’Empersur y ajeu- 
tait' adroitement que Sa Majestd le regardait- tou- 
jours comme son ancien ami qui n’avait pris au- 
enne part à l’origine des troubles presens, et que 
les sentiments du Roi w’ayant jamais varid à som 
egard, il serait.charme de penvoir meitre fin aux. 
differens -etc. _ Que Sa Majeste- desirerait que Mon- 
sieur Keith fit non seulement le meme compli- . 
ment a l’Imperatrice de Russie, mais qu'il s’eten- 
dit encore plus particulierement envers eette prin- 
cesse sur les ‚sentimens personnels d’amitie et de 
confiance pour elle sur le fends que Sa Majests 
faisait toujours sur les siens, et sur la persua- 
sion oü le Roi :etait, quelle se ferait an plaisir 
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de cenroerir aux meyens de terminer oedie pr 
sente guerre. - 

Um biehelbe Zeit fchrick Friedrich 1 (ben a 
Sanuar 1762) dem Könige von England '): Mor 
sieur men frere! La longseur de la campagx 
derniere et differemtes fatalitös survenus de sal, 
m'ont empecht d’eerire plutöt a Votre Majesk. 
A present voilü Vlmperatriee de Russie morte & 
le Grand Duc, qui m’a iemoigne en tente « 
casion de lYamitie, est sur le_trone (tronne) * 
anis persuadé que pour peu que Mansieur Keil 
sache‘ profiter de ces cireenstances, il en peum 
firer un part avanlageux. Pour moi je me deal 
pas que cetie annde ci ne soit plus keurense qu 
les precödentes et me nous melie em 6tat d’ebliger 
nes ennemis. à des conditions de paix plus he 
rables peur nous, que les lois asregamies qu'elles 
vouloient nous preserire, La declaratzon de geert 
des Espagnols est, selon mei, avantageuse a lAr 
gleterre, en ce que ia grande superioriis del 
: Sotte britannique m des Espaguols, comae 
des Francais. 

Quelle gleire pour le regne de Votre Majest 
‚de rvendre par la sa nation dominatrice. (domisa- 
trisse) des mers, sans contradielions, et a now 





. .4) State paper office. Royal letters Vol. 17. 
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tous d’avoir resiste et de nens &re soufemus Com- 
tre les forces reunies de toute l’Europe. Il n’est 
_ question que d’un peu de constance et de fermete 
poar ferminer cette funeste guerre à Tavantage.de 
‘ FAagleterre et de ses allies. Mais il faut perse- 
verer jusqu'an boat. Je vois encore des difkcaltes 
sans nombre. Elles m’enoouragent an lien de me 
rebater, par l’esperanoe de les vaimere. Personne 
ne prend plus d’interet que moi à la gleire et a 
Ja prosperit6 de Votre Majeste. Je la prie d’en 
ötre convaincae, aussi que de la haute estime, 
arec laquelle je suis etc. 
Endlich. langte ein Echreiben Reihe und ein 
Schreiben Peters I für, Friedrich an, woraus die 
völlige Umſtellung der ruffifchen Politik und des Kai: 
ſers Freundſchaft für den König hervorging). Sch 
haͤtte (ſchreibt Micchell) gegenwärtig feyn mögen, als 
der König Keiths Brief las, um zu fehen, weiche 
Wirkung er auf ihn hesvorbrachte. Ich glaube, Dies 
ift der einzige Brief, den er vielleicht je erhielt, 
welcher. feine Erwartung übertraf und ſelbſt Liber die 
"Macht feiner Einbildungskraft hinausging. Ich be: 
trachte diefe große und unerwartete Begebenheit als 
einen Beweis, daß die Morſehung in dieſer Stunde 


1) Bericht vom 30Often Januar 1762. Mk- 
chell papers Vol. 6. 
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der hoͤchſten Gefahr entſchloſſen iſt, den King 
retten. 

- Den 4tm Februar ſchrieb Friedrich II dem 9 
fen Fintenflein '): Monsieur Mitchell est pre ü 
vertir Monsienr Keith de ne pas trop reidir mi 
le neuvel Empereur dans ses vues qu'i fait n 
margaer contre les Danois. Veus savez ga! 
a rien plas pressant que de noas reconeiler # 
plus promptement avec la Russie, peur nous fi 
rer da bord du .preeipice. Si Monsieur Keil 
s’epposerait irep dans ce moment aux var} 
l’Emperear à cet €gard, on le revolterait d = 
querait ax l’aigrir et de gäter tout des le comm* 
cement, et nes ennemis profiteraient pour lt 
trainer ‘dans leur parti en hıi prometiant ion! j 
y a des mements pour tout; pour le — u 
alfaires sont ce quil y.a de plus press, F 
temps pourra amener le reste. 

Einem anderen Briefe am Mitchell über die m 
ſiſchen Angelegenheiten, hatte Friedrich eigenhini 
hinzugefügt ?): Voila um chevalier (Kaife IM 
hatte den ſchwarzen Adlerorden gewuͤnſcht und beber 
men) bien singulier qui nourrit 80000 hommes 
mes depens. Cest le seul de mes chevaliers gi 


1) Ebendaſelbſt. 
2) Den 17ten Februar. Ebendaſelbſt. 
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se donne cette liberte la. . Si chacun de ceux de 
la jarretiere en faisait autant, votre Angleterre 
(teute l’Angleterre qu’elle est) sereit mangee. Je 
“ vous prie de rendre mon chevalier plus docile, et 
“de ui apprendre que c’est contre l’institat de Vor- 
dre, qu'un chevalier mange son grand maitre. 
Diefer Scherz zeigt Friedrichs gute Laune; doc 
klagt Mitchell”) daß der König nicht immer vorfichtig 
ſchreibe und bisweilen in Briefen an Gelehrte (be 
fonder8 an d'Argens), welche umhergezeigt wuͤrden, 
politiſche Mittheilungen mache. Die preußiſchen 
Miniſter waͤren (ungeachtet Mitchells Andringen) zu 
furchtſam, dem Koͤnige hieruͤber Vorſtellungen zu machen. 
Nachdem Bute und Grenville an der Spitze der 
engliſchen Verwaltung ſtanden, zeigte ſich weniger 
Kriegsmuth und Standhaftigkeit als zuvor. Mean 
machte den Koͤnig von Preußen darauf aufmerkſam, 
wie noͤthig es ſey ſich mit ſterreich auszuſoͤhnen ?). 
Hiezu bot ſich, ſo lange Eliſabeth lebte, gar keine 
Gelegenheit. Kaum aber hatte deren Tod den Koͤnig 
aus der groͤßten Noth geriſſen, ſo ſchrieb Bute bereits 
an Keith nach Petersburg ’): Mitten unter dieſen 


; 1) Den 23ften Februar Ehenbaferbft. _ 


2) Schreiben vom 8ten Januar und 6ten Februar. Mit- 
chell papers Vol. 17. 


3) Den Z6ften Februar. Rußland, Band 71. 
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gluͤcklichen Erſcheinungen kann der König von Eng 
land nur eime Belorgniß begen, dag namlich Petesi 
‚große Freundſchaft für Friedrich jenen zu Maaßregein 
verleiten wird, melde dieſen 2riegerifchen und ehrgei⸗ 
zigen Fuͤrſten zur Fortſetzung der Feindfeligkeiten er 
muthigen koͤnnten, während England uͤber Alles wuͤnſche, 
ihnen ein baldiges Ende zu machen. — Ihre Mei: 
nung, daß die Kaiferinn unter der gegenmärtigen- Re 
gierung feinen großen Einfluß haben dinfte, war uns 
bier ſehr unerwartet 

Die Art und Weile, wie Bute undiplomatiſch 
feine Friedensſehnſucht barlegte, gab ben Gegnern nat 
neuen Muth; ja Öflerreich lehnte Darauf begügfide 
Mittheilungen ganz ab. Die Kaiferinn Koͤniginn 
(ſchrieb Kaunitz)“) umb ihre Minifter können wich 
begreifen, was die fogenannte vertrauliche Mittheilung 
Englands eigentlich bedeuten foll; weshalb Leicht zu 
begreifen, daß man fich bier außer Stande befindet, 
darauf eine Antwort zu ertheilen. 

Unter dieſen Bechättniffen ſchrieb Sriebrich, den 
12ten Mic 1762, aus Breslau dem Könige von 
England: Monszeur mon frere! Les nonvelles qui 
viennent de Petersbourg depuis la mert de V’Im- 
peratrice sont si favorables que je les communi- 
que avec joie a Votre Majeste. Le nouvel Empe- 


1) Den Stem Mär; 1762, Mitcheli papers Vol. 17. 
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rear est enfierement dispos6 a In paix. Les seins 
de Mensienr Keith ont beaucoup eontribue a en- 
tretemir cette disposation avantageuse, J’ai envoye 
le Baron Geltz à Petersbourg pour ‚complimenter 
ce prince sur son avenement au trene, etil est 
en meme tems charge de plein powveir. pour si- 
gner la paix, si l’Empereur y consent. Üette n&- 
gociation passe par les mains de Monsieur Keith. 
L’Angleterre n’a point été en guerre avee la Rus- 
sie, et les interets de Votre Mujesse ne peuvent 
rien semfizir de cette paix; de sarte que je n’ai 
aucun reproche à me faire, et je me suis meme 
persuade qu’elle sera bien aise de cei érenement. 
Veila ia grande aNiance separee; c’est un Ires 
gramd article, si avec cela neus parvenons à .pous- 
ser la ceur de Vienne vigonreusement; il fandru 
bien quelle prenne enfin des sentimens plans mo- 
deres, qu’elle n’en a marqué jusqu'ici, et som con- 
sentiment a la pain, entrainera infmllildement celle 
de la Frame. 

Jai. regarde de teat tems la Beine d’Hongrie 
pour la premotrice de la guerre presente, et Votre 
Majeste verra'que la guerre ne finira que lersque 
cette princesse commencera à craindre .pour ses 
propres 6tats. — Je sonhaite d’avoir toujeurs des 
nouvelles agreables a marquer a Vortre Majesie; 
je la prie cependant, de croire que personne ne 
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prend plus que moi de part a ses interets , etant 
avec le plus grand attachement, Monsieur mon 


‚$rere, de Votre Majeste le bon frere, F'ederic. 


Diefe und aͤhnliche Vorftellungen Friedrichs ftimm: 
ten jedoch das englifche Minifterium nicht günfliger. 
Bute beffagte fi, daß der König in Petersburg 
unterhandele, ohne England genau in Kenntniß zu 
fenen *). Daſſelbe hatte England indefien hinſichtlich 
Frankreichs gethan; auch war es.natärlidh, daß Fried: 
rich vor Allem feine perfönlichen Verhaͤltniſſe zu Pe 
ter benugen und von Bute ſich nicht wollte Richtung, 
Maaß und Ziel vorfchreiben laſſen. | 

Hierauf erklaͤrte Bute?): das Parlament werde 
dem Könige in biefem Jahre kein Geld. bewilligen; 
doch fey dies nicht Folge böfen Willens, fondern ber 
Nothwendigkeit. Auch hätten fi die Verhaͤltniſſe 
Friedrichs fo gebeſſert, dag man ihn an feine frühere 
Erklärung erinnern koͤnne: er wolle nur im dußerften 
Falle der Noth Geld nehmen und. feinen Verbündeten 
zur Laſt fallen). Überhaupt habe Frankreich nur 
wegen Friedrichs Schilderhebung, den Krieg weiber 
Deutfhland begonnen; England habe den beutichen 


1) Schreiben vom Iten April. Mitchell papers Vol. 17. 
2) Schreiben vom 26ſten Mai. Ebendaſelbſt. 
3) Schreiben vom Siften Auguſt. Ebendaſelbſt. 
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Krieg nur für Preußen geführt: und bie größeren” m 
ſten getragen u. ſ. w. F 

In Bezug auf dieſe — laͤßt ſich ve 
merken: 

Erſtens; war Friedrichs Lage keineswegs ſo ge⸗ 
beſſert, daß um deswillen nicht jedes Mittel fuͤr den 
Krieg waͤre zu benutzen geweſen. 

Zweitens, beruhte Friedrichs Forderung der Sub⸗ 
ſidien auf Vertraͤgen, und was Bute unmoͤglich oder 
nothwendig nannte, haͤtte — wol nicht ſo be⸗ 
xichnet. 

Drittens, den Krieg in Deutſchland fuͤhrte Frank⸗ 
‚reich weſentlich gegen Hannover und England, und 
Preußen trug, fieben Jahre lang verhaͤltnißmaͤßig die 
groͤßeren Laſten. 

In dieſer Lage ſchrieb Friedrich den 17ten April 


1762 an Mitchell‘): Les rois, les princes et les 


empereurs sont, je erois, convenus de faire tour- 
ner ma pauvre tete; avec cela, mon cher Monsieur, 
on ne pense ni. librement ni gaiement, · mais tri- 
stement, et misanthropignement. 

Er fchrieb an d’Argens”): tout ce qui se passe 
en Russie n'a pu étre prevu par le comte de 


1) Mitchell papers Vol, 40. 


. , D Den 19fien Junius 1762. Oeuvres posthumes 
X, 258. 
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Kaunits; tout ce qui s’est passe en Angleterre, ei 
dont Vous ignerez ce qu'il y a de plus odiemx, 
n’a pas pu emiser dans mes combinaisons. 

Den 20ften Mai 1762 ſchrieb der König weiter 
an Mitchell‘): Je me dente point de vos boms ei 
. honn£tes sentimens, man cher Monsieur ‚Mitchell, 
Je souhaiterais que tout le monde pensait de meme; 
le monde n’en serait que plus heureux et les 
kommes plus vertueux. La fortune commence a 
ehunger à mon €gard, je souhaite qu'elle continue 
jusqu’a la fin de lannee. Alors nous parviendrens 
cet hiver A ume paix honorable ei, s'il plait a 
Dieu, durabke. 

Ob diefe Hoffnung in Erflillung en werde, 
bing mefentlih von Rußland ab. Hier aber ereigne 
sen fi) Dinge, welche Friedrich ae wie Kaunig 
vorherſehen feunte, 





L } [2 


. 2) Mitchell papers Vol. 40. . 
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Neununddreißigiter Abfchnitt. 


Zur Erläuterung der wichtigen ruffifchen Begeben⸗ 
heiten gebe ich Auszüge in chronologifcher Folge, welche 
ſelbſt durch ihren bunten Wechſel boppelt lehrreich 
werden. 

Des Raifers Geburtstag (fchreibt Keith) y ward 
am 21ften Februar prachtvoll . gefeiert. Man zählte 
140 Säfte. Nur die Kaiferinn fehlte; fie hat einen 
Fluß im Geſicht und ein leichtes Fieber. 

Der wiener Hof bezeichnete Peters Maaßregeln 

gegen Preußen als einen uͤbereilten Schritt, und 
nannte Friedrich I den Erbfeind Rußlands ?). 
Der Kaifer fagte: dieſer Ausdrud fen in Bezug auf 
Rußland thoͤricht, auch habe er feine Meinung nicht 
geändert, ſondern bdiefelbe von jeher ausgefprochen. — 
Öfterreich bot ferner Geld und Huͤlfe gegen Daͤne⸗ 
mark. Der Kalfer antwortete: Geld brauche er nicht, 
und feine Fehden hoffe er allein zu beenden, oder er 
wolle lieber wo anders als in Wien Belftand fuchen. 
— So meit ich ein Uctheil über des Kaifers Natur 
fällen kann, ift es nicht rathſam, ihm bei feiner Leb⸗ 





1) Bericht vom Zöften Februar. Rußland, Band 71. 
2), Bericht von demfelben Tage. Ebendaſelbſt. 
2 22 * 
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haftigkeit zu widerſprechen, fondern durch fcheinbare 
Beiftimmung vielmehr Zeit zu gewinnen. Da der 
Kaifer vernünftigen Gründen (befonders wenn fie von 
Freunden kommen) Gehör giebt, fo kann 'man ihn 
auf diefe Weiſe wol von übereilten und heftigen 
Maaßregeln abhalten. — Die Kaiferinn hat wenig 
Einfluß. Ja es iſt jegt allgemein befannt, daß fie 
nicht allein In Gefchäften nie befragt wird, fondern 
daß es auch in Privatfachen kein erfolgreicher Weg 
iff, wenn man ſich an fie wendet‘). 

Des Kaifers Freundfchaft, ja ich muß fagen, feine 
Leidenfchaft für den König von Preußen geht über 
allen Ausdrud, und er würde fih augenblids ganz 
abwenden, wenn er den geringften Schein. einer Gleich: 
güftigkeit gegen deſſen Intereſſen gemwahrte ?). 

Der Kaifer hat alle Klofterländereien im Reiche 
der Krone zugefprochen, -und zum Erfag den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen, Biſchoͤfen und Xbten :gewiffe Summen an- 
gewieſen, ſowie Jahrgelder zum Unterhalte der Mönche 
ausgeſetzt )). . Der Kaifer hat ferner die berühmte 
(famous) Leibeompagnie aufgelöfet und den Gliedern 
die Wahl gelaffen, mit. ihrem Range ins. Heer ein- 


1) Bericht vom 19ten März... Ebend. 
2) Bericht vom 19ten März. Ebend. Mitchell pa- 
pers Vol. 22. 


3) Bericht vom Iten März. Rußland ‚Band 71. 
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zutreten, oder fih auf halben Sold zuruͤckzuziehen. 
Nicht ein. halbes um a ben erſten ma 
angenommen. 

"Der Kaifer fah Iwan m, und fand ihn zu einem 
Manne herangewachſen, aber in einem Zuſtande von 
Geiftesfchwäche (Imbeeility) ').. Sein Gefpräch‘ war 
unzufammenhängend und wild, Er fagte unter an: 
deren Dingen: er fey nicht der, wofür man ihn aus: 
gebe. Jener "Prinz ſey längft in den Himmel auf: 
genommen; doch wolle er die .Anfprüche ber Perfon 
aufrechthalten, deren Namen er trage. 

Unwöürdige Günftlinge, meift den Stanzofen erge: 
ben, gewinnen bei dem SKaifer immer mehr Einfluß’). 
— Die Wegnahme der Kirchenländereien hat im 
Meiche die größte Unzufriedenheit erzeugt. Die Kai: 
ferinn zeigte fih an ihrem Geburtstage (ben 2ten 
Mai) und nahm Cour an, kam aber nicht in eine 
Abendgefellfchaft beim Kaifer. Den 11ten Mai aßen 
jedod beide zufammen in einer großen Geſellſchaft °). 

Der oft kranke Woronzow verliert an Einfluß, 
und fein Gehülfe Wolkow erhält ſchon deshalb alle’ 


1) Beriht vom 16ten April. Mitchell papers Vol. 22. 
2) Berichte vom n 28ften April und Gten Junius. Eben⸗ 
daſelbſt. 


8) Bericht vom Aten Mai. Den 20ften April galt bie 
Kaiferinn noch fuͤr krank Rußland, Band 71. 


&: 
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Bewalt, weil ee bem Kaifer nie reiderfpriht )., Die 
Rlagen über Einziehung der -Klofterländereien verbops 
pen fich, ſeitdem der Kaiſer befohlen hat, Die Soͤhne 
der Priefter im Deere anzuftellen. Kloſtergeiſtliche 
und Weltgeifttiche ſtimmen uͤberein in ihren Be 
ſchwerden. 

Den 22ſten Junius hielt ber Kaiſer eine große 
Heerſchau und befehligte mit dem Sponten in be 
Hand’). Die Kaiſerinn fah aus einem Fenſter zu; 
ein großes Heft beichloß das Ganze. 

Obgleich diefe Bruchſtuͤcke das anberweit Bebannts 
beftätigen, twird man body (gleichwie der Gefandte Keith) 
‚ buch die naͤchſten Ereigniffe uͤberraſcht. Er ſchreibt 
den 12ten Julius: Vergangenen Freitag Morgens um 
neun Uhr, als ich Mich vorbereitete zum Kaiſer nach 
Peterhof zu gehen, ſtuͤrzte einer von meinen Dienern er⸗ 
fchroden in mein Zimmer und fagte: am anderen Ende ber 
Stadt fey ein geoßer Aufruhr, und die verfammelten Leib⸗ 
waͤchter fprächen von nichts Geringerem, als Den Kai⸗ 
fer abzufegen. Eine Viertelſtunde fpäter erhielt ich 
die Nachricht: die Kaiſerinn fey in der Stadt umb 
von aller Mannſchaft zu ihres Herrfcherinn ausgeru⸗ 
fen worden. Sie befinde ſich in ber Kaſanskaikirche, 
am ein beshalb angeflimmtes Tedeum anzuhören. 


1) Bericht vom 7ten Junius. Ebendaſelbſt, Band 72. 
2) Bericht. vom -22ften Junius. Ebendaſelbſt 
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Die Soldan und die Behoͤrden haͤtten ige (dyoa 
faͤmmtlich geſchworen. 
Dieſe uͤberraſchende Revolution iſt in weniger als 
zwei Stunden zu Ötande gebracht werben, ohne alle 
Gewaltthaten und ohne einen Zropfen Bluts zu vers 
gießen. Alle Theile der Stadt (insbefondere diejeni⸗ 
gen, welche nicht dem Palafte ganz nahe liegen) blie⸗ 
ben fo ruhig, als ſey gar nichts gefcheben. : Das 
einzig Neue was man ſah, waren einige Poſten au 
den Bruͤcken aufgeftellt, und einige Reiter, welche zur 
Erhaltung der Ordnung duch die Strafen ritten. 

Sobald die Leibwachen bed Morgens verfammelt 
waren, ſchickte man einige Abtheilungen auf den Wey 
nach Peterhaf,. damit dem Kaifer gar Feine Nachricht 
zukomme; welcher Befehl auch fo genau vollzogen 
ward, dag niemand hindurchkam, ben Stallmeifter 
Nariſchkin ausgenommen. 

. Ewa um zehn Uhr Abends felkte fich ‚die Kaiſe⸗ 
rinn zu Pferde an die Spitze von zwoͤlf bis vierzehn 
tauſend Mann und einer großen Zahl Kanonen, und 


ſchlug den Weg gen Peterhof ein, um ben Kaiſer 


daſelbſt oder in Oranienbaum anzugreifen, oder mo 


ſie ihn ſonſt finden wuͤrden. Des folgenden Nach⸗ 


wittags traf die Botſchaft ein: er habe feine Perſon 
ergeben und ohne irgend Widerfland zu leiſten, de 
Krone entſagt. 

 Bolgende Nachrichten Über dieſe - Begabenheit 


.* 


? 
" 
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find mir als authentiſch mitgetheilt worben, obgleich 
ih nicht jeden einzelnen Umftand verbürgen ann. 
Schon feit längerer Zeit ward der Anſchlag betriehen, 
die Ausführung aber. befchleunigt, - indem einer. der 


Verſchworenen zwei Tage. zuvor war verhaftet worden, 


weil er einige übereilte Worte ausgefprochen . hatte. 
Aus Zucht, entbedt zu werden, befchloffen die Übri⸗ 
gen fogleih Hand ans Werk zu legen. Sie fchidten 
deshalb Herrn Orlow (einen von brei Brüdern, welche 
ale Officiere bei der Leibwache-fichen) zu der Kaife: 
rinn, um ihr jenes Ereigniß zu erzählen und ihr bie 
Nothwendigkeit ihrer eiligen Ruͤckkunft nad) Peters: 
burg vorzuftellen. Orlow langte zwiſchen drei und 
vier Uhr des Morgens in Peterhof an, erhielt Zutritt 
zur Schlafkammer der Kaiſerinn und -gab ihr Nach-⸗ 
richt vonder. fie bedrohenden Gefahr. - Sobald fie 
angebleidet war, entwich fie ‚unter Orlows Leitung 
aus einer Hinterthüre des Palaftes, unbegleitet von 
irgend einem Diener oder einer Dienerinn. Nach eis 
nigen Zufällen und mit hoͤchſt ermübeten Pferden 
‚tamen fie um ſechs Uhr zur Stadt, und gingen un 
mittelbar zu ber ismgilowfchen Leibwache, welche bes 
reits unter Waffen fland und mit dem Oberften Ras 
ſumowsky an der Spige, bie Kaiferinn gern aufnahm. 
Sie fand bdiefelbe -Bereitwilligkeit bei dem ſemenows⸗ 
kyſchen und preobraſinskyſchen Regimente, und führte 


Alle zu dem Patafte, wo das ſchon Erzählte geſchah. 
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Das Regiment der Reiterwache, deſſen Oberſt 
Prinz Georg war, gehörte zu den Ka welche fich 
empörten und zeigte den größten Haß wider feinen 
Befehlshaber und. die vorige Regierung. Die gefammte 
Mannfchaft leiftete ohme alle Bögerung die neuen Eide, 
einige Dfficiere von dem Küraffierregimente des Kal⸗ 
ſers allein ausgenommen, welche fi) Anfangs deſſen 
weigerten. Auch, find, wie ich höre, Einzelne noch 
in Arreft, melde auf ihrem Widerfpruche beharren. . 

Der Kaifer hatte nicht die geringfte Nachricht und 
nicht den geringften Verdacht Über die ganze Sache. 
Erſt zwifchen eitf und zwölf, al8 er auf dem Menge 
von Dranienbaum nach Peterhof war, traf ihn efn 






‚ Bote Narifchlins, der ihm Kunde gab, wie die Sa: 


chen in der Stade ftänden. Peter begab fich nach 
Peterhof und hörte hier, daß die Kaiferinn entwichen 
fen; melcher Umftand bis dahin verheimlicht war, 
weil ihre Kammerfrauen behaupteten, fie fey unwohl 
und liege zu Bette. Bon bdiefem Augenblid gab fich 
der Kailer ſelbſt für verloren, und unter der geringen 
Zahl feiner Umgebungen war nichts als Verwirrung. 
and Verzweiflung. Erſt Abends ſpaͤt ward ein Be: 
ſchluß gefaßt: der Kaiſer beftieg mit all feinem Ge⸗ 
folge, Männern und Frauen, eine Galeere, welche 
vor Peterhof lag, und man tuberte nad, Kronftadt 
hinüber, in der Hoffnung, man werde — freund⸗ 
liche Aufnahme — 


22*8* 
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Beauftragte der Admiralität aus Petersburg wa⸗ 
ten daſelbſt, ger bereits angelangt. Deshalb vermwei- 
gerten bie Befehlshaber dem Kaifer (obgleich er ſich 
namenkundig gab) nicht allein die Aufnahme, fondern 
deohten auch, fein Schiff in den Grund zu fehießen. 
‚Dies erhöhte die Verwirrung und Verzweiflung, umd 
die Galeere begab fih mit anderen Booten auf den 
Rüdwes. Einige fchlugen den Weg ein nach Peter 
hof, Andere nad Dranienbaum, unter den legten 


war ber Kaifer nebft wenigen Begleitern. Sonnabend: 


Morgen ſchickte er den Vicekanzler Gallitzin und dem 
Generalmajor Jsmailow mit einigen Vorfchlägen a 
die Kaiferinn. Nach einiger Zeit kehrte Ismailow 
mit der Entfagungsurkunde zurüd, welche ber Kaifer 
fogleich. unterzeichnete, . und mit jenem General ben 
Meg nach. Peterhof einſchlug. Seitdem hat man ihn 
nicht gefehen, und ich kann nicht erfahren, wohin man 
ihn gebracht hat. Dan fagt, in dee Entſagungsur⸗ 
kunde fey ihm bie Erlaubniß gegeben, nad Dolftein 
zuruͤckzukehren. 

Nachdem die Kaiſerinn die Nacht in einem Land⸗ 
hauſe des Fuͤrſten Kurakin zugebracht hatte, kehrte ſie 
geſtern Morgen zu Pferde nach Petersburg zuruͤck, 
hörte Meſſe in der neuen Admiralitaͤtskirche (weiche 
am dem Tage eingeweiht ward) ‚und ging dann mit 
ihrem Sohne nach dem Sommerpalafte, wo Leute 
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aller Art eimige Stunden. Ing zum Handkuffe gelaf- 
fen wurden. 

Sn der öffentlichen Gefiäaung über die Gruͤnde 
der Thronveraͤnderung war der ſchlechte Friede mit 
Preußen als ein Grund der Beſchwerde angeführt; 
doch ließ die Kaiferinn dem preußifchen Gefandten ſo⸗ 
gleich fagen: fie fen auf jede Weife geneigt, bie Fteund⸗ 
Schaft des Königs zu. erhalten. 

Ich hoͤre: der Hetman, Herr Villebois und Par 
nin (ded Großfürften Erzieher) waren die Hauptper⸗ 
ſanen, um diefe Ummälung zu Stande zu bringen, 
und nächft ihnen waren die Brüder Orkow bie 
Thaͤtigſten und Betrauteſten. Der fonberbarjte Um: 
ftand von Allem aber: ift:, daß der Ort für die Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte das Haus der Fuͤrſtinn Dafchlom war; 
eine junge Dame, nicht über zwanzig Fahre alt, Toch⸗ 
ter bes Grafen Roman MWoronzem, Schweſter der 
Favoritinn Peters, der Eliſabeth, und Nichte des 
Kanzlers. Gewiß hatte fie, van Anfang bie zu Ende, 
einen Hauptantheil am nme und Durchfegen ber 
Verſchwoͤrung. 

.Unter allen Menfchen ſchien der Hetman den 
größten Antheil zu befigen an der Gunft des unglüd: 
ficken Kaiſers. Zwei Zage vor deffen. Sturz aß er 
auf dem Landhauſe bed Marſchalls Raſumowsky, ward 
von beiden Bruͤdern mit den größten Zeichen der Pflicht 
und Anhänglichkeit aufgenommen, — und. gleidy dar 
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auf begab er fi nad Petechof, um mit der Kaife: 
rinn Alles zu verabreden. Ä 

Mas bie Gründe biefer Ummälzung anbetrifft, 
fo mar ber hauptfächlichfte die Wegnahme der Kir: 
chenländereien und die Vernachlaͤſſigung ber Geiſtlich⸗ 
keit. Der naͤchſte Geund war, daß der Kaifer fi 
bemühte, im Heere und befonders unter den Leib: 
wachen, welche an große Faulheit und Willkuͤr ge 
wöhnt waren, eine ‚firenge Zucht einzuführen. Die 
Unzufriedenheit unter denfelben ward durch des Kai: 
ſers Beſchluß erhöht, einen großen Xheil derfelben 
nad) Deutfchland und gegen die Dänen zu führen. 
Überhaupt mißfiel biefee Plan dem ganzen Volke, 
Es zürnte, daß man es in neue Ausgaben und ‚Ge: 
fahren flürzen wollte, um bes. Herzogthums Schles⸗ 
wig volllen, welches an fich ein geringfügiger Gegen: 
ftand und für Rußland ganz gleichgültig fey. Und 
dies in einem Augenblide, wo der Kaifer die Grobe: 
rungen, welche für das Reich von großer Wichtigkeit 
ſeyn Eonnten, feinee Freundſchaft zu dem Könige von 
Preußen aufopferte. Bei der allgemeinen Friedens: 
liebe hätte man fich jedoch dieſe Manfregel gern ge: 
fallen laſſen. 

Einige eine Umſtaͤnde, die man fehr vergrößerte, 
ſowie kuͤnſtlich darftellte und. umgeftaltete, haben fehr 
. zum Sturz dieſes unglüdlichen Fürften beigetragen. 

Er Hatte manche vortrefflihe Eigenfchaften, umd ließ 
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fi) während feiner kurzen Regierung keine heftige oder 
graufame That zu Schulden kommen. Allein feine 
Abneigung gegen Gefchäfte, welche aus einer ſchlech⸗ 
ten Erziehung hervorging, und die ungluͤckliche Wahl 
feinee Günftlinge, welche ihn hierin beftärkten, ließen 
Alles in Verwirrung gerathen. Auch lebte der Katz 
fer in dem falſchen Glauben: er habe ſich die Liebe 
des Volks durch die Mohithaten erworben, welche er 
ihm fo ebelmüthig erzeigte. Nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung verfiel er in eine Unthätigkeit und N 
welche ihm verderblich ward. | 

Nicht blos ich, Tondern mehre verſtaͤndige und 
ſcharfſichtige Perſonen bemerkten an dem Kaiſer eine 
große Veraͤnderung im Vergleiche mit dem, was er 
wenige Monate zuvor war. Die ſtete Zerſtrenung 
(kurry) in welcher er lebte, fowie die Schmeicheleien 
der verächtlichen Perfonen, welche ihn umgaben, hats 
ten in gewiſſer Weiſe feinen Verſtand angegriffen 
(affected his understanding). Der Vater und bie 
Schweſter dee Daſchkow find noch verhaftet. Man. 
erzählt, der Kaiſer habe nur drei Dinge gewuͤnſcht: 
fein Leben, fowie Gnade für feine. — und fuͤr 
ſeinen Adjutanten Godowitz. 

Von dem Mißverhaͤltniffe Peters zu ſeiner Ge⸗ 
mahlinn iſt in dem Berichte des vorſichtigen Ge⸗ 
ſandten nicht weiter die Rede, und wenn die Erwaͤh⸗ 
nung der Eliſabeth Woronzow auch darauf hinbeutet, 
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fo tritt es doch nicht als ein Hauptbeſtimmungsgrund 
hervor. 

Den 20ften Julius fchreibt Keith ): ich befam 
von bem ruffiihen Miniſterium ein Schreiben des 
Inhalts, fie bielten ſich für verpflichtet, die fremden 
Sefandten zu benachrichtigen: daß der ehemalige Kai⸗ 
fer geflern an einer heftigen Kolik geſterben fey, vers 
antaßt durch Hämorrhoiden, die ihn ſchen eft geplagt 
hätten, 

Der Kaiſer flach in einem Reiten Landhaufe, 
welches der Krone gehörte; feine Leiche ward im der 
Macht nom Sonntag zum Montag in dad Mewsky⸗ 
kloſter gebracht, wo er jet öffentlich ausgeftellt ift 
und Zaufende hingehen, ihm zu ſehen?). Mittwoch 
Horgen mard der Kaifer. ohne Ceremonien im Rews⸗ 
EyMofler beerdigt. Mur Perionen der erſten fünf Klaſ⸗ 
fen waren angewieſen, bern Begraͤbniſſe beizuwohnen. 
Ob und im welcher Weife man den Leihnam 
zeigte, geht aus. diefer Nachricht keineswegs gemügend 
herbor; .ja weil Keith im Begriff war, nach London 
zutuͤckzukehren, behielt er alles Nähere einer mund 
tichen Berichtserflattung vor. Wie diefe aude 
. gefallen, iſt unbelannt; und fo giebt das englifche 
Reichsarchiv Feine at Über den Hergang und 


1) Rußland, Band 72. 
P en vom 2öften Julius — 
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die Schuld oder Unfhuld Katharinas. Was Rul: 
hiere darüber erzählt, ift bekannt, jedoch nicht über - 
allen Zweifel erhaben. u 

Friedrich II fchrieb an d’Argens '): Quant & cette 


‚revelution, je lai apprehendie; j’ai meme averti 


l’empereur de prendre ses mesures: mais sa s&- 
curit& a été trop grande; il se fachait quand on lui 
parlait de precautions, et j’ai encore 1a lettre qu'il 
m’a écrite en reponse aux avis que je lui avais 
donnes. Son malheur vient: de ce quil a voulu - 
prendre certains biens au clerge; les pretres ont 


tramé In revolution, qui s’est ex6eutde tout de 


suite. Ce prince possedant toutes les qualites du 


‚ coear qu’on peut desirer, n’avait pas antaıit de 


prudence, et il en faut beaucoup pour gouverner 
cette nation. On m’annpnce aujourd’hui qu'il est 
mort de la eolique. Ä 

Dem Grafen Segur fagte Friedrich H: Catha- 
rine couronnee et libre a cru, comme une jeune 
femme sans exp6rience, que tout &tait fini; un en- 
nemi si pusillanime ne Ini paraissait pas dange- 
reux. Mais les Orlofs, plus audacieux et plus 
clairvoyans, ne vonlant pas qu’on fit conire eux 
de ce prince un 6tendart, l’ont abattu. L'impé- 
ratrice ignorait ce fait, et l’apprit avec un deses- _ 


u 1) Oeuvras posthnmes X, 806. 
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poir qui n’etait pas feint; elle pressentait juste- 
ment le jugement que tout le monde porte aujonr- 
d’hni contre. elle, car Perreur de ce jugement est, 
‘et doit-Etre ineffacable, puisque dans sa position 
elle a recueilli les fruits de cet attentat, et s’est 
va obligee pour avoir des appuis, non seulement 
de menager, mais meme de conserver pres d’elle 
les auteurs du crime, puisquw’eux seuls avaient 
pu la sauver. 

Darniey und Maria Stuart, Peter und Katha- 
ring erinnern aneinander und geben zu merkwürdigen 
Bergleihungen Beranlaffung. Alle viere trifft zuwvoͤr⸗ 
derſt der ‚gleichmäßige Vorwurf, daß fie es mit der 
ehelihen Treue nichts weniger als genau nahmen; 
Maria hatte indeffen von Darniey Nichts, Katharina 
hingegen von Peter fehr viel zu befürchten. Bei Dies 
fer alfo kann man allerdings von einer Art von Roth⸗ 
wehr fprechen, mährend jene das Xußerfte mühelos 
vermeiden konnte. Die unmittelbare Zuftimmung zum 
Morde ift überdies bei Maria viel Elarer erwieſen, 
als bei Katharina; und in welchem Verhaͤltniſſe diefe 
auch zu Orlow ſtehen mochte, hat fie ihm doch nie 
ihre Hand gereicht und ihn neben ſich auf den Thron 
gelebt. Deshalb ſtuͤrzte auch Marias Herrfchaft, trog 
aller fonftigen Berechtigung, foyleih ganz zu Boden; 
während die nach Exbgefegen völlig unberechtigte Ka 
tbarina lebenslang ben Thron behauptete. Zu biefen 
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perſoͤnlichen Thaten und Beziehungen traten aber frei⸗ 
lich in Schotland andere aͤußere Verhaleniſe hinzu, 
als in Rußland. 

Ss ſchreibt Keith. den 20ften Auguſt ): Es hat 
ſich hier, ſelbſt nach der Regierungsveraͤnderung, Unzu⸗ 
friedenheit und eine uͤbele Stimmung unter der Leib⸗ 
wache gezeigt, welche, allmaͤlig ſteigend, in einer 
Nacht der vergangenen Woche in eine Art offenen 
Aufruhrs überging. Die Soldaten ded Regiments 
Inſemonowsky griffen um Mitternacht zu den Waf⸗ 
fen und würden von ihren Officieren nur mit großer 
Mühe zur Vernunft zuruͤckgebracht. Derfelbe Geift 
zeigte fich (obmol in einem geringeren Grade) wäh 
rend der zwei folgenden Nächte, und machte der Me: 
gierung viel Sorge. Doch wurden, theild ducch gute, 
theils durch fchlechte Mittel, viele Soldaten und Of: 
ficiere ergriffen und aus dem Wege gefchafft ? ). Die 
Sachen find für jegt fo SDR, daß die Gefahr 
vorüber zu ſeyn fcheint. 

Den 2iften Dftober ſchreibt Keiths Nachfolger, 
Budingham, von ähnlichen Meutereien, doch fehle ein 
Haupt, und man werde ihrer wol Herr werden °). 





1) Rußland, Band 72. 

2) Partly by fair mcans, and partly by foul, great 
number of soldiers and officers have been taken up, 
. and carryed out of the way.- 

8) Rußland, Band 72. 
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Gleich nach, der Thronveraͤnderung ſchickte die Kai⸗ 
ſeriun einen Eilboten au Poniatowsky und verbot 
ihm nad) Rußland zu kommen, verſicherte ih. aber 
ihrer fortdauernden Achtung und Freundſchaft ) Im 
Fall der polnifche Theon erledigt wuͤrde, wolle fie 1%) 
aufs Beſte bemühen, ihm die. Krone zu verfchaffen, 


‚ ober (fefern dies nicht moͤglich ſenn follte) doch Einem 


aus dem Haufe der Czartoriskp. 

Den 2öften Oktober ſchreibt Buckingham aus 
Moskau: auf dem Sefichte der Kaiferinn zeigt ſich 
(fo fcheint es) eine bleibende Melancholie?). Sie fagte 


- mir den legten Abend im Gefpräche: fie habe fich vor 


Kurzem in Geſellſchaft abweſend (absent) gefunden, 
und bdiefe Gewohnheit. nehme bei ihr unmerklich übers 
band, fie wifle nicht warum (she knew not why). 

"Sechs Dfficiere von deu Leibwache, welche zu fer 


- gefprochen hatten, wurden zum: ode. verurtheilt ?). 


Katharina ſchenkte ihnen das Leben; doch wurden fie 
mit Schande entfegt und für immer. nach entfernten 


Landſchaften geſchickt. 


So weit meine € Brobahtungen Be , iſt die 


1) Bericht vom Iten Oktober: Ebendaſelbſt. 

2) The enıpress seenis to have a settled melancholy 
upon ber countenancee. 

3) Bericht vom 8ten Rovember, aus Moskau. Kup 


land, Band 72. 








1963. Katharinas Regierung. Hoffeſte. 823 


Kaiſerinn an Kenntniſſen, Fleiß und Anlagen, allen 
Derfonen in diefem Lande weit uͤberlegen“). Ste 
wird durch die Dienfte, welche ihr vor Kurzem ger 
feiftet wurden, befchränkt, kennt bie Schwierigkeiten 
ihrer Rage und fürchtet die Gefahren, von melden 
fie bisher glaubene mußte umringt zu ſeyn; deshalb 
barf fie noch. nicht wagen, offen nad) eigenem Willen 
7 handeln und fih von Manchen loszumachen, des 
ren Geift und Charakter fie verachten muß. Sie 
werdet jedes Mittel an, Zutrauen unb 2iebe ihrer - 
Mnterthanen zu erwerben, und wenn ihr dies gelings, 
wird fie die gewonnene Hertfchaft zur Ehre und zum 
Vortheile des Reiches üben. 

Die Kaiferinn (Heißt es in einem fpddern Bes 
richte aus Moskau vom Iten Februar 1763) ber 
‚nimmt fi, als Lebe fie in vollkommener Sicherheit. 
Sie führt des Nachts in einem offenen Schlitten mit 
- fehr geringer Begleitung und bat, wenn fie zum Se: 
nate fährt, oft nur zibei Bediehten auf dem Wagen?). 

Neben Sorgen und Politik gingen Vergnügungen 
mancherlei Art ber. Morige Nacht (fchreibt Budinge 
ham den 10Oten Februar) ward im Palaſte ein ruffi: 
ſches Xrauerfpiel vor der Kaiferinn aufgeführt. Man 
hatte zu Biejen Zwecke in einer höchft prächtigen Halle 





2) Bericht vom 25ften Rovembe. aiemeſen 
2) Rußland, Band 78, 


” 
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eine Schaubuͤhne, nebft Decorationen und allem Zu⸗ 
behör eingerichtet. Der Gegenfland bed Dramas mar. 
eine ‚euffiiche Gefchichte, und ‚fo meit ich nach dem 
Leſen einer franzoͤſiſchen Überfegung urtheilen darf, die 
ſich ſelbſt für unvolllommen giebt, find die Gefühle 
und der Dialog folcher Art, daß: fie jeden Schrift⸗ 
fleifer in jedem Lande ehren würden. Die Grafen 
Bruce fpielte die Dauptrolle mit fo viel Geift, Leid. 
. tigkeit und Angemeffenheit, wie man fie felten unter 
- denen findet, welche für die Bühne erzogen find. 
Zwei andere Charaktere wurden bemundernswürbig 
dbargeftellt durch den Grafen Orlow und einen Sohn 
des ehemaligen Marfhalls Schumwalow. Graf Orlows 
Geſtalt iſt fehr ausgezeichnet (striking); er hat ei- 
nige Ähnlichkeit mit dem Grafen Errol. 

Auf das Schaufpiel folgte ein. Zanz, aufgeführt 
von den Hoffräulein und einigen des erften Adels. 
Sch glaube, fo viel ſchoͤne Frauen hat man nie auf 
einer Bühne yefehen, und wenige Länder würden fie 
erzeugen. Die Graͤfinnen Sttoganom, Nariſchkin und 
ein Sräufein Sievers zeichneten fid vorzüglich aus. 
Das Orcchefter beftand aus Edelleuten. Die Pracht 
und Eleganz des Ganzen war fo, daf man eine ers 
fünftelte Befchreibung zu geben ſcheint, während man 
nur Gerechtigkeit widerfahren läßt. Wenn wir be 
denten, wie wenige Jahre verfloffen find, feit die fei⸗ 
nen Künfte in dieſes Land eingeführt wurden, und 
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daß fie ſeitdem in gewiſſen Zeitabſchnitten ſehr wenig 
geubt wurden, fo erfcheint. es fehr außerordentlich, 
daß ſich eines Darftellung‘t diefer Are binnen Wenlgmn 
Wochen entwerfen und ausführen lieh. 

So gern: man. auch .den Sortfchritten Rußlands 
in. den vorerwähnten Beziehungen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. laͤßt, fällt der Tobpreifende Ton. des vorftehen: - 
den Gefandefchaftsberichtei doch auf. Auch giebt ein 
anderes Schreiben vom 14ten Februar eine Erklaͤ⸗ 
"zung, indem Budingham dafelbft fagt: ich wuͤrde 


jene Befchreibung nicht. fo gefaßt haben, - wenn. id “ 


nicht wüßte, daß alle Briefe geöffnet würden. . Sie 
war zunaͤchſt für die Kaiferinn .beftinmt. . 


Vierzigſter Abſchnitt. 


Obgleich Friedrichs Plane, Öfterreic mit ruſſiſcher 
Huͤlfe zu einem ehrenvollen Frieden zu zwingen, durch. 
Peters Abfesung ganz bahinfielen, hütete ſich doch 


Katharina. den. unvernänftigen Krieg, wider Preußen: - 


fortzufegen, und das Bündniß der drei großen Mächte 
(deffen Folgen Friedrich beim Anfange des Krieges fo 
fehr fuͤrchtete) war hiemit aufgeloͤſt. Durch den 
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Feiedensſchluß zroifchen England und Frankreich, trat 
bie legte Macht ebenfalls vom Schauplatz zuruͤck. 

In der Anweiſung zur Ftiedensunterhandlung für 
den Herzog von Bedford vom Aten September 1762 
heißt es ſchon!): es iſt von Selten Englands und 
Frankreichs angenommen worden, daß wir uͤber die 
Jatereſſen unferer beiderſeitigen Verbuͤndeten nicht 
ohne deren Theilnahme unterhandeln ſollten. Damit 
übereinſtimmend (2) ſchlagen wir vor, bei dieſen 
Praͤliminarien in keine Erörterung einzugehen, wekche 
itgendwie die Rechte unſeres guten Bruders und Ber: 
bündeten, des Königs von Preußen, auf Weſel und 
Geldern verlegen: (affect) könnte. Es iſt deshalb ums 
fere Abſicht: 1) daß, wenn bie englifchen und fran- 
zöfifchen Dep ſich in die Länder ihrer Herrn zurüd: 
ziehen, auch jene Städte und Landfchaften von fran- 
zoͤſiſcher Mannfchaft geräumt werben. 2) daß mweber 
England noch Frankreich feine Verbündeten in Deutſch⸗ 
land unterkhgen folle, umd zwar weder mit Gelbe 
noch Mannfchaft. \ 

Die Zranzofen erwiederten?): zu Folge ihrer Wer: 
pflihtungen gegen ben wiener Hof, könnten fie biefe 
Vorſchlaͤge hinſichtlich der Geldhuͤlfe nicht annehmen; 
worauf dee engliſche Geſandte daſſelbe Recht für Eng⸗ 


. Frankreich, Band 1. 
2) Bericht vom Aſten September. Ebendaſelbſt. 
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lands Verbündete in Anſpruch nahm. Bald aber 
ließen beide Mächte diefen fcheinbaxen Ehrenpunkt fab 
sen, fo daß Preußen und Öſterreich allein auf dem 
Kriegsſchauplatze uͤbrig blieben. Gewiß ſtanden bie 


 Berhältaiffe fir Preußen guͤnſtiger denn zuvor, und 


ſterreich konnte weniger als je auf eine MWiebererobes 
zung Schlefiens rechnen. Aber. auch der kriegsmuͤbe 


"König bot gern zu Unterhandlungen die Hand. Mit 


Unrecht wundert fih Mitchell über plögliche Verauͤnde⸗ 
rung in dee Gefinnung Preußens und Öfterreiche, 
und die Leichtigkeit Frieden zu ſchließen“). Jene Ver 
änderung und dieſe Leichtigbeit gingen aus ber Um: . 
felung aller europaͤifchen Verhaͤltniſſe heroor. In 


mehreren feiner Briefe druͤckte Friedrich feine größte 


Aufriedenheit aus, Aber bie offene und aufrichtäge 
Weiſe, mit welcher ſterreich unterhandele. 

Auch war der Koͤnig damals ungehaltener iber 
das Benehmen des zuruͤcktretenden Freundes, als des 
verſoͤhnten Feindes. Doch erklaͤrt er in etlichen Brie⸗ 
fen hoͤflicher Weiſe feine Zufriedenheit mit England’). 

Den Ztan November 1762 wurden. die Friedens: 


“ praliminarien zu Fontainebleau, und den 10ten Fe— 


i) Schreiben vom öten Mär; 1763. Mitchell papers 
Vol. 6. 


2), Schreiben vom Iten März und Ei April 1768. 
Ebendaſelbſt, Band 40. 
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bene 1763 der Friede von Paris zwiſchen England 
und Frankreich geſchloſſen. Den Z0ſten December 
1762 begannen die Unterhandlungen zu Huberts⸗ 
burg, und den Löten Februar kam der Friebe zu 
Stande. ‚Sieben lange Kriegsjahre aͤnderten Niches 
hinſichtlich der Rechte und Beſitzungen; Werth und 
Bedeutung des Krieges liegt alſo in der Führung ' 
ſelbſt, in der Größe oder Kleinheit, weiche Könige, 
Staatsmaͤnner, Feldherrn und Heere zeigten, ober 
nicht. zeigten. 

Allerdings kanren dem Könige- Friedrich Ungeſchick 
und Uneinigkeit ſeiner vielen Feinde, ſowie oft das 
zu Gute, was wir in gewöhnlicher. Sprachweiſe Zu⸗ 
fall nennen; ihm um deswillen aber. politiſche und 
Feldherrngroͤße abſprechen, gehoͤrt zu . den. thörichten 
Einfaͤllen, womit kleine Leute. großen Männern gegen⸗ 
über ſich gern breit machen. Friedrich II iſt umd 
bleibt die groͤßte Geſtalt der ganzen Zeit! er und 
Preußen hatten ein weltgeſchichtliches Daſeyn, einen 
Kern ewigen Ruhmes gewonnen, an welchem ſich in 
Zeiten ſpaͤterer Erniedrigung die Flammen einer ſieg⸗ 
reichen Begeiſterung wieder entzuͤndeten. 

Waͤhrend des Krieges hatte man ſich daran ge⸗ 
woͤhnt, von ihm faſt das Unmoͤgliche zu erwarten; 
noch mehr forderte man nach Abſchluß des Friedens. 
Und als nicht ſogleich jeder Wunſch erfüllt, jedes üübel 
befeitige ward, fehlte e8 nicht an- bitteren Klagen 
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mancherlei Art. Einiges bavon ift in bie gefandt: 
fehaftlichen Berichte Mitchells übergegangen, wie fol- 
gende Auszüge erweifen. 

Der König wendet ſich mit ‚großer Ausdauer und 
Kraft zu der inneren Regierung, - welche während fei- 
ner Abmwefenheit in Verwirrung und Anarchie geſun⸗ 
ken war!). — Es thut mir leid, daß er noch nichts 
zur Abſtellung der Übel gethan hat, welche aus der 
Berfchlechterung der. Muͤnze entſtehen?). Einige Ju: 
den und Banker, welche an dem Münzen Theil nah: 
men, erwarben dadurch unermeßliche Summen; aber 
ber ehrliche und gewerbliche Theil des Volkes verlor 
außerordentlich. — Juden und Chriften wetteifern 
über den Antheil an ber Plünderung des Volkes ?). 
Durch Nichts hat der König fo viele verſtimmt und 
die Zuneigung des Volkes von ſich abgewandt, ale 
durch feine raſchen unüberlegten Schritte Hinfichtlich 
der Münze. Doch hofft man, feine Weisheit, Tüch- 
tigkeit und fein Scharffinn werden bie — 
Plane der Wucherer aller Art vereiteln. 

Einige Kaufleute und andere durch den Krieg be⸗ 

reicherte — year mpeg errichtet, koſt⸗ 


1) Bericht vom '9ten April 1768. Mitchell papers 
Vol, 6. 


2, Bericht vom 19ten April. Ebendaſelbſt. 
3) Berichte v. 19ten April 1763 und 7ten Januar 1764. 
I. 23 
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bare Feuerwerke abgebranstt und lobpreifende Inſchrif⸗ 
ten auf den Koͤnig beigefügt. Gleichzeitig wird das 
Bolt (dem Brot fehlt und das -fo lange bie Leiden 
des Krieges gefuͤhlt hat), meuteriſch und Beleibigend. 
Bor einigen Tagen waren im einigen Haupiſtraßen 
Berlins. gefchtichene: Zettel angeſchlagen, worin ber 
Koͤnig 8 ein Tyrann behandelt wird, der das Schick⸗ 
fal Peters IE verdiene. Mean. klagt über Unter 
deischung, und fordert. Abjtellang- der Beſchwerden 
reiche (wie ‚fie fagen) von der Menfchlickfeit Prinz 
Heinrichs zu erwarten ſey. Diss bat men. bisher 
weislich vor dem Könige: verborgen gehalten, bdeffew 
Empfindtichkeit‘ gegen Beleidigungen ihn weiter führen 
dürfte. Es if keine Unterſuchung nach den Uchebern 
jener Schmaͤhfchriften eröffnet: werden — Die Mi: 
mifter haben keiner Muth, dem Könige. bad zu bins 
terbringen, was ihnen. gefagt wird, und noch weniger 
über die Folgen falſcher Schritte Vorſtellungen zu 
nahen *). Cs iſt ungeduldig gegen Widerfpruch, umd 
nimmt fo leicht Eindruͤcke auf, weiche mit feinen au: 
genblicklichen Leidenfchaften übereinfiimmen, daß es 
ſchwer fühle, ſelbſt unbegruͤndete Vorurtheile auszurot⸗ 
ten. Von Natur iſt er argwoͤhniſch, und obgleich er 
‚bisweilen über alle Foͤrmlichkeiten lacht, fo daͤlt doch 


.  » D Beridte vom W7iten März, Sten Mai und 26ften 
- Junius 1764. Mitchell papers Vol. 7: 
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kein Menſch an benfeiben fo feft ats er, im Kal er 
glaubt, es betreffe feinen Rang und feine Würde '). 
Graf Bond, der Hofmeifter des Prinzen von 
Preußen, ſprach in einer Gefellfchaft über die Natur 
and bie Wirfungen des Krieges, und das Unheil, 
was im Allgemeinen derans für die Menſchheit her⸗ 
vorgehe?). Dem. Koͤmige warb dies in uͤbertriebener 
Weiſe roiedererzählt, weshalb er bei Tiſche das Ges 
ſpraͤch darauf hinlenkte. Obgleich Borck ſich hier ges - 
maͤßigt aͤnßerte, ſagte ihm der Koͤnig mit großer Hef⸗ 
tigkeit: bei ſolchen Anſichten ſey ex nicht wuͤrdig, den 
Mock eines Generalmajors zu tragen und noch weni⸗ 
ger bei ſeinem Neffen zu bleiben. So ward er ent⸗ 


Des Königs Sparſamtkeit nimmt täglich fo zu, 
daß fie einen anderen Namen verdient’), Sie er 
ſtreckt ſich bis auf die geringfim Kleinigkeiten“). Er 
iſt nicht felten herbe und verdrießlich. Aber: freilich 


- - feine Befigungen find in fol einem Grabe erichöpft, 


daß die einfache Beſchreibung das härtefle Herz ruͤh⸗ 


1) Bericht vom Ztften Auguft. Ebendafelbft. 
2) Bericht vom 2aſten März. Ebenbafetbft. 
8) Berichte vom Ziften April ımd 23ften Junius. Chen: 
daſelbſt. 
4) Berichte vom Iten Mai 1762 und Iten Mai 1768. 
Mitchell papers Vol 6.7. _ 
; 23* 
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ren, und bas Mitleid des Unempfindlichften hervorru⸗ 
fen müßte. 

Der König bat wegen Veruntrenungen öffentli- 
cher Gelder Unterfuhungen anftellen laſſen. Da fi 
diefelben hauptſaͤchlich wider Sremde, Abenteurer und 


Leute richten, welche Entwürfe zu neuen Steuer 


überreichten und höchft verhaßt find, fo zuft das Volk 
laut um Radhje'). 
Durch die vielen Veränderungen, welche ber Koͤ⸗ 


'nig vor einiger Zeit wegen Erhebung und Erhöhung 


der Steuern gemacht bat, find viel Verwitrungen ent 
ſtanden. Mancherlei Plane von Abenteurern und 
Projectenmachern find gefährlih und unausfuͤhrbar 
befunden worden. Dies Mißlingen liegt dem Könige 
ſchwer im Sinne und wirkt auf feine Stimmung. — 
Die Borftelungen feiner Unterthanen (obgleich fie ge: 
gründet find und aufs ehrfurchtvollſte abgefaßt umd 


‘in der demuͤthigſten Weife überreicht wurden) haben 


bis jest noch Feine Wirkung gehabt, ja ihn vielmehr 
in dem Entfchluffe beſtaͤrkt, Maaßregeln durchzuſetzen 
welche, nad) der Meinung derer, die am Beſten bar 
über unterrichtet find, unfehlbar für Handel, Gerverbe 
und Credit nachtheilig feyn werden. — Nur für die 


Hhoͤchſt unzufriedenen weftphälifchen Landfchaften iſt 


1) Berichte vom 6ten September, 17ten September un 
Iften Nonember 1766 Mitchell papers Vol. 7. 
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die neue Regie, gegen UÜbernahme einer anderweiten 
Zahlung, aufgehoben, worden ). 

"Die Directoren der neuen Regie (meiſt, wie man 
ſagt, von Helvetius empfohlen) *) find ſaͤmmtlich Fran: 
zofen geringer Herkunft und völlig unmiffend der 
Sprache, Sitten und Gebräuche dieſes Landes: Drei 
son ihnen, darunter Herr von Candi, waren Ban⸗ 
kerottirer. Diefer gerieth in Streit mit Launay und 
ward von ihm erfchoffen. Nach wie vor bieibt bie 
Regie verhaßt, und hat dem Könige die Liebe feiner 
Unterthanen in einem Grade geraubt, den man. faum 
befchreiben kann ?). 

Diefen Nachrichten uͤber die innere Verwaltung 
ſtehen einige andere gegenüber, die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe betreffend. So fuchte England fi mit Ruf- 
land und Preußen zu verbinden, und dem bourbeni⸗ 
ſchen Familienvertrage gegenuͤber zu treten *). Friedrich 
bemerkte in dieſer Beziehung: Buͤndniſſe, geſchloſſen 
mit Hinficht-auf entfernte Ereigniſſe, find meiſt blos 
Segenftände äußerer Schauftellung (ostentation) und 
. bringen felten eine andere Wirkung hervor, als die 
Begenpartei auf eine kurze Zeit zu täufchen (impo- 


1) Bericht vom 15ten November. Ebendaſelbſt. 

2) Bericht vom 27ften December 1766. Ebend. 
3) Bericht vom ten Junius 1768. Ebend. 

4) Bericht vom 17ten September 1766. Ebend. 
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sing). Er wiederholte hiebei ein italienifches Sprich 
wort: Chi sta bene, non si move. Mitchell antwortete: 
Chi sta solo, non sta bene. Dann gab der König 
einige Winke über die Art, wie er beim leuten Frie⸗ 
densfchluffe von England behandelt worden, und fprad 
ober die Unbeſtaͤndigkeit der englifchen Maaßregeln und 
den ploͤtzlichen Wechſel der Miniſterien, welcher es fü 
unmoͤglich mache, mit irgend einer Sicherheit Ge 
fihäfte mit uns zu betreiben. Ich antwortete (fchreibt 
Mitchell) fo gut als ich Eonnte. 

Auf einen im December 1766 wiederholten Ar 
trag Englands, jenes dreifache Buͤndniß abzufchließen, 
antwortete der König: Anſtatt daß der vorgefchlagene 
Bund die Öffentliche Ruhe befefligen fellte ), koͤnnt⸗ 
er fie leicht und ſelbſt plöglich unterbrechen ; fofern er 
unfehlbar die Eiferſucht der Übrigen europaͤtſchen Maͤchte 
erregen, und fie vielleicht veranlaſſen dürfte, fich enger 
gu verbinden als bisher. Jetzt ift Alles ruhig, und 
ich wuͤnſche, e8 möge lange fo bleiben. Verbindungen 
verſchiedener Mächte nach einem allgemeinen Plan 
(upon a general plan) dauern felten lange und ha 
ben felten gute Folgen. Die Umſtaͤnde wechfen fo 
ſchnell, dag es faft unmöglich ift, in einem ganz ak 
gemeinen Bertrage, für dasjenige Vorkehrung zu teef: 
fen, was ſich etwa ergignem dürfte. Wenn man fieht 


1) Bericht som Aten December. Mischell pap. Vol. 7. 
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mie ein Sturm fich erhebt und Wolken Seraufichen, 
Senn, und erſt dann iſt es Zeit ſich zu verbinden 
uud Maaßtegeln wider die drohende Gefahr zu ver 
obreden., Ich bin deshnld. abgemeigt auf Plane in 
augehen, welche meugm Krieg herbeiführen koͤnnton. 

In Bezug auf Frankreich fagte der König: ob⸗ 
gleich ich nicht zmeifele, daß die Franzoſen darauf denkan 
Die Ehre wieder zu gewinnen welche fie zuletzt im 
Felde und buch, Verteäge singehüßt haben, ſind fir 
doch noch keineswegs im Stande diefe Plane bei der 
Verwirrung ibser Angelegenheiten auszuführen, Chen 
fo wenig kann ich mich uͤberzeugen, daß fie Deutſch⸗ 
Jand zum Sige ber Fehde machen wollen. Sie find 
dieſes Landas herzlich uͤberdruͤßig, nicht allein ihrer Un⸗ 
faͤlle halber, ſondern andy wegen ber unermeßlichen 
Ausgaben welche deshalb waͤhrend des letzten Krieges 
für fie entſtanden ſind. Überdies Binnen fie den In⸗ 
&erefien und dem Handel Englands wirkfameren Scher - 
dm shun, wenn fie ihre Waffen anderswohin wen: 
den. Auch wird, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ber 
erſte Krieg in einem Theile der Welt ausbrechen, wo 
ich von wenig Nusen fen kann. 

Als ich (Micchell) auf die Gefahr anfpielte, welche 


„ben Foͤnig von ſtexreich ber bedrohe, antwortete ex: 
Ich will verſtehen, worauf Sie anſpielen. Werbe ich 


angegriffen, fo bin ich bereit mid) zu vertheibigen, und 


Sie haben gefehen was. ich thun kann. — Ich ant- 
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wortete: Sire ich: bin ein Zeuge Ihrer Thaten ge 
_ wefen, und ich glaube daß keiner, außer Sie, diefelben 
vollbringen konnte; dennoch wäre es fehr gefährlich den 
Verſuch zu wieberhofen. 

Das Leste. ließ fich indeſſen auch für Sſterreich 
ſagen, und gerade in dieſen gleichartigen Erfahrungen 
uUnd Beſorgniſſen lag die Buͤrgſchaft längeren Frie⸗ 
dens. So fuͤhrten die engliſcherſeits verſuchten Unter⸗ 
handlungen zu keinem Ergebniß. 

Schon früher, als Mitchell Berlin verlaſſen ſollte, 
ſchrieb ihm der König '): Je suis bien fache, mon 
eher Mitchell, que vetre rappel nous separe en- 
tierement. Cependant. la memoire de vos bons 
procedes et de. votre merite ne perira pas iei. 

Andererſeits bezeugt der Geſandte?): Friedrich iſt 
ungemein gewandt und befist im hoͤchſten Grade 
das Talent diejenigen einzunehmen, welche er gewin- 
nen will. 

Es fey erlaubt diefen Berichten Mitchells einige 
Bemerkungen hinzuzufügen: 

Erftens, war die Herabfegung ber Münze m 
ſich eine übele und mit nachtheiligen Folgen verknuͤpfte 
Maaßregel; allein es ift leichter zu tadeln, als zu fas 
gen, in welcher beſſeren Weife ſich der König aus ſei⸗ 


1) Mitchell papers Vol. 40, den 2öften Junius 1768. 
2) Den Iten September 1769. Mitchell pap. Vol. 7. 
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nen furchtbaren Berlegenheiten herausreißen fonnte, 
Die Lehre von Gredit und Staatsſchulden war da⸗ 
mals noch nicht fo ausgebildet, wie jetzt; wer wuͤrde 
ihm freiwillig, wer gezwungen etwas geliehen haben? 
Aber hat die uͤbertriebene Mehrung werthloſen Papier⸗ 
geldes nicht eben ſo boͤſe Folgen, als die Verſchlechte⸗ 
rung des Metallgeldes? 

Zweitens, hatte der Koͤnig, bei der Verwuſtung 
und Erſchoͤpfung ſeines Reiches nur zu viel Gruͤnde, 
die hoͤchſte Sparſamkeit zu üben. Es iſt bekannt, in 

wie reichlicher Weiſe er eben deshalb die einzelnen 
Landſchaften unterflügen konnte. 

Drittens, hielt Friedrich II — ſtreng auf 
ſeine koͤnigliche Stellung und Wuͤrde. Ihr vertrauend, 
verſchmaͤhte er aber kleinliche Unterſuchungen gegen ein⸗ 
zelne Raiſonneure und Pasquillanten, und that als 
wiſſe er nicht daß auch fein Bruder Heinrich den 
Unzufriebenen fpielte. Don diefem fagt Mitchell: der 
Peinz ift fehe eitel und haft feinen Bruder, auf defien - 
Groͤße er eiferflichtig erfcheint ). Er befigt Talente, 
jedoch mehr. Verſchlagenheit als wahre Tiefe?), und 
iſt durch und: durch franzöfifch gefinnt, 

Viertens, fiheuten fi) die Beamten ohne Zwei- 
fel dem =. oft zu widerſprechen; wo es aber galt, 





9» Den 19ten December 1757. Ebenbafetbft, Bunt 238. 


2) More tunning than real parts. 
23* 
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blieben fie (wie die Gefchichte zeige) wicht hinter 
ihrer Pflicht zurück, fondern feßten Lieber ihre Aufen 
Stellung aufs Spiel. Auch wußte Friedrich fr 
wohl, daß bie beiden in Frankreich abwechſelnd here 
ſchenden Syſteme, namlich bie Verkaͤuflichkeit der Stel 
len und die Abſetzbarkeit der Beamten, gleich wei 
taugen. | 

Sünftens, war die religioͤſe Duldung und di 
Drudfeeiheit geößer in Preußen, als in-ben meiſten 
europäifhen Staaten, Eeineswegs aber unbedingt, mit 
ſchon Leiling mit-Mecht- bemerkt har '). Insbeſonden 
muͤrde man Öffentlichen Tadel der Megierungämafer 
geln nicht fo geöuldet haben, wie die Angeiffe auf 
kirchliche und religiöfe Anſichten. Mit Unrecht hat 
man aber aus dem legten Umſtande Friedrichs wölle 
Gleichguͤltigkeit in Religionsfachen, oder gar [rim 
Atheismus zu erweifen gefurht. Die Art und Beil 
wie ihm in ber Zeit feiner Jugend die proteflantilht 
Dogmatik aufgebrängt wurde, fowie Das mas er DM 
katholiſcher Unduldfamkeit z. B. in Frankreich erbidt, 
konnte feinem Geiſte nicht genügen; auch lag in ber 
dem das wahre Chriſtenthum nicht zu Tage. Dbgleid 
es, ſelbſt in fpäteren Jahren nicht bis zu dieſem burd‘ 
drang, fo ichteten ſich feine Gedanken und Forſchur 
gen body immer wieder auf diefe größten Fragen, und 





1) Werke XXVII, 256, 
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er: mißbiligte, wenn’: ihm Ernſt ward, rund heraus " 
die flachen Anfichten der fogenannten franzöfiichen 
Philoſophen. Hiefuͤr nur einige Beweiſe and fe 

un Werken '). 
In einem Briefe an Mitchell fagte er: 

Un systeme li6 par la sagemse et Part, 

Dont l’ordre, le rapport, le but se manifeste, 

Demontre ouvertement un ouvrier c#leste. 

Le hazard n’est qu’un mot sans rien signifier 

A l’orgueil insignifiant, qui sert de boucher — 

Pour soutenir c& monde et pour le prot&ger 

Un Diet sufft, son bras ne peut se partager. 

IL est dit dans Y’Evangile: ne faites pas ax 
aufres, ce que vous ne voulez pas qu’on vous fasse. 
Or ce precepte est le resume de toute la morale; 
“A est done ridieule, et c’est une exageration outrée 
d’avancer que cette religion ne fait que des sc#l6- 
rats. Il ne fant jamais confondre' la loix et l’abus. 
— Si je defends la morale da Uhrist, je defends 
celle de tous les philosophes, et je vous sacrifie 
tous les dogmes qui ne sont pas de lui. — Quand 
on veut done se recrier conire cette religion, il 
faut designer les temps dont on parle et — 
les ahus de Vinsutution. 

Laut erklaͤrt ich) der König an. mehren Selten 


1) Oeuvres posthumes VIII, 11; XI, 79; 94. 
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gegen das Systeme de la nature unb ſagt z. B.): il 
na point de dialectique dans ce Iivre, il n’y a que 
des paralogismes et des cercles de raisonnemens 
vicieux, des paradoxes et des folies completes, à 
la töte desquelles il faut placer la repebligue fras- 
caise. — Il regne dans les livres de Dideret un 
- ton ..suflisant et une arrogance, qui revolte l’instinet 
de la liberte. La modestie va bien à tout le monde, 
mais ne pas decider imperieusement. 
Weiſſagend äußerte der König”): Je suis persaade 
qu’un Philosophe fanatique est le plus grand des 
monstres possibles, et en meme tems lanimal le 
plus inconsequent que la terre ait produit. — Je 
desesp6re de mon peu de capacit€ pour monter un 
gouvernement sur le pied, que vos savans legiela- 
teurs (qui n’ont jamais gouverne) preserivent. — 
Sechs tens, erkannte der König fehr richtig, weiche 
reichliche Quelle für bie Staatseinnahmen in ben Zoͤl⸗ 
len und Verzehrungsſteuern fließe; andererfeitd fand 
fi daB Volk mit Recht durch -bie Formen unb ben 
Inhalt der franzöfifhen Regie verlegt. Die übe 
Handel, Gewerbe, Einfuhr, Ausfuhr u. f. w. be 
- mals aufgeftellten und befolgten Grundfäge unterlie- 
gen gewiß den DOUNER Einwendungen; body we 


1) Ebendaſelbſt IX, 150, 207; XI, a, 180, 181. 
2) XI, 118, 161. 
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ven fie in jener Zeit nicherfo thoͤricht, als fie in ıms 
ſeren Tagen feyn würden. Wenn daher Kriedrich das 
franzoͤſiſche Verfahren damals uͤberſchaͤtzte und in falfche 
Nachmacherei verfiel, fo hat umgekehrt Preußen jegt 
Das größere Berdienft, durch das Aufheben bes Colbert⸗ 
chen Sperrungs- und Mercantilſyſtems den übrigen 
Staaten und insbefondere Frankreich ein tadelfreieres 
Vorbild bingeftellt zu haben. Was endlich 

Siebentens die auswärtigen Angelegenheiten aus 
betrifft, fo würde ein engerer Bund mit Frankreich 
oder England, immer die eine der beiden Mächte ver: 
feindet und Öfterreich zu ihr hingedrängt haben. Sm: 
dieſer Lage war Friedrich genöthigte vor Allem mit 
Mußland engere Verbindungen anzuknuͤpfen, und zu 
mancyen Planen Katharinas die Hand zu bieten, 
welche er unter anderen Bersäteniffen vielleicht. bo⸗ 
kaͤmpft haͤtte. 
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Obgleich meine Foeſchungen und deren Aersbeute 
wefentlich mit dem pariſer umd hrwertsburger - rien 
- fihließen, fen es doch erlaubt, einige Bruchſtuͤcke an 
den naͤchſtfolgenden Sahren, befonders über Ruin 
und Polen vorzulegen. 

Ungeachtet äußeren Ganzes war Katharinas Ru 
sierung weder vollkommen beruhigt, noch untadelhaſt. 
Die Parteilichkeit der Kaiſerinn (ſchreibt Buchinghan) 
fie dm Grafen Orlow wird taͤglich größer und für 
Diele beleidigend *). Es würde keine übele Wirt 
thun, wenn man ihm eine mit Diamanten beiekt 
Uhr, etwa 500 Pfund an Werth fchhenkte — Mar 


hat hier wenig Geld, giebt aber viel aus. Die name 
Hegierung iſt in großer Verwirrung: Der Emat 


macht heute Verfügungen bekannt, die er morgen auf 


hebt. Man bemerkt nicht mehr die allgemeine Zufie 


denheit und Heiterkeit, gleichwie zwei Monate- zus, 
und Manche wagen ihre Mißbilligung der Regierung 
manßregeln anzudeuten. 

Die Ungeroißheit aller Dinge und der hiefige ſchnele 


1) Bericht vom 2iften Februar und 26ſten März 1763. 
Rußland, Band 73. 
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Wechſel der Gunft, machen es für jeden Fremden fehe 
ſchwer am euffifchen Hofe gut zu ſtehen, und faft 
unmöglich feinem eigenen Hofe zu genügen ’). 
Diele Soldaten find unzufrieden, und die Fuͤrſtinn 
Daſchkow ward mit ihrem Gemahte nach Riga ges 
fickt. Durch anmaßendes Benehmen verlor fie großens 
theils die Achtung der Kaiferien. Sie war zu flol 
deren Berubigung zu verfuchen, ober fich ihrer Uns 
gnade zu unterwerfen. Man hegt ben Verdacht daB 


- fie.bie. mit der Regierung Unzufriedenen auſgeregt und 


angefenert habe. 
Die Perſonen?), welche an den letzten Unruhen 


Theil nahmen, behaupteten daß fie gegen die Kaiſe⸗ 
rin Nichts hätten unternehmen wollen, unb ihr ein= 


ziger Zweck geweſen fey den Grafen Driow aus feis 
ner beguͤnſtigten Stellung zu entfernen. Man bee 
trachtet ihn an dieſem Dofe als einen Emporkoͤmm⸗ 
Ing und, nur mir Ausnahme feiner Familie, find 


faſt alle Übrigen feine Feinde. Am meiſten aber 


haſſen ihn die, welche wit ihm em ber legten Umwaͤl⸗ 
zung Theil nahmen, und ihre Anſpruͤche Aber die feir. 
nigen .hinauffegen. Daß er nach Peterhof gefandt 
ward, um den Kaifer zu holen (to eich), war ein 


9 Berichte vom 17ten u. 2öften Zunius. abemdaſchſ. 
Band 74. 


2) Bericht vom 2oſten Auguft. Ebenbafelbit. 
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bloßer Zufall (?), und doch nimmt man an daB er 
feine jegige Größe diefem Unsftande danke. 

In dem moskauer Aufftande riefen die Garden 
nach dem Großfuͤrſten Paul, und drüdten Beforg- 
niſſe aus daß fan Leben in Gefahr fiche. Doc, hat: 
ten fie fehr wenig Grund zu fol einem Argwohne, 
da die Kaiferinn fühlen muß ihres Sohnes eben 
gewähre ihe, während il Minderjährigkeit, die 


Einige fagen, ee fey ein volllommener Xhor; Andere, 
ihm fehle nur Erziehung und er verberge feine Eigen: 
ſchaften | 
: Das Leben ber Kaiferinn ift eine Miſchung von 
unbebeutenden Zeitvertreib und augeſtrengtem Fleiße 
in Gefchäften. Weil ihr aber oft mit Borfag Binder 
niffe in den Weg gelegt werden, oder die Unterneh⸗ 
mungen an fich eitel find, fo iſt zeither nichts her⸗ 
vorgegangen. Ihre Plane find groß und muannig 
faltig; aber die Mittel, welche ihr zu Gebote ſtehen 
unangemeſſen. 
Panin iſt hier der erſte, wo nicht der eingige 
Minifter '). Ohne ihn wich feine Berathung gehal⸗ 
ten, kein Beſchluß gefaßt; ſowohl einheimifche, «als 


1) Macartney an Mitchell, den 22ften Julius 1766. 
Mitchell papers Vol. 23. 
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auswärtige Angelegenheiten. gehen durch feine Hände, 

Er ift gewiß ein ehrlicher (uscorrupted) Mann, und 
obgteich nicht ohme manche Fehler (fo z. B. Stolz, 
Unbengfamkeit, Langſamkeit), doch, meiner Meinnng 
nah, für fein hohes Amt der geeignetfle Mam ir 
dieſem Lande. 

‚Der Vicekanzler Fürft Gattigin, iſt ungemein 
hoͤflich und wohl erzogen, beſitzt aber von Natur keine 
großen Anlagen und hat ſich auch nicht viele Muͤhe 
gegeben, die wenigen auszubilden welche ſie ihm 
ſchenkte. Er hat geringen Einfluß und Vertrauen, 
und iſt mehr ein Miniſter zur Parade. 

Die Kaiſe rinn feltit iſt eine ganz außerordent- 
füche "Frau, und ein Mufler von Fleiß und Kennt 
niſſen. In beiden bleibt fie allen ihren Untertbanen 
unendlich überlegen. — Graf Orlow ift ihe erfter 
Guͤnſtling, und fcheint vor Kurzem - einen Befchluß 
gefaßt zu haben, der eines weiferen Manns würbig 


wire: nämlich ſich nicht in die Geſchaͤfte, befonders 


‚nicht in die auswärtigen, zu mifchen, (2) fondern fein 
gegenwärtiges Gluͤck ruhig zu genießen. Ä | 
Die -polnifchen Sachen lagen ber Kaiferinn außer 
ordentlich am Herzen ). Den Iten Oktober 1768 
erwaͤhnt Mitchell des Berichtes daß Preußen und Ruß⸗ 
land Polen theilen wollten, glaubt. aber nicht daß es 


1) Den Sten April 1763. Rußland, Band.73. 
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gegründet. ſey ). Der. Öfterrsickiiche -Mefambte hegte 
die entgegengefehte Äldenyeugung,, und Marin - Tpprefie 
‚Anßerte in derſelben Beziehung: ich wuͤnſche bis ang 
Ende meiner Tage in Frieden zu eben und zittere bei 
sebem Funken, gr möge zur Flamme emporwachſen) 
Auf dem poluiſchen Reichstage von 1762 fleigeste 
- Kid, der Streit 10, daß die Parteien daß Schwert ge: 
geneimander ‚zogen, beſonders uber bie Kuage °): ob 
der Sohn dei Grafen Baichl auf demſelben Bas Rech 
habe mitzuſtimmen. Katharina: unkerſtuͤtzte die Gegne 
des Hofeß, bis die Czartoriskis obſſegten. Im Sa 
nuar 1764 äußerte Panin*):. es waͤren in Polen 
ſchon zwei Millionen Ruhel veramögebt worden, und 
ihre Freunde forderten neue Summen um bie Fran⸗ 
goſen zu überbieten. An eine Theilung der Republif 
ſey nicht aufss Entfernteſte gedacht. worden. 
Im Mei 1764 verlangte Maria Thereſia ): der 
König von. Preußen folle euflären,. er werde feine 
— in — einruͤken laſſen, ſafern fie es 





1) Mitchell papers Vol. 6. 8 

23) Den 19ten November : 1768, Btorments Bericht. 
— „Band IM 
. 8) Ben .I6ten Ottober 1762 und. »-S0Bn Junius 1768. 
Mitchell papers Vol. 4... :. | 

4) Den 17ten Sanuar 1764. Rußland h Band, 75. 

5) Den A9fien Mai 1764. Mitehell papers Vol, 7. 
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nicht thue. Friedrich antwortete: ſolch eine Erklaͤrung 
#önne er ohne vorherige Rüdfprace ‚mit der —— 
son. Rußland nicht ausſtellen. 

England hatte damals keinen Einfluß mehr in 
Petersburg. Wenigſtens ſchreibt Macartney am 
Michel); ich muß Ihnen im Vertrauen fagen, daß 
Nichts der Geringſchaͤtzung gleich kommt, in melche 
hier die britiſche Staatskunſt, nicht blos bei der. Ka⸗ 
ferien und ihren Miniſtern, ſondern hei allen: Dinle⸗ 
maten flieht. So weife und nothwendig auch der Hau; 
fige Wechſel der Verwalſtung für bes Innere ſeyn 
mag, iſt xs ba gemiß daß er uns im Auslande 
.dächerlich und veraͤchtlich macht. 

Der König von Preußen zeigt (affeeis).die. fofisfte 

Anhaͤnglichbeit an die Perfon ber Kaiſerinn und die 
Hoͤchſte Bewunderung für ihre Tugenden und Boll: 
kommenheiten?). Gleichzeitig giebt er die hoͤchſte Ach⸗ 
tung vor Panins Anlagen und Meinungen zu enfenven. 
Derſelbe Panin ſagte im Vertrauen zu Macçartney) 
der Koͤnig von Preußen hat haͤufige Anfälle von Truͤb⸗ 
fine (spleen) , weiche in gewiſſen Zeiten ſeinen Ver: 
ſtand völlig zeschtien. Dies wird jedech Em geheim 
gern 

1) Den 19ten — 1766. "Mitchell pap. Vol. 23. 

2) Macartney an Mitchell, den — November 1766. 
Ebendaſelbſt. = 


5) Den Iten September 17766. Son. 
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gehalten und wird, obgleich nichts ‚gewiffer iſt, mit 
einem anderen Namen zugebedit. Panin fügte hinzu: 
wenn Rußland ihn nicht im Zaume hielte, wäre er 
ſehr fähig große Thocheiten zu begehen‘). 

Die pofnifchen Angelegenheiten blieben der Mittel⸗ 
punkt der ruffifchen Staatskunſt. Im Februar 1766 
ſchreibt Macartney) Beim Anfange des legten pol⸗ 
niſchen Reichſstages machte der wiener Hof dem Koͤ⸗ 
nige Stanislaus einige ernſthafte Eroͤffnungen durch 
feinen Bruder den Prinzen Poniatowoki. Ban rieth 
ihm die unangenehme Abhängigkeit von Rußland ab- 
zuſchuͤtteln und öſterreichs Freundfchaft anzunehmen. 
Es ward Ihm eine Erzherzoginn zur Gemahlinn an⸗ 
geboten und felbfk ein Plan vorgelegt um biefe Vor⸗ 
fehläge durchzuführen und aufrecht zu erhalten. Des 
Könige Bruder ſtimmte leidenſchaftlich dafür ſter⸗ 
reichs Erbietungen anzunehmen; Stanislaus fehl 
widerfprach Anfangs: Iebhaft, zeigte fi, dann gemäfig- 
ter und weniger ubgeneigt, kam aber zu feinem Be 
ſchluſſe. Diefe Nachrichten find fehr gewiß, 

Der. warfchauer Hof bemüht. fi, aufs Äußerſte) 
baß die Fragen über Steuern und Kriegsweſen Bhnftig 
auf dem Meichstage duch Mehrheit der Stimmen 


1) 11 6tait tr&s capable de faire de grandes sottises. 
2) Den 27ften Februar. Ebenbafelbft. 
3) „Bericht vom Böften Rovemer 1766. Ebenbaſelbſt. 
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entſchieden werben; aber Preußen und Rupland wi⸗ 
derſprechen 

Die Biſchoͤfe haben 24 Stunden lang — 
mas den verfolgten Diſſidenten zu bewilligen ſey, und 
geſtern einſtimmig beſchloſſen: alle wider dieſelben ge⸗ 
richteten Geſetze ſollten beſtaͤtigt werden. Man fuͤrchtet 
bie weiteren Plane und Beſchluͤſſe Preußens und Rufr 
188 in Bezug auf diefen unduidſamen Schritt. 

Es ernewern fich die Gerüchte von einer Theilung 
Polens ). Die Conföderation ift umgeitig und verz 
kehrt begonnen worden”), bevor die Ruſſen fortzogen, 
und giebt nun neuen Vorwand zu ihrem Verweilen, 
Der Hauptgrund der allgemeinen Unzufriedenheit in 
Polen, ift das Benehmen der Ruſſen, weiche überall 
rauben, plündern und mit ber geößten Grauſamkeit 
und Willkür verfahren ’). Repnin vollziehet die er⸗ 
haltenen Befehle in tyrannifcher Weile. Der Doch: 
muth und Die Unverfchämtheit, mit welchen er den 
potniſchen Adel behandelt, hat in diefem Volke einen 
allgemeinen Abichen gegen. die Ruffen erzeugt. 

Kaunig giebt fein Ehrenmort *): Öſterreich habe. 

die Türken nicht. wider Rußland aufgereizt. 


1) Den 14ten $ebruar 1767. Mitchell papers Vol. 7. 
2) Den 26ften März 1768. Mitchell papers, Vol. 23. 
3) Den Iten Zulius 1768. Cbendaf., Band 7. 

4) Den Sten December 1768. Ebendaſ., Band 25.. 
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Den 10%en April 1200 ſchreibt der Oberſt Em 
aus Warfchau '): ber König von Polen Ha" 
geöften Vertegenheit. Die Untsshen dauern furt, ki 
Nand wird vwerroßfter, Dlut fließt auf alle Ei 
ten, die Öffentlichen Eimahmen Bleiben. ans, f 
Sechtöpflege iſt umterbrochen, — mit einem Bei 
alles nur Moͤgliche iſt Aber ung heteingebrochen, WM 
daß man isgend ein Ende abſehen Tamm. 
arhoͤht fi das sel dadurch, daß die Kaiſerim m 
Nußland vorgiebt, fie wirke nur zum Heile Pal 
während ihre Mannfchaft das Land pluͤndeet, ad N 
CEmwehner ewärgt. | 

Stanislaus iſt von Kammer wiebergebrädt‘) ii 
felne Voeſtellungen amtwertete die Kaiferinn: milk W 
Diſſidenten erzeugen bie Unruhen, fendern fall 
hen aus dem Haſſe des Volkes gegen Sie — Ü 
Mathe des Königs laſſen ihn falſche Scheiere me) 
um fein Anſehn bei der Kalferinn zu Grunde ur 
ten; feine Ohelme verrachen ihn, und ber ung 
Fuͤrſt ift verloren, wenn ein Gott ihn nice em 
— Wir leben am Vorabmd einer großen Neveluit 

Es ift wicht meine Abſicht, über dieſen Br 





= 
.. 


1) Mitchell papers Vol. 46. a 
2) Den 10ten Mai 1769. Ebendaſelbſt. 
‚$) Den 4ten und 17ten Oktober 1769. Ghendafeik 
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punkt der Zeit hinaus diesmal wine Mittheitimgen 
fertzufühsen ‚ fordern. nur: noch zum Schluſſe derſelben 
an das Schickſal Iwans IH zu erlanern.. | 
Waͤhrend Panin an Buckingham exzählee '): der 
Peinz fey voͤllig verwirrten Beiftes, behaupteten An⸗ 
dere das Gegentheil. über fein Ende berichtet der 
Geſandte den 20ſten Julius 1764): ber Lieutenant 
Miromisg, weicher in Schlüffelburg (mo man JIwan 
gefangen hielt) .angeftellt war, vesführte zuerſt Die 
ihm untergebenen Soldaten, ‚ging. dans zum Come 
mandanten und forderte die augenblickliche Leslaſſang 
des Prinzen. Als jener dieſe Forderung abſchlug, 
word er gebunden und des Auffeher bes Pulvervor⸗ 
raths gezwunhen den. Soldaten Puwer zu. geben. Der 
hiedurch entſtaudene Laͤrm etſchreckte den Dauptmmm 
und Lieutenant, weiche fich in der Schlafkatmmer und im 
Dem Vorzimmer des Prinzen befanden: Mirowitz dyang, 
nachdem er feine Beute von Neuem. ermuntert hatte, 
bis zur Wohnung Jwans und forderte, unter: dem: 
befrigften Drohungen, daß der Kaiſer (wie er ihm 
nannte) heransgeführt werde. Us, nad einigem 
Widerſtande, der Daupsmann und Lieutenant fahen, 
daß fie in. Gefahr waren überwältige zu werden, ſag⸗ 





1) Bericht vom Ken Auguft 176h Rußland, Bb. 75. 
2) Ebendaſelbſt. ' 
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ten fie dem Mirowitz: wenn er darauf beharre, feße 
er das Leben des Prinzen in Gefahr; denn ihre 
. Dienftanweifung laute: fofern fie außer Stand gefegt 
würden ihn zu bewahren, follten fie ihn augenblicklich 
toͤdten. Mirowitz, taub gegen alle Borfteitungen, 
brauchte Gewalt gegen bie Thür, was jene im die 
unglüdtiche Nothwendigkeit verfegte, bie erhaltenen 
Befehle zu vollziehen. 

Der erſte Stoß Uchtinskois erwedte den unglüd: 
lihen Süngling, welcher in feinem Bette fchlief. Er 
vertheidigte fi fo tapfer, daß er eins der Schwerter 
zerbrach und act Wunden erhielt bevor er ftarb. Die 
Officiere uͤbergaben nunmehr die Leiche an Miromig 
und deffen Soldaten, und fagten: fie‘ möchten nun 
mit ihrem Kaifer anfangen mas fie wollten! Mirowig 
brachte die Leiche vor die Wache, bedeckte fie mit den 
Fahnen, warf ſich dann. mit allen feinen Soldaten 
vor ihr nieder und Eüßte feine Hand. Hierauf nahm 
er ſich Ringkragen, Feldbinde und Schwert ab, legte 
"fie bei der Xeiche bin, wandte ſich zu Korſakow dem 
Oberſten des Regiments Smolensko, welcher unterdeß 
angelangt war, und fagte auf den Leichnam hinzei⸗ 
gend: das ift Euer Kaifer. Mit mir thut was Euch 
gefällt. Ein widriges Geſchick hat meinen Plan zer: 
ſtoͤrt. Ich Elage nicht über mein eigenes Schickſal, 
fondern über das Elend meiner Kameraden, und das 
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nnfhuldige Opfer meines Unternehmens. — Hierauf 
-umarmte er die Unterofficiere und gab fi mit feinen 
- Soldaten gefangen. _ 

Man hat gebrudte Erklaͤrungen zur Rechtfertigung 
der Unternehmung gefunden, - und argmöhnt daß die 
Sürftinn Daſchkow an derfelben Theil habe. 
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Anhang. 
Rußland von 1704 bis 1740. 


In dem britifchen Reichsarchive befinden fü in 
-den Zeitraum ber Geſchichte Rußlands von IT 
1740, fünfundzwanzig Folianten geſandtſchaftitha de 
richte. Nachſtehende Auszüge aus denſelben KIT 
um fo anziehender ſeyn, da bei dem Mangl IP 
laͤſſiger Quellen für die Kenntniß jenes Reid, Mt 
Nachrichten geringeren Gewichts ungewoͤhnlich gain 
Werth erhalten. 

An feinem erften Verichte vom ?7ten Damit 
4704 fchreibt der Gefandte Whitworth aus Ber‘ 
land): Kart XI ſcheint ſich um Liefland Il” 
nig zu fünmern, und zwar weder um den Un! 
des Landes, noch das Elend der Einwohnet. er 
dem Prinzen Alerander: es fey ihm nicht unlieh 
was not sorry); daß der Czar ſolche Fortſchritt met 


1) Bam 3. - 
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und ihm neue Acheit für feine Waffen zubereite; denn 

fonft : würde er fie am Ende bes polnifchen Krieges 

haben niederlegen, und zu einem ruhmlofen Privat 
leben in fein eigenes Königveich zuruͤckkehren muͤſſen. 

Krieg ift die einzige Freude und, Leidenfchaft diefes 

jungen Monarchen; auch folgt er in ben meiften 

Fällen feiner eigenen Meinung, ohne auf den Rath 

feiner Dinifter und Generale bie geringfte Rüdficyt 

zu nehmen. 

Von Breslau begab fi ich der Geſandte nach Wilna, 
und erzaͤhlt den Zoſten Januar 1705 Folgendes über 
feine Reiſe: Ich brauchte 5 Tage um -22 Meilen 
im Gebiete des Königs von Preußen zuruͤckzulegen. 
‚ Auf dem Wege bis Wilna fand ich überall ſolch 

Elend, daß ich ed gar nicht genügend befchreiben kann. 
Die Verwuͤſtungen des gegenmärtigen Krieges haben 
bas noch verdoppelt, mad bie Einwohner ſelbſt in 
Seiedenszeiten esleiden duch den Stolz und die Faul⸗ 
heit des niedern Adels, fo wie durch Die niedrige 
(abject) Sklaverei des übrigen Landvolks. 

Auch dieſe Stadt hat durch die gegemmärtigen Un: 
ruhen ihren Antheil am Elende bekommen. Die Edel: 
feute welche fonjt gewöhnlich hier wohnten, folgten 
entweder einer Kriegspartei, ober fuchten Zuſtucht in 
fremden Ländern, oder zogen ſich auf ihre Landſitze 
zuruͤck, um allen Streitenden fo weit ald möglich aus 
dem Wege zu gehen. Deshalb ſind die ſteinernen 

24* 
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Häufer welche fie hatten, ganz verfallen, und die ge: 
woͤhnlichen Bürger beheifen fi mit Eleinen bölzernen 
Hütten ohne Werth. Nur die Kirchen, die drei Je 
fuitercollegien und bie übrigen Klöfler find fehr gut 
erhalten, und zeigen durch ihre Bauart daß biefe 
Stadt ehemals in einem fee blühenden Zuftande war. 

‚Das moskowitiſche Fußvolk wird allgemein fehr 
gerühmt, und. ein Regiment das id) vor zwei Tagen 
zuruͤckkommen fah, marſchirte in fehr guter Ordnung. 
. Die Officieve waren alle in deutſcher Kleidung und 
die. gemeinen Soldaten wohl bewaffnet mit Musfeten, 
Schwertern und Bajonetten (Bajonets), aber nad 
Landesfitte in eine Art grober Sadleinewand geffeider. 
Sie ertragen leicht alle Arten von Strapagen ‚und find 
an Hunger und Kälte gewöhnt; zwei Eigenſchaften 
in diefen Gegenden unentbehrlich, ſowohl für Solda⸗ 
ten als für Reiſende. So daß, wären fie erſt an 
den. Krieg gewöhnt und von guten Officieren (woran 
ed. fehlt) eingehbt, fo würden. fie ein viel gefährlicyerer 
Zeind feyn, als fie jegt find, oder von ihren Nady 
barn gehalten werden. 

General Oginsky fagte mic: König Auguft ward 
und. wird betrogen durch feine eigene Wiufährigkeit 
(easiness) dem Rathe der Polen zu folgen, welche um 
ihn find. Unter Allen, fowohl Geiftlichen, als Laien, 
find nicht drei feine aufrichtigen Freunde; fie benugen 
blos feinen Namen und fein Anfehn, um ihren eigenen 
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Bortheil und ihre Rachſucht zu befriedigen. Zu dieſen 
rechnet er die meiſten Potockis, und die ganze Familie 
der Lubomirsky, welche von Neuem mit dem Koͤnige 
abgeſchloſſen haben; nicht aus Neigung fuͤr ſeine Per⸗ 
fon, ſondern aus Neid gegen den erwaͤhlten Stanis⸗ 


laus, und aus Haß gegen die Schweden, weil fie bie 


Krone nicht dem Großfeldherin übertrugen. Deshalb, 
glaubt Oginsky dürfe man ihnen nicht trauen, weil 
fie bereit feyn dürften bei jeder "neuen Ausficht auf 


eigenen Vortheil ihre Grundfäge zu vertaufchen. 
Abgefehen von der Unbeftändigkeit und dem Leicht: 


finne, weichen die Polen überall zeigen, find fie hoͤchſt 
unzufrieden mit dem gebieterifchen Benehmen und den 
Erpreffungen ihrer neuen Gäfte '), welche fie jest als 


Freunde betrachten ſollen, während fie nicht fobad 


vergeffen koͤnnen, daß jene ihre alten, ja faft- ihre 


| Erbfeinde waren. So fprachen alle vom niedern Abel, 


mit welchen ich bier, oder auf der Reife zu fprechen 
Gelegenheit hatte. Denn da fie duch ihre Vorrechte 
von allen Steuern frei find , fofern fie diefelben nicht 
auf ihren Verfammlungen felbft bemilligen; fo. haften 
fie. es für eine große. Beſchwerde, daß fie den Mos⸗ 
kowitern von jebem Haufe monatlich fünf Thaler 
zahlen ſollen, wie die Generale unter dem Vorwande 


» Unter biefen Gäften find wie das Folgende zeigt, 
die Ruſſen mu 
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von Fourage und. Proviant gefordert haben und bereits 
einteeiben. Zu biefer allgemeinen Unzufriedenheit ha⸗ 
ben die Ausfchmeifungen einiger Dfficiere und Solda⸗ 
ten nicht wenig beigetragen. — Die Ausföhnung der 
fteeitenden Parteien wird täglich ſchwieriger, und die 
legte Entfcheibung durch Gewalt ift jest zum mindes 
ften fo zweifelhaft, ald beim Anfange des Streites. 

Be dem Eintritte in das Gebiet des Czaren kam 
der Borfteher von Toſuhofe (2) ') nebſt ſechs lang: 
bärtigen Bauern dem Gefandten entgegen, brachten 
ihm ihren Gluͤckwunſch dar und überreichten ihm große 
Stuͤcke ſchwarzen mit Salz beftreuten Brote. 
Deſto feierlich war der Einzug in Moskau und 
die Audienz bei dem Gzaren, obgleich Nichts befondere 
Erwähnung verdient. Der Thronerbe Xlerius (be 
merkt Whitworth)?) iſt ein großer, ſchoͤner Prinz 
etwa 16 Jahr alt. Er ſpricht gut hochdeutſch, und 
war bei der Zuſammenkunft mit dem erſten Miniſter 

Golowkin gegenwaͤrtig. 

Bon der ruffifchen Kriegsmacht handelt ein Be⸗ 
richt vom 25ſten März 1705. Die Fußgänger find 
im Ganzen fehr wohl eingeuͤbt und die Offielere fe: 
gen mir, fie Eönnen die Sorgfalt nicht genug bewun⸗ 
bern, welche die gemeinen Soldaten zeigen, bis fie 





1) Bericht aus Smolensk vom 18ten Sebruar. 
2) Bericht aus Moskau vom Iiten März 
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ihre Pflichten gelernt haben. Der Car bat war Kun 
zem 16 Regimenter Dragoner gebildet, weiche meilt 
aus den Adeligen und Landinhabern beflehen. Einige 
von ihmen jind verpflichtet als Gemeine und auf eigene 
Koften zu dienen. Sie reiten leichte tatariſche Pferde, 
und haben in Liefland mit den Schweden einige gluͤck⸗ 
liche Gefechte gehabt; doch glaubt man nicht, daß fie 


in einer geordneten Schlacht den fchmedifchen Kürafs 


fieren gegenüber treten koͤnnen, weil dieſe hinfichtlich 

ihrer Waffen und Pferde große Vorzüge befigen. 
Die Kofaden haben Ähnlichkeit mit den Huſaren 

des Kaiſers, und fcheinen gefchickter zu Plaͤnkeleien 


und Überfällen, als zu regelmäßigen Gefechten. Sie 


— 


ſind mit kurzen Gewehren (short rafled guns), ober 
auch mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. Das Ge— 
ſchuͤtz iſt jetzt außerordentlich gut bedient, und General 
Ogilvy ſagte mir, daß er mie Kanonen und Moͤrſer 
beffer handhaben fah, als das vergangene (last) Sahr 


von den Ruffen bei Narwa. Sie haben 100 eherne 


(brass) Kanonen von verfchiedener Größe neu gegoflen, 
ſowie mehrere Mörfer, und ſehr viele Bomben und 
Granaten. An Pulver und anderem Kriegsbedarf iſt 
bier Vorrath genug; in den legten Jahren find einige 
fehe gute Eifenminen entdeckt worden, und Circaffien 
liefert mehr Salpeter als fie brauchen, Ehen fo ha⸗ 
ben fie angefangen Musketen und Piftolen zu machen, 





560 | Anhang. - 1985. 


nachdem fie ſich einige Waffenfchmiebe aus Berg von 
dem Pfalzgrafen fenden -ließen. 

Die Erhaltung feines Heeres koſtet dem Czaren 
nicht über zwei Drittheile beffen, was andere ..euros 
päifche Mächte fuͤr dieſelbe Zahl ausgeben müßten; 
weil die ruſſiſchen Grundeigenthümer unentgeltlich, 
oder für. einen. geringen Sold dienen müffen; fo daß 
nur die fremden Dfficiere und. die nn Zuf 
gänger zu bezahlen bleiben. 

Bei dem Heere iſt der Czar noch nicht als Feld⸗ 
herr, ſondern blos als Hauptmann der Bombardieree 
aufgetreten, und ſein Sohn iſt Faͤhnrich (cadet) hei 
der preobrascenskiſchen Leibwache. Dies geſchieht mit 
Vorſatz um den hohen Abel anzuhalten, ſolchem Bei⸗ 
ſpiele zu folgen und ſich kriegswiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben; denn fruͤher hielten ſie ſich fuͤr ge⸗ 
borene Feldherren, fo wie für geborene Fuͤrſten and 
Edelleute. 

Nachdem ber Geſandte über die Bildung der Flotte 
Einiges beigebracht. hat, fährt er fort: ber Gar hat 
‚für: Gründung einer Lande und Seemacht große Fort⸗ 
ſchritte gemacht; es ift ihm durch feinen Genius und 
faſt ohne allen fremden Beiſtand über alle Erwartung 
gelungen, und. wird eined Tages -fein Reich allen 
Nachbaren und eente den Tuͤrken ſage 
machen. - 





1708, - Kleidung Peter 561 


Der Cyar hat ferner eine gaͤnzliche Veränderung  - 
der Landestracht durchgefuͤhrt. Ich fehe in dieſer 


großen Stadt keinen Mann von Bedeutung anders 
ale in deutfchen Kleidern. Eine der ſchwierigſten Un: 
ternehmungen war, fie zu vermögen ihre langen Bärte 
abzulegen *). Die meiſten Glieder des hohen Adels 
verloren den ihrigen in Peters Gegenwart, wo kein . 
Kaum war Über feine Befehle zu fireiten. Das ge: 
meine Volk ließ fi aber nicht fo Leicht dahin brin⸗ 
gen der neuen Mode zu folgen, bis eine Abgabe auf 
jeden gelegt ward, der mit einem Barte zum Thore 
herein und hinaus ging. Dies hat r zulegt zur 
Nachgiebigkeit vermocht. 

Der Czar hat einige andere große PT SERER 
zum unausſprechlichen Wortheile feines Meiches vorge 
nommen, und obgleich dad gute Werk noch nicht zur 
Bolltlommenheit gebracht: ward, fo bleibt doch zu ver: 
wundern, wie weit er in fo Eurzer Zeit ohne Störung 
gelommen if. Dies muß allein dem glüdlichen Ge- 
nius dieſes Fuͤrſten beigemeffen werden ; denn er iſt 
fehe wißbegierig und thätig, und hat ungeachtet feiner 
‚ vernachläffigten ‚Erziehung mannigfaltige Kenntniffe er: 
worden, durch eigene Anſtrengung und Beobachtung”). 


1). Siehe nachher den Bericht vom Sten März 1706. 


2) Der Czar verftand fehr gut deutſch. Bericht vom | 
Sten Mai’ 1706. 
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Des Czaren Liebling Mentfchikof bat eine gree 
praßtifche Geſchicklichkeit und eine Verwandtſchaft des 
Geiſtes zu feinem Herrn); aber feine Herkunft umb 


Erziehung ift gering, er kann weder Iefen noch ſchrei⸗ 


ben, zeigt ſich hatsflarrig und Lafterhaften Meigungen 
(vieious -inclinations) ‘ergeben, 

: Über die Barbareien des norbifchen Krieges, bie 
Kriegs: oder Friedensliebe, ſowie Über die Doffmungen 
und Beforgniffe der verſchiedenen Parteien, enthalten 
Whitworths Berichte mancherlei Nahrichten, aus wel⸗ 
chen ich beifpielöweife Folgendes mittheile. 

Die Schweden nahmen 45 Rufien gefangen ?), 
fchnitten ihnen einige Monate fpäter mit altem Blut⸗ 
die beiden eriten ‚Singer der rechten Band ab, umd 
ſchickten fie nach diefer fhändlihen Verſtuͤmmlung in 
ihre Heimath zurüd. Der Czar war Außerfl aufge 
bracht über biefes Benehmen und erflärte oͤffenttich 
obgleich die Schweden ſich bemichen durch falſche Be: 
richte mich, und mein Volt ald Barbaren und Us 
chriſten darzuftellen, fo berufe ih mich dennoch auf 
die ganze Welt und insbefondere auf mehre tauſen 
ſchwediſche Gefangene, ob ich fie jemals fo umwuͤrdig 
behandelt hade. Leid thut es mir allerdings um jene 
armen verflümmelten Krieger, body werbe ich ans 


1) Bericht vom 18ten Junius. 
2) Bericht vom 2ten Dat 1705. 
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jener Barbarei großen Vortheil ziehen. Denn ich 
will bei jedem Regimente einen von ihnen anftellen, 
zum lebendigen Zeugnifie für ihre Kameraden, was 
fie von diefen graufamen Feinden zu erwarten haben, 

im Fall fie fich beftegen, oder gefangen nehmen laſſen. 
| Den 2iften November 1705 ſchreibt Whitworth: 
der Czar ift ernſtlicher als je geneigt, aus verfchiebenen 
Gruͤnden mit den Schweden zu unterhandeln; wenig 
fiens über eine allgemeine Auswechfelung der unglüdits 
hen Gefangenen, oder eine Entlaffung derſelben gegen 
das Verſprechen im jegigen Kriege nicht wieder zu 
‚ bienen. Ä 
Der König Auguſt iſt gleich uͤberdruͤſſig des Krie⸗ 
ges mit Schweden '), des ruſſiſchen Schutzes und der 
poinifhen Krone. Er behält diefe nur der Ehre und 
des Rufes halber und fagte mie felbft: er wollte les 
ber als ein bloßer Bürger in Leipzig leben, denn uͤber 
feld, ein Volk herrſchen. Er und der Czar haben ge 
firebt fich durch befondere Verträge auseinanderzufegen 
Kto shift); aber Karls XII. Abneigung gegen den Frie⸗ 
ben: hat -diefe Löblichen Abfichten bis jegt vereitelt und 
: fie bei ihrem Bunde fell gehalten. Doch kennt Einer 
des Anderen Plane und Abfichten, weshalb ich glauhe: 
was fchon einmal da war, mag wieberfehren, ſobalb 
fie e8 ihrem Vortheile gemäß halten, ober neutrale 


. 1) Bericht vom Sten Februar 1706. . - 
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Mächte ein Intereſſe babei finden einen von ihnen zu 
dieſem Schritte zu bewegen. 

Freilich iſt noch eine vierte Partei babei intereffit, 
nämlich die Polen ')! Wer Geld hat zu beſtechen 
oder Macht zu zwingen, wirb anerkannt unb ibm ge 
horſamt; die Gefchlagenen werben aber jebenfalls Feinde 
und Rebellen heißen. Dean diefes ungeorbwsete Bel 
gleicht, dem Meere: obgleich es ſchaͤumt und tobt, 
rührt es fi) doch nur, wenn es von einer höheren 
Macht in Bewegung gefegt wird ?). 

IH kann nicht einfehen, welche Bedingungen ben 
Czar und den König von Schweden wechfelſeitig zu: 
frieden flellen koͤnnten, bei der Lage in welcher ibee 
Anlegenheiten ſich jest befinden. Der Eine iſt aut 
ſchloffen Peterburg zu behalten; waͤhrend ber Andere 
ihm am baltifhen Meere gar Beinen Hafen bewilligen 
will, weil Danbel und Einnahme Lieflande fi des 
durch hinmegziehen würden. Ich maße mir wicht am 
zu enticheiden, in wiefern es das Intereffe Englands 
und Hollands fen, den Ezar durch biefe Thuͤre im den 
Handel und bie Angelegenheiten Europas einzulafſen. 
Die Meinung, daß ihre (der Schweden) Nachbarn 


1) Außer Peter, Karl XII und Augufl. 

2) This unsettled nation likes the sea: though it 
foams and roars, only moves as it is agitated by some 
superior power. 
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ihnen bereinft: diefe Landfchaft wirdergewinnen müßten, 
bat die Vernachlaͤſſigung derfelben zum. Theil berbeis 
geführt, und ber Czar ſelbſt fcheint vor dieſem Grund 
Tage beforgt zu ſeyn. — Die Ausdehnung der preußi⸗ 
ſchen Küflen am baltifchen Meere verpflichtet dem 
König von Preußen, Sorge zu tragen, baß keine furcht⸗ 
bare Macht ſich dafelbft ausbreite. 
Über die alteuffifche Partei in Rußland, und ‚einen 
Aufſtand in- Aftrachen giebt der Gefandte lehrteiche 
Auskunft. Des letzten erwähnt er fchon in einem 
Berichte vom Tten Dtober 1705 und flellt ihn mit 
Sinanzmaaßegeln in Verbindung. Der Czar (ſagt 
Whitworth) hat es fuͤr gut gefunden, die Fiſchereien 
und den Salzhandel an der Wolga in ſeine eigene 
Hand zu nehmen, was ſonſt die vornehmfte Beſchaͤfti⸗ 
‚gung und Erwerbsquelle der Umgegend ausmachte. 
WUnmftaͤndlicher Inutet ein Bericht vom Iten-Min 
4706. Es giebt hier eine, über ganz Rußland ver 
besitete Volksart (set of people), welche auf ein⸗ 
größere Heiligleit Anſpruch macht, denn allg ihke 
Mitbürger. Sie halten fireng feft an ihrer alten Un: 
wiftenheit und ihren Caͤremonien; von welchen letztern 
einige als fo gottlos brfchrieben werden, daß ich kaum 
glauben kann, daß irgend eine menfchliche Gefellfchaft 
jemals folcher Schändlichkeiten unter dem’ Vorwande 
der Religion ſchuldig gewefen fey. Vor etwa 30 Jah⸗ 
ven wurde jene Sekte von dem Patriarchen-Nikon 
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verdammt und bei ben härtefien Strafen verboten. 
Ungeachtet dieſer Berurtbeilung, ſollen Viele aus den 
mittieren Klaffen (eifrige Bertheidiger der langen Bärte 
und Meier) in der Gtiße noch derſelben überzeu 
gung leben. 
X habe erzählt, mit weicher Schwierigkeit ſich 
bad ganze Volk dem Scheermeſſer unterwarf. Ak 
warn durch Gewohnheit und Religion dawider ein 
genommen. Ihre Vorfahren lebten ungeſchoren; ihre 
Prieſter, Heilige und Märtyrer erſchienen ihrer Baͤrte 
halber verehrungswärdig; jene wurden angewieſen bie: 
fen nachzuahmen, und die Unmiffenden meinten, ein 
Theil der Würde liege im Barte, mie Gimfeus 
Stärke im Haare. Selbſt die Weiber nahmen Par 
tei, und konnten Anfangs kaum dahin gebracht wer 
den, an iheen Männern eine ſolche Reformation zw 
dulden. Seitdem aber der Hof und die angeſehenſten 
Derfonen den Wuͤnſchen des Czaren .nashgegeben, hielt 
man «8 für den kluͤgſten und gemäßigtfien Weg das 
übrige Volk zu bändigen, wenn man eine Steuer auf 
ale Bärte lege, fa oft fie dur die Thore irgend 
“einer angefebenen Stadt aus und ein gingen. Dod 
verflattete mon für eine gewifje Geldſumme diefe Er 
laubniß auf ein Jahr zu loͤſen; was auch Viele ge 
tban haben, Wenn: fie ihren Steuerfchein (deſſen 
Stempel einen langen Bart darſtellt) im Thore vor 
zeigen, läßt man fie ungehindert weiter geben. 
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Einige Zeit nachher, erſchien ein. anderes Gefeg, 
welches den Weibern bei denfelben Strafen gebot, Uns 
terroͤcke (petlicoats) zu tragen; während ihre frühere 
Kleidung in einem lofen Gewande -befland, was bis 
zur Serfe teichte und vorn zugefnöpft war. — un 

Ich bin in diefer Erzählung umftändlicher geweſen: 
denn fo unbedeutend dieſe Dinge zu feyn fcheinen, gas 
ben fie doch feine geringe Veranlaffung zu den gegen⸗ 
wärtigen Unruhen. Der Statthalter von Aſtrachan 


‚ nämlich (ein greaufamer, unkluger Mann) begnügte 
ſich nicht mit der Strafe weiche der Czar den Unge⸗ 


horfanen. auferlegt hatte, fondern war entichlofien eine 
vollſtaͤndige Veränderung durchzuſetzen. Deshalb ſtellte 
er, nachdem die geſetzte Guadenfriſt abgelaufen war, 
feine Beamte (oflicers) an alle Kirchthuͤren, melde . 
die langen Roͤcke der Weiber in der Mitte wegichnit 
ten, und die Bärte einiger Dinner mit den Wurzeln 


ausriſſen. Dieſe Gemaltthaten verlegten ‚alle Einwoh⸗ 


ner (welche meift der oben erwähnten Sekte zugethan 
waren) in den geößten Zorn. Sie erwählten einen 
der Eifrigften, einen Untereinnehmer bei den Steuern, 
gu ihrem Hauptmann, überfielen den Statthalter in ber 
Macht und hieben ihn nebſt 300 fremden Kamilien 
in Stüde, meiſt Kaufleute ober fchwedifche Gefangene, 
In einem Haufe fanden fie einen Perruͤckenkopf, mit 
Nafe, Mund und Augen verfehen, deſſen fie ſich fo: 


gleich bemaͤchtigten und ihn triumphirend durch: die 
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Straßen trugen. Der Pöbel fchrie hinterher: „ſeht 
ben Gott der Sremben, ben wir zuletzt anzubeten ge 
zwungen werben, wenn wir uns nicht felbft von ihren 
Gebraͤuchen und dieſer Sklaverei befreien.” Die A 
fkhrer verfianden ohne Zweifel die Poſſe gut genug; 
aber fie diente in ihren Kram und galt bei dem Jan 
bagel für voll, welcher gewohnt war, fo rohe Abbik 
dungen täglich angebetet zu fehen, von ihren heidni⸗ 
[den Nachbarn in-der Tatarei und in Sibirien. 

‚Die naͤchſten anziehenden Berichte find vom Jaher 
2708. Am 21ften März ſchreibt der Gefandte '): 
Ich habe des Czars Anerbieten, dem ‚großen Bunde 
(gegen - Frankreich) beizutreten, immerdar als einen 
VWorſchlag ‚betrachtet, det unter den gegenwärtigen Ber 
haltniſſen nachtheilig und smausführbar, ja von bem 
ruſſiſchen Hofe. ſelbſt nicht wohl verflanden ſey. Gleich 
esteindenden Menſchen fehen. fie nicht viel um fid, fon» 
dern ergreifen begierig jedes Ding was ihnen huͤlf⸗ 
reich erſcheint. 

Die Mannſchaft Mentſchikofs hat auf ihrem Ruͤck 
zuge. von Wilna die Dörfer geplimdert, unb die Me 
gazine ‚verbrannt. Bor einer Beinen Partei Schweden 
‚and. Wallachen liefen fie- mit folcher Sehnelligkeit da⸗ 
von, wie ein voͤllig geſchlagenes Heer. 

Den 2Goſten norigen Monats war. der Geburtstag 


1) Band 4. 
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des Prinzen Alerius, der. eine Zeitlang. aid Befehls: 
baber in Moskau wirkte, den. Rathsverſammlungen 
beitvohnte, und mit. großer Thätigkeit für bie — 
gung der Stadt ſorgte. 

Die baſchkiriſchen Tataren find in offenem Auf 
ruhr. Dieſes ſehr reiche und zahlreiche Volk hat 
manche anſehnliche Doͤrfer gegen den Fluß Uſta hin, 
und iſt viel gebildeter als die Kalmuͤcken, ober andere 
Horden der großen Tatarei. So lange Fuͤrſt Gallitzin 
Statthalter von Kaſan war, lebten ſie ruhig; ſeitdem 


aber die Prebolſchiks über fie geſetzt wurden, ward 
das ganze Land durch deren Unterdruͤckungen in Zorn 


gebracht. Die weſentlichſte war, daß an 12000 ge⸗ 
zwungen wurden ſich moskowitiſch taufen zu laſſen; 


die unverſchaͤmteſte war, daß man auf alle ſchwarzen 


Augen (die Schoͤnheit des Landes) eine Abgabe legte 
und auch die uͤbrigen Augen nach Verhaͤltniß beſteuerte. 
Auch konnte das arme Volk nicht die mindeſte Ge⸗ 
rechtigkeit erlangen, bevor es die Waffen ergriff. Jetzt 


aber ſind, nach großem Streite, ſeine Peiniger entfernt, 


und Prinz Gallitzin in ſeinem Amte mit dem Befehle 
hergeſtellt, ihre Beſchwerden zu unterſuchen und ihnen 
Genugthuung zu verſchaffen. 

Unterdeſſen nahte die Gefahr von den Schweden 
ber, und ber Geſandte berichtet den 23ften Mai 1708: 
Ein ruffifcher . Officier, welcher von Mentfchitofs Heere 
kommt, ſagt aus: man habe befchloffen den Übergang 


70 Anbang. m 
über die Bereſi na fireitig zu machen. Diele di 
it ſchmal, aber: ſchwer zu überfchreiten und hm 
jegt die ſchwediſchen und ruſſiſchen Heere. Pad 
Berichte jenes Officiers find die Modkewiter ad 
- Körpers, gut eingelsbt , die Regimenter vollzaͤhüg ı 
nad) Kampf begierig; aber die Fußgaͤnger haben (AM 
Feuergewehre, die Dragoner ſchlechte Pferde um N 
ganze Heer nicht drei gute Generale; fe daj R 
wenn es zu einer Schlacht kommen fellte, cin HF 
ger Anfang und ein fchlechter Ausgang eriwartın IR 
Den 28ſten September 1708 ſchreibt da & 
fandte: Seit der Czar vom Könige Anguſt mid 
ward, hielt man feine Lage faſt fir verzweifelt; F 
feines Feindes beharrliche Abneigung gegen all Int: 
handlung, und die feinem ehemaligen Verbiaen 
auferiegten fo harten Bedingungen, dem Czat MM 
was er zu erwarten babe, unb daß ihm, nur vB 
bleibe zwifchen einer entfchlefiewen Vertheidigen ® 
gaͤnzlichem Untergange. Deshalb befeftigte er W* 
nem Angriffe am meiften ausgefegten Grin 
verflärkte fein Heer, bob / zahlreiche Recruten and ® 
fehaffte ſich viele fremde Officiere und erneuert, w 
rend Karls langem Aufenthalte in Sachſen, 1 
Verträge mit den verbundenen (confederaie) PM 
Ein jeder erwartete daß König Karl, nah fein“ 
kehr im dies Land, ſich zuerſt bemuͤhen würd, 
Spaltung. duch einen Friedensreichstag zu beſruißũ 
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oder Herrn Seniaufski (2) und andere große Jamilien 
durch einige Nachgiebigkeit mit ihren Interefſen zu 
gewinnen. Diefe dürfte feiner Hände Werk befefligt 
und die Polen unmerklich in den jekigen Krieg binein- 
geführt. haben. Denn’ ihre Mannſchaft wäre. am meis 
ſten geeignet, feinen Rüden und feine Züge von Le 
bensmittein gegen plöglice Anfälle der Kofaden und 
Tataren zu decken; während der Mangel ſolchen 
Kriegsvolkes jegt feine größte Noth verurfacht. Aber 
alfe milden Mittel find verachtet, und doch auch nichts 
gethan ‚worden, um bie unzufriebene Partei zur Uns 
terwuͤrfigkeit zu bringen. 

Wenn ruſſiſche Berichte uͤber die Ausſagen ſchwe⸗ 
diſcher Ausreißer und Gefangenen, uͤber den Mangel 
an Lebensmitteln in Karls Lager nur halb wahr find, 
ſo findet er hier das groͤßte Hinderniß aller ſeiner 
Plane. Zeither hat er eine gaͤnzliche Vernachlaͤſſtgung 
der Magazine und des Geſchuͤtzes zur Schau getra⸗ 
gen (affected) und bis jetzt ohne dieſe koſtſpieligen 
und unbehuͤlflichen Kriegslaſten Erfolg gehabt, gleiche 
wie fein großer Borfapr Karl Guſtav, deſſen Leben 
und Thaten (mie. man mir früher fagte) fein einziges 
Studium und Vorbild find. Aber dies gefchah in 
Polen, einem reichen Sande, und bei einer ausgelaſſe⸗ 
nen (licentious) Megierung, wo jebem Wanne frei 
fteht feinen eigenen Weg zum Untergange zu wählen; 
auch hat Seiner daſelbſt die nothwendige Macht, einen 
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allgemeinen Brand aufzuhalten, indem es feines Nad- 
bars Haus miederreißt. Hier in Rußland find hinge 
gen die Grundfäge durchaus verſchieden, das Gefes 
ift unbedingt, und Sein Privatintereffe darf in Be 
tracht kommen, dem allgemeinen Wohle, ober dem 
Willen des Herrſchers gegenüber. Außerdem ift das 
Land nicht fo gut bebaut, der Dörfer find nur wenige, 
bie hölzernen Häufer von geringem, und das. Bez 
tum darinnen meift von gar feinem Werthe. Se 
- daß wenn irgend ein Feind naht, die Einwohner ge 


warnt werden, zu tetten was fie Eönnen; tworauf die 


Koſacken das Übrige. in Brand ſtecken. Dies ift be 
reits mehre Male im Angefichte des ſchwediſchen Hee- 
red gefchehen, welches Alles vor fi wuͤſt findet und 
mit jedem Schritte vorwärts, tiefer in Roth wm 
Kälte hinein geräth. 

Auch bat man bemerkt, daß. fie auf dem kürze: 
ſten, aber fchwierigften Wege gen Moskau ziehen, wo 
die Städte am weiteſten von einander entfernt, und 
bie Flüffe, Moräfte und Wälder am wenigſten zu⸗ 
gänglich find. Wären fie dagegen nach ber Ukraine 
binabgezogen, fo hätten fie gefunden ein trefflides 
Land, liberfluß an Lebensmitteln, veiche Städte der 
Kofaden und ein freies, der ruſſiſchen Regierung wicht 
fo zugethanes Volt, daß es ihretwillen eine völige 
Berwüftung leiden möchte. Der alte Hetmann Dix 
seppa hat genug zu thun, fie in, ihrer jegigen Pflicht 
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feft zu erhalten. — Oder hätte der König von Lie 
land aus angegriffen, fo wäre fein Rüden geſichert 
und der Bedarf an-Lebensmittel leicht aus dem eiges 
nen Sande und zu Schiffe herbeigefchafft worden. 
. Die beiden Heere ſtehn jegt einander nahe gegen 
über, umd obgleich der Herbſt fehr ſchoͤn iſt, muß 
doch in fünf, ſechs Wochen Kälte und Schnee für 
fünf Monate eintreten, und Fein Heer kann länger 
das Feld halten. Wo aber die Schweden mit Sichers 
beit ihre Winterlager nehmen koͤnnten, ohne eine all 
gemeine Schlacht, das iſt nicht leicht vorauszufehen; 
fo daß dieſer Ausweg, obgleich hart, doch ber befte 
zu ſeyn feine. Denn follten fie genoͤthigt ‘werden 
über den Dniepr nad Lithauen zurüdzugehen und 
daſelbſt bis zum nächften Fruͤhlinge zu verweilen; fo 
dürfte der Krieg fo lange dauern als der polnifche, 
und die Sriedensbedingungen fehr ungewiß ſeyn. Koͤnn⸗ 
ten die Schweden indeß das Krönheer auf ihre Seite 
bringen, fo würde dies kein verächtlicher Gewinn ſeyn. 
Mas nan den Czar anbetrifft, fo bat er dem 
Vorzug eines zahlreichen Heeres, welches nächften Früh 
ling an 80000 Dann zählen wird; obgleich es jegt 
fehr zufammengefchmolzen. ift durch Entweichung, Ges 
fechte, Krankheiten und Mangel an Sorgfalt. Das 
. Heer befteht aus frifchen, tüchtigen Leuten (lusty, 
‚well made fellows), die Kriegsuͤbung iſt gut, das 
Anfehn feit den polnifchen Feldzügen ganz verändert. 





guter Generale. Der Feldmarſchall Schere metef 


ift ein Mann von umzweifelhafter perfönlicher Zapfen 


keit, ſehr gluͤcklich in feinen Zügen wider die Zatasım, 
außerordentlich beliebt im Sande und bei dem gemeinen 
Soldaten: aber er iſt noch nie gegen einen regelmaͤ⸗ 
figen Feind gebraucht worden, und ecmalsgelt der mi: 
thigen Erfahrung; was für den einzigen Grund gilt, 
daß die Schlacht in Kurland verloren ging. 

Fürft Mentſchikof, General der Reiterei, iſt dem 
Range nmach der zweite, an Einfluß aber ber erfle; 
benm fein Übergewicht ift fo groß, daß.feine WBefrhte 
in bürgerlichen umd Eriegerifchen Angelegenheiten gleich 
unbedingt find, und der Czar gewöhnlich befien Eut 
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ſcheidungen folgt, bisweilen ſelbſt gegen ſeine eigene 
Meinung. Doc, heißt es, Mentſchikofs Einfluß ſey im 
Sinken. Sein ganzer Charakter iſt ſeht tabelnswerth 
(dieadvamtagseous), um nicht Schlimmeres zu ſagen. 
Mas den Krieg anbetrifft, fo hat ex weber Erfahrung 
zum Erkennen, noch Fähigkeit zum Lernen, noh Muth 
auszuführen; wie man deutlich bei dem letzten un: 
geordneten Ruͤckzuge von ber Weichfel zum Dniepr 
fah, welcher wenig Grund gab zu vermuthen, daß 
die Ruſſen nunmehr ben Boden ſo gut ſtreitis ma⸗ 
chen wuͤrden. | 

Mas die Mannſchaft anbettift, ſo kann ſie dem 
Czar nicht fehlen, da Leben und Güter aller feiner 
uUnterthanen ihm: zu Gebote ſtehen. Gleich wenig 
. wird ihm Geld mangeln, fo lange feine Feinde außer: 
halb feines Gebietes ftehn und nublofe Ausgaben un: 
terbleiben. Deshalb hat er nicht nöchig, Allee auf 
einen Wurf zu fegen, und findet es zweckmaͤßiger, 
feine Zeinde in Noth (starvmg) zu bringen und 
durch vielfache Unternehmungen zu ſchwaͤchen. Zwar 
find viele Edelleute, jü die Meiften feiner Untertha⸗ 
nen unzufrieden; allein er hat die Moskowiter fo ie: 
dergedruͤckt, daß er keine Empörung fürchtet, fo lange 
fein Heer auf den Beinen if. Auch koͤnnen die wil⸗ 
den Aufflände ber Kofaden und Tataren nur durch 
Beitumftände bedeutend werden. 

Wie man er ift die, Abſicht dr Ein, nad) 
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Smolenst vorzudringen, in der. Hoffnung, daſelbſt 
überfluß von Lebensmitteln zu finden. Sie find aber 
außerordentlich überrafcht und getäufcht, da fie fehen, 
dasß die Ruffen ihr eigenes Land verbrennen, was 
man nicht babe glauben koͤnnen. 
Die beiden naͤchſten Ereigniſſe von großer. Wide 
tigkeit waren der Sieg ber Ruſſen über den General 
Löwenhaupt und ber Abfall Mazeppas zu 
Kart XU. Der legte‘ (bevichtet Whitworth am 21ſten 
November 1708) ift fait 70 Jahr alt, und hat kei 
nen Sohn, fondern nur einen Neffen. Er fansmelte 
in der reichen Zandfchaft, welche er fo lange faft wie 
ein unumfchränkter Fürft beberrfchte, große Summen 
Geldes, und fand bei dem Czar ‚in ungemein gro: 
Sem Anfehn und Vertrauen. Daher weiß ich nick, 
weiche Burüdfegung oder welche Hoffnungen ihn, bei 
fo hohem Alter, in neue Entſchluͤſſe und Bahues 
hineingetrieben haben. 

Den 28ften November fährt der Geſandte fort: 
Einige Tage vor feinem Abfalle ftellte ſich Mazeppa 
fo krank, als gebe er alle Hoffnung der Derftellung 
auf. Deshalb traf der Hof Vorbereitungen zu einer 
neuen Wahl. As aber Mentfchitof mit Manuſchaft 
vor Bathurin, Mazeppas Burg, anlangte, fand er fie 
verſchloſſen und den Hetman entflohen. Der Verratch 
ward’ offenbar und die Burg erflürmt. 

Ereigniſſe ſolcher Art ſcheinen jedoch den gewoͤhm 


—8 
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lichen Gang des ruſſiſchen Lebens nicht unterbrechen 
zu haben; wenigftens berichtet der Gefandte den 2äften 
Sanuar 1709’): bei einem großen Feſte flug der 
Czar feinen Liebling Mentſchikof) gar ſehr (very. se- 
verely); ging aber ‘des nächften Tages zu ihm und 
“ föhnte fid) wieder mit ihm aus, 

Unterdefien 309 fi ber Krieg in die Gegend von, 
Pultawa. Den 19ten Junius 1709 fchreibt Whitz 
worth: Pultawa liegt auf einem kleinen Hügel in 
der Nähe des Fluſſes Worskla und ift eine der ans 
geſehenſten Städte der Ukraine, fowohl in Hinficht 
auf Größe und Einwohnerzahl, als in Hinſicht auf 
die Vorzüge feiner Lage. Denn fie bet die Sapo⸗ 
roger Kofaden und eröffnet eine Verbindung mit den 
donifchen und den Tataren. Sie war gegen bie plög- 
lichen Einfälle der letzten blos mit einem Erdwalle 
und Paliffaden verfehen; bei der Beforgniß, daß ſich 
die Schweden im legten Winter daſelbſt feftfegen 
möchten,‘ warb General Wolchonsky mit einer anfehn- 
lichen Beſatzung dahin gefandt, um den Plag in 
Vertheidigungsftand zu fegen. Dies gefchah durch 
Errichtung einiger Außenwerke, welche jedoch zu un: 
bedeutend waren, einem Deere zu woiderftehen, das 
mit Geſchuͤtz und Kriegebedarf irgend verfehen war. 
Man fagt aber, der Mangel an Pulver im ſchwedi⸗ 
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ſchen Lager fey fo groß, daß fie wicht Brefche ſchießen 
Eönnen, fordern fih auf andere Arten bes Angriffs 
beſchraͤnken müflen. 

Sie hatten zinft eine Mine unter dam Walle ax 
- gebracht und zehn Faͤſſer Pulver hinein gelegt. Die 
Belagerten entdeckten jedoch bie Gefahr, das Putwer 
ward (e6 ſcheint von ben Ruffen) in dem Augenbiide 
vor dem Anzunden herausgenommen und bie Scham 
der Schemmden mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen. Zah 
darauf gelang es einer ruſſiſchen Werfiärkumg von 
1800 Mann, ohne Berluft in die Stadt zu dringen 
Jeder mug ein Pud Pulver und ein halbes Pas 
Blei. Der Brigadier Gotowia (Mencſchikofs Sthwa⸗ 
ger) und der Oberſt Uhd, ein Düne, Hatten die Sache 
umgeorbnet; bei dem naͤchſten Ausfalle ward aber der 
erſte gefangen und ber letzte getoͤdtet. 

Das ruſſiſche Heer if jegt auf der anderen Seite 
der Worskla zuſammengezogen, und man meint, nad 
der Ruͤckkanft des Czars von Afof werde er, dem 


RKache einiger Gmerele gemäß, eime-allgemeine Schlacht 


wagen; doch haben berlei Nachrichten oft Seinen Grund 
gehabt. Unterdeſſen fuchen die Ruflen eine Verbin 
dung mit dee Stadt zu gewinnen, und bie Schwes 
den führen eime Gegenlinie auf (drawing ap another 
line) fie daran zu hindern. 

Die Schweden (fügt der Gefandte am 26ſten 
Junius hinzu) maden wenig Fortſchritte, und Haben 
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in der letzten Zeit aus ihrem Geſchoͤe faſt gar nicht 
gefeuert. Ihr Hauptbeſtreben iſt die Verbindungslinie 
“mit der Stade zu verhindern, welche die Moskowiter 
Bis jegt vergeblich zu Stande bringen wollten. Man 
fagt: bie Lebensmittel find Enapp in ihrem: Zager, 
dad Waſſer fchleht, und an 4000 ihrer Pferde wur⸗ 
ben nad) und nach duch die Koſacken und andere 


Streifſchaaren Himmeggetrieben. Das Druͤckendſte iſt 
aber der Mangel an Pulver, und die Überlaͤufer er⸗ 


zählen, man fpreche allgemein davon, Über ben Dniepr 
zuruͤckzugehen. Der Czar kam den Zten Junius beim 
Heere an, fand es zahlueih und in gutem Stande 
und fchrieb nach Moskau, er werde bald eine Schlacht 
wagen, wozu die nöthigen Vorbereitungen mit großer 
Sorgfalt getveffen werden. 

So kam es zur Schlacht bei‘ Yultawa, über 
weiche der Geſandte, nad) dem Berichte von Augen: 
‚zeugen, Folgendes fchrelbt. Der Gzar ging über bie 
Wroskla und ftellte fein Heer ganz nahe bei dem 
ſchwediſchen auf. Fünf Tage ang geihah nichts 
Erhebliches; fondern die Schweden zogen fid) bei der 
Annaͤherung der Ruſſen in ihr Lager zurüd, in ber 
Hoffnung, fie gegen einen Überfall fiher zu machen. 


Am Abend des 26ften Junius befehligte der Generals 


lieutenant Rönne die Vorhut des ruffifhen Heeres, 
und ritt in der Macht mit einem Begleiter bis in 


die Nähe der ſchwediſchen Außenwerke. Won hier aus 
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hörte er im Lager fteten Lärm, ſchloß daraus, es fer 
irgend etwas im Werke, und befahl fogleicdy der Rei 
terei aufzufigen und fid) eines Pafjes zwifchen beiben 
Herren zu bemaͤchtigen. Kaum aber war feine Schau 
geordnet, als die ſchwediſche Neiterei ihn bereits am 
griff. Er -vertheidigte ſich faft eine Stunde lang, bi 
er Nachricht bekam, das Fußvolk fen aufgeſtellt md 
Altes in Bereitſchaft; dann zog er fi mit feinm 
Leuten nach beiden Flügeln des Heeres zurüd. Die 
” Schweden folgten, in der Hoffnung, fie in Unordnung 
zu bringen, wurden aber von 70 ſchweren Kanonen 
fo warm empfangen, daß fie ſeibſt in Unordnung ge⸗ 
riethen. Ihr Fußvolk kam ihnen zu Huͤlfe, ward 
aber von dem moskowitiſchen, nach einmaligem Ab⸗ 
feuern, mit dem Schwerte in ber Hand angegriffen 
und gleichfalls zum Ruͤckzuge gezwungen. Hier tras 
fen fie auf den General Bauer, der fie mit eimer 
ſtarken Schaar umgangen hatte und fie von hinten 
anfiel. So von zweien Seiten bebrängt, warfen die 
Meiften ihre Waffen weg, und das lübrige war 
blos Flucht und Verfolgung. 

Der erſte DOfficier von Bedeutung, welcher, und 
zwar vom Czar felbft, gefangen ward, war der Gene: 


ralmajor Schlippenbach ; bald darauf brachte der Zei: 


marſchall Scheremeteff den Seldmarfchall Roͤnnſchildt 
Während der ganzen Schlacht zeigte ſich der Czar 
ſehr chätig, erhielt einen Schuß duch den Put, um 
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ritt vier Pferde nieder (rid down). Um acht Uhr 
des Morgens war Alles . vorbei. Der Czar ud bie 
ſchwediſchen Generale zu Zifche ein, ‚behandelte fie fehr 
Höflich und fragte unter Anderem den General Roͤnn⸗ 
ſchildt: wie ſtark das fchwebifche Deer.am Zage ber 
Schlacht geweſen ſey. Diefer antwortete: weder er, 
noch irgend jemand im Heere könne diefe Frage beant- 
worten, fondern nur der König,: dem allein die Liſten 
gebracht würden und ber fie niemand mittheile. Doc) 
glaube er, es möchten überhaupt 30000 Mann ge: 
weſen feyn; darunter 19000 regelmäßige Soldaten 
und die Übrigen Koͤſacken. Auf die weitere Frage: 
wie fie fi) mit einem fo wenig zahlreichen Heere fo 
weit in einem fo ‘großen Lande vorwagen konnten? 
gab er zur Antwort: dies fey nicht gefchehen auf ih: 
ven Rath, denn ald.treue Diener wären fie verpflich- 
tet, ihres Herrn Befehlen zu gehorchen ohne Wider: 
rede! Hierauf nahm ber Czar fein eigenes Schwert 
von feiner Seite, überreichte ed dem Feldmarfchall 
und fagte ihm: da er ein.fo treuer Diener ſey, folle 
er es tragen al& ein Angedenken. | 

Der König von Schweden war wenige Tage zu⸗ 
vor in einem Gefechte mit dem General Roͤnne ver⸗ 
wundet worden, und fuhr waͤhrend der Schlacht in 
einer Kutſche (a calesh) vor dem Heere her. Weil 
dieſelbe durch eine Ranonenfugel zerſchmettert und fein 


\ 
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Bette blutig auf dem Boden gefunden wurde, fo ver 
muthete man, er ſey getöbtet. 

Die Schweden hatten Zleifh und Brot genug im 
Lager, aber keinen Branntwein und kein Bier, und 
fo wenig Pulver, daß befohlen ward, man folle de 
von nicht fprechen. | 

Faſt noch mehr als Über die Niederlage der Schwes 
den bei Pultawa, erflaunte man über bie ſich daran 
treibende Gapitulation des Generals Löwenhaupt. As 
Srund dafuͤr (ſchreibt Whitworth den 4ten Septem: 
ber) erzählt man, daß, mit Xusnahme von brei alten 
ſchwediſchen Regimentern, alle Anderen Soldaten fẽch 
weigerten zu fechten. Sie waren ganz entmuthigt 
durch ihre fruͤheren Strapatzen um ſorglos ſowol für 
ſich als ihren Ruf. 

Am 19ten September wiede holt Whitworth: Loͤ⸗ 
wenhaupts Freunde fuͤhren an, daß die meiſten Re 
gimenter ſich weigerten zu fechten; wogegen die Offt⸗ 
ciere, welche in ruſſiſche Dienſte gegangen find, zu 
ihrer Rechtfertigung ſagen: ſowohl fie, als die Sol⸗ 
daten wären bereit geweſen ihre Schuldigkeit zu thun, 
und haͤtten von der Capitulation gar nichts gewußt, 
bis man ihnen befohlen habe, bie Waffen nieder zu 
legen. Andere bemerkten: es waren keine zwedimäßk 
gen Vorkehrungen getroffen, kein Schutzwall aufges 
worfen, Gepäd und Geſchuͤtz nicht geordnet, noch 
irgend etwas zu einem Kampfe vorbereitet, obgleich 
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fie dazu genug Seit hatten, hevor ihnen bie Heeres⸗ 
abtheitung des. Fuͤrſten Mentſchikof nahe kam. 

So höflich fi auch ber Czar gegen die fchreedis 
ſchen Gefangenen benahm, gab es doch nachmalg 
Gründe genug zw Magen. Die fchwebifchen Generalg 
(fchreibe Whitworth den Gten Februar 1710) hefchwera 
ten ſich bei dem Gar, daß ihre gemeinen Soldaten 
vor Hunger flerben und man nicht einmal Sorge 
- trägt, ihre Leichname zu begraben. Hieruͤber war 
Peter fehr erzümt: er ließ den Befehlshaber von Mass 
- Sau den Fuͤrſten Gagarin und einen feiner erften Mia 
nifter in ihren Haͤuſten verhaften. Sie wurden erſt 
geftern auf Vorbitte der verroittweten Kaiſerinn und 
ber Prinzeffinnen losgelaſſen. Der zweite Befehls⸗ 
baber, Fürft Bogdan Gagarin, ward in dem gemeis 
nen Gefaͤngniß mit einer filbernen Kette um den Hals, 
an einen großen Kilos feſtgelegt. | 

Wenn Maaßregeln - folcher Strenge fchredten, To 
erweckten fie andererfelts auch wohl Rachluſt. Gewiß 
hinderten fie nicht alle Upbilden, wenigſtens ſchreibt 
der Geſandte den HIten Oktober 1710: unter- dem 


Vorwande Schweden anzugreifen, hätt man in Mo 


fau alle Fremden feit und aͤngſtigt fie fo lange, big 
fie Geld bezahlen, 
Über den Krieg Peters wider bie Tuͤrken im Jahre 
41711 findet fih nur folgende bemerkenswerthe Stelle 
‘in einem Berichte vom Iten September: Der Ta: 


! 
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tarchan vwolderfprady dem Frieden, aber der Vezir war, 
fo fagt man, mit 300,000 Rubeln gewonnen. — 
Acht Tage lang hatte die rufjifche Reiterei weder 
Gras noh Heu, fondern lebte allein von Blättern 
und Wurzeln, was die Pferde fo herunterbrachte, daß 
fie kaum gehen fonnten. . Überhaupt war Mangel an 
Nahrungsmitteln aller Art, und kein Mittel, Keim 
Möglichkeit zu entkommen. Als der Czar ſich in fo 
großer Gefahr fah, meinte tr, und war entfchloffen 
mit feiner neuen Kaiferinn und „wenigen Begleitern 
lieber zu Pferde zu entfliehen, als ſich den Feinden 
in dem Falle zu übergeben, daß der Großvezier den 
Frieden nicht annehme. 

Von 1711 bis 1719 und von 1719 bis 1728 
finden ſich keine oder unerhebliche Berichte, und un⸗ 
ter denen bes Geſandten Jefferies vom Jahre 1719 
verdient nur einer vom Iten Januar hier eine Mit 
tbeilung ')., — Derjenigen nicht zu gedenken (heißt 
ed dafelbft) welche. in diefem Lande zu verfchiedenen 
Zeiten Verſchwoͤrungen wider den Czar und feine Re 
gierung angezettelt haben, giebt‘ e& Andere (felbft vom 
eriten Range) welche unter dem Vorwande einer un: 
verleglichen Treue dem Staate nicht weniger gefaͤhrlich 
wurden, indem fie ſich in ihren Ämtern ungebuͤhrlich 
auf. Koften ihres Herrn zu bereichern fuchten. Der 
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Czar war von ihrem fchlechten Benehmen wohl un: 
terrichtet, hielt es aber für gerathen zu ſchweigen, bie 
die Strafen wegen ber letzten Verſchwoͤrung vollzogen 
waren. Bald nachher berief er aber. den Senat und 
fagte: es fen Zeit, das Benehmen ber angefehenften 


. Beamten zu unterfuchen, zu welhem Ende er einen 


Gerichtshof ernannt habe. In bdemfelben figen einige 
Generale und einige andere Perfonenz; General Weide 
iſt Präfident. Die Unterfuhung begann mit dem 
Fürften Mentſchikof. Er ward befchufdigt, in feiner 
Statthalterfhaft Iggermannland mehr feinen .ald des 
Czars Vortheil bedacht, und insbefondere. drei Brüder 
Saloſiofs begünftigt zu haben, welche mit verbotenen 
Waaren handelten. Auch fey von ihm ein geheimer 


Briefwechſel mit einem: fchwedifhen Minifter geführt 


worden. Der Fürft ward auf Befehl des Gzars ver- 
haftet, nach einigen Tagen aber wieder. freigelaffen; 
auch verfprach ihm Peter, das Geſchehene zu vergeſ⸗ 
fen. Doch fagt man, der Fuͤrſt habe 200000 Rubel. 
als eine Entſchaͤdigung für den Verluſt geboten, welche 
ber Czar durch jenen hetrüglichen Handel gelitten. 

Der Großadmiral Aprarin ward hinfichtlich der 
Flotte mancher Veruntreuung (mismanagement) ſchul⸗ 
dig gefunden und deshalb verhaftet, fowie des St. 


Andreasordens beraubt. Doch. hatte er das gute. Gluͤck 


ebenfo wie Fürft Mentſchikof, für eine große Summe 
des en Gunſt wieder zu erlangen.. In gleicher 
25 .% 
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Weife wurden andere Verhaftete gefhast, und den 
Salofiofs allein 700000 Rubel abgenomnen. 

Peter der Große flarb den 8ten Februar 1725, 
feine Gemahlinn, Katharina I, den 17ten Mai 
1727. Ihr folgte Peter IL, dee Sohn des un 
gluͤcklichen Alerius, der Enkel Peters L Er wer ge 
boren. den 12ten Oktober 1715, feine ältere Schwe⸗ 
fir Natalia den 12ten Sulius 1714 

Erſt mit dem Jahre 1723 beginnen wiederum 
De Berichte des Gefandten Rondean. Er fihreibt 
den Tten Auguſt: Graf Luthol, ein fehr ſchaͤner 
Mann, war ein großer Guͤnſtling unter ber Regie 
rung ber verftorbenen SKaiferinn Katharina. Nicht 
minder ſtand bei ihre in Gunſt Anna Crama, eine 
ſehr intriguirende Frau, welche um alle Zuftpartien 
der Kaiferinn wußte, bei welcher Graf Luthei em 
Daupttheilnehmer war. 

Mentſchikof ſtellte Luthol und die Crama bei der 
‚ Prinzeffinn Natalia an. Beide gewannen die Zu⸗ 
neigung ihrer neuen Gebieterinn, geriethen aber im 
Mipverftändniffe mit dem Fuͤrſten; fo daß fie fich mit 
dee Prinzeffinn Eliſabeth, Aprarin, Goleflin, Oſter⸗ 
mann und Andern zum Sturze Mentſchikofs verbans 
den, was ihnen audy gelang. - Jetzt find Luthol umb 
de Crama die einzigen Günftlinge dee Prinzefium 
Natalia, und lenken fie nach Belichen. Beim Ans 
fange der Regierung ihres Bruders hatte Ratatie, 
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als deſſen erſte Freundinn, graßen Einfluß: am Hofe. 
As fie ſich aber ein wenig zu viel herausnahm und 
ihren Bruder van feinem unordentlichen Leben abzu= 
beingen fuchte, wurden ihre liebevollen Ermahnungen 
ihm unbequem und fie verlor deshalb einen großen 
Theil des Einfluffes, welchen fie auf ihn. hatte. 

Jetzt fteht die Prinzeffinn Eliſabeth (Peters 1 
Tochter) in großer Gunſt. Sie ift ſehr ſchoͤn und 
fcheint alles zu Heben, was dem Gzaren gefällt, fo 
Tanzen und Sagen, welches letzte feine herrſchende 
Leidenfchaft ift; denn einiger anderer zu erwähnen, halte 
ich für unpaſſend. Jene Prinzeſſinn fcheint ſich in⸗ 
deſſen nicht in Staatsgeſchaͤfte zu miſchen, ſondern 


lediglich dem Vergnuͤgen zu leben. Sie folgt dem 


jungen Fuͤrſten, wohin er nur geht. 

Peters großer Guͤnſtling iſt jetzt der junge, etwa 
zwanzigjährige Fuͤrſt Dolgorudi. Sie find Tag 
und Nacht unzertrennlich, und er nimmt- an allen 
Seften der Schwelgerei (debauch) Xheil, beten nur 
zu viele find. Die gewaltigen Unternehmungen feines 
Großvaters werden bald in Nichts verfchwinden. 

Der Czar (Bericht vom 1Iten September 17728) 
ift fehr unbeftändig in feinen Entfehlüffen: denn heute 
will er dies, und morgen gerade das Gegentheil; mas 
feinen Miniftern große Sorge bereitet. Baron Oſter⸗ 


mann hat die alleinige Leitung aller Gefchäfte und 


den Weg gefunden, ſich fo unentbehrlich zu machen, 


588 Anhang. 1729. 


daß fie ohne ihn nichts thum können. Im Fall ihm 
etwas nicht behagt,. giebt. er vor, er fey Frank, um 
fein Außenbleiben im Rathe zu entfchuldigen. Wenn 
alsdann die beiden Dolgorudi, Aprarin, Goloflin- 
und Galligin daſelbſt zufammenfommen und ODſter 
mann fehlt, fo können Alle nicht von ber Stelle. 
Sie figen eine Weile, fie trinken einen Schluck, und 
find zulegt genöthigt, dem Baron ihre Aufwartung 
zu madyen und ihn. in gute Laune zu verfegen. Durch 
diefe Mittel bringt er fie dahin, Alles zu bevoilligen, 
was er wünfcht; doch glaubt man, diefer Weg werde 
nicht immer zum Ziele führen. 

Dolgorudis Rathfchläge erfhienen ‚mittlerweile fo - 
verkehrt und feine Ausſchweifungen fo unwlrbig, daß 
er auf die dringenden Vorſtellungen Natalias umb 
Oftermannd entfernt wurde '); aber fehr Eurze Zeit 
nachher, den 29ften November .1728, flarb jene, und 
bed ‚zurücgefehrten Guͤnſtlings Einfluß flieg noch hoͤ⸗ 
her als zuvor. Gegen Oftermanns und Anderer Wün- 
fhe ward des Garen Berlobung mit ber Schweſter 
Dolgorudis (Beriht vom 20flen Rovember 1729) 
erklaͤrt. Sie war etwa 18 Jahre alt, fehr ſchoͤn und 
mit vielen. guten Eigenfchaften verfehen. 

Aulle zeitherigen Plane fielen aber zu Boden, weil 

Deter II den 19ten Sanuar 1730 ſtarb. De 


1) Bericht vom 28ſten Rovember 1728. 
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große Rath (fehreibt Rondeau an demfelben Tage) ) hat 


ſogleich Anna, die Tochter des Iwan Alexiewitſch, 
die vermwittwete Herzoginn von Kurland, einftimmig 
zur Nachfolgerinn erwählt: Ich höre, daß die Ange 


fehenften des ruffifchen Adeld damit umgehen, bie Zorm 
der Negierung zu verändern. Man verfichert, daß 


zur Beſchraͤnkung ber unbedingten Gewalt Bebingun- 
gen entworfen find, welche die Kaiferinn unterzeichnen 


muß, widrigenfalld man einen Andern. erwählen will. 
Über diefen merkwürdigen Plan, die monarchiſche 
Form der Verfaſſung zu dndern und einem Theile 
des höheren Adels entfcheidenden Einfluß zu verfchafs 
fen," geben die Berichte Rondeaus lehrreiche Auskunft. 
Er ſchreibt den 2ten Februar 1730: wie man fagt, 
find die entworfenen Bedingungen: folgende: 
Erftens, die Kaiferinn erhält eine beflimmte 
Summe zur Beitreitung ihrer Ausgaben, und befehs . 
figt vom’ Deere nur denjenigen: Theil, welcher als 
Leibwache den Dienft in ihrem . Palafte verfieht. 
Zweitens, zwölf Männer, aus dem angefehen« 


ſten Adel, bilden den hoͤchſten Rath und leiten alle 


wichtigen Angelegenheiten, fo Krieg, Frieden, Buͤnd⸗ 
niffe u. dal. Es wird ein Kronſchatzmeiſter ernannt, 
welcher dem höchften Rathe über die ONE | 
——— ablegt. 


\ 
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Drittens, ein Senat von 36 Perfonen prüft 
die Gegenſtaͤnde, bevor fie an den hoͤchſten Nash ge: 
bracht werden. 

Viertens, eine Verfammlang von 200 Män 
nern aus dem niedern Adel vertbeidigt deſſen Mechte, 
tm Sal der hohe Rath denfelben zu nahe tretem 
ſollte. 

Fuͤnftens, eine Verſammlung von Buͤrgern 
und Kaufleuten (gentlomen and merchants) ſorgt, 
daß das Volk nicht unterbrücdt werde. 

Dies iſt im Allgemeinen der Entwurf, mit wel: 
hem man ſich befchäftigt. Sie find Liber denſelben 


zwar kelneswegs einverftanden, aber doch bereits zu 


weit vorgefchritten, als daß fie (mie man glaubt) nich 
wichtige Veränderungen machen follten, 

Den 16ten Februar 1730 berichtet. Rondeau: 
der Adel kann ſich über die neuen Formen nicht wor 
einigen. Ich habe verfehiedene Plane geſehen, welche 
dem hoͤchſten Rathe vorgelegt wurben; allein fie ſchie⸗ 
nen fehr übel entworfen (digested) zu feyn, und kei⸗ 
ner iſt allgemein gebilligt worben, obgleich jeder von 
verfchiedenen angefehenn Familien unterfchrieben war. 
Weil diefe Edelleute immerdar einem unbefchränften 
' Monarchen zu gehorchen gewöhnt waren, ſo haben fie 
feine richtigen Einfichten über eine gemifchte Regie 
rungdform. Der hohe Adel möchte gern alle Gemalt 
in feine Hände beingenz‘ der niedere Adel und bie 
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Bürger find dagegen fehr eiferfüichtig und würden Lies 
ber einen Deren, als viele haben; fofern nicht ein 
Meg aufgefunden wird, fie zu, beruhigen und wider 
die Tyrannei ber großen Samilien zu ſchuͤtzen. 

Zäglic hören wir verfhiedene Berichte. inige 
verfichern: 28 würden große Deränderungen eintreten ; 
Andere behaupten mit gleicher Beflimmtheit, es wuͤr⸗ 
-den keine finttfinden. 

Sobald ihre Majeſtaͤt in Fſcasweatzk (einem klei⸗ 
nen Dorfe, etwa ſechs Meilen von Moskau) ankam, 
erklaͤrte fie fich ſelbſt zum Oberſten der preobrafgensti- 
ſchen Leibwache und zum Hauptmann der Edelwache 
(chevalier gards); fie gab mit eigenen Händen jes 
dem Dfficier und jedem Soldaten ein Glas Wein 
oder Branntwein, was deren Herzen gewann. 

Der hödfte Rath und der Senat begaben fich 
vereint nach Fſcasweatzk. Der Großkanzler, Graf 
Golofkin, überreichte der Kaiferinn den St. Andreas⸗ 
orden, und Galligin fagte im Namen jener beiden Be⸗ 
hoͤrden: fie dankten ihrer Majeſtaͤt demüthigft (bum- 
bly), daß fie fo gnädig gewefen, die Krone anzuneh⸗ 
meh unb bie ihr nad) Mitau überfchidten Punkte zu 
unterfchreiben. Die Kaiferinn antwortete: ich danke 
euch, daß ihr mich erwählt habt. Die Punkte uns 
terfchrieb ich euch. zu gefallen umd bin entfchloffen, fie 
lebenslang zu halten. Sch wünfche, ihr mögt Sorge 
tragen, daß jedem ohne ‚Ausnahme Recht zu Theil 


\ 
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werde, will euch nach meinen Kräften fo guten Rath 
geben, al& ich irgend vermag, und hoffe, ihr werdet 


eurerſeits Alles thun, was zum. Nuben dieſes Kan: 


des gereichen kann. 

Die Hauptbedingungen ſind: regieren nach dem 
Gutachten des hoͤchſten Rathes; nicht ohne deſſen 
Beiſtimmung heirathen, Krieg erklaͤren, Frieden ſchlie— 
fen, Steuern ausſchreiben, hohe Ämter beſetzen, Kron⸗ 
laͤndereien veräußern, ober Abelige ohne vollen Beweis 
verurtheilen. 

Geftern (fchreibt Rondeau den 26ſten Kebruar) 
verfammelte ſich der hohe Rath und befchloß, der 
Kaiſerinn eine‘ Bittſchrift zu überreichen, daß fie den 
vom Fuͤrſten ..... entworfenen Plan genehmigen 
möge. Sie gingen demnach zu ihr, der Entwurf 
ward vorgelefen,. gebilligt und unterzeichnet. Hierauf 
kehrten jene in ihren Sigungsfaal zurüd, wo man 
vorfchlug: in Betracht der Güte ihrer Majeſtaͤt, follte 
man boch etwas für fie thun. Hierauf fagte der 
Knaͤs Doufopoff: er fey ber Meinung, man folle ihr 
die unumfchräntte Gewalt anbieten, fowie ihre Vor⸗ 
gaͤnger biefelbe befeflen . hätten. Alle milligten ein, 
kehrten zur Kafferinn zurüd und machten ihr das 
Anerbieten, welches fie aud ohne Zögern annahm; 
— fo daß die große Sache zu Ende und Anna jegt 
fo unumſchraͤnkt ift, als der verftorbene Czar. 

Umftändlicher handelt vom Hergange ein gleichzei⸗ 
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tiger namenlofer Brief, welcher den Geſandtſchaftsbe⸗ 
richten beigefügt if. Als Baron Oftermann von dem 
neuen Regierungsplan hörte, glaubte er, feine Macht 
würde dadurch fehr vermindert und er vom höchften 
Mathe ganz abhängig werden. Deshalb gab er vor, 
er ſey unwohl und von der Gicht ergriffen. Aber 
die Dolgorudys und Galligins kamen in fein Haus 
und nöthigten ihn, wider feine Neigung zu unter: 
f&hreiben: | 
GEeneral Jaguſchinsky, den man, mährend ber 
Plan in Bewegung war, vorfäglic vernachläffigte 
‚und vom Geheimniſſe ausſchloß, gerieth darüber nach 
feiner Weiſe in Wuth, und fhidte einen feiner Die: 
ner an bie Herzoginn von Kurland und rieth ihr: 
die vorgelegten Bedingungen nicht zu unterzeichnen, 
weil dieſelben fir fie ſehr nachtheilig wären, und fie 
ohne Zweifel die Krone fo erhalten könne, wie fie felbft 
e8 wünfche. Der hohe Rath, welcher von biefer 
Sendung einige Kunde erhielt, fieß den Boten un 
terwegs anhalten, bei dem man die fo eben erwähns 
ten Schreiben fand. Jaguſchinsky ward deshalb des 
biauen Bandes beraubt und in Sefjeln gelegt, um 
ihm den Prozeß zu machen. 

Das Volk freute ſich über die Ankunft der Kai: 
ferinn und Alles ging ruhig vorüber; zum großen Er- 
ftaunen aller derer, welche von der Freiheit rechte Ein: 


fiht haben, erfolgte aber ein raſcher Wechſel. Die 


. 
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Fuͤrſten Trubetzky, Czerkasky und Soltikof, welche di 
große Macht der Dolgorucky und Gallitzin fuͤrchttten, 
und daß dieſelben im großen Rathe vielleicht dem 
übrigen Adel Geſetze vorſchreiben würden, fuchten in⸗⸗ 
geheim unter dem niederen Adel eine große Partei m 
gewinnen, und zwar, wie man glaubte, mit Dfle 
manns und des Großkanzlers Golowkin geheimer Zu 
fimmumg. | 
Eines Morgens, als auf Befehl des Generab 
lieutenants Soltifef die Wachen verdoppelt waren, 
gingen Trubetzky und Czerkasky an der Spige von 
300 Edelleuten in den Kreml, um der Czarinn Nw 
mens des ruſſiſchen Adels eine Bittfchrift zu überris 
‚chen: fie möge die Souverainetät, welche ihre Vor 
gänger nad alten Rechten der Welt geübt Hätten, 
wieder an fi nehmen und die neue Verfaſſung, welch 
ihrem und dem Bortheile bed Reiches durchaus zu 
wider laufe, ganz vernichten. Der Großkanzler Ge 
lowkin, welcher feinem Amte gemäß, die in Mitau 
von der Kaiferinn unterzeichnete Urkunde in Verwah⸗ 
zung hatte, verfehlte nicht, an den Morgen wo jem 
Abgeordneten anlangten, gegenwärtig zu fepn. Er 
zog die Urkunde aus der Taſche hervor, und ale dk 
Katferinn die Somnerainetät annahm, riß er dieſelbe 
vor den Augen des hohen Rathes in Stüden. & 
ward die Eöflliche Freiheit, von welcher wir kaum ein 
Dämmerung erblickten und die wir eine Zeit lang in 
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Muhe zu genießen bofften, ploͤtzlich ganz verdunkelt. 
Alles erſchien uns wie ein Traum. 

Jaguſchinsky, von dem man erwartete, er werde 
aufs aͤrgſte behandelt werden, erſchien vorgefordert bei 
Hofe, befam Amt, Schwert und Drdensband aus 
den eigenen Händen ber Kaiferinn, als ein Verthei⸗ 
diger ihrer Rechte Zuruͤck, und hat jegt fo großen 


Theil an ihrer Gunft, daß er fich fehmeichelt, balı 


Feldmarſchall zu werden. 

Die Gallitzin und Dolgorucky gelten fuͤr Gegner 
der kaiſerlichen Rechte, obgleich ſie in der That die 
Werkzeuge waren, der Kaiſerinn die Krone zu ver 
fhaffen. — Oſtermann hütet aus politifhen Gruͤn⸗ 
den noch immer das Bette; weshalb die Kaiferinn, auf 
Jaguſchinskys Zureben, eines Tages zu ihm ging, feis 
nen Rath über bie jetzigen Verhältniffe zu hören, und 
feitben heißt e&: ein Senat folle, wie zur Zeit Pe⸗ 
terd 1, gebildet werden. — Die Edelleute, welche 
wegen obiger Beſchraͤnkungen übereinfamen, halten ° 
ſich ſeht ruhig, doch. cabaliren fie in der Stille‘ für 
bie Prinzeffinn Etifabeth, welcher (im Angedenten an 
ihren Vater) viele Officiere zugethan find. Dee Haupts 
zweck ift: daß Anna bie Prinzeffinn Elifabeth zu 
ihrer Nachfolgerinn erkläre; während. fie geneigt iſt, 
den Thron ihrer Nichte. zuzumenden, der Tochter. * 
Herzoginn von en 
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Bon dem Berfaffer diefes Briefes find auch for 
gende Charakterfchilderungen einiger ruflifchen Großen. 
Der Großkanzler Golowkin ift der Sohn eis 
nes armen Landedelmanns, welcher zur Zeit bes Ezard 
Alexius Michailowitſch, erfter Jäger (huntsman) beim 
Prinzen Ehawansky war. Zuerſt kam Golowiin in 
die Dienſte des Fuͤrſten Alexei Gallitzin, warb dann, 
während der Regierung der. Prinzeſſinn Sophia, Hef: 
meifter ober Auffeher ihres jungen Bruders Peter, 
brachte diefem von Zeit zu Zeit genaue Kunde über 
Sophia Vorhaben, erhielt hiefuͤr die Stelle eines 
Kammerjunkers, und fpäter für feine treue Anhäng 
lichkeit zur Zeit des Aufruhrs und dee Verſchwoͤrung 
Sophias, die Stelle eines Kammerherrn. 

Seine Unverdroffenheit im täglihen Dienſte er 
warb ihm allmälig die Gunft’und das Zutrauen des 
Gzaren, fo daß er ihn nad) einiger Zeit zum ber: 
kammerherrn und bald darauf, nach dem Tode des Gra⸗ 
fen Gollowik, zum Großkanzler ernannte, obgleich er 
wußte, daß Golowkin ein- einfacher, ununterrichteter 
Mann fey, und für jenes hohe Amt Feine befferen 
Eigenfchaften befige, denn eine hoͤchſt untermürfige und 
Enechtifche Gefaͤlligkeit. Sein dienſtfertiges und an 
genehmes Benehmen (feine beite Eigenfchaft) fo wie 
fein Eifer. und Schein von Frömmigkeit haben ihm 
unter den alteuffifchen Froͤmmlern (bigots) und bei 
der Geiftlichkeit großes Anfehn verſchafft. Er ift im 
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hoͤchſten Grade furchtſam, und ſucht auf jedem nur 
denkbaren Wege ein ungeheures Vermoͤgen zuſammen⸗ 
zubringen, was ihm auch ſo gut gelang, daß er fuͤr 
den reichſten Mann in ganz Rußland gilt. 

Baron Dftermann, geboren zu: Eſſen in: Weſt⸗ 
phalen, ift der Sohn eines armen Landpredigers, . ward 
im Sabre 1703 Kammerdiener beim holländifchen 
Viceadmiral Cruys, und naͤchſtdem, weil ex fehr flei- 
Big ruſſiſch lernte, deſſen Schreiber. Cruys empfahl 
ihn dem Staatsſecretair Baron Schaphicoff, um im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten gebraucht 
zu werden. Duck Schaphiroffs Gunft ward er Doll⸗ 
metſcher, Überfeger, Unterfecretair, und zulegt Rath 

im Minifterium der ausveärtigen Angelegenheiten. Er 
hat eine gründliche Kenntniß der neueren Sprachen, 
aber nur eine fehr oberflächliche. Belanntfchaft mit 

dem Lateinifchen. Sein Verſtand und feine Gefchid- 
lichkeit find gewiß in keiner Weiſe zu verachten; aber 
ee ift voller Zeinheiten und Künftlichkeiten, falſch und 

verrätherifch, hinſichtlich feines Benehmens demüthig, 

und einfhmeichelnd mit tiefem Büden und Kriechen, 

was für das kluͤgſte Benehmen unter den Rufen 
gilt, und worin er alle Eingebornen übertrifft. Er 
ift ein Lebemann (bonvivant) und Epifurder, und 
bat bisweilen etwas von Großmuth, aber wenig von 
Dankbarkeit. Denn ald am Hofe ein Streit ents 
ftand, zwiſchen dem Fürften Mentfchikof und dem Groß⸗ 


508 Anhanzg. - TI. 


kanzler Golowkin einerfeits und dem Baren Scha⸗ 
pꝓhiroff andererfeits, fo verließ er nicht nur feinem 
Beſchuͤter und Wohlthäter, ſondern vereinigte ſich auch 
mit den Anderen wider ihn. So ward Schanphicoff 
geſtuͤrzt umd nach Archangel verbannt, und weil nie 
wand da war, ber fremde Sprachen gut verſtand, em 
hielt Oſtermam einige Zeit-nachher, auf Mentfchitekt 
Antrag, das Amt eines Vicekanzlers. Dielen Dienſt 
vergalt Oſtermann, rote die West weiß, bamit, daß 
w unter der vorigen Regierung den Stun; Mencſchikofe 
betrieb. 

Genetal Jaguſchinsky, if der Sehn ein 
Drganifien an der -Tutherifhen Kirche zu Moskau, 
und dankte anfangs all fein Glüd ſeinem huͤbſchen 
Geſichte. Denn ber Großkanzler Golowkin, Sefamm 
wegen feine unnatürlichen Leidenfchaften, machte ie 
als einen fihönen jungen Menfchen zu feinem Pagen, 
mußte ihn aber nach zwei Jahren zu demfelben Zwecke 
(for_the same. purpose) dem Gzar Peter I, unte 
den Titel eined Kammerpagen uͤberlaſſen. Jenes 
Verdienſt, verbunden mit einem thätigen, lebendigen 
und heiten Getfle, hob ihn balb und vermochte ben 
Ezar, ihm erſt zum Hauptmann in ber preabraczens⸗ 
Eichen Leibwache und bann zum Generalabjusanten 
zu ernennen. Diefe Beförderung, verbunden mit wie 
len Zeichen der fleigenden Zuneigung des Czaren, gas 
ben dem Fuͤrſten Mentſchikof Gelegenheit zu Mißver⸗ 


/ 
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gnuͤgen und Eiferſucht. Als der Czar, deſſen ſfruͤhere 
Gewogenheit gegen den Fuͤrſten ſehr abgenommen 
Hatte, dies gewahrte, ſuchte er ihm täglich neue Kraͤu 
tungen zu bereiten, durch wiederholte Begünfktgung 
Jaguſchinskys; — ja, zuletzt erklärte Peter diefen für 
feinen Favoriten Ex befigt feine außerordentlichen 
Geiſtesgaben, aber im Hofleben hat er gelernt ſich 
Höflich zu benehmen, und feine ‚gute Natur würde ihn 
deliebt machen, wenn ihn nicht fein leidenſchaftliches, 
durch übermäßiged Trinken oft nod mehr entflamm⸗ 
tes Temperament alles Gebrauchs der Vernunft ber 
waubte. Dann mißhandelt er oft feine beflen Freundre 
auf die unverſchaͤmteſte Weife, und verbreitet Die wich⸗ 
- tigften Seheinmiffe. Er ift feige wie Feiner, und ver 
ſchwenderiſch im hoͤchſten Grade. So hat er dab 
große Vermögen feiner Weiber durchgebsacht, nebſt 
all den ungeheuren Gefchenten, welche er * und 
vom Auslande empfing — 

Nachdem Rondeau nochmals genaue Erkundigun⸗ 
gen eingezogen hatte über die dei Annas Thronbe⸗ 
ſteigung bezwedte Veränderung der Verfaflung, er⸗ 
fnttete er den 12ten Maͤrz 1730 einen neuen Bericht. 
Sobald die Kaiferinn (etzaͤhlt er) -in Moskau ankam, 
that der hohe Math alles Mögliche, zu verbinden, 
baß fie nicht imögeheim mit feinen Feinden ſpreche. 
Sa, Waſilei Dolgorudy (einer von denen, welche die 
Wahlbedingungen zur Unterzeichnung nad Mitan 
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überbeachten) bezog eine Wohnung im Palaſte, dan 
die Kaiferinn niemand fehe, den er nicht vorfık 
Dies verdroß mehrere. große Familien und dm f 
fammten niederen Adel, welche befchloffen, fih im 
Weiber zu bedienen, um die Gefinnungen der Salt 
rinn Eennen zu lernen. Die Gemahlinnen ber dir 
ſten Czerkasky, Gzerntfcheff und die Generalinn & 
titof wurden deshalb von ihren. Männern und & 
deren Freunden gebeten, auszuſpuͤren: ob die Kaiſern 
das was fie thue, freiwillig thue; oder ob fie m 
hohen Rathe dazu genöthigt werde? Jene dumm 
entledigten ſich dieſes Auftrages fo gut und fo gehis 
daß fie fanden: Ihre Majeftät fen mit dem Gib 
benen nicht zufrieden, und würde die unbefchintt 
Gewalt gern annehmen, im Fall man Mitt M 
dede, fie ihr zu -verfchaffen. Sobald der nit 
Adel hievon Nachricht erhielt, verfammelte a M 
rathfchlagte -und faßte Beſchluͤſſe für dem gem 
Zweck. 

Den 2öften Februar 1730 ging der nieder AM 
den Fürften Czerkasky an feiner Spitze, in geht 
Zahl zum Palafl. Sie wurden eingelaffen, un . 
ten: bie Kaiferinn in Gegenwart des hohen 
eine feſte Regierungsform einzuführen; weil det ber 
Rath dies. bis jegt zu thun noch nicht für gut & 
funden, ja fich geweigert habe das anzuhören, mi 
fie zum Bellen ihres. Daterlandes vortragen wollt 
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Nachdem die Bittfchrift ‚vorgelefen worden, flug Wa-- 
filet Dolgorucky vor: die Kaiferinn möge in ihr Ca: 
binet gehen und überlegen, was zu thun fey, bevor 


ſie dad Verlangte bewillige. Ihm antwortete die Herz 


zoginn von Medienburg, der Kaiferinn Schweſter: 
es ſey Nichts zu. uͤberlegen, denn. dieſe Herren for⸗ 
derten nur das wahrhaft Vernuͤnftige. Sie ſagte der 
Kaiſerinn: ſie habe Feder und Tinte zur Hand, und 
ſo unterſchrieb jene ohne Verzug. — Sobald dies 
geſchehen war, begaben ſich alle Bittſteller in ein be: 
nachbartes Zimmer, kehrten aber ‚bald zuruͤck und. 
Üüberreichten, durch Juſupoff und, Baratinsky, der 
Kaiſerinn eine neue Vorftellung, welche fi fie dem Für: 
fen Czerkasky zum Vorlefen gab. In derſelben dank: 
ten fie zuvörderft, daß Anna ihre erfte Bittſchrift un- 
terzeichnet habe, und begehrten naͤchſtdem die Abfchaf: 


fung des hohen Rathes und des Senats. An beider - . 


Stelle folle ein neuer Senat von 21 Gtiedern treten, 
aber nicht mehr als ein Glied aus einer Familie. 
Alle follten für’ jegt und kuͤnftig durch Kugelung er: 
wählt werben, bie Kaiſerinn aber, nad) Weiſe ihrer 
Borfahren, die unumfchränkte Gewalt wieder an ſich 
nehmen. Anna ftellte ſich über diefe Bitte fehr ver- 
wundert und. fagte ihnen: ich glaubte‘ zeither immer, : 
daß ihr und. ber. hohe Rath meine Macht zu be. 
fchränten wuͤnſchtet. Endlich aber ward fie vermocht, 
das Erbieten anzunehmen, ließ ſich fogleich die zu 
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Mitau angenommenen Bedingungen geben, und if 
fie in aller Gegenwart in Stüden. 

Zum yveiten Male ging ber niedere Adel in ein 
“anderes Zimmer, entwarf. rin Dankfagungaſchreiben 
für die angenommene Souverainetät und fisfte der 
Kaifetian die Hand. Die Glicher des hohen Rathes 
welche mit ihr gefpeifet hatten, thaten daſſelbe um 
fteliten fich wohl zufrieden ,_ abgleich. ſie über ben 
Hergang wie vom Donner. gexührt waren. 

Die Kaiferinn zeigte wie Muth und Kraft '), 
fonft würde fie einer weſentlichen Beſchraͤnkung ihre 
Macht nicht entgangen fepn. 

Obige Plane und Entwürfe zu einer Veraͤuderung 
der Regierungsform erfcheinen allerdings umreif, umd 
nicht unnatürlich fuͤrchteten Viele die unbeſchraͤnku 
Gewalt weniger Familien (die Adelsoligarchie) noch 
mehr, als einen, über den Kreis geringerer Leidenfhef 
ten, emporgehobenen Herrſcher. Andererſeits iſt man 
in hundert Jahren auf ben. flantörechtlichen Bahmen won 
keinen Schritt in Rußland vorgeruͤckt, und bald ergab 
fid), daß im Überweifen der Unumfchränttheit noch Seine 
Buͤrgſchaft für den guten Gebrauch derſelben liege. 

Den 1iten-Mai 1730 ſchreibt Rondeau: der Adel 
ift fehr unzufrieden daß die Kaiſerinn fo viele Fremde 
um ihre Perfon_ anftellt. Biron, der am Kurland 


1) Bericht vom Aſten April 1730. 
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mit ihr Fam, ward Oberkammerherr, und viele feiner. 
Landsleute flehen in großer Gunft, zum Verdruß der 
alten Ruffen, welche auf den Vorzug rechneten. Dan 
glaubt, Baron Oſtermann habe ſich diefer neuen Günft- 
linge bedient, um die Leitung aller Angelegenheiten 
in feine Hände zu befommen, werde aber (fobald er 
ſich feftgefest) dieſelben aufopfern, oder wenigſtens 
nach Kurland zuruͤckſenden. 
Die Prinzeſſinn Eliſabeth iſt, oder ſtellt ſich 
ſeit einiger Zeit krank. Einige erzählen‘), es geſchehe 
weil ſie nicht ſtatt der gegenwaͤrtigen Kaiſerinn er⸗ 
waͤhlt worden; Andere, weil ſie von einem Grenadier, 
in welchen ſie verliebt iſt, ſchwanger ſey, und nicht 
in Hofkleidern erſcheinen koͤnne, ohne ihren Zuſtand 
zu entdecken. Ob dies der Grund ſey oder nicht, 
kann ich nicht behaupten: gewiß aber iſt es, daß ſie 
ein ſehr unregelmaͤßiges Leben fuͤhrt, welches der Kai⸗ 
ſerinn (damit jene ihren Ruf untergrabe) nicht zu 
mißfallen ſcheint. Wenigſtens hat ſie den beguͤnſtig⸗ 
ten Grenadier (welcher indeß ein Edelmann iſt) nicht 
fortgeſchickt, ſondern von ſeinen Pflichten entbunden, 
damit ec ſtets der Prinzeſſinn zu Befehle ſtehe. Wahr: 
ſcheinlich wird er fie bald ganz zu Grunde richten. 
Wenn ich den Geift (wit) und die Schönheit dieſer 
jungen Prinzeffinn betrachte, fo betrübt es mich zu 


1) Bericht vom 18ten Mai 1730. Band 13. 
| 26 * 
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fehen, daß fie fi in ſolcher Weife preisgiebt, denn 
‚ Über Eurz oder lang muß es bekannt werden. Die 
bat mir in großem Vertrauen der Arzt (sargeon) 
Herr Leſtocq erzählt, welcher in Hannover gebe: 
ren ward. 

Der Kaifer Karl VI") dat dem Oberkammerhern 
und Günftling der Kaiferinn, Biron, jein mi 
Diamanten befeßtes Bild geſchenkt, welches wenig 
ftend 5000 Pfund werth iſt. Gleichzeitig hat er ihm 
zum Reichsgrafen ernannt, obgleich er zuvor ein gan 
unbekannter Menſch war. Sch glaube nicht daß Graf 
Biron ſich lange erhalten wird; denn ich bin geneigt 
anzunehmen, Baron Oftermann habe eingemoilligt, iha 
mit allen Reichthümern zu überhäufen, um ihn im 
Muffen verhaßt zu machen und allmälig zu Grund 
zu richten, wie er es feit mehren Jahren allen Günf: 
lingen angethan hat. 

Sie können fih nicht dorſtellen, wie präctel 
diefer Hof feit der legten Regierung iſt?), obgleich ie 
keinen Schilling im Schage haben und deshalb nie: 
‚ mand bezahlen, was zu allgemeinen Klagen viel bi: 
trägt. Ungeachtet diefes Geldmangels geben alle Hof: 
Teute große Summen für Kleider zur nächften Mat: 
kerade aus, und eine Schaar Schaufpieler wird taͤglich 


1) Bericht vom 22ften Junius 1730. 
2) Bericht vom Aten Sanuar 1731. - 
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aus Warfehau erwartet, welche der König von Polen 
ſchickt, um der Kaiferinn die Zeit zu vertreiben. Sie 
denkt nur. hieran, und wie fie auf den Grafen Biron 
(und auch auf feinen Bruder) Ehren und Reichthuͤ⸗ 
mer haͤufen koͤnne. 

Hier iſt eine große Intrigue im Gange geweſen, 


am den Guͤnſtling der Prinzeſſinn Eliſabeth, den 


großen Grenadier, bei Seite zu ſchieben und den 
‚Major Biron an feine Stelle zu bringen. Immer: 
während ift diefer bei ihr, und der Grenadier ward, 
nachdem man ihm alle Gefchente der Prinzeffinn ab⸗ 
genommen, nah Sibirien gefhidt. Dies hat jedoch 
"die Herzoginn. von Mecklenburg ſehr verdroffen, weil. 
fie fürchtet daß Eliſabeth, um der Birons willen, 
mehr von bee Czarinn werde begünftigt. werben, als 
fie und ihre Tochter. Die Herzoginn iſt jedoch fehr 
kraͤnklich und wird fchmerfich davon kommen; denn 
fie hat feit Jahren fehr viel Branntwein getrunken. 
Es fehlt hier nad) wie vor an Gelbe , und nie⸗ 
mand kann ſich vorſtellen, welch ein theurer Ort Pe: 
tersburg iſt, beſonders für fremde Gefandten. + Ste 
bedürfen fchöne Wagen und. Pferde, fowie an allen 
großen Sefltagen neue und prachtvolle Kleider; was fo 
viel Eoftet als in London und Paris. Da die Kaiſe⸗ 
rinn liebt, jeden ſo ausgeſchmuͤckt zu ſehen, muß ich 


1) Bericht vom Ziften September 1784. Band 19. 
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wich, gleich allen Übrigen, dieſann Behramcde unter 


werfen. 
Dirie Republikaner des Jahres 1730 (mie man fie 
aanute)) wurden zum heil unmittelbar nach Sibi⸗ 
- rien oder anderen entfernten Orten verbannt; oder die⸗ 
jenigen, welche damals baven kamen, find fpäter, um 
der leichteſten Verſehen willen, fortgeichidt worden. 
Undeffen mar Biron zum Herzoge non Kurland 
erhoben worden, und trachtete in dem Maaße, als ihm 
Unerwartetes gelang, nach noch höheren Dingen. 
Hieruͤber geben folgende Beridgte nähere Auskunft 
- Man fagt”): der Herzog von Kurland habe ben Plan 
feinen Sohn mit der jungen Herzoginn Anng von 
Medienhurg (dev. Nichte Der Kaiſerinn) zu vecheisathen, 
Bedenkt man, was jener noch var wenig Jahren war, 
fo erſcheint das Unternehmen fehr kuͤhn; jept aber iſt 
ex ein fouyerainer Fuͤrſt and allmächtig durch die Sumf 
der Kaiferinn, fo daB Niemand vorausfehen Tamm, 
wie weit ihn fein unbegraͤnzter Ehrgeiz treiben wird, 
ſofern ex im Stande bleibt jemer fortwähremd zu ger 
fallen. Kin Haupthinderniß iſt das Alter beider Per 
fonen: denn bie Prinzeſſinn ſteht bereits im 20fien, 
Prinz Peter aber erft im Läten Jahre; bach dürfte 
diefe Schwierigkeit mit ber Zeit verfihwinden. Die 





1) Bericht vom 15ten Sanuar 1737. Band 238. 
2) Bericht vom 23ſten Seotember 1738.. Baub_ 24. 
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Prinyeffiem iſt keineowegs ſehr ſchoͤn, uber doch paſſa⸗ 
bel genug. 

Der Herzog war Willens nach Warſchau zu ge⸗ 
ben'), die Kriſerinn wollte aber auf Seine Weiſe zuge 
ben daß er Moskan werlafle; ja man behauptet daß 
fie bei diefer Gelegenheit Thraͤnen vergoffen habe. Dies 
bewog den Herzog feinen Plan aufzugeben und za 
zu verfuchen, ob er nicht auch ee die Belehnung 
von Kurland erlangen koͤnne. 

Sch glaube (ſchreibt Ber Geſandte den 13tm Jar. 


«uar 1739) °) daß der Herzog bie Abficht Hat, dem 
ruſſiſchen Thron feinem Haufe zugumenden. Bor 


uierzchn Tagen ging er zur Prinzeſſinn von Mechlen⸗ 
burg und ſagte ihr: einige Leute bilden ſich ein, daß 


cch die Kaiferian abhalte ihre Einwilligung zur Heis 


rath zwiſchen Ihnen und dem Prinzen von Bevern 
zu geben, weil ich bezweckte Sie mit. meinem Sohne 
wu vermaͤhlen. Ich denke nicht daran, dieſen wider 
ſeinen Willen zu verheirathen, welchen Vortheil auch 
meine Famitie dadurch gewinnen koͤnnte. Kaiſer Karl 
bat mir vor Kurzem für meinen Sohn eine deutſche 
Peinzeflinn mit einem jährlichen. Einkommm won 
200,000 Kronen -worgeflyingenz aber ich fand nicht - 


1) Breit vom Ibten December. 
DEmE..- 
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paffend dies Exbieten anzunehmen, da ich -entichln 
bin dag mein Sohn felbft wählen foll. 

Hierauf fragte der Herzog Die Prinzeffim: m 
fie vom Prinzen von Bevern denke? voorauf fir u 
wortete: ſie ehe der Kaiferinn ganz zu Dienfe, u 
fey bereit ihren Befehlen zu gehorchen; im Fall mu 
fie aber um ihre Neigung befrage, fo geſtehe fr, X 
Prinz gefalle ihr nicht! 

Ich finde nicht, daß der Herzog. diefen Schritt ar 
Befehl der Kaiferinn that; Welches mich überzeugt, 
wolle die Abfichten der Peingeffinn kennen lernen, bi 
vor er feinen Plan feftfteht. Irre ich nicht, fo gk 
diefer dahin feinen Sohn ‚mit der Prinzeſſiun, wm 
feine Tochter mit dem Prinzen von Bevern zu wahl 
vathen; womit diefer (wie der Herzog hofft) zufri® 
feyn wird, im Sal er ihm die Würde eines Zelbmr 
ſchalls verſchafft. 

Dieſer Plan mißlang indeſſen. Den 14m In 
1739 fagte dee Herzog dem Gefandten: die Kai 
fey entfchloffen; ibre Nichte Unna mit dem Yriyt 
von Bevern zu vermaͤhlen; und ben 12ten Dai f 
ſtattet der Gefandte zur Aufklärung dieſer Berkäinft 
und Widerſpruͤche folgenden Bericht. 

Im Jahre 1732 kam man überein: daß der Pin 
Anton Ulrich von Braunſchweig⸗-Bevern hieher br 
men und dereinft die Prinzeffinn Anna heirathen fl 
welche man als bie Enfeige Rachfolgerian der Hk 
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tinn betrachtete. Dem gemäß. langte er den Zten 
Februar 1733 in Petersburg an. Ich war zugegen, 
als er zum erſten Male dem Herzoge von Kurland 
vorgeſtellt wurde, und bemerkte leicht, wie ſich der letzte 
- Über deffen Kleinheit verwunderte; woraus ich fchloß, 
der wiener Hof habe ihn in einem vortheilhafteren 
Lichte befchrieben, als er ſich jegt darſtellte. Deßun⸗ 
geachtet empfing ihn die Kaiferinn mit vieler Hoͤflich⸗ 
teit, trug Sorge daß er feinem’ Stande gemäß mit 
allen Dingen verfehen werde, und beftritt zeither feine 
Ansgaben. Einige. Fahre lang ward er indeß fo me: 
nig geachtet, daß jeder glaubte: der hiefige Hof wuͤrde 
gern einen anfländigen Vorwand finden, Ina (08 zu 
werden. 

Nachher zeigte € er Muth im Tuͤrkenkrieg und ers 
warb den Beifall des Marſchalls Muͤnnich. Der 
Prinzeffinn behagten uͤbrigens Bevern und Biron gleich 
wenig. Weil es aber jedem ſein Vaterland liebenden 
Ruſſen hohe Zeit fehlen, daß man die Prinzeffinn 
vecheirathe (welche Neigung hat did zu werden)‘, fo 
wagte es der Herzog von Kurland mol nicht, dem 
allgemeinen Wunſche entgegen zu treten: Vielleicht 
fand er die Prinzeſſinn (wett ſich kein anderer paſſen⸗ 
der Gemahl darbot) doch geneigter den Prinzen von 
Bevern zu heirathen, als drei, vier Jahre auf Birons 
Sohn zu warten. 

Einige se die ER habe ie Nichte 


[4 
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beſohlen einem vom beiben zu wählen, und fie habe 

fi fie den Prinzen erklaͤrt, weicher auch ohne Zwei⸗ 
fel in Hinſicht auf Abkunft und Atlter vorzuziehen 
wor. Ich muß hinzufkgen, daß der Pring waͤhrend 
der beidem leiten Feldzuͤge ſehr gewachſen ift, und man 
sent ohne Schmeichelei fagen kann: er ſey ein fehöner 
Manu (a kandssmp person). Wahrſcheinlich Leite 
der Hrrzog diefe wichtige Cache und ſicherte dadurch 


Kurland feiner Kamitie für immer. Dean man zes 


felt nicht, daß der Prinz verfprschen Habe eine feier 
Scheitern mit dem Sohne ˖ Birons zu verheitachen 
So wurden deun Anna und Bevem (Hericht vom 
Zten Julius) von einem ruffikhen Erzbiſchofe getraut, 
wobei in jeder Beziehung die größte Pracht in Ne 
dern, Wagen, Pferden u. f. w. ftattfand. 

Seitdem fchlen. Altes fhr Gegenwart und Zukunft; 
es ſchien insbeſondere die ſchwierige Frage deber Die 
Throufolge vorſichtig und gluͤcklich geordnetz wie fehr 
jedoch dieſe Hoffnungen taͤuſchten, wird an amberer 
Stelle umſtaͤndlich erzählte. Hier mag als Auhang 
zum Anhange noch ein Vericht Pag finden"), weichen 
Nondean über Die Saporoger Koſacken erſtattete. 

Die Saporoger Koſacken (erzähle ee) ſind ein ſtar⸗ 
kes und unermuͤdliches Wolle Ihr Eaſhcroy oder 

General hat eine Stube (a room) für ſich, eiwa 





1) Bericht vom 2aſten April 1786. Bach 21. 
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10 Sub ind Gevierte; die Anderen leben zuſannnen in 
großen Räumen Kuraveis genannt, beren jeder etwa 
600 bis 700 Perfonen begreift. Sieber, dem es gefällt, 
mag in ben Kuravei hineingeben, ſich einlagern und 
eflen, ohne daß man ihn fragt, und ohne daß er für 
das Genoſſene dankt. Da der ganze Stamm mehr 
gewoͤhnt iſt im freien Selbe, als in fehlen Wohnun⸗ 
gen zu leben, fo liegen gewöhnlich 400 His 500 zu 
einem Kurami gehörige Perſonen im Freien, haben 
aber dns Recht in den (bedediten) Raum einzutreten 
went fie wollen. Die Saporoger find eime Art: von 
Kittern, bie keine Weiber unter ſich leiden ; denn im 
Fall man entdedt, daß einer fich ein: Weib häft, wird 
gr zu Tode geſteinigt. Ste haben feine 'gefchriebenen - 
Geſetze, ſondern alle Rechtsſachen merben vom ſechs oder 
fieben dazu ermählten Perfonen entfchieben: der Spruch 
kann jedoch micht vollzogen werden, bevar er Kon der. _ 
Bruͤderſchaft (fratermity) gebilligt if. Diebe werben 
bei den Rippen aufgehangen. Der entdeckte Moͤrder 
wird zu dem Ermordeten in ein Grab gelegt. und mit 
ihm begraben. Sie befennen fich zue griechlfchen Re⸗ 
ligien und wurden (fo lange fie unter. tückifchen 
Schuge flanden) von dem. Patriarchen von. Conſtan⸗ 
tinopel mit Geiſtlichen verſehen; ſeit zwei Jahren, wo 
fie unter dem Schutze der Czarinn ſtehen, geſchieht 
dies durch den Erebiſchof von Kiew. Sie haben nur 
eine Kirche, an welcher ein Abt, nebſt wenigen. Prie⸗ 
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ſtern flieht, die fich aber im weltliche Gefchäfte nicht 
einmifchen dürfen. Doch mögen fie für Verbrecher 
ein Vorwort einlegen, fo wie auch Kirchenbußen fir 
leichte Vergehen in ihrer Gegenwatt flattfinden. 

Die Saporoger nehmen in ihre Brüderfchaft ae 
Leute aus allen Völkern auf, ſobald fie den griech: 

ſchen Glauben befennen und ſich einer fiebenjährigen 

i Prüfung unterwerfen, bevor fie Ritter (knights) wer: 
den. Läuft einer aus ihrer Brüderfchaft davon, fe 
laſſen fie ihn unverfolgt laufen, und halten ibn für 
ein unwuͤrdiges Mitglied. Ihre Reichthuͤmer beſtehen 
in Vieh, beſonders in Pferden. Einige haben deren 
uͤber 100, und die meiſten zehen bis zwanzig. Mehre 
tauſend Pferde laufen durcheinander in den offenen 
Feldern umher. Sehr ſelten wird eins geſtohlen, denn 
die Strafe folgt unwiderruflich der That. Sie ſaͤen 
ein Getraide. Im Kriege fuchen fie durch Pluͤnde⸗ 
sung Alles zu erlangen was fie brauchen, und im 
Frieden taufchen fie das Nöthige für Pferde und Fiſche 
ein. Die legten fangen fie hauptfächtlich im Dniept 
Ihre Hengfte find türkifcher und cherkaffifcher Herkunft. 
Ihre Waffen beftehen in gezogenen Gewehren und in 
Säbeln welche fie felbft verfertigen. 

Niemand wird in ihre Gefellfchaft ald Ritter auf 
genommen, ber nicht fehe flart und wohlgebaut if; | 
jeber wird dagegen als Cholopp& oder Diener aufge 

nommen, deren Mancher zwei, drei beſitzt. Sem 
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mwähnen nie, wie viele Ritter zu ihrer Gefellfchaft ge: 
hören; und wenn man fie darüber fragt, fo antwor⸗ 
ten fie: das Laffe fi) nicht angeben, weil die Zahl. 
20000 uͤberſteige. Gewiß beſteht der größte Theil 
dieſes Volkes aus Koſacken, die aus der Ukraine ent: 
weichen ; bie Cholopps oder Diener find dagegen meift 
Polen. Jene theilen fi) in 30 Kuraveis, deren jedes 
. feinen befonderen Befehlshaber oder Attaman hat, 
welche alle jedoch dem Caſhevoy oder Feldherrn unter: 
worfen find. Seder Ritter hat Stimmrecht bei der 
Mahl des legten. Wenn er fidy nicht gut benimmt, 
wird er abgefegt und ein neuer erwählt. Dies ge: 
fhah vor einigen Jahren dem jebigen Caſhevoy; nad) 
dem Tode feines Nachfolgerd ward er indeffen wieder 
gewählt. Wenn ein Saporoger ſtirbt, kann er feine 
Dferde und fonftigen Güter hinterlaffen wem er will; 
das Meifte erhält jedoch in der Regel, die a zur 
Erhaltung der Priefter. 
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